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Die  Gflstrulation  an  den  meroblastischen  Eiern  der 
Wirbelthiere  und  die  Bedeutung  des  Primitivstreifs. 

Von  • 

C  Kupffer, 

(Forlaeitung.) 1 


(Hlflrin  T*f.  ]  n.  IT.) 


Ju  zwei  früheren  Aufsätzen  unter  ohigem  Titel  habe  ich  meine  An- 
sichten über  eisen  Kiastülpungs-  respective  Eina&ntuDgsvoTgaug  am  Blasto- 
denn  der  Eier  von  Reptilien  und  Vögeln  auseinandergesetzt,  den  ich  als 
Gastrulabüdung  toi  ebnete. 

Bevor  ich  nunmehr  daran  gehe,  die  entsprechenden  Erscheinungen  am 
Blastod  erm  der  Teleoatei  danu  legen,  Till  ich  die  Ergebnisse,  zni  denen  ich 
früher  gelangte,  in  Kürze  zusammenfassen  und  einige  Punkte  hervorheben, 
die  mir  tbeils  zur  Klärung-  bestehender  Differenzen  der  Beobachtung  und 
Deutung  von  Wichtigkeit  au  sein  scheinen,  theils  auch  die  YeTgleichung 
der  ersten  Vorgänge  am  Blastüderm  der  Knochenfische  mit  denen  bei  den 
g&uiopsiden  zu  erleichtem  versprechen. 

Jener  Einatä]pungsYgrga&£  vollzieht  sich  bei  den  Reptilien  in  der  Nähe 
der  hinteren  Grenze  des  Embryonalschildes ,  also  entfernt  vom  freien  Blasto- 
dermrande,  fast  in  der  Mitte  des  Bkstodenn£f  da  der  Schild  im  Verhalt* 
niss  zum  geaammten  Blastcderm  nur  eine  geringe  Ausdehnung  hat  Die 
Deutung  die&es  Vorganges  als  Gastnilabüdung  stützte  sich  zunächst  auf  die 
Verhältnisse  ehen  der  rweptiLien.  Es  ergab  sich,  dass  die  Einatülpungs- 
öffnung  in  ihrer  Lagebeziehung  zum  Embryo  sieh  genau  so  verhielt,  wie 


1  Uta  «k-ate&  ttbd  zrf^iteto  Aüfätti  b.  <fi«  Archiv.   1980.  S.  1  Q.  346, 
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der  Oaetrulamund  bei  den  Ascidiea,  bei  Amphiosus,  beim  Stör,  bei  ELas- 
mobTanchier«  und  Amphibien,  d.  h.  es  liegt  nach  der  Bildung  der  Medullar- 
furche  diese  Oeflfming  am  hintern  Ende  des  Bodens  der  Furche  und  stellt 
die  CommniiicRtion  zwischen  Medullarfinehe  und  Urdann  her.  Es  bildet 
sich  im  Anschlüge  an  diese  Oeffnung  der  Gaoaba  neurentericus,  der  die 
Verbindung  von  Nervemohr  und  Darmruhr  vermittelt.  Candalwärts  vom 
Prostoma  findet  eich  allgemein  so  auch  bei  den  Reptilien  eine  offene  Me- 
duliarfurche  nicht  mehr  und,  sofern  das  Rückenmark  sich  weiter  entwickelt, 
bildet  es  sich  in  anderer  Weise,  nämlich  ab  ein  massiver  Zelleristxang,  der 
auccesaive  hob!  wird, 

Dieses  Verhältnis^  dass  Keirenwhr  und  Darmrobr  zeitweilig  cotttmuni- 
cirende  Röhren  darstellen,  ist  allein  aus  der  GaatrulaMdimg  und  der 
constanten  LagebedehuDg  des  Gaatriilamundes  (Prostoma)  zur  Medullar- 
rurcte  au  erklären.  Wer  also  die  Bildung  eines  Canalis  neurenbeiicus  aus 
einer,  wenn  auch  noch  so  beschrankten  Einstülpung  des  Blastoderms  aner- 
kennt,  der  giebt  implicite  zu,  dass  dieser  Vorgang  der  Gastmlabildtmg 
genetisch  homolog  ist>  sofern  überhaupt  der  vergleichenden  Methode  ein 
Werth  zur  Erklärung  der  Erscheinung  beigemessen  wird.  Der  Einstülpungs- 
vorgang  bietet  ferner  die  Uebereinßtimmung  mit  der  OaBtrulation  bei  den 
genannten  niederen  Vertebrateu,  als  von  der  Umgebung  der  Oefinung  ans 
die  Bildung  des  Mesoderms  beginnt  und  das  eingestülpte  Blastoderm  an 
der  Bildung  des  Darmes  theilnimmt  Bei  Schlangen  und  Laeerta  viridis 
entsteht  daraus  der  Canalis  neurenterieuB,  die  Cloake,  die  Allantois  und  ein 
Theil  des  Hmterdarmes. 

Es  hegt  auf  der  Hand,  daas  der  Process  der  Gaetrulation  bei  den 
Reptilien,  selbst  hn  Vergleich  mit  den  Batrachiern,  geschweige  denn  mit 
Amphioxus,  den  Dimensionen  und  -der  Bedeutung  nach,  zurücktritt  Mit 
der  Zunahme  des  Nahrungsdotters  t  der  innerhalb  des  umschliessen den 
Blastoderms  das  Material  zu  steter  Zellen  bildung  liefert,  wird  die  Ein- 
stülpung von  Zellen  des  Ülastodcnns  entbehrlich  und  dieser  Vorgang  erfahrt 
■eine  Rückbildung.  Ein  solches  Zurücktreten  der  Imagination  bei  Zunahme 
des  Dotters  gewahrt  man  auch  innerhalb  der  Claas?  der  Amphibien.  Das 
Ei  der  lebendig  gebarenden  Salamandridan  ist  reicher  an  Dotter  als  das 
der  Batrachier,  nach  erfolgter  Bildung  des  Blastodarms  ist  die  Masse  der 
im  innern  enthaltenen  Dotterzellen  bei  ersteren  viel  beträchtlicher,  als  bei 
letzteren  und  die  GastniUtion  erfolgt  bei  SaJamandra  Tjel  später  als  bei 
den  Batrachiern  und  in  weit  geringerem  Umfange.  Bs  wird  nur  die 
Bildung  des  canalis  neurentericus  dadurch  bewirkt,  der  Urdarm  wird  aus- 
schliesslich Ton  Dotterzellen  begTänat, 

So  ist  auch  bei  den  Reptilien  der  Antheil  des  eingestülpten  Blastoderms 
an  der  Bildung         Danniyhra  nur  besohlftütt  und  betrifft  aHejn  den 
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hinteren  Abschnitt  -des  Darmes.  Die  ODtogehetasche  Bedeutung  des  Processen 
liegt  mehr  Dach  -einer  anderen  Seite,  nach  der  Seite  der  Bildung  des  Heso- 
derma,  doch  gebt  auch  dieses  nicht  ausaehüessUch  aus  dem  eingestülpten 
Blastoderm  hervor,  sondern  Zellen,  die  in  der  Rindenschicht  des  Dotters. 
(Parablast)  entstanden  sind,  liefern  gleichfalls  Elemente  zum  lles&derm,  wobei, 
meinen  bisherigen  Erfahrungen,  nach,  diese  aus  zwei  Quellen  stammende» 
Zellen  sich  derart  mengen,  dass  es  nicht  möglich:  ist,  dieselben  weiterhin 
gesondert  zu  verfolgen.  Nur  das  eine  lässt  sich  sagen,  dass  die  Elemente 
dr- 3  Blutes  und  das  Endothel  der  (Jefägge  der  Area  vasculosa  ausschliesslich 
parabl astischen  Ursprunges  sind.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  beim 
Darm,,  hier  findet  eine  solche  MettgUüg  wohl  nicht  statt,,  tn&h  kann  riel- 
3ii ehr,  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit,  angehen,  wie  weit  das  Darmepithel 

eingestülpten  BL&s-toderm,  wie  weit  von  Zellen  gebildet  wird,  die  der 
Parablast  liefert.  Bei  den  Reptilien  entsteht  jedenfalls  das  Epithel  des 
Yorderdarmes,  der  offenen  Darmrinneunddes  Dottersa^kes  aus  paraplastischen 
Elementen,  Hmtardarm,  Allantois^  Cioake  und  Canalis  neuron  tericiis  ans 
dem  eingestülptem  Blastoderm. 

Ich  bin  gm  damit  einverstanden,  wenn  Im  Allgemeinen  an  dem  mero- 
blastischen Eie  das  eingestülpte  Blastoderm,  die  in  besonderer  Weise  Zellen 
bildende  Rindenschicht  des  Dotters  (Parablast)  und  der  passive,  nicht  organi- 
sirte  Nahrungsdotter  znaani  nien  als  En  tob  last  bezeichnet  werden  und 
somit  dem  ausschliesslich  durch  Inragination  entstandenen  Entoblast  etwa 
der  Gastmla  des  Amphioxus  verglichen  werden,  denn  es  entsteht  in  beiden 
Fällen,  aus  jenem  zusammengesetzten  und  aus  diesem  einfachen  E  titoblast 
dasselbe,  nämlich  das  Epithel  des  Darms  und  das  gesammte  Hesodenn. 
Geht  mau  aber  spezieller  in  die  Vergleiolning  ein,  so  wird  doch  zugegeben 
werden  müssen,  dass  allein  das  eingestülpte  Blastoderm  des  meroblastischen 
Eies  dem  Entoblast  des  Ampbkuus  genetisch  homolog  ist,  der  Dotter 
aber  nur  in  soweit,  als  derselbe  gleieh  anfangs  im  Innern  des  reifen  Eies 
gelegen  ist  und  mnetiouell  das  eingestülpte  Blastoderm  ergänzt.  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  nicht  eine  einheitliehe  Bezeichnung  für  die  doppelte  An- 
lage dea  späteren  Dannepithels  beibehalten,  sondern  habe  in  einer  früheren 
Publication 1  dieselbe  als  primäres  und  seeundäres  Entoderm  unterschieden 
Nachträglich1  brauchte  ich  für  letaleres  die  Bezeichnung  Detter  hin  tt  oder 
Paraderm,  nm  damit  angleich  die  Entstehung  aus  den  Parablast  auszu- 
drücken und  diese  Entstehungsweise  besonders  zu  betonen.  Denn  während 
das  Kntcderm  senau  striettori,  als  eingestülptes  BL&stoderm,  epithelialen  Ur- 
spruogs  ist,  entsteht  das  Farad  erm  aus  vereinzelten  eigenartigen  Zellen  des 

1  Zoologischer  A.nseigtr.    1870.    S.  5U7  u.  612. 
1  Dies  Jrckits.  1&82.  S.  IT. 
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Parablast,  aus  denselben  Elementen,  die  das  Blut  und  die  ersten  Gefäes- 
wände  entstehen  lassen,  ist  also  vielmehr  „mesemchymatosen"  Ursprungs. 
Den  Zweifeln  über  diese  Ursprungswetse  des  Para&enns  hier  zru  begegnen, 
würde  mich  von  der  vorliegenden  Aufgabe  zu  weit  abfuhren,  ich  bemerke 
nur ,  dass  ich  jetzt  Schnittserien  von  Coluber  Aesculapii  und  Laeertft  viridis 
besitze,  die  in  noch  entschied  euerer  Weise,  als  meine  beiden  Abbildungen, 
Taf.  IL  ffigr  17  und  Taf.  17.  Fig.  39  d.  Arch.  1S85,  den  unmittelbaren 
Anschluaa  des  Parademra  an  parablastische  Zellen  und  allmähliche  Ueber- 
gänge  der  letzteren  zu  geschlossenem  Epithel  zeigen.  So  hat  diese  neue 
Bezeichnung  -eine  gewisse  Berechtigung.  Weitere  Belege  für  diese  Ent- 
stehungBweLBe  des  Paradenns  wird  auch  die  nachfolgende  Untersuchung  des 
Teleostiereies  liefern. 

Bei  -den  Vögeln  ist  die  Gastrularbildung  in  noch  höherem  Grade  rudi- 
mentär aJs  bei  den  Reptilien.  Der  Beginn  der  EmstülpaBg  erfolgt  gleich- 
falls am  hinteren  Rande  des  Schildes  und,  je  nach  der  Art,  in  unmittel- 
barer Nähe  des-  hinteren  Bandes  der  Area  pellueida  oder  weiter  central* 
warte,  also  ganz  nahe  dem  Randwulste  oder  in  einiger  Entfernung  von 
demselben,  denn  die  Ausdehnung  des  Schildes  varürt  im  Verhältnias  zur 
Ausdehnung  der  Area  pellueida.  Unsere  bisherigen  Kenntnisse  gestatten 
noch  nicht,  den  Umfang  der  Variation,  den  dieser  Einstülpnngsproeess  der 
äusseren  Erscheinung  nach  zeigt,  irgend  zu  überblicken.  Beim  Huhn  sah 
ich  die  erste  Spur  dieses  Vorganges  als  einen  queren,  dem  hinteren  Bande 
der  Area  pellueida  entlang  ziehenden  Spalt  (Siehelriniie,  Koller),  an  dessen 
Mitte  sich  ein  senkrechter  (axialer)  Spalt  ansetzte,  der  sich  im  fernereu 
Verlauf  der  Entwiekelnng  in  der  Aienrichfcung  ausdehnte  und  den  Anfang 
der  bekannten  Primitivrinne  darstellt  (d.  Arch.  Taf.  VIII.  Kg.  7,  8,  9). 
Hiervon  abweichende  seltenere  Erscheinungsweisen  des  Proetoma  beim 
Sperlingsei  habe  Ich  daselbst  in  Fig.  2,  3,  6  abgebildet-  An  dem  Ei  Ton 
Colnmba  Ii  via.  finde  ich  ein  regelmässig  rhombisches  Prostoma  von  den 
Dimensionen,  wie  hei  den  Reptilien;  ans  dem  vorderen  Winkel  dieses 
Rhombus  entwickelt  sich  dann  die  Primitivrinüe. 

Die  Bedeutung;  dieser  Invaginatdon  für  die  Bildung  des  Darmes  ist 
noch  mehr  beschränkt,  als  bei  den  Reptilien,  der  Canalis  neurenterieus 
bildet  sich  in  nnmittelbarerEeziehiuig  zur  Allantoietasche,  die  in  die  hintere 
Wand  des  Canala  emmündat  (oL  Aren.  1882,  Taf.  IX  15)-  Doch 
scheint  es,  dasa  beim  Hahn  das  eingestülpte  Elastade nn  an  der  Bildung 
dieser  Tasche  keinen  Antbeil  höt>  sondern  nur  den  Ganalis  neuremterieus 
herstellt,  die  Tasche  und  der  Hinterdarm  aber  Bildungen  des  Para- 
derms sind. 

Die  Hauptbedeutung  hat  die  Ei  «Senkung  des  Blastoderms  der  Vögel 
für  die  Bildung  des  Mesoderms,  das  ron  der  Umgebung  des  Prostoma 
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respect  von  der  Primi tivrinae  ausstrahlt.  Diese  Ausstrahlung  erfolgt  seit- 
lich in  bilateraler  Anordnung  und  zwar  am  hinteren  Ende  in  Form  der 
SichelMruer,1  dann  entlang  der  Primitivriune  als  paarige  Mesodermplatten* 
Nur  vom  vorderen  Ende  der  PiimitiTrimie  geht  es  zunächst  unpaarig 
aus.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  Reptilien,  das  vor  dem  Prostoma 
erscheinende  Mesodenn  ist  zuerst  eine  unpaare  Platte,  wahrend  vom  hinteren 
und  seitlichen  Umfange  des  Proatoma,  aus  einem  die  Einstülpung  um- 
gebenden massiven  Knopfe  die  beiden  Eichelhörner  paarig  ausstrahlen.  Das 
vor  der  Primitivrinne  der  Vögel  und  vor  dem  Prostama  der  Reptilien 
gelegene  Mesodenn  wird  aber  erst  durch  die  Bildung  der  Chorda  in  paarige 
Hälften  geschieden.  Ich  hebe  das  hier  hervor,  da  L-  Gerlach1  angiebt, 
dass  vor  dem  Primitive  treifen  in  der  Mittellinie  sich  kein  Meeoderm,  eondern 
der  die  Anlage  der  Chorda  darstellende  Küpffortsatz  befindet  lind  das  Meso- 
denn erat  gegen  diese  Anlage  der  Chorda  heranwachse,  loh  finde  sowohl 
beim  Huhn  wie  namentlich  beim  Sperling  vor  dem  Erscheinen  des  Kojrf- 
fortsatzes  den  ich  jetzt  auch  als  Chordaanlage  erkenne,  an  Querschnitte  ti,. 
die  vor  den  Priraitivstraf  fallen,  eine  lockere,  in  der  Mitte  nicht  unter- 
brochene Lage  von  Zellen  zwischen  dem  Ektoderm  und  Paratlerm,  die  ja 
auch  Balfour  und  Deighton3  deutlich  zeichnen  und  als  Mesoblast  auf- 
fassen, leb  habe  mich  bereits  früher  dahin  ausgesprochen  und  betone  auf 
Grand  neuerer  Erfahrungen  es  nochmals,  dass,  wie  bei  Reptilien,  so  auch 
bei  Vögeln  das  Paraderm  sich  an  der  Bildung  des  Meaodenns  in  aus- 
giebiger Weise  betheil  igt  Auch  in  diesem  Punkte  finde  ich  mich  in  Ueber- 
einatiinmung  mit  Balfour  und  Deighton, 

Unter  allen  Umständen  ist  das  Mesoderm  der  Eentilien  und  Vögel 
bei  seinem  ersten  Auftreten  und  bis  zur  Bildung  des  Coeloms  nicht  epithe- 
lialer Natur,  sondern  erscheint  seinem  rüstiologischem  Charakter  nach  als 
ein  „JTeaenchrm"  in  dem  Sinne,  wie  dieser  Begriff  von  den  Brüdern 
Hcrtwig  in  der  Coelomtheorie  aufgestellt  ißt,  als  ein  embryonales  Binde- 
gewebe im  alten  Sinne.  Dasselbe  hat  ja  bereits  Kolli k er*  herorgehoben. 
Und  zwar  ist  die  Herkunft  der  Meaodermelemente  hierbei  ganz  gleichgültig, 
die  öUS  dem  Epithel  der  Primi tivrinne  hervorgehe  dden,  wie  die  vom  Para- 
derm  stammenden  Element«  zeigen  denselbeu  Charakter  und  mengen  sich 
durcheinander.  Sie  erscheinen  als  theils  rundliehe,  theils  Spindel-  und  stern- 
förmige, mit  Ausläafem  versehene  Zellen  in  aufgelöster  Ordnung 


1  O.  Hartwig  (Mittlere*  KwuhUitt.  II.  Tb.  S-  9i)  erklärt  die  Sklwl  fSr  an- 
pares  üesodtxm. 

'  Bwtogifskes  Ctniroiblatt.  Bd.  I.  S.44. 

*  Quart.  Joam,  cf  mit?.  im.  PL  XI IL  Hg.  Ser.  E.  2  und  PI.  XIV, 
Fig.  Ser,  J.  1.  2. 

*  Die  Enti^cktlv-Kg  4fT  J&im&läiUr  dm-  gamntken,  L^jpiig  1882. 
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von  Serum  umspült,  also  durchaus  als  Mesenchym.  Die  Art  des  Hervor- 
gehens  dieser  Mesenchynizelkn  aus  dem  Cjlinderepitbel  dar  frirnitivrinne 
zeigt  eitle  Abbildung,  die  ich  früher  gebracht  Labe  (d  ArcL  1882,  Tai  IX. 
Fig,  16)  in  klarer  Weise.  Der  Schnitt  ist  einer  Serie  entnommen,  dk  aus 
einem  normal  gebildeten  Blasted  erm  angefertigt  war,  sämmüiche  Schnitte 
derselben,  sind  sehr  dünn,  nur  eine  Zellenschicht  in  der  Dicke  enthaltend; 
in  der  Abbildung  ist  jede  Zelle  mit  der  grössten  Genauigkeit  nach  Form 
und  Lagerung  von  mir  gezeichnet  worden ;  man  sieht  auch  hier  eine  paarige 
Anordnung  des  Mesodenrts,  denn  die  Zellen  desselben  strahlen  sogleich 
unterhalb  des  Epithels  Dach  beiden  Seiten  auseinander.  Es  ging  deutlich 
aus  den  Praeparaten  hervor,  daas  die  CjLnderepithelzellen  sich  verlängern, 
endwärta  eich  in  Fäden  ausziehen  und  so  der  Körper  derselben  sieh  aus 
dem  Verbände  des  Epithels  ausschaltet,  worauf  der  noch  im  Epithel  steckende 
laden  nachgezogen  und  zum  TM  wohl  eingezogen  wird.  Aus  diesem 
Mesenchym  entstehen  dann  die  epithelialen  Mesodermplatteu,  das  einen 
epithelialen  Bau  Agende  Parietalblatt  und  dae  ebenso  sich  verhaltende 
Vieceralblatt  Es  geht  also  aus  dem  Epithel  der  Primitivrinne  Mesenchjm 
hervor,  erhält  eine  Beimengung  von  Elementen,  die  nicht  epithelialen  son- 
dern parablastaachen  Ursprunges  sind  und  dieses  Mesencbjm  doppelter 
Herkunft  bildet  das  CoelomepitheL 

Ich  gehe  in  Berückächtigung  dieser  Verhältnisse  nicht  soweit  wie 
EÖlliker,  der  es  geradezu  ausspricht,  dass  nach  den  Thatsachen  von 
einer  Uebertragung  der  Coel-omtheorie  aaf  die  höheren  Wirteith  iere  keine 
Rede  sein  könne J 

Ich  meine,  hat  dieselbe  für  die  Amphibien  "Geltung,  »  gilt  sie  auch 
für  die  Amnionen  und  was  die  Amphibien  anbelangt,  bo  ha  Den  die  auf  der 
Coelomtheorie  basirenden  Arbeiten  Ö.  Hertwig*s  über  die  Entwicklung 
des  mittleren  Keimblattes  sehr  wichtige  Thatsaehen  aufgedeckt»  die  hin- 
sichtlich der  Bildung  der  Chorda  und  des  Meeodenns  eine  Anknüpfung  an 
die  entsprechenden  Yoigänee  bei  Amphioirjs  gestatten,  loh  kann  hinzu- 
fügen, dass  es  sich  bei  Salimaudm  atra  annlich  verhält^  wie  bei  Triton, 
hin  auch  mit  der  Deutung  einverstanden,  die  0»  Hertwig1  den  Be- 
obachtungen Strahl'«  über  die  Bildung  der  Chorda  bei  Lacerta  agilis 
giebt  Die  Verteilten  erscheinen  nach  ihrer  Herkunft  als  Enteroooeliej. 
Allein,  wenn  in  einem  Thierkreise,  wie  der  der  Chordaten,  phylogenetisch 
aus  einem  epithelialen  TTrdarmdivertikel  allmählich  Uesen ehym  wird,  an 
dem  nicht  die  entfernteste  Spur  eines  Spaltes  vorhanden  ist*  der  an  den 
ursprünglichen  Divertikel  erinnerte  und  wenn  dann  nachträglich  aus  diesem 


1  Keimblätter  des  Kaninchen*. 

1  -0.  Hertwig,  Entviekeiung  dt,  miitltttm  Keimblattes,  II.  TbL  S.  94. 
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Meeenchvm  zwei  Epithellagen  werden,  zwischen  denen  ein  Spalt  auftritt, 
so  hat  die  schaffe  Scheidung  zwischeB  Epithel  und  Mesencbym,  die  die 
Coelomtheorie  postulirt,  an  Boden  verloren.  Es  scheint  darnach  möglich,  dass 
aus  einem  Enterocoelier  ein  Schizoeoelier  werden  könne.  Bei  den  Teleosteern 
zeigen  sich  Complicationen  bei  der  Bildung-  der  LeibesLöhle,  die  weder  ganz 
dem  einen  noch  dem  anderen  Typus  entsprechen. 

Durch  Yergleichu ug  der  ersten  I^twieke]pmg$voTgänge  an  dem  BlftStQ* 
denn  der  Reptilien  und  Vögel  tarn  ich  zu  der  Anschauung  dass  die 
Primi tivrinne  der  Vögel,  die  der  Entwicklung  des  Modems  dient,  atim 
Urmunde  gehört,  eine  flache  mediane  Fortsetzung  der  Gastro lariastülpung 
darstellend.  Die  dorsale  Mündung  des  Caualis  neurentericus  findet  sieb  am 
hinteren  Ende  der  Primitiv  rinne,  indessen  geht  eine  Rircnenbildung  auch 
caadaiwürts  eine  kurze  Strecke  weit  über  diesen  Punkt  hinaus,  Die  die 
Bildung  des  Canalis  neurentericiis  bedingende  y teile  der  geaaminten  Ein- 
stülpung am  Blastode nn  des  Huhnes  versetzte  ich  in  den  Kreuzungspunkt 
des  queres  und  vertiealen  Schenkels  der  rinnenformigen  Einstülpung,,  in 
den  Punkte  wo  die  Sichelrinne  und  die  speziell  sogenannte  Primitivrinne 
sich  kreuzen.  Bei  den  Reptilien  habe  ich  eine  vor  dem  Prostoma  gelegene 
Primitivrinne  nicht  gesehen,  wohl  aber  eise  kurze  an  das  Prastorna  sich 
caudalwürts  anschliessende  Eiune.  Der  Frimitivstreif,  d,  n.  die  ccippactere 
Zellenmaase,  die  die  Primitivrinne  trägt,  wurde  in  ganzer  Ausdehnung  der 
gleichfalls  compacten  Zellenmassc  zu  vergleichen  sein,  die  bei  deu  Reptilien 
die  Einstülpung  umgiebt  Der  gesammte  die  Primitivrinne  säumende  Rand 
ist  demnach  Feristom  und  das  Epithel  der  Rinne  ist  als  Endoderm  anzu- 
sehen. E früher1  beschwert  sich  darüber,  dass  neuerdings  über  die  Primi- 
tivrinne gehandelt  werde,  als  sei  dieselbe  vorher  niemals  mit  dem  Gastrola* 
munde  in  Beziehung  gesetzt  worden,  Diese  Beziehung  ist  allerdings  gesucht 
worden  und  die  Priorität  der  Idee  gebührt  Rauler;  allein  gerne  Begründung 
dieser  Idee  war,,  meiner  Ansicht  nach,  keine  glückliche  und  entbehrte  der 
empirischen  Stütze.  Hs  kommt  eben  darauf  mf  was  denn  bei  den  mero- 
blastischen Eiern  als  Gaatmlamund  anzusehen  sei,  oh  der  von  dem  freien 
Bande  des  vorwachsenden  Blastodemis.  umschlossene  Kreis,  aus  welchem 
der  noch  unbedeckte  Dotter  hervorsieht,  also  das  Dotterloch,  oder  aber  eine 
andere  Öffnung.  Es  ist  etwas  Anderes,  ob  man  die  Primitiv  rinne  der 
Vogel  genetisch  herleitet  von  der  faat  in  der  Mitte  des  tilastocterrns 
erscheinenden  Einstülpungsöffuung  der  Eeptilien,  oder,  ob  man  die  Reptilien, 
bei  denen  phylogenetisch  der  nächste  Ausschluss  zu  suchen  wäre,  überspringt 
und  diese  Rinne  mit  dem  Dotterloch  bei  Knochen  fischen  und  Haien  in  Ver- 
bindung bringt,  derart,  dass  man  den  gesammten  tJlastedermrand  (Keini- 


'  Zeoiopitcter  Änsmper.  S.  147. 
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ring  Räuber)  ate  hinteren  Schlussbogen  des  PriimtiTstreifs  betrachtet,1 
wie  Rauber  es  thut 

Die  Diseuasion  über  Herkunft  und  Bedeutung  des  Primitivstreifs  und 
der  Primitivrinne  hat  erst  durch  die  Entdeckung  des  Prostoma  bei  den 
Reptilien  sicheren  Boden  gewonnen.  Räuber  trennt  nicht  einmal  scharf 
die  Primitiv  rinne  von  der  Uedullarfurche,  denn  er  sagt  in  derjenigen  Schrift, 
in  der  er  seine  Ansichten  am  vollständigsten  zusammenfaßt;*  „Die  Pri- 
nutiviimie,  wo  eie  nieht  von  Anfang  an  als  Rückenfnrche  öder 
HedulUrfurche  auftritt,  bestimmt  aber  auch  die  Bildung  der  Medullar- 
furche"  etc.  Diese  Aufstellung  verstehe  ich  nicht.  Wenn  (Sie  Frirnitiv- 
riune  in  einem  ¥  alle  als  Medullarfurche  aufträte,  so  wären  also  die  Ränder 
der  Primitiv  rinne  (Primitiv  wülste,  KölUfcer)  zugleich  Rücken^vüiatei  Aber 
von  den  Rändern  der  Primi tivrinne  geht  die  Mesodermbildimg  aus,  soll 
das  etwa  auch  von  den  Rückenwü taten  gelten?1  Ich  glaube  dies«  Con- 
sequenz  wird  Rauber  selbst  Dicht  ziehen.  Die  RückenwüMe  haben  absolut 
nichts  mit  der  ileBodermbildung  zu  thun  und  in  keinem  Falle  sind  Pri- 
mitiviinne  und  iledullarfurche  zu  ideotifipiren.  Eine  Primitivrinne  ale 
vordere  flache  Verlängerung  des  eigentlichen  Urmundes,  der  direct  in  den 
Canalia  neurentericus  fuhrt,  findet  sich,  meiner  Erfahrung  nach  bei  Cvclos- 
tomen,  Knochenfischen,  Tritonen,  Vögeln  und  Säugethieren,  nicht  bei 
Haien,  den  lebendig  gebärenden  Salamandrinen,  Batracbiem  und  Reptilien. 
In  allen  Fällen  wo  die  Frünitivrinne  verkommt,  dient  sie  in  Ergänzung  des 
Urmuiidrandes  der  Entwickeluug  des  Mesoderms. 

Den  Process  der  Umwae  heutig  des  Dotters  durch  den  Keim  bei  den 
meroblastischen  Eiern  fasse  ich  überhaupt  nicht  als  eine  Gastrulabildung 
auf,  ich  finde  gar  keinen  Anhaltspunkt  für  diese  Parallele,  Der  Vorgang 
liefert  das  Bla.stoderm,  jene  Zelleulage,  die  als  erste  epitheliale  Bildung 
die  äussere  Begrenzung  des  Eies  abgiebt  und  das  primäre  Substrat  dar- 
stellt,  an  dem  die  Scheidung  der  Keimblätter  sich  Tolkdoht  Der  Pruceee 
der  Umffachsung  hat  die  Bedeutung  die  Elaetosphäre  herzustellen,  Ut 
also  mit  der  Phase  der  Ulastulabildung  des  als  Schema  dienenden  Eies  von 
Amphioms  zu  vergleichen.  Die  Differenzen  in  dem  Vorgang«  der  Bildung 
dieser  Blastula  sind  dnTcli  die  ursprünglichen  Differenzen  des  reifen  Eies 
bedingt  d,  h.  durch  die  Menge  uud  Lagerung  des  passiven  uno-rganiairten 
Nahrungsdotters  und  dasselbe  Moment  bedingt  auch  in  weiterer  Felge  die 
Differenzen,  die  bei  deT  Bildung  der  Gastrai a  obwalten.  Je  mebr  Nahrungs. 
dotter  vorhanden  ist»  desto  beschrankter  ist  die  Einstülpiang,  je  grosser  der 
Nahrungsdütter  im  YerhaJtnias  zum  Keime  ist,  desto  mehr  verzögert  sich 


1  Hatiber.  FrimMivt&reifeit  und  Ifeumla.  Leipzig  S.  63. 

a  Efonda.  8.  02. 
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der  Abschluss  d^r  Blastulabildung  und  desto  früher  vor  Vollendung  der 
Umwachsung  erfolgt  die  Einstülpung.  At>er  eine  Einstülpung  des  Blastc- 
d^rms  findet  affectiv  all  den  EiGm  sämmtlicher  Wirbelthiere  statt  Ulli 
die  Eins tülpnngshö hie,  ob  tiefer  oder  flacher,  Ab  ausgedehnter  oder  be- 
schränkter, ist  dem  Urdarni  Tön  Aniphiosua  genetisch  homolog  zu  achten 

Der  gefurchte  Keim  der  meroblastischen  Eier  stellt  die  Morula  dar, 
aber  aus  derselben  entsteht  nicht  eine  Blastula  in  situ,  etwa  in  dem  Sinne 
wie  LerebpuLlet1  es  ursprünglich  ijeim  Heohtei  annahm,  wonach  der 
Keim  sieh  zu  einer  Blase  gestalten  sollte.  Eine  solche  Furchungshöhle  ist 
weder  am  Fi  sehe  i  noch  an  dem  der  Reptilien  und  Vögel  vorhanden  und 
selbst,  wenn  bei  einem  Furcburigsmodus,  wobei  die  ersten  furchen  den 
Keim  nicht  gleich  total  durchsetz enf  sondern  die  Furehung  schichtweise 
sich  vollzieht,  zwischen  oberflächlichen  und  tieferen  Fiirchungselementen  sich 
am  erhärteten  Keime  zeitweise  Spalten  beim  Durchschnitte  zeigen,  so 
fehlt  jedenfalls  am  Ende  der  Furchung  «ine  Furch  ungshöhle  durchaus. 

Und  ebenso  wenig  findet  die  Bildung  einer  Disoogastrula  in  dem 
ttinne  statt,  wie  HäckeL1  es,  gestützt  auf  die  Arbeiten  toh  Grotte  und 
Rauber,  annahm,,  -denn  es  erfolgt  an  dem  Keimringe,  dem  Rande  des 
sich  ausdehnenden  Biastoderms  kein  Umschlag  einea  äusseren  epithelialen 
Blattes  in  ein  inneres  epitheliales  Blatt,  das  als  Entoderni  aufzufassen  wäre, 
es  geht  sogar  eine  im  Farablaat  entstehende  Zellenlage  diesem  Rande 
merklich  voraus.  Der  Rand  ab  solcher  ist  nicht  Ausgangspunkt  der  Bildung 
des  Mesodermsj  das  tou  dem  Bande  umfassende  Dotterloch  hat  nichts  au 
thnn  mit  der  Herstellung  der  Communication  zwischen  Nerrenrohr  und 
Darmrohr,  Die  einzige  Stütze  für  die  Auffassung,  die  dem  Dotterloch  der 
meroblastischen  Eier  die  Bedeutung  eines  Urmundes  oder  Blastoporua  zu- 
schreibt, läge  darin,  dass  bei  denjenigen  EJ asmobranc h lern,  deren  Ent- 
Wickelung bisher  bekannt  wurde,  der  Urmnnd  heim  ersten  Auftreten  in  den 
Rand  des  Blastoderms  fällt,  aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  der  gesammte 
Rand  UrmuEidrand  ist,  denn  der  Urmnnd  ist  auch  hier  eine  ganz  be* 
schränkte  Oeffianng.  Ich  werde  daher  im  Folgenden  das  DotteHoch  der 
meroblastischen  Eier  nicht  als  Blastoporus  oder  Urmund  oder  in  gleich* 
werthiger  Weise  bezeichnen,  denn  diese  Bezeichnungen  sind  für  die  Inva- 
ginationsfflhung  vergeben,  sondern  es  Blastctrema  nennen. 

Der  Urmund  derjenigen  holoblastischen  Eier  mit  in  äqualer  Furchung, 
bei  denen  ein  Dotterpfropf  ans  der  InvaginationsoffnuLig  hervorsieht,  ist 


1  Kecherche*  d'embrjoL  cumparee  Etir  Le  developpemeiit  do  Brächet,  de  La  Perchc 
et  de  l'Ecmiftse.   MSmoirei  de  i ÄtnJemie  des  Stienc™.   1S&3.  ?ms,  XVII,  p.  468. 

1  Bwlogw&e  Studien.  Jeni  1877,  Hft  IL  S,  137.  Ttf.  IV,  Figff.  64,  66.  Taf.  \\ 
F\gs.  74,  75. 


by  CiOOgk 


Original  frorn 
UNIVERSITYÖF  CHICAGO 


10  C.  Kotffrb: 

nickt  mit  dem  Dotterloch  oder  Blastotrema  der  meroblastischen  Eier  zu 
vergleichen,  denn  bei  jenem  handelt  ea  ach  tbftt&frchlicb  im  ™  Ein- 
stülpung, die  zur  Bildung  des  Urdarmes  und  in  weiterer  Cousequena  des 
C&fi  ftlis  n^uxenteiicus  fahrt.  Mit  Unrecht  sind  übrigens  die  Neunaugen  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  Batraehiein  verglichen  worden.  Mai  Schulze 
ist  durch  die  Aermlichkeit  der  Furchung  in  beiden  Fallen  irre  geführt 
worden,  wie  denn  auch  der  Farbenunterachied  zwischen  der  anomalen  und 
vegetativ en  Saite  des  Eies,  de»  Mas  Schulze  "bei  auffallendem  Lichte  sehr 
scharf  zeichnet,  in  Wirklichkeit  nur  am  Beginn  der  Furchung  schwach 
ausgeprägt  istj  später  aber  verschwindet.  Ein  Hinüberwachsen  der  Zellen 
einer  EibäJfte  über  die  andere  fkidet  gar  nicht  atat^  es  giebt  da  keine 
Bildung,  die  dem  Blastotrema  der  meroblastischen  Eier  entspräche. 
•  An  der  Morula  des  Neunaugen  ei  es  bildet  sich  das  Blastoderm  dadurch, 
daaa  sich  die  Zelten  der  oberflÄchliehfiteti  Schicht  an  der  Peripherie  des 
Eies  fester  unter  einander  verbindeu,  indem  sie  sieh  an  den  Berührungs- 
flächen, so  wie  aussen  und  innen  abflachen,  es  entsteht  dadurch  das  ein- 
zeilige epitheliale  Blastoderm,  d-  h,  eine  Blastula,  die  die  FurcbungahÖhle 
und  die  Dotterzellen  als  Inhalt  umsehliesst,  man  kann  sie  eine  Epihlasfcnla 
nennen.  Eine  Gräsendiffiereni  der  Zellen  am  Keimpol  und  Gegenpol  bleibt 
bestehen,  wie  ja  auch  bei  der  Blastula  des  Amphioim  Au  dieser  Blastula 
bildet  sich  nun  die  Einstülpung  in  beachränlrtem  Maasser  der  Urmuad  er- 
langt eine  Ausdehnung  von  0  ■  2  mTTt.  Von  dem  Urmunde  aus  entwickelt 
sich  dann  eine  Primitivriimc  an  der  dorsalen  Seite  des  Eies,  proiimalwärta 
sich  verlängernd.  Dieselbe  schlieft  sich  Töllig:,  wie  bei  den  Knochenfischen, 
es  bildet  sich  ein  Kiel,  der  als  solcher  nicht  Anlage  des  Centralnerven- 
systems  ist,  sondern  der  EntWickelung  des  Mesoderms  und,  wie  ich  glaube, 
auch  der  Chorda  dient  Am  vorderen  Ende  dieses  Kieles  entsteht  dann, 
gleichfalls  wie  bei  den  Knochenfischen,  auf  die  ich  verweise,  ein  massiver 
Hirn  sträng,  der  sieh  allmählich  nach  hinten  weiter  bildet. 

Bei  den  mipaien  Salamandrinen  geht  die  Bildung  des  Blugtodenns 
ebenso  Yöt  Sich,  wie  bei  den  Neunaugen,  ein  Dottarlöch  elistirt  nicht,  der 
Urmund  ist  bei  Salamandra  atra  eine  etwas  weitere  dreieckige,  bei  8.  macu- 
losa eine  ganz  unbedeutende  Oeffnung,  die  spät  am  hintereu  Ende  der 
Medullarfurche  sieh  zeigt  Eine  FrimitiTrinne  bildet  sich  bei  letzterer  Axt 
gar  uieht>  bei  SL  atra  als  eine  kurze  Verlängerung  dea  vorderen  Winkels 
eines  dreieckigen  Urmundes. 

Andere  "Verhältnisse  zeigen  die  Störe  und  BatraeMer.  Die  Bildung 
der  kleinen  Zellen  (Keimzellen),  die  das  zweizeilige  Blastoderm  zusammen- 
setzen, schreitet  alimählich  von  der  Seite  des  Keünpoles  aus  fort.  Dabei 
ist  nicht  am  Ende  der  Kurcliung  bereits  eine  bestimmte  Menge  kleiner 
Zellen  vorgebildet,  die  allein  für  sioh  die  DoUexzelleu  überlagern,  sondern 
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es  findet  noch  weiter  die  Bildung  kleinerer  Keimzellen  aus  Dotterzeilen 
stattj  indem  am  Bande  der  sich  ausbreitenden  oberen  Keimschicht  ein 
Wulst  Ton  Uebergangszellen  angetroffen  wird,  innerhalb  welches  Wulstes 
die  Bildung  der  Keimzellen  aus  den  Dotfcerzellen  sich  Tolbieht  Am  deut- 
lichsten zeichnet  Sälen  sky1  diesen  Wulst  von  Uebergangszellen  beim 
Sterlet 

Die  Einstülpung  "beginnt  nun  zwischen  dem  Aequator  und  dem  Gegen- 
pol bevor  die  BUdung  einer  o Deren  Keimsclncht,  oder  genauer,  die  Bildung 
eines  epithelialen  B Lastoderms  an  der  ganzen  Oberfläche  des  Eies  erfolgt 
™<3r  In  <J«  Grense  dieses  Blastoderms  beginnt  der  Umschlag  der  zur 
Bildung  des  Urdarms  fahrt  und  da  man  diese  Grenze  mit  dem  Rand«  des 
Blastoderms  der  meroblastischen  Eier  vergleichen  kann,  so  lägst  steh  sagen, 
d aas  in  diesen  Fällen  UrmiiDdrand  und  Blastod ermiänd  zeitweilig  zusammen- 
fallen. Aber  nachdem  die  Einstülpung  oder  der  Umschlag-  de&  Blastoderms 
sich  annähernd  in  der  Richtung  eines  Faralelltrebes  des  Eies  als  Eingfälte 
vervc-llatändigt  hat,  ist  die  von  der  Falte  ums-ehloasene  Öefrhung,  su  der 
der  Dotterpfropf  hervorsieht  eben  Urmund  und  nicht  Blastotreina,  denn  an 
dem  ganzen  Rande  findet  factisch  luvagination  statt.  Indem  sich  nun  der 
Urmund  wie  bei  Amaphioxos  verengt,  schiebt  sich  der  Unnundrand  über 
den  Dotterpfropf  hinweg.  Bei  Triton  taeniatus  und  Ambljstoma  Terlänft  es 
ähnlich.  Bei  Batrachieni  und  Stören  ist  keine  ^rimitivrinne  vorhanden, 
bei  Triton  taeniatus  findet  sich  eine  solehe,  die  vom  Urmun.de  aus  prciirnal- 
wärts  verläuft  und  sich  durch  einen  Wall  scharf  vor*  der  Meduilarfurche 
absetzt   0.  Hertin  g-1  bezeichnet  sie  als  Urmundspalte. 

Wiederum  su  den  meroblastischen  Eitra  mich  wendend,  mächte  ich 
meine  Anschauungen  über  die  ersten  Bildung  Vorgänge  folgen  dermaasee» 
zusammenfassen:  Der  Bildungsdotter  zeigt  am  reifen  Ei  zwei  continuirlich 
zusammenhängende  Portionen f  den  Keim  (Archib-Last)  und  die  dünne  Rin- 
den schiebt  (Parabla&l),  die  vom  Keim  ausgehend  den  Nahnmgedotter  über- 
sieht Nach  der  Befrachtung-  verhalten  sich  die  beiden  Portionen  ver- 
schieden Der  Keim  furcht  sich  in  bekannter  Weise  unter  Torauagebender 
Theilung  der  Kerne,  im  Parablast  entstehen  Zellen  nach  anderem  Modus, 
indem  sich  zuerst  freie  Kerne  in  grösserer  Zahl  aeigen,  um  welche  sieh 
nachträglich  das  Protoplasma  zu  Zellen  gruppirt.  Am  deutlichsten  sieht 
man  diese  Verhältnisse  beim  Ei  der  Knochenfische.  Die  Furchung  am 
Reptilieuei  ist  eomplicirter  und  es  ist  möglich,  dass  an  diesem  Objecfcs  der 
Unterschied  zwischen  der  Sellenbildnng  im  Keim  und  im  Parablast  sich 
weniger  deutlich  von  einander  scheidet  Das  Morulastadium  zeigt  also  com- 

1  £n(wickt[nngeSetehich£<!  <fca  Sterlet  Kfleaa  18T&*  Till.  I.  Tat  IV,  ¥iggt  töt  33. 
(KcLMUca.) 

*  _EV tc t> W i *$*S tichieki*  d?s  mittlerem  Keixthlatfe*.  S.  12.    T&f.  I.  Fig\  h. 
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plicirte  Verhältnisse  t  die  durch  den  ursprünglichen  complicirten  Bau  des 
meroblastischen  Eies  "bedingt  sind,  und  entsprechende  Coniplicationen  bietet 
das  Blastulastadium  dar,  Die  Bildung  des  epithelialen  Blastoderms  geht 
einsaitig  vom  Keim  aus  und  es  wird  der  Parablast  und  der  Nahrungsdotter 
vom  Keim  gedeckt,  allein  derart,  dass  die  Bildung  der  Sellen  im  Parat  löst 
der  Ausbreitung  des  Blastod  erms  vorausgebt  Doch  möchte  ich  jetzt, 
abdeichend  von  meinen  früheren  Ansichten1  annehmen,  dass  an  der  Bildung 
des  Blastoderms  auch  Zellen  teilnehmen  die  parablastischen  Ursprunges 
sind  und  dass  der  Anschluss  der  letzteren  an  da»  Blastod  erm.  am  Randwnbit 
erfolge,  worauf  ja  Räuber*  beim  Hühnchen  schon  hingewiesen  hat  Die 
Abgrenzung  Ton  ArchibLast  und  Parablast  wäre  dadurch  eine  minder  scharfe, 
als  ich  früher  meinte. 

Ich  fasse  also  die  Ausbreitung  des  Blaatoderma  über  den  Dotter  als 
Btastulabildung  auf.  Der  Abschluss  dieser  Bildung  erfolgt  um  so  später, 
je  grosser  der  zu  umwachsende  Dotter  ist  und  es  tritt  die  Öastrulation  tot 
Vollendung  der  Blastulabildung  ein,  d.  h.  während  ein  Blastotrem»  noch 
vorbanden  ist  Bei  Knochenfischen,  Reptilien  und  Vögeln  rindet  die  fnva- 
gination  in  geringerem  oder  grösserem  Abstände  vom  Blastodennrande  resp. 
vom  Blastotrema  statt 

Wenn  dagegen  eingewandt  wurde,  die  Umwachsung  des  Dotters  durch 
das  Blsstgdenn  kenne  aus  dem  Grande  nicht  mit  der  Blastulabildung  ver- 
glichen «erden,  weil  der  von  dem  Nahrungadotter  erfüllte  Rannt  ja  zum 
Dottersack  werde  und  mithin  nicht  die  Blastulahohle  oder  Furohungshöhlf, 
sondern  die  Urdarmhöhle  repräsentire,  so  erwidere  ich,  dasa  ich  keineswegs 
den  vom  Dotter  eingenommenen  Kaum  als  Homologen  der  FurcDuugshöhle 
etwa  der  Neunaugen  und  BatrachieD  ansehe,  vielmehr  die  Blastulahohle  in 
dem  Spaltraum  rinde,  der  am  meroblastischen  Ei  zwischen  dem  gefurchten 
Keime  Utld  dem  Para blast  angetroffen  wird,  also  mit  der  Subgerminalen  Höhle 
oder  „Keimhöhle"  einiger  Auteren  vergleiche.  Der  Nahnwpdottei  inclusive 
des  Parabläst  entspricht  den  centralen  unterhalb  der  Furchunga  höhle  ge- 
legenen Dottmellen  der  holoblasti  sehen  Eier  mit  inäqualer  lurchuag. 

Bei  einer  Vergleich nug  der  Amuioten  und  derjenigen  Anamnien,  bei 
denen  die  Invagination  des  Blastodenns  tot  vollendeter  BlastuJabildiiug,  also 
hei  noch  offenem  Blastotrema  erfolgt,  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
Iuy&ginationsüfmung  allmählich  vom  Blastotxema  weiter  abrückt,  und  es 
wäre  ZU  ermitteln,  ob  eine  Spur  dieses  Vorganges  vererbt  werde  und  am 
Blastoderm  wahrnehmbar  sei.  Balfour3  iet  bekanntlich  der  Ansicht,  dass 
dem  so  sei  und  hält  den  Primitiwstreif  für  ein  Eudimeut  der  Eaphe,  die 

1  Laichen  vnd  Entieicircluiy  tief  Ostseehrrinps.   S.  £01. 

1  PrimitiTräna«  und  Urmund.  Morphologisch*  JoArbueh*  Bd.  II,  g.  567, 
1  fiandbvch  der  rergUic^Kderi  Embryolasit.  Bd.  II.  5,  358.  (Deutwh.) 
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ach  bei  Haien  zwischen  dem  Blastodermrande  und  dem  Nabelstrang  bildet, 
wähxend  sich  bei  fortschreitendem  Wachsthum  des  Blastoderms  der  Band 
desselben  vom  Embryo  entfernt.  Dies*  Raphe  bildet  sich  nach  Balfoui's 
Darstellung  bei  Elasmobran&hiern  in  der  Weise,  dass  die  Stelle  des  Bandes, 
an  welchem  die  Verbindung  des  Embryo  mit  demselben  uispnbiglich  statt 
hat>  beim  Wacbsthurn  des  Blastoderms  erst  zurückbleibt;  dadurch  entsteht 
ein  gegen  diesen  Punkt  einspringender  Winkel  r  dessen  Sehenkel  aber  im 
Fortgange  der  Yergrösserung  des  Blastoderms  miteinander  verwachsen. 
Entlang  dieser  Verw&chsungslirjie  zieht  der  VenensUnom  des  Dotterkreis- 
lauf ea  nun  Embryo,1 

"Da  sq  derselben  Stelle,  wo  früher  der  Embryo  mit  dem  Rande  des 
Blastcdenns  verbunden  war,  der  in  den  Urdarm  leitende  Unrund  sich  fand, 
liegt  tei  ELftsmobranchjem  diese  Raphe  hinter  dem  l'rmunde.  Aus 
diesem  Grande  kann  ich  Balfour's  Ansicht  nicht  beitreten,  dass  der 
Pruautii streif  der  Saurupsiden  ein  üudiment  jener  Yenvachsungsünie  am 
Eie  der  Elssmobranchier  «ei.  Zunähst  spricht  dagegen,  dasa  Primitivstreif 
und  PrimitivTinne  bei  Vögeln  und  Säugethieren,  weit  ausgebildeter  sind 
als  bei  Reptilien.  Von  einem  langgestreckten  Streifen  in  der  Axenrichtung 
des  Embryonalflchildes  kein  11  überhaupt  bei  Reptilien  gar  nicht  die  Bede 
sein.  Dann  liegt  der  die  Pruooitivrinne  tragende  PrimitiTstreif  der  Vögel 
und  Saugethiere  nach  meiner  Ansicht  nicht  hinter,  sondern  vor  dem 
Urmunde,  d.  h.  Ter  jener  Stelle  der  Imagination,  die  epedell  zur  Bildung 
des  Canalis  neiirenterieus  führt.  Denn  der  Canalis  neurentericus  entwickelt 
sich  bei  Vögeln  am  hinteren  Ende  des  Streifs  in  nächster  Beziehung  zur 
AHantois.3  Mit  dieser  meiner  Auffassung  harmonirt  es,  dass  überall  dort, 
vra  eine  der  Primltivrüme  zu  vergleichende  Bildung  auftritt,  dieselbe  sich 
Tor  dem  Unnunde  entwickelt,  so  bei  Pe-tromjz/m,  bei  Teleustiern,  bei 
Triton  taeniatus.  Es  harmonirt  damit  auch  die  neueste  Beobachtung  von 
K  öl  Ii  k  er,3  dass  bei  Kaninchenembryonen  mit  drei  bis  vier  ürwirbeln  am 
hintersten  Ende  des  Primi  tivöCreif&  sieh  die  Andeutung  eines  Ganals  findet, 
der  alle  drei  Keimblätter  durchbricht,,  wenn  aueh  Kölliker  mit  der 
Deatuog  dieses  Befundes  noch  zurückhält, 

Daa  Gebilde  also,  das  wir  gewöhnt  sind  beim  Ei  der  Vögel  und  gauge- 
tbiere  als  PrimitiTOtreifeti  zu  bezeich.nen3  kann  nicht  ein  Rudiment  jenes 
Streifens  sein,  der  bei  Elasmobrauchiern.  hinter  dem  Urrnunde  durch  "Ver- 
wachsung des  Blasfcoderms  von  heiden  Seiten  her  entsteht* 


*  EasdtoaA  der  vergleichende*  Embryologie:.  Bd.  II.  S,  57.  Fif,  30. 
a  Dies  ArrAiv.    1682.  E.  152.  Inf.  IX,  Pigg.  19,  14. 

3  K&lliker,  TJeb&r  di&  Chordabötle  and  die  Bildung  der  Chwda  bei  Kaninchen. 
Sitzungsberichte  der  Wwrsämrger  phg».  n^d-.  QaeiUcKaß.  £ep  arat&bdract  S.  4, 


by  Google 


Original  fnom 
UNIVERSITYOF  CHICAGO 


14 


C.  RpPPFER: 


Aber  trotzdem  könnte  eine  Spur  der  letzterwähnten  Bildung  am  Blasbo- 
derm  der  Attmiaten  sich  vorfinden.  Mir  liegt  ein  Object  vor,  das  eich  in 
diesem  Sinne  deuten  lässt 

Die  hiesige  Embrjologische  Sammlung  l^esitst  am  YOn  Hm,  A>  Böhm 
vor  mehreren  Jahren  angefertigtes  Präeparat  einer  Keimächeibe  des  Huhnes, 
das  eine  beachtenswerthe  Bildung  zeigt  Leider  ist  das  P raeparat  defect,  es 
stammt  von  einem  5  bis  6  Tag«  bebrütetem  Eie,  das  aber  in  der  Ent- 
wicklung zurückgeblieben  war;  denn  die  Ausdehnung  der  Keimscheibe  be- 
trägt nur  etwa  32  a™  im  Durchmesser.  Die  Mitte  der  Area  pellucida  mit 
dem  Embryo  fehlt  vollständig,  der  periphere  Tbeil  des  Blastoderme  ist  nur 
in  einem  ca.  1  ™  breiten  Streifen  erhalten,  an  dem  der  Rand  intakt  ist 
Daa  Object  ist  mit  Cannin  gefärbt  Bei  der  Betrachtung  mit  unbewaffnetem 
Auge  meint  man  an  diesem  Rande  eine  Kerbe  zu  sehen,  wie  die  in  eitler 
Zeichnung  PanderV  wiedergegebenen,  auf  die  Sauber*  anfmerfeaai  ge- 
macht hat,  der  m  als  das  „ideale  Ende  der  Primitivrinn-e"  deutete.  Parade  r 
nimmt  im  Teste  keine  Notiz  von  dieser  Erscheinung,  An  unserem  Prae- 
parate  ist  aber  ausser  der  anscheinenden  Kerbe  ein  dunkel  gefärbter  Streifen 
zu  sehen,  der  in  radiärer  Richtung  von  der  Bandkerbe  Pandels  und 
Rauber 's  bis  in  die  Nähe  der  Area  pellucida  verfolgt  werden  kann  und 
dann  Aufhört,  ohne  die  Grenze  zur  Area,  pellucida  iu  überschreiten  (vergl. 
Fig.  22).  Auf  die  Kerbe  kann  ich  an  diesem  Praeparate  kein  Gewicht  legen, 
denn  bei  der  Untersuchung  mit  der  Loupe  oder  mit  stärkerer  Yergrösserung 
zeigt  sich,  dass  die  Kerbe  gar  nicht  am  Ectoderm,  Bondern  am  Dotterwall 
sich  findet,  das  Ectoderm  streicht  ohne  Einkerbung  darüber  hinweg.  Aber 
in  die  Bildung  des  radiären  Streifens  seheint  das  Ectoderm  mit  einzugehen, 
Der  Streifen  zeigt  sieh  bei  der  Flächen  ansieht  als  eine  lineare  Verdickung", 
die  wie  aus  ineinander  geschobenen  und  über  einander  gelagerten  Sellen 
gebildet  ist.  Da  der  Embryo  feh.lt>  läset  sieh  über  die  Richtung  dieees 
Streifens  zum  Embryo  nichts  ermitteln.  Trotzdem  die  Keimscheibe  abnorm 
ist  und  gerade  das  Verhältniss,  auf  welches  es  wesentlich  ankommt,  unauf- 
geklärt bleiben  musa,  nämlich,  wie  sich  dieser  Streifen  der  Eichtung  nach 
zu  den  im  Centrum  der  Keimscheibe  gelegenen  Bildungen  verhält,  so  habe 
ich  doch  gemeint  daran f  hinweisen  an  müssen,  da,  meines  Wissens,  eine 
solche  Bildung  bistier  nicht  beobachtet  ist 

Heine  Darlegungen  der  GaetruLation  bei  Reptilien  und  Vögeln  haben 
von  Seiten  StrahTs  und  G asser *a  manche  Ausstellungen  erfahren. 

Zwischen  Strahl  und  mir  bestehen  eher  Differenzen  der  Auffassung 
und  Deutung,  als  der  Beobachtung,  Strahl  rat  nicht  geneigt,  die  Vor- 

1  P*n dar,  Beiträge  sur  EntwKkdltn$*gtKh4ekf*  det  Hmhjw&mt  int  Ei,  Taf,  I, 
Fig.  i  c, 

s  Primitivrinne  und  Utmimd.  MörpkcUyiKA*  JtArlücher.  Bd.  II.  S.  564. 
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gange,  die  zur  Bildung  d-es  Canalk  nenrenlericns  bei  der  Eidechse  führen, 
als  Gastrulation  aufzufassen  und  an  den  entspreche  nden  Vorgang1  bei  Ajiaua* 
nien  ar#uschliessen.  Er  druckt  sich  allerdings  in  dieser  Hinsicht  reeet- 
virt  aus;1 

„Als  eine  Gastrulation  kann  man  die  zum  Gaiislis  neurentericm 
führende  Einsendung  kaum  bezeichnen," 

Folgerichtig  müssten  dann  diese  Vorgänge  hei  den  Amnioten  als  eine 
neue,  unv ermittelt  auftretende  Erscheinung  betrachtet  werden,  wozu  ich 
mich  bei  den  zahlreichen  Anknüpfungspunkten,  die  sich  hierbei  zwischen 
Amnioten  einerseits  und  Anamnien  und  Amphioxos  andererseits  ergeben, 
nicht  entsc-h  Hessen  kann.  Es  kommt  eben  darauf  an,  welchen  Werth  nian 
auf  die  Ter^Ieichutig  legt  und  ob  man  mehr  das  Trennende  oder  das  Ver- 
bindende betonen  wül  Uebngens  finde  ich,  das  Strahl* s  sorgfältige 
Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Chorda  bei  Eidechsen  gerade  der 
Auffassung  Vorschab  leisten,  daas  der  Canalis  neurentericus  der  Eidechse 
zum  Urdarm  gehört 

Der  Haupteinwand,  den  Strahl  erhebt,  besteht  darin,  daas  bei  Eidechsen 
bereite  Mesoderm  vorhanden  ist,  bevor  eine  Einstülpung  sichtbar  wird, 
mithin  die  Mesodermbildung  tob  der  Einstülpung  nicht  abhängig  sein 
könne,*  denn  Strahl  hat  hei  L.  agüis  beobachtet,  daas  bevor  eine  Ein* 
stülp  ung  wahrnehmbar  wird,  als  Erstes  die  Bildung  eines  massiven  Knopfes 
zur  Beobachtung  kommt,  an  dem  Strahl  Ektoderm,  Hesodenn  und  Entu- 
denn  unterscheidet,  ohne  indessen  die  entsprechenden  Schichten  gegen  ein- 
ander abgrenzen  zu  können.  Deshalb  sieht  Strahl  diesen  Knopf  als 
Primitivstreif  an,3  womit  ich  mich  einverstanden  erklären  kann,  wenn  man 
auf  einen  rundlichen  Knopf  die  Bezeichnung  Streif  anwenden  will.  Abge» 
schwächt  wird  S  trab  Ts  Einwand  indessen  schon  dadurch,  dass  er  selbst 
eher  geneigt  ist  diesen  Primitivstreif  als  ein  indifferentes  Material*  auf- 
zufassen, aus  desseu  Zellen  heraus  sich  beliebige  Theüe  des  späteren  Em- 
bryoDalkÖrpers  entwickeln  können,  30  auch  der  hintere  Theil  des  Rücken- 
marks; aber  wenn  dieser  Knopf  an  der  Bildung-  des  Rückenmarks  Theil 
hat,  dann  wäre  die  innere  Zellen  masse  desselben  doch  wohl  nicht  Mesoderm, 

Auch  ich  bin  der  Ansieht  und  habe  dieselbe  bereits  früher  auage- 
sprochen, 6  daas  es  mir  misslich  scheint,  die  2ellenmasse  dea  Knopfes  als 
Mesoderm  m  deuten,  namentlich  bietet  der  hinter  dem  Prostoma  gelegene 
Ttaeü  desselben  (Siehelfcnopf,  Koller)  Schwierigkeiten  in  dieser  Beziehung, 


1  Pitt  Ar&w.  1683,  S. 10. 
1  Ebenda,  im.  S.  SSS. 

*  Ehsnda.  S.  442. 

*  Ebenda.  S,  2ä3. 

*  Ebenda.  S.  12. 
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Ala  Mesoderm  sehe  ich  nur  au,  was  von  der  Umgebung  der  Einstülpung 
ausstrahlt  und  swar  derart1,  dass  die  ausstrahlende  Schicht  scharf  Tom 
Ektodsrm  getrennt  iat  Das  Auftreten  eines  massiven  Kutipfee  vor 
dem  Beginn  der  Einstülpung  am  Blastoderm  der  Saurcpsiden  will  ich  nicht 
in  Anrede  etellen.  Dieses  Stadium  ist  auch  nach  Strahl' 3  Erfahrungen 
bei  L,  agil  LS  ein  schnell  vorübergehendes ,  da  ihm  trete  reichen  Materials 
nur  wenige  solcher  Objekte  vorgekommen  sind  und  kann  ron  mir  über- 
sprungen worden  sein.  Bei  Beptilkn  habe  ich  den  Knopf  ohne  Einstül- 
pung noch  nicht  erblickt,  wühl  aber  ein  paar  Mal  an  Enteneiern,  wie 
Koller  heim  Huhn.  Doch  kann  der  erste  Beginn  einer  Einstülpung  leicht 
übersehen  werden-  in  einem  Hühnerei  von  ca.  12  Stunden  BrüWiwer 
ftah  ich,  nachdem  der  ganze  Dotter  24  Stunden  lang  in  Vj  proaentiger 
ChjQßwäwe  gelegen  hatte ,  nach  gelungener  Ablösung  der  Dotteriraut  im 
Bereich  der  MmsdieU»  mit  der  Loupe  deutlich  den  Beginn  einer  gcharf 
ausgeprägten  schmalen  Sichelrinne,  allein  nachdem  die  mit  anhaftendem 
Dotter  abgegehnittene  Keimscheibe  in  euccessive  verstärktem  Alcehol  bis 
zur  Schnittfahigkeit  erhärtet  war,  war  die  Rkme  verschwunden ,  so  dies 
sagittale  Schnitte  sie  nicht  mehr  nachweisen  liessen.  Eine  vorherige  Prüfung 
der  Keimscheibe  in  situ  mit  der  Loupe  ist  ünerläsalich,  um  den  Beginn 
der  Einstülpung  nicht  zu  übersehen. 

Gesetzt  abei  auch,  daaa  jedesmal  die  Bildung  eines  massigen  Knopfes 
dem  Auftreten  der  Invagination  Irurz  vorausginge,  so  wurde  das  an  meiner 
Auffassung  nichts  ändern.  Der  unter  allen  Umständen  bei  den  Sauropsiden 
beschränkte  Invagi  nationsp  rocess  begänne  dann  eben  mit  der  Ein  Senkung 
einer  zuaammengedrangten  Zelle  nmasse,  den  entscheidenden  Charakter  er- 
hielte dieser  Vorgang  aber  sogleich  nachher.  —  Das  homologe  Bildungen 
in  dem  einen  Falle  mit  massiver,  in  dem  anderen  sogleich  mit  hohler  An- 
lage beginnen,  dafür  bietet  ja  die  Entwickelungsgeschichte  zahlreiche  Bei- 
spiele. Ich  möchte  demnach  die  Zellen  des  nur  kurze  Zeit  massigen  ersten 
Anfanges  eines  Knopfes  oder  Prinütivstreifs  als  invaginirte  Blastodermzellen, 
d.  h.  als  Entodermelemente  auffassen,  von  denen  erat  später  die  Bildung 
des  Mesoderms  ausgeht. 

Einer  Angabe  von  Strahl  muss  ich  direct  widersprechen.  Er  giebt 
an,  dass  bei  L.  agilis  die  Rückenwülste  die  obere  Öffnung:  des  Caualis 
nenrentericue  hinten  nicht  umfassen,  diese  Oefinung  also  hier  nicht  am 
hinteren  Ende  der  Medulla furche  zu  liegen  käme.  Ich  finde  stets,  dass 
die  Rücken wülate  sich  schliesslich  hart  hinter  der  OeSmmg  im  liogen  ver- 
binden. Diesei  Schlussboge  n  liegt  also  auf  dem  Endwulst.  —  Was  die 
von  Strahl  betonte  massive  Anlage  der  Allan teds  bei  L,  agilis  und  vivipara 
betrifft,  so  enthalte  ich  mich  vorläufig  eines  Urtheiis  darüber.  Ohne  der 
Genauigkeit  der  Beobachtung  Zweifel  entgegen  setzen  zu  wollen,  möchte 
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ich  es  doch  für  das  Wahrscheinlichere  halten,  dasa  das  Material  nicht  ganz 
lückenlos  war  und  das  eDtseheidende  erste  Stadium  übersprungen  wurde. 

Einige  Bemerkungen  gestatte  ich  mir  noch  Gase  er  gegenüber.  Wir 
aind  nicht  einig  in  Bezug  auf  die  Stelle,  wo  sich  bei  Vögeln  der  Caualis 
neurentericus  bildet.  Mach  ihm  erfolgt  diese  Bildung  am  vorderen  Theüs 
der  PrimitiTrinue,  allerdings  erat  zu  einer  Zeit,  wenn  sich  der  Primitiv- 
streif  verkürzt:  und  in  seinem  vorderen  Heile  knopHonrng  verdickt 
hat1  Ich  fand  den  Canal  dort,  wo  dickerer  und  dünnerer  Theil  des  Pri- 
mi tmtreif  9  zusammen treffen  und  bezog  diese  Stelle  auf  diejenige,  wo 
ursprnnglicli  am  Blastoderm  des  Huhn*  querer  Schenkel  der  Primitivrinne 
(Siehelrinne)  und  verticaler  sich  kreuzen,  verlege  also  den  Durchbrach  des 
Cauals  an  das  hintere  Ende  der  Primitivrinne.  Um  diese  Differenz 
definitiv  auszugleichen  liegt  noch  nicht  ausreichendes  Beebachtungsmaterial 
vor,  Gass  er  bat  den  von  mir  gezeichneten  Canal  noeb  nicht  gesehen 
und  Leb  ein  gerade  mit  der  Untersuchung:  von  Keimsüheibeti  der  Gans  und 
anderer  Vögel  beschäftigt,  aber  noch  nicht  in  der  Lage,  Entscheidendes 
anzugehen. 

Was  seitdem  über  den  fragliche»  Gegenstand  veröffentlicht  ist,  spricht 
mehr  zU  Gunsten  meiner  Ansicht,  als  der  von  Sa  sä  er.  Denn  einmal  hat 
Strahl*  seine  erste  Angabe*  auf  die  Gasser3  sich  "bezieht,  dass  die  Ein- 
st ülpungss  hülle  bei  L.  vivipaia  an  derjenigen  Stelle  des  EmOryC-  Liege  ,  WO 
OHiktir's  Kopfforteatz  und  der  Primitiretreifen  an  einanderatossen,  be- 
richtigt und  giebt  j-atzt  an,  die  Einsenkung  bilde  sich  mitten  auf  dem 
Primitivstreifen  der  Eid-echaen.*  Dann  hat  Kol  liier  am  hintersten 
Ende  dea  Primitivetreifs  bei  Kaninchenembxyonen  die  Anlage  eines  Canals 
gefunden  und  endlich  traf  Eau  her E  beim  Hühnchen  genau  dieselbe  Situation, 
die  ich  gezeichnet  habe. 

Ich  will  nun  Eau  her  gern  zugestehen,  daas  sich  am  Boden  der 
Primitivrinne  vorübergehend  mehrere  Spalten  bilden  können,  diese  Er- 
scheinung wäre  vereinbar  mit  seiner  und  meiner  Vorstellung j  dass  die 
Primitivrinne  zum  Urmunde  gehöre-  Indessen  darauf  iommt  es  hier  nicht 
an,  sondern  auf  die  Bestimmung  der  Stelle,  wo  sich  der  Caualis  neaTen- 
tericus  schliesslich  bilde  und  in  dieser  Hinsicht  verharre  ich  bei  meiuer 
Auffassung.  — 

1  Dies  AtcHv.   1888.  S.  363. 
a  Ebenda.  &  124. 
a  Ebenda.  S.  363. 
*  Ebenda.  S.  241, 

3  Zoologischer  Amtger.   1883.  3.  144. 
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In  jener  bereits  mehrfach  citärten  Mitteilung,1  in  der  ich  auf  Grund 
orientirander  Stadien  meine  Anschauung  (Iber  die  (kstrula  der  Wirbel- 
thiere  Oberhaupt  aussprach  >  n&bm  k\l  auch  Bezug  auf  die  Knochenfische 
und  erwähnte,  dass  in  dieser  Klasse  gleichfalls  eine  Einstülpung  der  Ober- 
fläche des  Blastoderms  stattfinde,  D'mv  Einstülpung  führt  aur  Bildung 
einer  Blase  am  hinteren  Ende  der  Embryonalanlage,  die  in  den  Nahrungs- 
dotier  hineinragt  und  toh  mir  schon  früher  bei  mehreren  Fachen  gesehen 
und  abgebildet  war.1  loh  nannte  die  Blase  eine  mdimeßtäre  Aüanteie. 

Zq.näph?t  weise  ich  auf  einige  neuere  Abbildungen  biü,  die  üftck  dem 
Leben  entworfen  sind  und  die  als  Allantois  bezeichnete  Blase  zeigen. 
Fig,  1  bietet  ehe  Angibt  dt*  labenden  Eies  vom  Stint  (Osmerus  eperl&nus) 
im  optischen  Durchschnitt  gezeichnet.  Die  TJmwachaung  iat  etwa  zur  Hälfte 
Vollzogen,  das  Blastoderai  am  Rande  dicter  als  am  Scheitel,  aber  noch 
durchweg  aus  mehrfacher  ZellenBchicrit  bestehend,  zwischen  dem  Blaetoderm 
und  dem  Nahrungsdotter  lagert  eine  klare  Schicht,  die  sich  deutlich  Ton 
d-em  NahTangsdotter  durch  das  Li  chtbrechungs  vermögen  unterscheidet,  der 
IVrablaat  Hechte  igt  das  Blaatodenft  beträchtlich  didter  und  hier  findet 
eine  Einstülpung  hart  am  Rande  statt,  einen  Blind  sack  bildend.  Vor  dieser 
Einstülpung  zeigt  sich  innerhalb  des  Blastod erms  ein  Spalt  der  zwei  Schichten 
von  einander  undeutlich  trennt  Die  tiefere  Schichte  ist  die  Anlage  der 
Chorda  Fig-  2  ist  nach  dem  Eie  eines  Cjpnnoiden  ([Leuciscus  rutilos?) 
entworfen.  Die  TJmwachsung  nähert  sich  dem.  Schlüsse,  auf  der  linlen 
Seite  des  Bildes  zeigt  Bich  der  Schild,  am  hinteren  Ende  tritt  eine  ge- 
schlossene Blase  deutlich  henor.  Fig.  3  endlich  stellt  ein  Ei  von  Abramis 
Brama  dar.  Der  limbryo  umspannt  mehr  als  vierfunftel  der  Peripherie 
des  Dotters,  sein  Eopf  und  Schwatzende  haben  sich  bis  zu  einem  Grade 
genähert,  wie  ea  auch  heim  Hering  zu  beobachten  ist  An  seinem  Hinter- 
ende ragt  eins  Epithelblase  zum  Theü  frei  gegen  den  Dotter  vor. 

Ganz  ähnliche  "Verhältnisse  wie  das  in  Fig.  1  gezeichnete  Ei  zeigt 
auch  das  Ei  des  Hechte*  Man  sieht  im  optischen  MManaciinitt  die  Ein- 
stülpung, wenn  der  freie  Rand  des  Blastoderms  in  der  Ausbreitung  den 
Aequ&tor  der  Kugel  eben  überschritten  hat,  doch  erfolgt  die  Einstülpung 
etwas  entfernter  vom  Bande  als  heim  Stint.  Die  Beobachtung  dieser  Ein- 
stülpung veranlasste  die  Frage  aufauwerfen,  oh  diese  Einstülpung,  als  deren 
wahrscheinliche«  Resultat  die  Bildung  der  Blase  am  hinteren  Ende  des 
Embryo  erschien,  etwa  in  Beziehung  zu  bringen  sei  mit  dem  Auftreten 

■  Z/tolegiitcker  An**ig&r.  ISIS.  S.  &95r 


■  Artkiv  für  mikrotkopitche  AttaiTomie.  Ed.  IL  S-  474,  Ttf.  XXIV,  FJgg.  1  u.  S. 
Bd.  IV.  S.  2$I.  Tftfr  XVI  tfig^.  &  tt      T*f.  XVU,  Yigg.  83, 
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einer  vorübergehend  wamehmbwen  medianen  Furche  auf  der  Oberfläche 
df&  Blastoderma,  die  in  der  Kiohtuog  der  Aie  des  Embryo  erscheint,  aber 
rerMüwuüd-en  ist,  wenn  die  Embryo&nl&ge  in  bestimmter  Begrenzung  her- 
vortritt Diese  Furche  zeigt  eich  bei  allen  Fißcheiera,  die  ich  kenne  r  ver- 
schwindet bald  und  hat,  wie  ich 1  zuerst  hervorhob,  keine  Beziehung  zur 
Bildung  des  Ceutralcanak.  Es  ist  dieselbe  Furche,  die  Lereboullefc* 
bereite  am  Blastoderm  des  Hechteies  gesehen  hat  und  ei  Hon  dorsal 
nannte.  Die  Bedeutung  dieser  Erscheinung  war  mir  unklar  und  es  machte 
sieh  die  Schwierigkeit  fühlbar,  an  Eiem  mit  rascher  Entwicklung,  wie  bei 
den  Sommerlaiebern  und  auch  btiim  Hecht>  zuverlässig  m  bestimmen,  me 
sich  die  Bildung  der  Furche  einleitet  und  womit  die  Erscheinung  sehlieset; 
denn  die  betreffenden  Momente  sind  zu  kurze,  um  sie  mit  Sicherheit  zu 
erfassen.  leb  erkannte  die  Notwendigkeit,  das  Ei  eines  langsam  sich 
entwickelnden  Salmoniden  von  Tag  zu  Tag  systematisch  zu  untersuchen. 
Hiemt  nöthigte  auch  die  von  His  vertretene  Auffassung,  dase  die  erste 
Bildung,  die  sich  am  Blastoderm  des  Lachses  und  der  Forelle  in  der  Nähe 
des  Randes  zeige,  die  Anlage  des  Hirns  sei  (Medullargrube  His3).  Der 
Kopf  wurde  sich  darnach  raudständig  bilden.  In  weiterer  Ausführung 
dieser  Ansicht  äusserte  sich  His  dahin,  dass  der  Rumpf  des  Embryo  sich 
durch  Zusammenlagerurig  der  zu  beiden  Seiten  der  Kopf  anläge  befindlichen 
Hälften  des  R&ndwulstes  bilde.  Ich  oitire  aus  der  ersterwähnten  Arbeit 
die  folgenden  Aussprüche: 

„Die  Masse  T  aas  welcher  die  Rumpfantag-e  hervorgeht,  ist  im  Rand- 
wulste der  Keimscheibe  aufgespeichert,  und  sie  gelangt  dadurch  an  ihren 
ÖrtT  das  je  weilen  die  dem  hinterm  Ende  des  bereits  abgegliederten  Embryo 
zunächst  liegenden  Strecken  an  diese  sich  heransohieben  und  ihn  nach 
rückwärts  verlängern. .  . 

„Bei  der  Einbeziehung  des  Randwulstes  in  die  Körperanlag«  liefere 
die  äusseren,  dem  oonveien  Saume  näher  liegenden  Zellen  des  Wulstes 
die  Aiialgebilde,  die  des  inneren  coneaven  Saumes  gehen  in  die  Seiten« 
theile  des  Körpers  über.  . ,  ."* 

Gegenüber  dieser  Theorie  habe  ich  bereits  früher  Bedenken  geäussert,* 

1  Arthiv  für  mikroskopische  Anatomie.  Bd.  IV.  S.  23 S. 

■  Bidtercket  £  Ewnlryt>lo$ie.  comparfa  aar  ie  SJeniopptHteni  dv.  brocLef  de  la 
yorcka  tt  dt  rScrrrÜtt.  Pari«  1962. 

*  W,  Ui«,  Untereiichmig-fla  über  die  Eatmtketang  von  Kü^h^fi^-eheD ,  tawn- 
dfflra.  über  diejenigen  des  Salm&iu.  Zeittchrift  für  A  Winnie,  Bd.  L  S.  H  ff.  —  Dar- 
leihe, CntemLckung  aber  die  Bildung  des  KuechenfieckeiDferjci  (Sftlm<n).  Diet  Archiv. 
187».  S.  181  ff, 

*  Zeitschrift  für  Anrtemk.  Bd.  L  B,  19. 

fl  LaiehcD  and  Eutwickelung  des  Ostsee  Hin  ngfi.  JahrätberichC  d*r  Cömmuswn 

für  UnteWLchung  der  ^ti*»  Meere.   BäHin  1878.  1V.P  V„  VL  Jätig.  S,  211  ff. 
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die  ich  nicht  wiederholen  will,  da  ich  mittlerweile,  auf  erweiterte  Beobach-, 
tungen  mich,  atütaeud,  solche  Bedenken  auch  Lach  anderen  Eichtungen 
hin.  erbeben  möchte.    Meinen  Aneatelluiigen  gegenüber  dieser  von  Hie 
?ötretenen  Auffassung:  der  Bildung  des  Embryo  bat  Balfour1  sich  voll- 
ständig  angeachJu&sen. 

Ich  habe  im  Laufe  des  letzten  Winters  Gelegenheit  gehabt*  die  Ent- 
wicklung der  Forelle  eingehend  zu  untersuchen.  In  der  hiesigen,  trefflich 
eingerichteten  Brutanstalt  der  Hofifiacher  Gebrüder  Knffer  wurden  mir 
zwei  thöuern-e  Bratgefasse  zur  Disposition  gestellt  In  das  eine  Gefass 
rurde  eine  am  9.  November  befruchtete  Portion  von  mehreren  Hundert 
Eiern  übertragen,  die  von  gelblieb  weisser  Farbe  waren,  Männchen  und 
Weibchen  stammten  aus  einem  hiesigen  Gebirgsbache,  Daa  zweite  Grefäss 
wurde  mit  Eiern  besetzt,  die  am  24.  November  befrachtet  waren.  Diese 
Eier,  in  der  Grösse  den  erste  reu  gleich,  waren  von  röiMichei  Jarbe  und 
stammten  aus  einer  von  Würtemherg  bezogenen  Varietät ,  die  gekocht 
lachgrüthes  Fleisch  zeigt  und  hier  im  Handel  als  Lachsforelle  bezeichnet 
wird.  Die  zur  Befruchtung  dienenden  Männchen  gehörten  derselben 
Varietät  an.  Die  Thiere  waren  in  den  zweckmässig  angerichteten  Trans* 
portkästen  lebenskräftig  eingetroffen  und  tummelten  sieb  lebhaft  in  den 
Bassins  des  Fischers.  In  den  äusseren  Charakteren  und  der  Bezahlung 
des  Vomer  dieser  Varietät  fand  ich  keinen  Unterschied  von  der  typischen 
Form  dei  Bachforelle.  —  Daa  Eiütwa&ser  liefarte  die  starke  Quelle  der 
Anstalt  in  einer  Temperatur  von  9°  C.  und  bei  dem  müden.  ^Vinter 
schwankte  die  Temperatur  in  den  nahe  dem  Ausflüsse  aufgestellten  Be- 
hältern aui  unbedeutend*  Der  Verlust  an  Eiern  während  des  Brütens  be- 
trug kaum  awei  Procent  Die  Entwicklung  verlief  in  leiden  Portionen 
gleichmäßig  normal.  Täglich  wurden  von  jeder  Portion  zwölf  Eier  ent- 
nommen, die  Differenzen  der  Entwiekelutig  der  beiderseitigen  Tagesportio- 
nen  hielten  sich  meisten  &  innerhalb  der  Grenzen  einer  etwa  zwölfe  tündigeu 
Ent wieMungsd aner.  In  beiden  Portionen  erfolgte  das  Ausschlüpfen  einiger 
Embryonen  am  47,  Tage. 

Die  Behandlung  dar  Eier  war  folgende ;  unmittelbar  ans  dem  Brut- 
troge wurden  dieselben  in  eine  reichliche  Portion  einer  Oironmaielösung 
von  Va  Procent  übertragen,  blieben  darin  24  Stuudea,  hierauf  für  ein  bis  zwei 
Stunden  in  destillirtes  Wasser  gebracht,  worauf  die  Eihaut  sieh  leicht  ab- 
lösen licss.  Die  g^cbälten  Eier  wurden  12.  Stunden  lang  in  destülirtern 
Wasser  ausgewaschen  und  dann  verschiedener  Behandlung  unterzogen. 
Ein  Thwi  wurde  dann  sofort  in  ahmiihlkh  verstärktem  Altohol  erhärtet. 
Der  Alkohol  von  successive  30,  50,  70  und  endlich  90  Prooeut  wurde  in 


1  Handbuch  der  vergleicAtndtn.  Iimbryokgx.  £1  L  II.  HUfte.  S.  374  ff. 
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Intervallen  voa  sechs  Stunde a  gewechselt,  Ein  anderer  Theil  der  Eier  wurde 
aus  dem  Wasser  in  eine  Miecnung  gebracht r  die  aus  gleichen  Theilen  von 
absolutem  Alkohol,  Gljcerin  und  destilürtem  Wasser  bestand,  hierin  blieben 
die  Eier  vier  Stunden  lang  und  wurden  dann  in  absoluten  Alkohol  uber- 
tragen. Diese  letztere  Methode  erwies  sich  für  die  Oouservirung  der  Zellen 
and  besonders  der  karjolinetbohea  Kerafiguren  als  die  beste.  Wieder- 
holte Messungen  an  der  Oberflaehe  der  Keime  und  Embryonen  in  den 
verschiedenen  Phasen  dieser  Bebandlungsweiae  mit  dem  OcuIannitrometeT 
bei  Anwendung  von  System  2  Härtnack  Ausgeführt,  ergäben  keine  wahr- 
nehmbaren Differenzen,  die  auf  Schrumpfung  oder  Quellung  zu  'beziehen 
gewesen  wären.  Insbesondere  zeigte  die  Oberfläche  der  in  IWhung  be- 
findlichen Keime  keine  Irregularitäten.  Für  Serienschnitte  wurden  die  Eier 
nach  der  Erhärtung  in  de*  neutralen  Carminlösimg"  gefärbt,  deren,  Be- 
reitung bereits  in  dem  die  Keptilien  behandelnden  Artikel  beschrieben  ist. 
Nach  ein-  bis  zweitägigem  Verweilen  in  der  Farbe  wurden  die  Objekte  in 
eine  Lösung  von  lf3  Procent  Salzsäure,  -50  Procent  Wasser  und  50  Procent 
Gljoerin  gebracht,  um  den  Farbstoff  mehr  auf  die  Kerne  zu  ooncentriren, 
dann  mit  "Wasser  vier  hia  fünf  Stunden  ausgewaschen.  Vor  der  Einbettung 
kamen  die  Objekte  auf  die  Dauer  von  swölf  Stunden  in  absoluten  Alkohol, 
dann  erfolgte  das  Klären  durch  Nelkenöl.  Die  Einbettungsmasse  bestand 
ans  einem  Gemenge  von  gewöhnlichem  harten  Paraffin  und  einem  bei 
Zimmertemperatur  knetbarem,  das  von  Hm,  Merk  in  Darmstadt  bezogen 
werden  kann.  Die  Mischungsverhältnisse  richten  aich  nach  der  Temperatur, 
bei  15  bia  18*0.  nimmt  man  ein  Volumen  des  Merk 'sehen  Paraffins  auf 
zwei  Volumen  des  harten.  Das  Paraffin  wurde  in  bekannter  Weise,  z.  B, 
durch  Terpentin  entfernt,  der  Einschlusa  erfolgie  in  Canadabalsam. 

Für  das  Studium  der  IJächenansiebten  des  Blastodenns  und  der 
Embryonen  wurden  die  Eiei  unmittelbar  nach  der  Ablösung  der  Eihaut 
untersucht  und  gezeichnet.  Die  zugehörige  Sehnitteerie  tonnte  dann  her- 
gestellt werden,  indem  die  Zeichnung  den  Anhalt  gib,  um  das  gezeichnete 
Ei  wieder  aufeufinden  oder  aus  dem  Übrigen  Vorrath  desselben  Tages  ein 
ganz  entsprecliendee  Objekt  auszuwählen, 

Bildungen  au  der  Oberfläche  des  Blastoderms. 

Am  8.  Tage  nach  der  Befruchtung:  waren  einigs  Eier  noch  in  der 
Furchuug  begriffen^  bei  dou  meisten  Eiern  aber  hatte  die  Ausbreitung  des 
Keimes  bereits  begonnen  und  am  Ende  des  Tages  umspannte  das  kappen- 
formige  Bla&Wderm  etwa  60°.  Las  3HÜ  in  1%,  4  ist  dem  Anfange  des  achten 
Tages  entnommen  und  zeigt  daß  BLaatodenn  van  der  Seite  des  Keimpols 
aua  betrac-htet   Dieses  Blaetoderm  umspannte  im  gross  teil  Bogen  etwa  50% 
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der  Umfang  war  ziemlich  regelmässig  kreisförmig,  der  Durchmesser  des 
Kreises  mit  dem  Mikrometer  gemessen  betrug1  1  *GS (HBl.  Der  verdickte  Rand 
erscheint  bei  auffallendem  Lichte  als  heller  Hing  und  zeigt  an  einer  Stelle 
eine  kuglige  prominiren.de  Bildung,  die  Schwanzknospa  (Oe  IIa  eher);  mit 
dieser  im  Zusammenhange ,  aber  von  dem  ß&ndwulste  durch  eine  Ein- 
seafcQB^  gesondert,  liegt  excentrisch  im  Biaatoderm  ein.  gewölbtes  Feld,  der 
EmbrjonsJschild,  i  du  er  halt  welches  die  nächsten  En  twiekelu  ngserachei- 
nüögön  verlaufen.  Dieses  Stadium  steht  in  der  Mitte  zwischen  zweien  von 
Oe Ha  eher1  abgebildeten,  die  er  als  Stadien  des  runden  und  queroTalen 
Embryonalschildes  bezeichnet  Der  Schild  hatte  an  dem  von  mir  zur  Zeich- 
nung benutzten.  Ek  eine  grösste  Breite  von  0  * 93 Tnni  und  mass  in  der 
AitBrichtu&g,  d.  h,  in  der  Eichtling  von  der  Schwaraknospe  zum  Centmm 
des  Blaetoderms  hin  mnl,  Aber  diese  Dimensionen  gelten  nur  für 
einen  rasen  vorübergehenden  Zeitpunkt.  Die  SchwaniknoBpe  prominirt 
atärier  als  der  Schild  und  ist  daher  von  demselben  äu&crEich  abgegrenzt 
doch  besteht  im  Innern  unjnittelbarer  Anschlags  beider  Tneüe  aneinander. 
Die  nächste  Erscheinung  besteht  in  einer  Einsendung  oder 
Einstülpung  der  Oberfläche  des  Schildes,  wie  am  Blastoderm 
der  Reptilien  und  Yd  geh  Es  leitet  sich  damit  die  Bildung  einer  in 
der  Ascnricntung  dos  Schildes  verlaufenden  Furche  ein,  die  von  den  frühem 
Beobachtern,  K.  E.  t.  Baer,  C.  Vogt,  Lereboullet  und  Stiickei  be- 
reits erwähnt  und  als  Äückenfurclie  bezeichnet  worden  war.  Die  Furche 
wurde  in  directe  Beziehung  zur  Bildung  des.  Nervenrohrs  gebracht  und  es 
soUte  ans-  derselben  durch  Schliessung  ihrer  Ränder  der  Centralcanal  ent- 
stehen. 

Diesen  Anschauuugen  bin  ich  zuerst  entgegengetreten  und  habe  die 
Bildung  dea  Nervenrohrs  andere  geschildert2  Ich  hob  hervor,  dass  die 
Küetenfurcbe  spurlos  verstreiche,  dann  sich  ein  gewölbter  massiver  Medullär 
etraog  bilde  und  derselbe  erat  nachträglich  durch  Dehiseenz  der  Zellen 
im  Innern  hehl  werde.  Diese  Darstellung  ist  seitdem  von  verschiedenen 
Autoren ,  am  eingehendsten  von  O-el lachet  bestätigt  worden. 

Die  erste  Spur  dieser  Einsen  in  ng  ist  früher  nicht  in  wünscaenswerther 
Weise  beobachtet  worden,  ich  beziehe  mich  daher  im  Folgenden  nur  auf 
die  oeuereii  Beobachtungen  von  Oellaßher  und  Eis,  Ersterar  giebt  an 
das«  bei  der  Forelle  im  Stadium  des  querovalen  Embryonalschildee,  welches 
Stadium  an  den  beiden  von  mir  benutzten  Portionen  der  Fordleneicr  auf 
den  8.  bis  9.  Tag  fiel,  sich  eine  Rinne  zeige,  die  tgu  der  vordem  Grenze 


1  Beitrüge  zw  Entwickeln^  dar  Ernwhenfis*he,  Zei/sekrifi  für  Zoologie.  IBT3. 
Ed.  XXI2L  TdU,  Figfr  T  b.  SL 

*  Archiv  für  aiZroniopiscAe  Anatomie    Bd.  IV. 
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4er  Schwanzknospe  aus  bis  über  die  Mitte  des  EmbijoDalaehildea  hinziehe1 
und  dann  unmerklich  auslaufe,  In  einem  darauf  folgendem  Stadium,  das 
Oe  11  ach  er  durch  einen  bimiormigen  Embryonalachild  charakteriairt  sein 
laast,  und  das  ich.  am  9.  Tage  traf,  giebt  er  als  Verändern  Dg  an,  dass  die 
Furche  an  ihrem  hinteren  Ende  verstrichen  sei  und  sich  nur  noch  entlang 
der  beiden  vorderen  Drittel  der  Länge  de s.  Schildes  finde  und  am  vordersten 
Ende  in  eine  Art  von  Bucht  ausgehe,  der  Schild  sei  ootwerer  geworden.3 
Weiterhin  im  Stadium  des  rhomboidalen  Schiidee»  das  ich  am  Anfang« 
des  10,  Tages  fand,  sah  Oell acher  die  Längsfurche  in  den  mittlem  zwei 
Vierteln  des  verlängerten  Schildes  und  bemerkte  «twa  in  der  Mitte  der 
Lange  derselben  eine  kurze  Querrur  che,  die  sieh  an  ihren  Enden  vertiefte. 3 
Im  Wesentlichen  erscheint  also  nach  dieser  Darstellung  die  Einrenkung 
Ycm  araten  Anfange  an  als  eioe  Längsfurehe  in  der  Mittellinie  des  leicht- 
gewölbten  Schildes. 

Ganz  anders  schildert  Iiis  den  Vorgang  am  Lachskeim.  Nach  mehre- 
ren von  ihm  beobachteten  Entwickaiunpreihcn  macht  sich  etwa  um  den 
achten  Tag,  an  Keim  Scheiben  von  2  bis  2.4fflH  Durchmesser,  die  erste 
auf  die  „Embryogliederung"  hinweisende  Oberflächenformung  geltend.  Eine 
gegen  die  Mitte  im  Bogen  vorspringende  Falte  giepzt  das  in  der  hintereu 
Hälfte  gelegene  Embryogebiet  ab,  die  zwei  Schenkel  der  Falte  umsehlieasen 
einen  naen  hinten  breit  sich  öffnenden  Winkel,  der  vordere  Theil  des  um- 
schlossenen Gebietes  ist  zur  Grube  vertieft  und  letztere  lauft  nach  rück- 
wärts in  zwei  Rinnen  aus,  die  einen  Längs wulst  zwischen  sich  fassen,  * 
Durch  einige  Z wisch enforaien  geht  dann  diese  Bildung  in  diejenige  über, 
die  ich  nach  einer  Abbildung  von  Hia  in  Fig.  24  copirt  habe.  Der  Durch- 
messer der  Keimscheibe  betragt  dann  3 -2 pim  und  die  Bildung  erscheint 
beim  Lachs  zwischen  dem  8.  und  IL  Tage.  Hia6  schildert  diese  Bil- 
dung ab  kleeblaMförmige  Embryonalanlage,  unterscheidet  daran!  die  vom 
Eogenwulst  umschlossene  „lfedullaTgrube",  innerhalb  der  Grube  die  Median- 
fnrehe,  die  vordere  ausgedehntere  und  eine  hintere  kürzere  Querrinne. 
Nach  vorn  vertieft  sich  die  Medullargrube  bedeutend.  Die  Deutung,  die 
Hie  dieser  Erscheinung  giebt,  geht  daninj  die  ganse  Bildung  reprasentire 
die  Anlage  des  Hirns,  welches  also  als.  Erstes  aufträte  und  dem  Rand- 
wulste  eich  unmittelbar  anschlösse.    Die  seitlieh  abgerundeten  Vo Sprünge, 


1  Z^/sr-irift  für  KUttt.chqflliclc  Zoolog.  Bd.  3t XIII.  S.  i*.  l'af.  I,  Fig.  S. 
'A-fcO.  S.  33.  Fig.  3. 

•  A.  a.  O.  S,  40.  Fig.  10, 

*  Biet  Arelix.  1878.  S.  186.  Fig. 

»  Zetitzhrifi  für  An*it>ixie,  Bi  I  S.  IT.  Fig.  1.  —  Biet  Archiv,   1S7E   S.  181, 
Fi«.  1. 
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in  die  die  Enden  der  vorderen  Querrurcbe  eiiidr Ingen,  fasst  Hia  als  Augen- 
anlagen auf. 

Ich  muss  nun  gleich  "bemerken,  dass  His  mittheilt,  seine  Beohachtungs- 
reihe  am  Lachse  weise  eine  IQcle  auf;  das  nächste  Stadium,  das  er  zeichnet, 
stammt  vom  14-  Tage  und  zeigt  den  ländlich  gestreckten  Embryo,  an  wel- 
chem Kopf  und  Rumpftueile  wohl  zu  unterscheiden  sind.  Es  fehlen  aber 
diejenigen  Stadien,  die  zur  Centrale  der  Deutung  jener  kleeblattformjgen 
Anlage  die  wichtigsten  wären. 

in  üeseT  kleebl&ttßrniigen  Anlage  Lmponirt  einmal  die  Breite  und 
dann  der  stark  gawnkrtete  Hand,  der  die  Einaeukung  Tom  und  seitlich 
mngiebt,  Die  Breite  der  Medullargrube  beträgt  0*4™,  die  jede*  Seiteu- 
wulstes  0-äBIBr  der  vordere  Bogenwulgt  ist  ca.  0-85 aa  breit;  die  ganze 
Anlage  hat  eine  Länge  tob  1  ■  45  mm  inclusive  der  Rand]fQ(?$pe  (&?hwflfiz- 
knospe  Oellachei),  und  eine  Breite  tob  1*3 mB.  Schlieast  man  bei  dem 
LäDgeiunaaafl  den  RandwuM  mit  der  Knospe  aus,  so  i^t  die  Anlage  breiter 
als  Laug. 

Auf  den  ersten  Blick  harjaoinren  die  Beobachtungen  *<>ii  Häa  und 
Üellacher  gar  nicht. 

loh  habe  nmi  gemnden,  dass  die  Vorgänge  am  Blastoderm  de§  Lachses 
und  der  KoreDe  doch  weit  mehr  üboTeinsÜmmen,  als  aus  dem  mitgetheütea 
au  entnahmen  war. 

Den  Beginn  der  Einstülpung  habe  ich  an  den  beiden  äue  Beobachtung 
benutzten  Portionen  nicht  vor  dem  3  Tag«  angetroffen,  Dae  würde  also 
schon  eine  TJetereiustimimmg  mit  dem  Laehsei  ergeben.  —  Der  Durch- 
messer der  Kermscheibe  an  48  ForeUeneiern  aus  der  ersten  Hälfte  des 
9,  Brüttagea  schwankten  zwischen  2  und  2-8™*.  Die  Schwanzkncspe 
war  stets  deutlich  fcugUoh  umgrenzt  wie  0  eil  ach  er  es  zeichnet. 

Die  Form  der  Einstülpung  varLirt  beträchtlich.  Als  erste  Spur  der- 
selben fand  ich  ein  kleines  Grübchen  yog  rundlichem  Umfange  im  hintern 
Theile  des  Schildes,  daraus  geht  eine  Rinne  hervor,  die  ich  ebenso  oft  in 
querer  als  longi  feudi  nal&r  Richtung  antraf. 

Im  weite rü.  Verlaufe  zeigt  sich  eine  kreuzförmige  Grube,  die  besonders 
an  den  Eiern  deT  Varietät  mit  rothem  Fleische  scharf  ausgeprägt  war  und 
in  der  ersten  Hüfte  des  9.  Tages  bei  mehreren  Eiem  genau  in  der  Form 
auftrat,  wie  die  Fig^  5  sie  zeigt.  Die  Grübe  hegt  in  Mitten  des  Schildes, 
das  Centrum  der  tief  einschneidenden  Kreuz  furche  fallt  etwas  hinter  das 
Gentium  des  Sehiides,  doch  ist  die  läge  innerhalb  des  Schildes  keine  ganz 
conataute.  An  dem  Praeparate,  dem  die  Fig.;  5  entnommen  ist,  inass  der 
Querschenkel  der  Grube  0*6™*  in  der  Lange  und  war  breiter  als  der 
Longitudinaiecheniel,  letzterer  zugleich  etwas  kürzer  und  an  seinen  Enden 
enge  apaltfoxmig,  Ein  gewulstefcer  Band  umgab  die  Grube  in  Form  eine* 


Original  from 
UMVBR51TY  OF  CHICAGO 


Die  Gabtkulatwh  an  den  jheböbla&tischek  Eiern  u.  b.  w.  25 

Rhombus,  dessen  Seiten  nach  Innen  gegen  die  Grube  gewölbt  vorsprangen, 
was  besonders  bei  den  "beiden  hintern  Seiten  der  M  war,  derart^  das?  der 
hintere  Abschnitt  des  lon^itudinalen  Schenkels  als  feine  Rinne  zwischen 
awei  Wülsten  verlief. 

Es  kann  wöhl  ebensowenig  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  kreuz- 
förmige Gnite  der  Medunargrube  von  His  am  Lachskeim  entspricht,  wie 
es  bezweifelt  werden  kann,  daas  dieser  EiriBtülpnngsTQrg-ang  dem  am  Bej- 
tilienei  beobachteten  zu  vergleichen  sei.  Selbst  in  der  Form  der  äusseren 
Oefinung  finden  sieb  Parallelen  in  beiden  Fällen,  Aach  bei  Cbluber 
Aeaculapii  zeigt  sich  an  der  OeffnuBjr  ein  querer  und  lcngitudinaler  Schenkel, 
wenn  auch  nicht  in  Kreuz-j  a*  in  T-Form,1  die  Wülst^  die  icli  a-u  der 
citdrten  Abbildung  mit  zz  bezeichnete,  sind  an  diesem  Prostoma  der  Forelle 
nicht  zu  Terkemnen,  es  sind  die  beiderseits  den  hintern  Theil  des  longitu* 
dinalen  Schenkels  begrenzenden  "Wülste.  Noch  mehr  übereinstimmend  er- 
scheinen die  Oeffhungeu  bei  Cüluber  und  Lachs  etwas  früher,  wo  man  in 
beiden  Fällen  einen  hiifeieeafgnnig  gebogenen  Spalt  hat  mit  einem  von 
hinten  her  in  die  Höhlung  des  Hufeisens  hinein  ragenden  Wulste, 1  der  noch 
nicht  durch  eine  mediane  Börne  setheilt  ist 

War  die  Umgrenzung  der  EbratölpungsSffhung  im  vorigen  Bilde  be- 
sonders regelmässig  gestaltet,  so  zeigt  Fig.  6  eine  andere  etwas  abweichende 
C<m%uration  des  Prostoma \  auch  dieses  Bild  ist  nach  etaem  Ei  der  rotheu 
Varietät  am  Ö.  Brüttage  gezeichnet  worden.  Auffallend  war  hier  zu- 
nächst der  grössere  Abstand  der  Einstülpung  Tom  Kandwuiste  und  speciell 
von  der  ^chwamknogpe.  Das  Kreuz  ist  sehr  deutlich,  aber  at&  fordern 
wie  am  hintern  Ende  findet  sich  noch  je  eine  kurze  Querfuicne,  das  ge- 
wulstete  Peristom  hat  etwa  Kartenhenfonn  und  es  beginnt  an  diesem 
Prae  parate  bereits  ein  Ueherwiegen  des  bngitudinalen  Schenkels  der  kreuz- 
förmigen Bildung  über  den  queren,  der  erstere  mass  nur  ü-5™11,  der 
quere  knapp  0*3 mm. 

Am  IQ.  Tage  traf  ich  durchgängig  entweder  vollständigen  Schwund- 
der  queren  Furchen  oder  dieselben  wenigstens  im  Verschluss  begriffen; 
einfache  Längsrinuen  im  Schilde  waren  an  den  gelblich  weissen  Eiern  der 
hiesigen  Forelle  ausschiessLich  zu  sehen,  an  den  ruthlicben  Eiern  waren 
noch  Reste  der  queren  Furchen  zu  erblicken.  Ein  solches  Objekt  bietet 
die  Fig.  7,  Das  Blaetoderm  bildete  eine  Kappe 3  deren  freier  Rand  noch 
nicht  den  Aeqnatur  erreicht  hatte,  der  Schild  maass  in  der  Quere  1  *4 m01 
iu  der  Länge  etwas  weniger,  die  Laugsrinne  betrug  fcaum  (M™. 


1  Biet  AreMr.   1882.  Tat,  IV,  Tig.  Wf-§. 

'  YcrpL  Hish  Dkt  drc&iv.  1673,  S.  188  nnd  Kapffer,  Dm  Archiv.  1-843. 
Taf.IV,  Fig.  40». 
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Am  Ueberg&nge  vom  IQ-  zum  11.  Tage  waren  die  Eier  am 
Hälfte  überwachsen  und  entsprachen  etwa  dem  Stadium  das  Oellacher 
als  das  des  lanzettförmigen  Schilde«  "bezeichnet 3  Die  quere  Hauptfurche 
ist  -durchweg-  ganz  verschwunden,  es  zeigt  sich  eine  lange  Rinne  in  der 
Medianlinie,  die  Primitiv  rinne;  sie  stellt  die  Fortsetzung  des  lcrogitu- 
dinalen  Schenkels  der  bisherigen  Kreuzfurche  dar,  ist  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung Tön  einem  gemieteten.  Kan.de  eingefasst,  der  am  vordem.  Ende 
vom  einer  Seite  zur  andern  bogenförmig  übergeht;  am  hintem  Ende  der 
Furche  verbinden  sich  die  beiden  seitlichen  Ränder  mit  einander  zu  einem 
medianen  rundlichen  Strange,  den  man  Aienstreif  oder  Primitivstreif  nennen 
imnt  wenn  derselbe  auch  nicht  ganz  «der  gleichbenannten  Bildung  am 
Vog-elet  entspricht  Dieser  Aienatreif  erstreckt  sich  bis  zur  Schwan ztnoape 
(Fig.  8  u.  9).  Einen  Schild  als  solchen  sene  ich  nicht  mehr,  der  in  den 
zuletzt  genannten  Figuren  gezeichnete  helle  Saum  ausserhalb  der  gewirkte- 
teil  liander  der  Rinne  kann  Dicht  mehr  diese  Bezeichnung:  führen,  sondern 
hat  ein«  andere  Bedeutung  und  entspricht  dem  Mesodenn. 

Die  Primitiv rinne  erscheint  in  dieser  Zeit  entweder  als  ein  ganz  gleich- 
maaaig  feiiier  Spalt  ohne  irgend  welche  Erweiterung,  oder  sie  ht  nicht 
se  regelmäßig  gebildet,  sondern  zeigt  hier  and  da  kleine  Erweiterungen 
in  Form  kurzer  Querfurehen,  aber  diese  Stellen  sind  ganz  inoonsfcante,  kein 
Ei  sieht  genau  wie  das  andere  aus.  Es  lag  mir  daran  zu  bestimmet], 
welches,  die  äusserte  Entfernung  wäre,  die  dHs  vordere  Ende  der  Primitir- 
rinn«,  vom  Rande  des  Blastoderms  aus  gemessen,  an  diesen  Eiern  erreichte. 
Bei  einer  Durchsicht  von  48  Eiern  dea  10.  und  IL  Tages  Hessen 
sich  mittels  der  Loupe  leicht  diejenigen  auswählen,  an  denen  die  Langen* 
entwicfcelnng  der  Rinne  besonders  hervortrat,  es  waren  10.  Ohjecte.  Die 
Messung  mittels:  des  Mikrometers,  in  der  Combination  von  Hartnacfc, 
Syet.  2  Qc.  2  bei  guter  Beleuchtung  ausgeführt,  ergab  als  gröaeteo  Abstand 
de&  vordem  Endea  der  PrimitiTrinne  von  dem  Rande  des  Blastod-arms 
,1-82^,  Dieses  Ei  ist  in  Fig.  9  abgebildet,  der  Band  des  Blastoderms 
halhirt  etwa  die  Dotterkugel,  das  hintere  Ende  der  Rinne  war  etwa  1  B,n 
vom  Scheitel  der  Schwanz  knospe  entfernt. 

Ava.  Ende  dea  II.  und  Anfange  des  12.  T^gea  war  an  den  Eiern 
beider  Portionen  die  Piirnitivrinne  versch wunden  und  es  lag  ein  massier 
conveier  Aienstreif  in  der  ganzen  Ausdehnung*  die  die  Kinne  eingenommen 
hatte,  vor,  Fig.  10.  Am  vordem  Eode  war  der  Streif  breiter  und  mehr 
promiwrend  ab  in  den  hintern  zwei  Dritteln  seiner  Länge.  Der  Abstand 
de«  vordem  Endea  des  Axelistreifs  vom  üpnde  des  Blftstoderms  entsprach 
der  Entfernung  des  vordem  Endpunktes  der  Primitiv  rinne  m  demselben 


1  OelUchar,  H.a.  Q.  Ü.  40.  T*f.  T,  Fig,  10, 
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Punkte  des  Blastoderms  im  nächst  vorhergehenden  Stadium,  Beispielsweise 
tetrug  an  dem  in  Fig.  10  abgebildeten  Praeparate  die  gesammfce  Länge 
des  Aienstreifs  vom  Blaatodermrande  an  l,85mB%  in  anderen  Praeparaten 
weniger,  WS,  1.73m01,  wie  ja  aueu  die  Länge  der  Primitivrinne  schwankt. 
Da  fchr  ine  eben  erwähnt,  an  43  Eiern  dies  10t  und  11,  Tages  den 
größten  Abstand  de«  vordem  Endes  der  Primitivrinne  vom  Elastodermrande 
auf  1,82  bestimmt  hatte,  so  harmoniren  die  Ergebnisse  der  Messung 
mit  dem  Resultate  der  Beobachtung,  das»  der  Asenstreif  in  seines  Aus- 
dehnung dem  Bereich  der  Frimitiirinöe  entspricht  Durch  den  Terschlusä 
der  Rinne  entsteht  der  Axenstreif,  indem  die  lateralen  Wände  der  Rinne 
sich  in  der  Mittellinie  enge  an  einander  legen  und  die  gewulsteten  Seiten- 
ränder,  die  sich  vor  der  Rinne  im  Schlussbogen  verbinden  (Fig  8  u.  9) 
bei  diesem  Schlüsse  in  der  Mittellinie  sich  mit  einander  vereinigen.  Dem- 
gemäß scheint  der  Axengtreif  schmäler,  als  die  quere  Dimension  der  Rinne 
inclusive  ihrei  gewulsteten  Ränder  beträft.  Vergleicht  man  die  Fig.  9 
mit  der  Fig.  10,  die  für  diese  aufeinander  folgenden  Stadien  als  typische 
gelten  dürfen,  so  springt  die  relative  Schmalheit  des  Axenstreifs  ohne 
Weiteres  in  die  Augen.  Den  Dimensionen  nach  verhielt  es-  sieh  an  dem 
beiden  zu  den  Abbildungen  benutzten  Pra eparaten  folgendennaassen:  An 
dem  Praeparate  der  Fig.  9  betrug  die  gesammte  Ureite  des  verdickten 
Streifen  k,  der  in  der  Aie  die  Primitiv  rinne  trägt,  also  die  Breite  der  Rinne 
und  der  beiden  dieselben  umfassendem  gewußte  ten  Bänder  zusammen 
0.3  ^  an  dem  Praeparate  der  Fig.  10  die  stärkst«  Breite  des  Axen- 
streifs Q■16,,,^,. 

Ea  giebt  also  einen  Zeitpunkt  in  der  Ent^iekelung  des 
Türelleneies,  tfo  äusserlich  jede  Spur  der  Einstülpung  die 
sich  zuerst  ala  tiefe  Grube  mit  vor  herrschend  querer  Dimension, 
dann  als  longitudinale  FriiiiitivrUne  zeigt,  verschwunden  igt, 
ohne  dass  sich  ein  Embryo  mit  Kopftheil  und  Metameien  des 
Rumpfee  erblicken  liesae.  Dieses  Stadium  ist  charakteristisch  für  die, 
Tdeoati,  aber  es  gebt  sehr  rasch  vorüber.  Nach  den  Erfahrungen,  die  ich 
an  den  beiden  Portionen  von  ForeUeneiern  machte,  kann  ich  angeben,  dass 
bei  dieser  Art  das  Verschwinden  der  Primitivrinne  mit  der  vollendeten 
L'mwBcnsnng  dcx  halben  Dotterfcugel  durch  das  Blastodenn  colncidirt; 
überschreitet  der  Rand  de?  Blastoderms  den  Aequator,  so  hat  mau  den 
Aienetreif  ebne  Rinne  vor  sieh.  An  diesem  Axeostreif ,  wie  derselbe  in 
ganzer  Länge  in  Fig.  10-  vorliegt,  wobei  das  hintere  Ende  die  „Schanz- 
knospe"  erreicht,  müssen  zwei  Regionen  unterschieden  werden,  und  zwar 
die  vordere,  die  sich  so  weit  erstreckt,  als  überhaupt  eine  Einstülpung 
stattgefunden  hüt>  und  die  hintere  Region,  die  hinter  der  ursprünglichen 
Einstülpung  (Prostoma  nach  meiner  Auffassung,  Medullargrube  His)  gelegen 
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ist  und  an  die  „Schwanzknospe"  anschliesst.  Diese  Scheidung  wird  auch 
durch  die  differeuteo.  Bilden  die  die  Queraehnitte  aus  beiden  Regionen  dar- 
bieten, gerechtfertigt  Em  Querschnitt  durch  die  TOrfere  Region  des  Axen- 
streüa  zeigt  zwei  eingesenkte  Epithellagen ,  die  sich  in  ein«  medianen 
Cöntactflä*hc  aneinander  legsn;  ein  Querschnitt  durch  die  hintere  Region 
läset  ei  neu  Strang  gehen,  an  dem  sich  tonoentriache  Anordnung  der  Zelle ai 
BeEgtt  otme  mediane  Trennungsfläche. 

Nachdem  die  Primiti  imune  g^nz  verschwunden  ist  und  der  Axen streif 
ihre  Stelle  eingenommen  hat,  tritt  bald  eine  neue  Erscheinung  auf,  der 
Kopftheil,  bestehend  aus  der  Anlage  des  Hirns,  der  Augen  und  der 
SchlundBegmeufce.  Dieser  Kopftheü  schlieft  sich  unmittelbar  an  das  vordere 
Ende  des  Aienstreifs  an,  ist  von  letzterem  aber  doch  abgegrenzt,  indem 
die  Oberfläche  des  stark  gewölbten  vorderen  Endes  des  Asenstreifs  sich 
gegen  den  Kopftheil.  deutlich  senkt;  es  ist  der  Kopftheil  aJao  zunächst 
flacher,  als  der  angrenzende  Thcil  des  Aiensfcreifg.  Am  11.  Tage  sah  ich 
bereits  an  einigen  Eiern  diese  Bildung,  am  12.  Tage  wiesen  alle  die- 
selbe auf. 

Der  Kepfthei]  ist  durchaus  massiv,  es  zeigt  sich  weder  eine  Furchen - 
bildung  an  der  Oberfläche  desselben,  noch  weisen  Querschnitte  und  Fkch- 
schnitte  im  Innern  eine  Spur  einer  Trennung  nach,  wie  es  im  ganzen 
Bereich  der  vorderen'  Begie-n  des  Ajenstreifs  der  Fall  ist,  wo  sich  eine 
mediane  Trennungali  nie  findet,  die  auf  den  Verschluss  der  Primitivrinue 
zurückzuführen  ist. 

Der  Kopftheil  erscheint,  bevor  die  UrwirM  su  sehen  sind,  dr>ch  treten 
die  vordersten  Urwirbel  unmittelbar  darnach  auf, 

Fig.  11  zeigt  ein  Ei  mit  Axenstreif  und  Kopftheil  vom  Anfange  des 
12.  "Tages.  Das  Ei  gehörte  zu  der  Portion,  die  die  Varietät  mit  rüthlichem 
Fleische  geliefert  hatte.  An  dem  Bilde  fällt  zunächst  die  Beschaffenheit 
dos  Aienstreifs  auf,  der  geschlängelt  isL  Die  Erscheinung  war  an  allen 
Eiern  dfeses  Tage?  in  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Grade  zu  sehen. 
Oella<jher  zeichnet  an  einem  etwas  älteren.  Embryo  gleichfalls  derartige 
Krümmungen  und  bemerkt  daau,  die  Krümmungen  verliefen  in  zweierlei 
Eauptebenen,  in  horizontalen  und  Quer  ebenen.  Er,  Oe  11  acher,  halte  es 
für  möglich,  dass  diese  Krümmungen  vielleicht  nicht  ale  Kunstproduete  der 
Erhärtnngsflnssißkeit  aufzufassen  seien,  sondern  mit  Verschiebung  der  Zellen* 
massen  des  „Medullarstranges"  zusammenhingen ,  die  in  der  Entwicklung 
desOrganes  begründet  wären.  Dieser  Ansicht  möchte  ich  mich  anscbliessen, 
denn  die  Krümmungen  zeigen  sieh  nur  in  erjgbegreniter  Periode  und  coln- 
oidiren  am  Axenstreif  mit  dem  Beginn  der  Urwirbelbildung.  Am  Him- 
stirange  gewahrt  man  später  dasselbe  Phänomen.  Wäre  diese  Schlängelung 
eine  Wirkung  der  Erhärtung t  so  müsste  sich  am  Blastoderm  beiderseits 
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vom  Strange  eine  entsprechende  Rundung  oder  Fällung  wahrnehmen  lassen, 
"was  aber  durchaus  nicht  der  Fall  'ist*  Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinung: 
:iU  eine  Folge  des  expansiven  Wallis thums  des  Stranges r  mit  dem  das 
TTachsthum  des  Blatodenng  nicht  glichen  Schritt  hält  Für  die  Abbildung 
habe  ich  absichtlich  ein  Praeparat  gewählt,  an  dem  die  Schlängelung  be- 
sonders scharf  hervortrat. 

Eis  wäre  hier  die  Frage  auf  zuwerfen,  ob  der  Kopftheil  ausserhalb  des 
Bereiches  des  Aienstreifs  entsteht r  derart,  dass  die  PrinütiTrinne  und  ihre 
Bänder  an  dieser  Bildung  keinen  Antheil  haben,  oder  ob  der  vorderste 
Theü  des  Aienstreifs  ach  in  den  Kupftheil  umwandelt  Die  Structur  des 
Kopftheils  ist,  wie  die  später  zu  besprechenden  Durchschnitte  ergeben,  eine 
tod  der  des  Aienstreifs  abweichende,  die  Anordnung  der  Zellen  in  "beiden 
Regionen  differirt  aufladend,  aber  diese  Ihatsache  entscheidet  die  aufgewor- 
fene Frage  nicht,  denn  die  dem  Aienstreif  ursprünglich  zukommende  Ord- 
nung der  Zellen  ändert  sich  im  weiteren  Gang*  der  Entwicklung  in  der 
Eichtnng  von  vom  nach  hinten,  und  zwar  in  der  gamen  Länge  des  Stranges 
hia  zu.  der  Stelle  der  uraprunglichen  Einstülpung,  Diese  Urnlagerung  der 
Zellen  geht  der  Bildung  des  Nervenrohrs  Toraus.  So  könnte  also  auch  der 
Hirnstiang  aus  dem  prosimalen  Ends  des  Aienstreifs  hervorgegangen  sein. 
Einen  Anhaltspunkt  zur  Beantwortung  dieser  Frage  suchte  ieh  durch  Messung 
zu  erlangen.  Die  längste  Entwickelung  des  Aienstreifs  war  unmittelbar 
yoi  dem  Erscheinen  des  Kopftheils  auf  1-&5  M  bestimmt  worden.  Andern 
Ei,  nach  welchem  die  Fig.  11  gezeichnet  ist,  betrug  der  Abstand  Tom 
"Rande  des  Blastoderms  bis  zur  Grenze  zwischen  Aiemstreif  und  Kopftbeil 
in  gerader  Linie  genau  dasselbe,  nämlich  1  *86  mm,  aber  ohne  Veranschlagung 
der  Kriim,niungen.  Diese  letzteren  mit  in  Betracht  gezogen ,  so  hätte  der 
Aienstreif  zwischen  den  Stadien  der  Figg,  10  und  11,  die  um  etwa  12  Stunden 
Brütdauer  ron  einander  differiren,  nicht  unerheblich  an  Länge  zugenommen. 
Natürlich  bieten  solche  Messungen  keine  sichere  Entscheidung,  denn  sie 
erfolgen  an  verschiedenen  Eiern  von  nicht  ganz  gleicher  Grösse  uud  bei 
nicht  genau  übereinstimmender  Ausdehnung  des  Blastoderms,  dessen  Zu- 
wachs zwischen  den  zwei  Messungen  nicht  in  Berechnung  gezogen  werden 
kann,  wie  man  ebenso  wenig  bestimmen  kann,  ob  die  Längenzunahme  des 
Aieostreifs  dem  Zuwachse  des  B-lastoderms  entspricht.  Aber  die  Messung 
ergab  wenigstens  das  Resultat,  dass  das  hintere  Ende  des  Kopftheils  in  dem 
Stadium  der  Fig.  1 1  weiter  von  dem  Blastodermraiide  entfernt  ist,  als  das  vor- 
dere Ende  dee  nicht  gekrümmten  Aienstreifs  der  Fig.  10  von  demselben 
Funkte,  und  dieses  Resultat  harmonirt  mit  der  Annahme,  dass  der  Kopf- 
tbeil ror  dem  Aienstreif  sich  bilde.  Dafür  spricht  auch  der  unmittelbare 
Augenschein;  der  Kopftheil  isrf;  zuerst  bedeutend  flacher  als  der  Asenstrang. 

Der  Kopf  theü  besteht  aus  einem  medianen  Strange  t  der  Anlage  des 
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Gehirns  [Fig.  11,  hj  und  zwei  paarigen  Anlagen  zur  Seite  desselben,  die 
gleich  nach  dem  Erscheinen  des  Stranges  auftreten.  Das  vordere  Paar,  ot 
stellt  die  massiv en,  mit  dem  Hirnstrange  zusammen hängenden  Augenan lagen 
dar,  das  hintere  Paar  zeigt  zwei  gewölbte  randiiche  Höcker  au  der  Grenze 
des  Hirn  Stranges  gegen  den  Axenstreif.  Diese  Höcker  schmiegen  sich 
zwar  eng  an  den  Hirustrang  an,  aber  auf  Querschnitten  erscheinen  sie  mit 
demselben  nicht  im  Zusammenhange.  Zürnt  hielt  ich  diese  Bildungen  für 
die  Anlage  der  Gehörbl&schen,  aber  eme  lückenlose  Beobachtungsreihe  ergab, 
daas  es  sich  nicht  darum,  sondern  um  die  erste  Anlage  der  Schlundsegmente 
(Viaceralbögeti)  handelte.  Tn  derselben  Gegend  erscheinen  später  die  Gehör  - 
blasen,  aber  unter  Umstanden,  wobei  eine  Verwechselung  derselben  mit  den 
Schiundsegmenten  ganz  ausgeschlossen  ist 

Verglichen  mit  dem  vorhergehenden  Bilde  zeigt  Fig.  11  noch  eine 
Aendenmg,  und  zwar  am  hinteren  Ende  des  Aienstreifs.  Der  Streif  t heilt 
sich  in  zwei  Schenkel,  die  ?or  der  „Schwauzknosp?"  diwergirend  in  dien  Band- 
willst  übergehen.  Diese  Schenkel  hat  Öe  11  acher 1  bereits  gesehen  und  sehr 
gut  gezeichnet  Ich  halte  dieselben  für  die  Homologa  der  Siehe  lhörner  bei 
Reptilien  und  Vögeln,  Dafür  spricht  nicht  allein  die  äussere  Aehnlichfceit, 
Bondern  vor  Allem  die  Lage  am  hintere  Ende  des  Aienstreifs.  Berücksich- 
tigt min,  dass  der  Aieu streif  sich  in  der  Ausdehnung  der  ursprünglichen 
Einstülpung  incl.  der  Primitivrinne  gebildet  hat,  so  läge,  was  Iii  er  am  hin- 
teren Ende  des  Aienstreifs  auftritt,  zugleich  hinter  dem  Urmunde,  wie  die 
Sichel  bei  Reptilien  und  Vögeln. 

Ein  besonderer  Umstand  kommt  aber  hier  hei  der  Forelle  zur  Berück- 
sichtigung. Es  liegt  nahe,  die  hinter  dem  Urmunde  gelegene  sogenannte 
„Schwanzknospe"  mit  dem  medianen  Theile  der  Sichel  bei  Reptilien  Uüd 
Vögeln  zu  vergleichen,  den  Koll  er  ala  Sichelknopf  bezeichnet  hat,  und  der 
das  erste  Bildungsmaterial  für  den  caudalen,  hinter  dem  Prostoma  ent- 
stehenden Theil  des  Embryo  cencentrirt.  Bei  Reptilien  sowohl  wie  hei 
Vögeln  hängt  dieser  Sichelkaopf  mit  den  lateralen  Sicheihornem  contbuir- 
hxh  zusammen.  Das  ist  nun  hei  der  Furelle  nicht  der  Fall;  Oellacher'a 
Abbildungen  zeigen  ebenso  wie  meine  Praeparate  die  „Schwanzknospe4' 
kugelig  umgrenzt  und  innerhalb  des  Winkels  der  diYergirenden  Sichelhömer 
gelagert^  von  diesen  aber  deutlieh  abgesetzt  Die  „Schwanzknospe"  erscheint 
als  eine  hinter  dem  Asenstreif  «ad  hinter  der  VereimgungseteUe  der 
beiden  Eiehelbörner  gelegene  Anlage. 

Aehnlich  zeigen  sich  die  Verhältnisse  beim  Hecht,  nur  ist  die  Sohwana- 
knospe  nicht  so  kugelig  promimrend,  sondern  zuerst  mehr  plattenärtig  ge- 
bildet und  bedingt  am  äussersten  Rande  des  Blaatoilerma  eine  Prominenz 

1  A.a.O.  Taf*  1,  Figg,  12a,  13, 


,  1~  Original  from 

ized  öy  V^UU^IL  UNIVERS1TY  OF  CHICAGO 


DIE  GtABTEULATIUK  AH  BKN  MEltO&LA&TtßCH  EK  ElEltN  Tl.  fi.  w.  31 

(Fig.  1 8),  Die  Sichel  höruer,  *  i,  sieht  man  im  Eelief  der  Oberfläche  in  dem 
frühen  Stadium  der  Fig.  18  ganz  deutlich.  Von  der  Gegend  des  Piüstoma, 
prt  lateral  wrärts  in  den  Randwulst  ausstrahlend  fassen  die  Sichelhörner  die 
Schwanztnoejw  zwischen  sich,  wie  bei  der  Forelle.  Sehr  bald  ändert  sieh 
das  Bild,  die  SieheUröruer  und  die  Schwanaknospe  verschwinden  ausser! ich, 
die  kleine  graben  förmig?  Einsendung  die  in  Jig.  19  zu  sehen  ist,  gestaltet 
sich  zu  ein«!  medianen  Rinne,  die  sich  nach  vorn  erstreckt  und  in  dein 
Haasse  als  sie  aich  verlängert,  sich  hinten  schlüe«st;  -wobei  ein  kamr  Axen- 
streif  auftritt  (Fig.  19),  der  im  weitem  Verlaufe  bei  totalem  Schwunde 
der  Prinrntivrinne  sich  merklich  verlängert  Am  vüTd  ersten  Sude  der  An- 
lage erscheint  dann  der  Kopftheü  als  eine  gewölbte  Scheine,  die  beider- 
seits etwas  ausgebaucht  ist  Die  Scheibe  stellt  die  Hirnanlage  mit  den 
Augen  knospen  dar. 

Die  Hecbteierj  denen  die  Abbildungen  Figg*  18—20  entnommen  sind, 
entwickelten  sich  bei  w armer  Frühlingswitteruiig  Anfangs  Mai  bo  rasch, 
dass  es  mir  nieht  gelang  eine  vollständige  Serie  aufeinander  folgender 
Stadien  dieser  frühen  Periode  zu  zeichen.  Ich  kann  also  nicht  sagen,  ob 
der  prominirende  Altena  treif,  der  in  der  Fig.  19  zu  sehen  ist,  zwischen  diesem 
Stadium  und  dem  nächsten,  dass  ich  in  Fig.  20  zeichnete,  zeitweilig:  längere 
Ausdehnung  besessen  hat  und  sich  etwa  während  des  Erscheinens  der 
Hin  anläge  bereits  zurück  zu  bilden  begonnen  hatte.  Die  verschiedenen 
aufeinanderfolge aden  Bildungen  Beben  eich  überhaupt  nicht  so  Hcharf  von 
einander  ab,  wie  bei  der  Forelle. 

Kehren  wir  zu  dem  Forelleoei  üurÖok,  so  kommt  zunächst  Fig.  12 
aus  dem  Anfange  des  zwölften  Tages  zur  Besprechung.  Der  Kopftheil  hat 
ach  etwas  in  die  Länge  gestreckt*  die  Augentnospen  haben  gich  vergrösaert, 
hinter  der  ersten  paarigen  Anlage  der  Schlundsegmente  zeigt  sich  ein 
eigentümliches  Ausstrahlen  der  Substanz  des  Axenstreifs  nach  beiden  Seiten 
hin,  indem  sich  der  Streif  an  dieser  Stelle  zugleich  abflacht  Das  Bild 
dieses  Vorganges  ist  sehr  variabel  und  sehr  rasch  vorübergehend.  Unter 
den  04  £iern  TQffl  Elften  Bruttage,  die  durchmustert  wurden,  stimmten 
nicht  zwei  nach  der  Beschaffenheit  dieser  Grenzgegend  vollständig  mit 
einander  ü herein.  Dieses  äusserlicn  sichtbare  Ausstrahlen  der  Substanz 
des  Axctistreifa  ist  nicht  allein  auf  diese  Gegend  besehrankt,  sondern  zeigt 
sich  am  folgenden  Tage  weiter  hinten,  indessen  nicht  so  deutlich  wie  hier. 
Mit  voller  Sicherheit  lädst  sich  sagen,  dass  dl  lese  Verschiebung  der 
Masse  dem  Auftreten  der  Urwirbo]  vorausgeht  und  Durchschnitt« 
ergeben  Beziehungen  zwischen  beiden  Erscheinungen,  die  Urwirbel  bil- 
den sich  aus  dem  Axenstreif. 

Fig.  13  entspricht  einem  um  24  Stunden  älteren  Stadium,  also  etwa 
der  ilittc  des  13.  Tages  und  zeigt  wichtige  Veränderungen.    Die  Urn- 
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w&chsung  des  Dotters  durch.  das  Blastoderm,  naht  sieh  dem  Ende;  ein 
EttudwulBt  schnürt  die  Dotterkagel  etwas  ein,  was  vorher  nicht  zu  sehen 
war,  der  unbedeckte  Theil  des  Dotters  ragt  als  stärker  gewölbtes  Kugel- 
segmentt  aus  dem  Blastotrema  hervor.  Der  langgestreckte  Embryo  zeigt 
deutlich  zwei  Abteilungen,  den  Kopftheil  und  die  Region  des  Aienätreifs, 
die  sogenannte  Schwauzknö&pe  ist  verstrichen  und,  wie  es  scheint,  in  den 
Eandvrukt  aufgegangen,  die  SicüeMrneT  dagegen  sind  nach  wie  vor  deut- 
lich zu  sehen,  sie  divergiien  spitzwinkelig  und  verlieren  sich  beiderseits 
in  den  Bandwulst 

Der  Eopftheil  ist  merklich  länger  geworden  und  besteht  aus  dem 
cylindrischeii,  massiven  und  ungegliederten  Hiriistrange,  dessen  vorderem  Ende 
die  bereits  hohl  werdenden  Augenanlagen  anhangen*  Diese  gehen  also  jetzt 
aus  dem  Zustände  der  massiven  Knospen  in  das  Stadium  der  primären 
Augenblasen  über.  Sei  allen  Teleossteern,  die  ich  kenne,  beginnt  das  Hohl- 
werden des  Nerrensvs-tems  an  deu  Augen  und  es  schreitet  dieser  Process 
der  Dehiscenz  durch  die  Augenstiele  auf  das  Vorderhirn  üher. 

In  der  hintern  Ballte  des  Kopftheils  sieht  man  jetet  zwei  Paare  von 
ScLluudaegmenkn^  die  als  rundliche  Knopfe  jederlei ts  dem  Hirnfitrange 
angelagert  sind.  Das  hintere  Paar  liegt  nahe  der  Grenze  der  Vrwirbel- 
region,  das  vordere  daron  merklieh  abgerückt.  Biese  Segemente  sind  bis 
jetzt  noch  massiv,  werden  aher  innerhalb  der  nächsten  24  Stunden  hohl. 
Die  Grcme  des  Hinistranges  gegen  den  Aienstreif  verwischt  sich  allmählich, 
indem  der  erste  an  Stärke  zunimmt 

Mit  dem  vordem  Ende  des  Axenatreifs  beginnt  die  Region  des  Rumpfes 
und  der  Urwirbel.  Die  Bildung-  der  Urwirbel  unterscheidet  sieh  von  der- 
jenigen der  Schluadsegmente,  indem  erstere  gleich  bei  ihrem  Auftreten  hohl 
erscheinen  und  schon  hei  der  Loupenbe trachtung  eine  dichtere  Wand  von 
einem  lockeren  Ceutrum  unterscheiden  laaaen.  Solche  gleich  anfangs  hehle 
Segmente  entstehen  nicht  im  Bereiche  des  Eopftheila.  Die  Bildung  der 
Urwirbel  schreitet  bei  der  Porelle  Ton  vom  nach  hinten  fort  Aber  ich 
musfi  ausdrücklich  hervorheben,  dass  hierin  kein  für  alle  Teleosteer  geltendes 
Gesetz:  hegt,  denn  heim  Hecht,  hei  Gasterosteus,  bei  Abramis  hrama  u.  A, 
erfolgt  die  Begrenzung  der  ersten  Urwirbel  mehr  La  der  Mitü>?  der  Äumpt- 
legion  und  ea  erstreckt  sich  die  Segnientirung  suwohl  nach  hinten,  wie 
nach  vorn  weiter.  Die  Urwirbel  erscheinen  als  rectanguläre,  aUaeitig  be- 
grenzte Portionen,  die  laterale  Abgrenzung  gegen  die  Seitenplatten  ist  von 
TOrn  herein  da. 

Innerhalb  der  nächsten  12  Stunden  vollendete  sich  bei  den  mmten 
Eiern  beider  Portionen  die  Umwachaung  des  Dotters,  Mit  der  zunehmen- 
den Verengerung  des  Blastotrema  verkleinert  sich  natürlich  zugleich  der 
Umfang  d^s  denselben  unusehliessendea  Eandwulstes  und  die  Divergenz 
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der  in  den  Randwulst  anstrahlenden  Sicbelbörner  nimmt  stetig  ab  [Fig.  14). 
2focQ  erfolgtem  Verschluss  ist  von  dieser  gabelten  Theiiung  m.  distalen 
Ende  des  Arenatreifs  nichts  mehr  ivt  sehen,  der  Streif  i&t  einfach  und  das 
Ende  beginnt  frei  vorzu  wachsen.  Ausnahmslos  fand  ich,  dass  Kreits  einige 
Zeit  vor  denk  Ven>erjJiiBs  de»  Blaatotremaa  die  Sohwanzknospe  nicht  mehr 
wahrgenommen,  werden  konnte. 

Das  in  Fig.  14  vorliegende  Stadium  Tom  18.,  14.  Tage  zeigt  im  Ver- 
gleich zum  nächst  vorhergehenden  eine  Vermehrung  der  Urwiroe]  und 
Veränderungen  am  Itopftneile.  Die  Schlängelung  de&  Himstranges,  die  ge- 
treu dem  Objecto  hier  Wiedergegeben  wurde,  fällt  besonders  auf.  Ich  Sehe 
dieselbe,  wie  das  gleiche  Phänomen,  das  früher  am  Aien&tneif  m  "beob- 
achten war,  als  eine  Wachsthumserscheinung  ao.  Der  Stratig  wächst  wahr- 
scheinlich durch  rapide  Zellenvermehrung  zeitweilig  besonders  intensiv  und 
streckt  sich  rascher,  aJs  der  Ausdehnung  des  Blustoderms  entspricht,  das 
Wachstimm  findet  am  au  hegenden  Blästod  enn  Widerstände  und  diese  be- 
dingen die  Schlängelung.  Id  der  nächsten  Zeit  verschwindet  jede  Grenze 
zwischen  dem  Rirnstrange  und  dem  Aiemtreif,  da$  Hirn  wird  hohl,  die 
Schlängelung  tritt  nicht  mehr  auf,  das  Nervenrehr  verbreitert  sich  und  es 
beginnt  die  Verdickung  seiner  Wand. 

Die  Augenanlagen  aind  etwas  gewachsen,  sonst  unverändert,  dagegen 
hat  die  Anlage  der Schlundsegmente  eine  Gestalt  erl&ngt,  die  Oellaoher1 
veranlasst  hat,  in  derselben  das  Gehdibläschen  zu  sehen.  Die  Gesammt- 
unlage  dieser  Segmente  zeigt  gestreckte  Bohneiifcrm,  wobei  die  Conveiitiit 
gegen  die  KGrpeiaae  gerichtet  ist,  drei  Segmente  sind  deutlich  tu  unter- 
scheiden  und  zwar  erscheint  jedes  derselben  hohl.  Doch  ergaben  Durch- 
schnitte,, dass  es  sich  mit  diesen  Hohlen  verhält,  wie  bei  den  Urwirbeln, 
es  sind  nicht  leere  Hohlräume,  vielmehr  Badet  man  eine  epithelial  ge- 
ordnete Rinde  oylindrischer  Zellen,  während  in  der  Mitte  wenige  Zellen 
locker  gelagert  sind. 

Vergegenwärtigt  man  sich,  d&sa  zunächst  nur  ein  Paar  rundlicher 
Höcker  die  Anlage  der  ScMundsegmente  bildet  (¥%.  12),  das«  dann,  nach- 
dem das  eiste  Paar  von  dem  Aienstreif  crani&lwärta  abgerüekt  ist,  ein 
zweites  Paar  dahinter  auftritt  (Fig,  13),  so  wirft  sich  die  Frage  auf,  wie 
die  in  Fig.  14  vorliegende  Anlage  mit  drei  Segmentpaaren  untManden.  ist* 
ob  noch  ein  drittes  Paar  am  vordem  Ende  deü  AsLenstreüa  auftrat ,  ob 
eines  der  früheren  sich  theilte  oder  ob  die  beiden  ersten  paarigen  Anlagen 
sich  vereinigten  und  secunoar  erst  bei  dem  Hohlwerden  die  dreifache 
Gliederung  sich  ergab.  Ich  kann  darüber  nicht  ganz  sichere  Auskunft 
geben,  aber  bei  Verglaichung  von  24  Eiern  ans  diesem  Zeitpunkte  erschien 


1  Uellacher,  a.a.O.  Taf.  I.  Fig,  13/,0. 
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es  als  das  WahrscbeinlifitGre,  daes  da&  dritte  (hinterste)  Segment  sich  un- 
abhängig beiden  YQld&n  wpi  cranialen  Ende  des  ix^tr^if^ 
bilde.  Die  drei  ersten  Paare  auerst  entstandener  Sehlnndsegme-nte  ver- 
giüs&ero  Bich  durch  Wachsthum,  rücken  dadurch  näher  an  einander,  and 
gewähren  dann  das  Aussehen,  -wie  es  in  Fig.  14  und  15  voiliegt  Ich 
nahe  einige  Objecto  gehabt,  an  denea  die  "beiden  vordem  Paare  schon  dicht 
an  einander  lagen,  das  hinterste  noch  etwas  davon  abstand. 

Daa  Blastotrema  blieb  bei  den  Eiern,  die  ich  untersuchte,  in  der 
Regel  nicht  bis  zuletzt  kreisförmig,  sondern  in  der  Mebrzahl  der  Fälle  sah 
ich  es  schliesslich  länglich  spindelförmig,  wie  in  Fig.  14,  Die  Schliessung 
erfolgte  dann  in  einer  Linie,  die  mit  der  Aie  des  Embryo  zusanmerjfäJlt 
C.  K.  Hoff  mann1  bat  bereits  auf  diese  Formänderung  des  Blastotrems 
hingewiesen,  die  aber  bei  seinen  übjecten  nicht  so  bäung  erschien,  ab  den 
meinigeru  Bei  der  Schliessung  des  Blastotrema  rückt  der  rmg^rrnige  Rand* 
wulst  eu  einer  Scheibe  zusammen,  in  welche  die  bereits  früher  verstrichene 
„Schwanzknospe"  und  die  Sichelhömer  mit  einbezogen  sind. 

Die  scharfe  Umgrenzung  der  vermeintlichen  „Schwaniknospe"  in  frühem 
Stadien  und  das  Verstreichen  derselben  um  -die  Zeit,  wo  das  Blastotiema 
sich  dem  Schlüsse  nähert,  also  bevor  noch  das  Seh  warnende  irgend  ge- 
bildet ißt,  sind  Erscheinungen,  die  mit  der  Anschauung  nicht  im  Einklang 
stehe,  daas  dieser  Hügel  irgend  eine  praformirte  Anlage  de«  Embryo 
repräsontire,  Ueberhaupt  wäre  es  unertlärlicb,  wie  wr  allem  Andern,  ja, 
man  kann  sagen,  als  erste  Bildung  des  Blastoderms,  eine  Anlage  des 
Schirauaea  erscheinen  könne. 

In  die  Anlage  des  Schwanzes  dringen  »ich  slmmtliche  Elemente  des 
auf  eioe  Scheibe  reducirten  Randwulstes  susammeu,  insbesondere  auch  die 
Sichelhorner,  die  zweifellos  zum  Mesoderm  gehören  und  die  Veischlussstelle 
des  Blastotrema  kummt  in  der  Begel  am  äusse  raten  Ende  des  rundlichen 
Knopfes  zu  liegen,  der  die  Sehwanzanlage  darstellt  Bisweilen  sah  ich -diese 
Versen hi stelle  dorsal  von  der  Aie  des  Schwänze*  gelagert  und  habe  ein 
solche  Terhältnisa  am  Embryo  eines  Sticülings  abgebildet.1  Jedenfalls 
kann  man  die  bei  der  Forelle  und  beim  Lachs  so  früh  und  so  deutlieh 
umgrenzt  dorsalen  Itaade  des  Blastetrema  auftretende  „Sehwa.uzknospe" 
nach  0 e Hache r,  „Randkno&pe"  nach  His  nicht  ausschliesslich  als  erst« 
Anlage  des  Schwanzes  ansehen  und  es  könnte  sich  nur  darum  bandeln, 
ob  sie  einem  speziellen  Theile  des  Schwanzes  entspräche^  etwa  der  Anlage 
vorn  Schwanztheil  des  Rückenmarkes^  allein  auch  dagegen  spricht  das  Ver- 


1  Zur  OnUgenie  der  KbuchentiscW  Fortflctzuttg'  in  N»(u-urk.  Vcrk.  d.  t.  Ahai,, 
van   Wstewk.  le  Amsterdam.    1SS2.  S,  i. 

1  Ärckim  für  mitrQtkojfiMh*  AruOomü.  Bd.  IL  Tlf.  XXIV,  Pig,  1. 
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streichen  der  Bildung  vor  dem  Zeitpunkte,,  wo  der  Schluss  des  Blastotrema 
erfolgt,  also  bedeutend  früher,  ehe  der  Schwauz  als  rundliche  Prominenz 
sich  zeigt.  An  dem  hervor  wachsenden  Schwanke  findet  sich,  bekanntlich 
terminal  ein  Haufen  dicht  zusammengelagerter  rundlicher  Bildungszellen, 
in  welchen  das  Rackenmark  und  die  Chorda  ohne  Abgrenzung  übergehen, 
welches  Verhältnis*  bis  zur  röüigen  Aushildung  des  Schwanzes  besteht. 
Diesen  endständigeu  Zellen  häufen  habe  ich  als  End  knospe1  bezeichnet  und 
damals  mit  der  früh  am  Bla&todOriü  Sich  zeigenden  „Schrcanzknospe"  nach 
Oellacher  in  Beciehung  gebracht*  was  ich  gegenwärtig  nach  genauerer 
Kenntniss  des  Verhaltens  der  letzteren  bei  der  Forelle  nicht  mehr  ver- 
treten kann.  Die  Endknospe  geht  aus  den  Elementen,  der  gesammten 
Scheibe,  die  sich  beim  Verschluss  des  Blastotrema  aus  dem  Randwulste 
bildet,  hervor  und  nicht  aus  einer  enger  begrenzte n  Partie  des  Blastoderm- 
ntndes, 

Für  jene  begTerrcte  Formation  am  dorsalen  Rande  des  Blaetoderms  er- 
scheint mir  nunmehr  die  von  Bis  gewählte  Bezeichnung:  ,jRaud  knospe" 
passender ,  wenn  ich  auch  keinen  Grund  finde,  in  derselben  eine  Knospe, 
d.  h*  eine  zu  weiterer  Entwicklung  bestimmte  Anlage  zsu  sehen.  Mit 
Bandhügel  wäre  das  Gebilde  wohl  am  besten  benannt. 

Ich  neige  jetzt  zu  der  Ansicht,  dasa  in  diesem  Bandhügel  ein  Rudi- 
ment vorliege,  das  vielleicht  seine  Erklärung  in  dem  Abrücken  der  In- 
TagmatiQnsoßnung  vom  Blastode rmrande  findet  und  als  Homologen  der 
Kap  he  hinter  dem  Prostoma  der  Elasmobranchier  aufzufassen  wäre,  also 
die  Herkunft  hätte,  die  Balfour  dem  Primitivstreif  glaubte  zuschreiben 
zu  müssen  und  die  vielleicht  jenem  Streifen  am  Blastoderm  des  Huhns 
zukommt,  der  in  Fig,  22  abgebildet  ieL 

Während  des  Schlusses  dies  Blastotrema*  also  um  den  14,  bis  15,  Tag, 
schwand  an  den  ForelleDeiern,  die  ich  untersuchte,  die  Grenze  zwischen 
dem  KopftheiJe  und  Aien  streif  äussedich  wie  innerlich.  Auaserlieh  erhob 
sich  der  Bimst  rang  beträchtlicher  und  winde  breiter,  womit  zugleich  das 
Hohl  werden  sich  verband,  innerlich  änderte  sich  in  der  Region  des  bis- 
herigen Aienatreifa  die  Ordnung  der  Zellen,  es  verschwand  die  mediane 
Berührungsfläche  der  Platten  des  AxenBtreifs,  indem  Zellen  von  einer  Seite 
zur  anderen  hinüberwuchsen.  Die  symmetrische  Ordnung  am  Asenstraf 
ist  alao  keine  bleibende,  die  beiden  Platten  derselben  entsprechen  nicht 
deo  späteren  feiteuMLfton  des  Rückenmarkee,,  der  Centralcanal  entsteht 
nicht  durch  Auseinanderweichen  dieser  beiden  Platten  an  der  medianen 
Berührungsfläche,  sondern  Rückenmark  und  Ceatralcanal  sind  Neubildungen, 
An  Stelle  des;  Axenstreifs  entsteht  der  zuerst  massive  Strang  des  Rücken- 


1  Laichen  und  JZnfieickelimg  da  QtUeeh*ri*gt-  S.  £14. 
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markes  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  den  Hirnatr&ng  des  KgpftheÜes 
und  der  im  Hirn  gebildete  Ganal  setzt  sich  allmählich  uVs  Rückenmark 
fort,  Wie  diese  Umwandlung  im  Speziellen  sich  vorzieht  und  welche 
andere  Bildungen  aus  dem  Aienstreif  ihren  Ursprung  nehmen,  wird  hei 
Besprechung  der  Querschnitte  erörtert  werden. 

Bei  der  Eildung  des  Central canals  erscheinen  im  Himtbeii  häutig 
vorübergehende  ventrikelartige  Erweiterungen }  die  den  definitiven  nicht 
entsprechen ;  die  definitiven  Aufteilungen  des  Hirns  habe  ich  an  beiden 
Portionen  nicht  vor  dem  19.  Tage  bestimmt  begrenzt  gesehen. 

So  erscheint  in  Fig.  15  eine  Gliederung  des  Hirns  durch  zwei  Ventrikel- 
artige  quere  Erweiterungen,  von  denen  die  vordere  der  Stelle  entspricht, 
wo  das  CeTebellum  sich  bildet*  die  hintere  Erweiterung  Tingefahr  mit  der 
Grenze  von  Hirn  und  Rückenmark  coincidirt  Zwischen  diesen  beiden 
Punkten  wird  das  Nervenrohr  durch  die  lKihuenlörmige  Anlage  der  Schlund* 
Segmente  einwärts  gedrängt.  Das  Rückenmark  ist  hier  bereite  in  Toller 
Länge  angelegt  und  bis  in  die  Nabe  des  hinteren  Emdes  hohl.  Die  ge- 
aarnmte  Embryonal  anläge  hat  sich  mehr  üher  die  Räche  des  Eies  erboben 
in  folge  dessen  haben  die  Urwirbel  sieb  mehr  aufrecht  gestellt  und  sind 
bei  der  Ansicht  von  oben  nicht,  in  voller  Ausdehnung  au  übersehen. 

Das  nächste  Stadium,  daa  icb  hier  zur  Darstellung  bringe,  stammt 
vom  17.  Tage  der  Bebrütung  und  zeigt  Fortschritte  in  4er  Gliederung  des 
Hirns  (Fig.  16).  Vor  der  ersten  Ventrikel  artigen  qneren  Erweiterung  des 
Centralcanals  hat  sich  das  Hirn  verbreitet  und  stellt  die  Anlage  des  Mittel- 
hirns dar;  der  zwischen  den  Augen  gelegene  vordere  schmale  Theil  des 
Hirns  ist  das  primäre  Yorderhirn,  zwischen  beiden  qneren  Erweiterungen 
liegt  das  Hinterhirn,  seitlich  davon  lagern  die  Schliindsegmente.  —  Dieses 
Stadium  bietet  insofern  ein  besonderes  Interesse,  indem  hier  zuerst  das 
Gehörbläschen  sichtbar  wird.  Es  liegt  über  dem  dritten  Schlundsegmeute 
und  deckt  dasselbe  von  eben.  Die  Kahl  der  Segmente  hat  steh  um  ein 
viertes  vermehrt,  das  hinter  den  Gehörhläschen  sichtbar  ist. 

Die  Schilderung  deT  an  der  Oberfläche  des  Blastoderma  wahrnehmbaren 
Eildunpvorgänge  beende  ich  mit  dem  Hinweise  auf  Fig.  17,  welche  Ab- 
bildung einem  Eie  de?  lö.  Tages  entnommen  ;$t, 

leb  ziehe  die««  Entwicklungsstufe  noch  in  den  Kreis  der  Betrachtung, 
um  auf  eine  Erscheinung  am  Gentrainervensystem  die  Aufmerksamkeit  zu 
lernten,  die  in  der  Deutlichkeit,  wie  hier,  nnr  kurze  Zeit  zu  sehen  ist,  und, 
meines  Wissens,  in  der  Flächenansicht  noch  nicht  abgebildet  wurde. 

Den  Entwiekelungsgrad  anlangend,  so  zeigten  die  Embryonen  vom 
19.  Tage  die  Anlage  der  Bieehgruhen  als  in  der  Mitte  verdickte  Scheiben, 
die  Linse  hing  noch  durch  einen  Stiel  mit  der  Epidermis  zusammen,  vier 
Schlundsegmente  waren  vorhanden,  die  Anlagen  der  Brustflossen  bildeten 
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tonische  Hügel,  der  Schwanz  ragte  als  rundlicher  Knopf  hervor.  Die  TJr- 
wirbel  hatten  sich  dorsal  warte  ausgedehnt  und  fassteu  zeitlich  das  R&cken- 
mark  ein.  die  dorsalen  nnd  ventralen  Abschnitte  der  TJrwirbel  waren  scharf 
fegen  einander  geknickt,  die  Höhlungen  derselben  waren  in  den  dorsalen 
Abschnitten  undeutlich,  meist  nicht  ra  sehen.,  in  den  ventralen  dagegen 
noch  wahrnehmbar.  Das  Gehörb läseben  war  etwas  weiter  nach  vorn  ge- 
rückt, als  in  dem  zuletzt  besprochenen  Stadium,  es  lag  über  dem  hyo- 
branchialen  Spalte* 

Das  Hira  Eeigt  deutlich  Tier  Abteilungen,  das  schmale  Yorderbiro 
geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  das  breite  Mittethirn  über,  letzteres  setzt 
sieb  durch  eine  tiefe  Einschnürung  von  der  leisteuffiimig«Ji  Anlage  des 
CerebeHum  ab,  während  in  Fig.  16  diese  Einschnürung  eben  beginnt  Die 
MedulLa  oblongata  —  und  hierauf  wollte  ich  epeciel]  hinweisen  —  erscheint 
bestimmt  gegliedert  Mau  kann  mit  Sicherheit  fünf  Segmente  zählen»  die 
alle  in  der  sagittalen  Richtung  dieselbe  Ausdehnung  haben.  Das  vorderste 
Segment  folgt  nnmittelbar  auf  die  Anlage  des  CeTebellum,  die  hintere 
Grenze  des  rauften  Segments  fällt  —  in  diesem  Zeitpunkte  —  annähernd 
in  eine  Querebene  mit  dem  hinteren  Ende  des  Gehörbläschens. 

Die  Mehrzahl  der  Embryonen  des  19,  Tages  zeigte  diese  Erscheinung 
in  wünschenswerther  Deutlichkeit.  Die  Fünfz&hl  der  Segmente  war  oon- 
stantj  caudalwärta  setzte  sich  diese  "Gliederung,  soweit  man  äußerlich  sehen 
konnte,  nicht  fort.  Am  folgenden  Tage  bereits,  am  20.,  waren  die  Segmente 
an  den  iutacten  Embryonen  nicht  mehr  scharf  zu  sehen,  aber  Horizontal-, 
wie  Sagittalschnitte  wiesen  dieselben  Dach. 

Während  diese  FWellenembryonen  die  Gliederung  nur  in  beschränkter 
Region  wahrnehmen  liessen,  sah  ich  bei  SticMmgaembrjonen  in  der  corre- 
spondirenden  Entwickelung^tufe  dieselbe  Erscheinung  in  grösserer  Aus- 
dehnung. Auch  da  zählte  ich  im  Bereich  der  Medulla  oblongata  fünf  Seg- 
mente, aber  die  Segmentiiung  schritt  sowohl  nach  ronij  wie  nach  hinten 
weiter  fort;  nach  vorn  liesa  sich  dieselbe  unter  dem  Ce-rebellum  am  Boden 
des  Nerrenrohres  bis  in  das  Mittelhiin  hinein  verfolgen  und  hinter  dem 
fünften  Segment  der  Medulla  oblongata  Lessen  sich  noch  vier  weitere  Seg- 
mente zählen,  dann  verlor  sich  die  Abgrenzung. 

Das  Bild  der  Fig.  17  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  beschränkte 
sieb  die  Segmentircng  auf  die  Seiten theile  der  Decke.  Das  ist  keineswegs 
der  Fall,  die  Decke  ist  vielmehr  in  ganzer  Breite  gleich  massig  dünn  und 
nicht  segmentirt  Durch  die  sehr  dünne  Decke  hindurch  erblickt  man 
Tielmeur  die  verdickten  Seiten  wände  des  Bodens  und  diese  enthalten  die 
durch  Spalten  von  einander  abgegrenzten  Segmente. 

Auf  die  Fünfeahl  lege  ich,  für  einen  gewissen  Zeitpunkt  Gewicht,  da 
dieselbe  Zahl  von  Segmenten  sich  auch  bei  dem  Embryo  einer  Maus  in 
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sagittalen  Öphiütten  durch  die  Medulla  oblongata  nachweisen  ttess,  und  bei 
einem  menschlichen  Embryo  von  ca,  drei  Wochen  durch  die  dünne  Decke 
derselben  Region  hindurch  Trahrgenominen  wurde,  aJao  allgemeinere  Geltung 
hat.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Segmente  kann  nicht  früher  etwas  gesagt 
werden,  als  bis  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Nerven  JtUf  gelegt  sind. 
Hier  wollte  ich  nur  gelegentlich  die  Thataache  dieser  regelmässigen  Glie- 
derung an  sich  erwähnen. 

Eine  Segmentirung  am  Eodea  der  NednJla  obtongata,  die  in  das 
Mittelhirn  sich  hinernerstreekt,  leigt  auch  der  Sagittallschnitt  durch 
einen  zehntägigen  Kaninchenembryo,  den  Kölliker  abbildet  {Entwkhdungs- 
gtsthicht*.  %  Aull,  Kg,  532,  S,  870)  und  Andeutungen  daran  gewahrt 
mau  in  der  Abbildung  eines  Sagittalschnittes  durch  ein  Hähnchen  vom 
Ende  Am  dritten  Tages,  die  Albert  Seeseel  giebt  {Arck.f,  Anat.  und 
EnhßK&thmpsgttchichie.  Jahrg.  1877.  Tftf,  XXI.  Hg,  2), 

Garn  besonders  scharf  zeichnet  Dursj  Jtn  dem  Bilde  eine»  Median- 
schnittea  durch  den  Kopf  eines  mm  langen  Eiiidaembryo  eine  Reihe  von 
Querwulsten  an  der  Seitenwand  des  Nachhiras,  zwischen  denen  tiefe  Nischen 
sichtbar  sind.  Ich  zähle  in  dieser  Zeichnung  fünf  deutlich  ausgeprägte 
Wühlte  und  einen  hintersten  sechsten ,  der  nicht  so  bestimmt  hervortritt 
(Atlas  zur  EnhcicktlungsgejicA ichtt  des  Kapjet.  Taf.  III,  Fig.  15.) 

(FörttfteUBe  folgt) 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Für  alle  Abbild  tragen  haben  folgende  Bessei^hrmiigeii  GeUuug: 
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rh 

RindMgil, 
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Brnfttflaaee. 

Schlund  tagen. 
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Sichel. 

* 

Hirnstracg. 

UrwirbeK 

Hinte  ibira. 

Fip,  Ii  Ei  T?q  (>™*rtw  eperteDW,  In  Mechern  Zustande  gezeichnet  im  optischen 
Medi&ti.Bcbnitt  dnrcb.  die  Embrjonu.laTi]ag*. 

Die  S-chieht  d*B  ParaM&et  entchiflii  hyalin  und  schwächer  läcbtbreeb-erjd  aU  der 
NfthrnDgedott«, 

Fl  ff.  2.  Ei  von  Laaciscus  rutilm,  im  frisc  hen  ZrM&iide  gszeiunne;  im  optischen 
Med:  ad  schnitt  durch  die  EmbryanaJanlsre.    UmwachsuDg  fa*t  wlleodfit.  50/1. 

Tl&f  9,  Ei  yoq  Abrami*  Braroa,  iro  frif-ch-en  Zustande  gtzeirbDrt.  na-  fro/i. 

■?Igg>  4—17  geben  auf  einander  folgende  Stadien  der  Eirt  Wickelung  des  Forellen»  iea. 

Fig.  4.  8-  Tig,  von  der  Seite  des  Keimpola  geieicbnet.  15/1. 

Fig,  5,  9,  Tay.  !5fT. 

Fig.  e.  9.  TBg.  15/L. 

Fig.  7.  10.  Tag.  1&;1. 

KgH  8,   10.  Tag.  ltyl. 

Fig,  9.  11.  Tag.  ]5.'l. 

Fig.  10-  11.  Tag.  IS/1. 

Fig.  11.  11- 13,  Tag.  W/1. 

Fig.  IB.  M.  Tag.  15/1. 
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Fig.  13.  1 3,  Tag.  L5/L 
Fig.  14f   13 -H.Tag.  15;  1. 
Fig.  15.  15.-16.  Ta^  15/1. 
Fi,g.  16.  15,  Tag,  l&i- 

Ptfi-  11.  19.  Tig.  35  1.  Der  äöta&liit  Und  ventriU  AbiChüitt  d*r  Urwirbfrl  sifid 
scharf  gegeo  einander  gekokkt,  rd  den  ventralen  Aliaclinittan  siebt  man  noch  die  Hohle, 
an  den  iki  rasten  nicht*  Die  tf&Mla  oblongata  z  tilgt,  durchscMmnierd  durch  die  dfinne 
D^lte,  an  den  wdidtteu  Stile  nfchailtu  des  Etodeni  fünf  Srigtatüte,  durch  IWfch&ii  von 
ein  &  oder  geschieden. 

FJj*  IS,  Ei  vom  Hecht.  20.1. 

P  dickere  Schicht  des  Parat  las  L,  dem  BlaatodunnrAndfr  Yqr*asg-ehqud, 

Fi*,  lft.  Ei  vom  Hecht  20/1. 

Flg.  20_  El  vom  HechL  20,-1. 

FJf.  21«  Bimst  oder  m  vom  Lachs  init  der  „Mednllsrgrube".   Cc^ie  nach  His. 

Fig.  HS.  Stück  eines  ßl&stadcrra  vom  Huhn.  Die  Ari>a  pellneida  fehlt.  Piae- 
jjRrat  de*  Hrn.  A.  Böhm, 

ae.  Ectoderm  der  intacUn.  Parti*  des  Rande».  2.  ZelUnatriög  v-om  Rande 
iudo  C  entmin  verlaufend, 
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üeber  Entwickelungsvorgaiige  am  Vorderende 
des  Embryo  von  Lacerta  agiLia. 

Von 

H*.  H.  Strahl 

im  Muburgr. 


In  einem  kürzlich  ^iBctuepenen  iufaatM  (Beiträge  zur  Entwickelung 
der  Keptilien)1  war  eine  Uebergicht  über  Eutwiekeltingsrörgänge  von  Lacerta 
agilis  gegeben,  welche  in  die  Zeit  von  Anlage  der  Kopfeoheide  bis  zum 
völligen  Schluss  der  Rücken  rriarksrinne  fallen. 

Es  wir  in  dieser  Arbeit  aucb  auf  die  erste  Anlage  der  Kopfscheide 
hmgewiesettj  von  welcher  eine  Anzahl  von  Längs-  und  Querschnitten  ab- 
gebildet sind  (a.  a.  0.  Figg,  2f  3,  13,  17),  Aus  den  Durchschnitten  ging 
hervor,  dasa  an  Terhaltaiiaamäeaig-  später  Zeit  der  Entwicklung  aieh  in 
der  Medianlinie  noch  kein  freies  Mesoderm  in  der  Kopfscheide  vorfindet, 
wie  denn  die  Kopfscheide  selbst  ursprünglich  nur  aus  Ectoderm  besteht, 
dem  gich  dfuj  Ente^Tm,  der  Kopfkippe  von  Tornherein  und  auf  längere 
Zeit  eng  anlegt.  (In  der  Besseichnnng  Kopfschedde  und  Kopfkappe  ist  die  Ter- 
minologie Kölliker"6  gewählt,  der  mit  erskerer  Bezeichnung  die  Ectoderm- 
lage,  mit  letzterer  die  Entodennlage  belegt,  welche  das  Kopfende  uberkkiden.) 

Daa  Mesoderan  wächst  peripher  z«  den  beiden  Seiten  der  Embryonal- 
anlage  als  Oefasshof  nach  vorn  und  noch  ehe  sich  die  beiden  Mesoderm- 
platten  von  rechts  und  links  einander  entgegen  wachsen  ond  berühren, 
senkt  sieh  die  Scheide  des  Torderendes  der  Embrjonalanlage  nach  der 
Dotterseite  ein,  ohne  vorerst  freies  Mesoderm  in  sich  au  schliessen. 


1  Dies  ArcMv.  im.  &  1. 
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In  dem  Folgenden  sollen  nun  weitere  Enhrictemngs Vorgänge  am  Kopf- 
ende und  im  Zusammenhang  damit  die  Ausbreitung  des  Mesoderms  in 
den  vorderen  Jheilen  der  Keirnscheibe,  in  der  vorderen  Amnionfalte,  die* 
Bildung  des  Chorion  und  des  falschen  Amnion  besprochen  werden.  Ein« 
kurze  Ueber&ieht  über  diese  Verhältnisse  ist  theüweise  seilen  früher  Ter- 
öfTenUieht1 

Die  öetnittaerien  wurden  nach  Einbettung  in  Paraffin  mit  dem  Alt- 
mann 'sehen  Mikrotom  angefertigt  es  lieferte  diese  Methode  sehr  brauchbar© 
Schnitte,  doch  nicht  immer  Dauerpräparate,  da  die  Schnitte  häufig  bei  der 
allmählichen  Auflösung  des  Paraffins  zerbröckelten.  Doch  erhielt  man 
wenigstens  für  eine  Zeit  lan£  brauchbare  Präparate. 

Ich  kann  mit  der  Darstellung  der  EntwiGkeiungsrorgänge  selbst  an 
die  Abbildung  des  Embryo  anschliesaea,  welche  ich  in  der  oben  citirten 
Abhandlung  (a.  a.  0.  flg.  1)  gegeben  habe  uad  musa  hier  zugleich  eine 
Berichtigung  beifügen.  Ich  habe  früher  (a*  a  0.  S.  25)  angeführt*  dää& 
die  Spaltung  des  Mescderms,  welche  in  dem  über  dam  Eopf  des  Embrjo 
gelegenen  Theü  des  Gefässhofes  zuerst  im  Flächenbilde  sichtbar  wird,  dass 
dieae  Spaltung  am  unversehrten  Embryo  in  Gestalt  blasen  förmiger  Hohl- 
räume zu  erkennen  sei.  So  leicht  nun  diese  Beobachtung  ist,  wenn  die 
Spaltung  bereits  eine  gewisse  Entfernung  der  Hautplatte  und  Darmfaser- 
platte  von  einander  hexbeige  führt  hat,  so  laicht  kann  dieselbe  sich  der 
Beobachtung  entziehen,  wie  weitere  Untersuchungen  gelehrt  haben,  wenn 
die  Spaltung  im  Beginn  begriffen  ist  Sie  geht  nämlich  vgr  sich,  noch 
ehe  die  beiden  seitlichen  Platten  des  Gefasahofes  übe?  dem  gegen  den  Dotter 
eingesenkten  Kopfende  einander  erreicht  haben  und  hat  sich  im  Laufe  der 
weiteren  Untersuchungen  und  bei  erneuter  Betrachtung  des  dort  abgebil- 
deten Embijo  heraiiage&teU^  dass  auch  hier  eine  Spaltung  des  Mesadenna 
bereits  vorbanden  war.  Wie  siel  in  Folge  dessen  das  Bild  modifieirt,  wird 
weiter  unten  näher  erörtert. 

I,  Der  Gefaashof  bildet  noch  keinen  abgeschlossenen  Ring- 
Seine  beiden  vorderen  freien  Ränder  enthalten  einen  Meaoderm- 

hohlraum. 

Die  Spaltung  des  Mesodenn  wird,  wie  erwähnt,  im  Flächenbild  wahr- 
nehmbar in  Gestalt  zweier  blasenförmigen  Eäume,  welche  in  der  Platte  des 
Gefäsahofes  zwischen  Kopfscheide  und  Kopf  tappe  auftreten  (Fig.  1).  Ehe 
Embryonen  dieser  Enfcwickelungszeit  besitzen  etwa  vier  bis  sechs  Paar  Ur- 
wifbel.  Diese  sind  jedoch  nicht  bei  allen  Exemplaren  nach  der  Erhärtung 
sichtbar.   Sie  waren  dies  auch  nicht  bei  dem  für  die  Figur  verwandten 

1  Zoologischer  Jnzeyer,  $T,  JftQ^r  18*3. 
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Exemplare  und  wurden  deshalb  in  dieser  nicht  angegeben.  Die  Rücken  - 
furche  ist  oft  noch  ganz  und  immer  hinten  offen;  sie  endet  nach 
hinten  in  eine  kurze  Gabel,  welche  die  obere  AusmündungssteLle  des 
Cannlis  nenientericus  darstellt,  Der  Kopftheil  des  Embryo  ist  haketi- 
ßrmig  nach  der  Dötterödte  gekrümmt;  dieser  abwärts  gebogene  TheÜ 
ist  von  der  Kopfscheide  überzogen.  Dieser  schliesst  sich  eng  das  Entoderm 
der  Kopfkappe  an,  wie  ans  den  unten  beschriebenen  Durchschnitten  hervor- 
geht Der  ganze  Enfbryo  ist  etwa  l-S"""  lang.  Der  rundliche  Gefisshof 
erscheint  im  Flächenbild  manchmal  ab  völlig  geschlossene  Scheibe,  ist  es 
aber  in  Wbrkliehkeit  nicht,  da  aus  Präparaten,  wie  das  abgebildete  und 
aus  deo  Durchschnitten  hervorgeht,  das*  in  der  Medianlinie  noch  eine 
Stelle  über  dem  Kopfende  vorhanden  ist,  bis  zu  welcher  das  Meaoderm 
von  den  Seiten  noch  nicht  vorgedrungen  ist  An  dem  hinteren  und  den 
aeitlichen  Rändern  sind  Blutinseln  vorhanden. 

Die  beiden  vnn  rechts  und  linta  einander  entgegengehenden  Ränder 
des  (refässhofes  tragen  je  einen  Hohlraum  in  sich,  der  an  den  meisten 
erhärteten  Embryonen  aus  dieser  Entwickelungszeit  im  Flachenbild  mit 
Lo-upenvergrösserung  sichtbar  ist.  Wie  weit  dagegen  die  Spaltung  des 
Me&oderm  sieb  von  hier  aus  nach  den  Seiten  und  besondere  nach  hinten 
erstreckt,  ist,  auch  mit  Wahj^cneinlichkeit,  so  doch  seh  wer  mit  Sicher- 
heit nach  dem  Flächenbilde  anzugeben.  Häufig  liegen  die  gespaltenen 
Mesodennplatren  einander  eng  an,  zuweilen  scheinen  auch  auf  kleinen 
Strecken  am  ninteren  Ende  des  öeföashofes  Spaltungen  vorzukommen,  welehe 
mit  den  gleichen  vorderen  zunächst  nicht  communis  ireo, 

Ich  führe  dies  an  zur  Ergänzung  meiner  früheren  Angaben  über  die 
Spaltung  des  Meaodernij  welche  durch  die  unten  folgenden  Darstellungen  ' 
ergänzt  und  verroll  ständigt  werden.    Ich  nahm  früher  eine  nicht  ganz  so 
frühe  und  vollständige  Spaltung  des  Alesüderm  an,  wis  ich  dieselbe  jetzt 
nachweisen  kann. 

Ausserdem  kommen,  wie  überhaupt  individuelle  Schwankungen,  so 
besonders  in  Bezug  auf  die  Spaltung  des  Mesoderm  und  die  Ausbreitung 
der  EihüDen  ein  Verhältniss-  zur  Entwickelung  des  Finbryonalkorpers  grosse 
Abweichungen  vor. 

Der  Zwischenraum  zwischen  deni  peripheren  Rande  des  GefafiBhofes 
und  dem  Keimwall  ist  nicht  immer  gleich,  demgemass  auch  die  Grösse 
der  ganzen  Keimscheibe  bei  den  einzelnen  Exemplaren  verschieden.  In 
den  Abbildungen  ist,  abgesehen  von  denjenigen,  die  speziell  die  Ausdeh- 
nung des  Gefässhcfe*  illustriren  sollen,  der  Keimwall  fortgelassen. 

Bereite  früher  wurde  erwähnt,  daas  für  Keimscbeiben,  wie  die  oben 
beschriebene  und  früher  abgebildete  eine  Ergänzung  der  ^omenclatur  nöthig 
sein  wurde.  Es  erscheint  mir  am  zweckmäasigsten,  wenn  man  die  Hezeich- 
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nungen  Area  opswa  und  Aw  pellucida  für  den  Edechsenembryo  überhaupt 
fallen  Lesse,  Wir  würden  dann  den  Ausdruck  Gcfasshof  (vgl  F5g.  4)  für  den- 
jenigen Theil  der  Ketmscheibe  au  brauchen  haben,  La  welchem  wir  auf  dem 
Durchschnitt  Heeoderm  vorfinden,  welcher  Baum  sich  bei  einige  rmaaesen. 
v<jrgt«>liritte»er  Entwickeluiig  deutlich  absetzt  Dieser  Gerassoof  ist  in  der 
früheren  Zeit  der  Entwiekelang  von  einem  mehr  oder  minder  breiten  Ring; 
umgeben,  iu  welchem  mau  auf  dem  Durchschnitt  nur  einschichtiges  Ecto- 
derna  und  einschichtiges  Entoderm.  vorfindet  und  welchen  man  als  „inter- 
mediäre Zone"  bezeichnen  bann,  An  diese  würde  sich  dann  der  Keim  wall 
anaohlieesen. 

Geht  man  mit  der  Wohl  der  Bezeichnungen,  wie  dies  eben  geschehen 
ist»  von  einem  Entwietelung&uatand  aus,  den  etwa  Fig.  4  darstellt,  so 
würde  man  die  gleichen  Namen  auch  für  Embryonen  anwenden  können, 
wie  der  früher  erwähnte  (a.  a.  0.  Fig.  1).  Geht  man  nun  noch  weiter 
zurück  bis  zu  -einer  Zeit,  in  welcher  Mesoderm  entweder  noch  nicht  vor- 
handen ist,  oder  eben  aufzutreten  beginnt, 1  so  würde  man  an  diesen  zu 
unterscheiden  haben  einen  Keimwall,  der  den  peripheren  Rand  der  Keim- 
scheibe bildet,  nach  innen  von  diesem  eine  Zone,  in  welcher  nur  Bctodenn 
und  Entoderm  vorhanden  ist  und  die  man  demnach  ebenfalls  als  inter- 
mediäre Zone  bezeichnen  würde,  und  diese  umgiebt  dann  eine  ovale  Scheibe, 
welche  ich  mit  Eupffer  Embryonalachild  nennen  will. 

Weshalb  es  nicht  rätbüch  erscheint,  bei  der  bisherigen  Terminologie 
eu  bleiben,  beruht  hauptsächlich  auf  dem  Verhalten  des  Keimwallea  zum 
Gflfässhof,  Wenn  man  nämJich,  von  den  frühen  Stadien  ausgehend,  den 
Keimwall  ab  Area  opaca  bezeichnet  und  alles  das,  was  von  ihm  umschlossen 
wird,  als  Area  pellucida,  so  würden  sich  nun  innerhalb  der  Area  pellucida 
der  ganze  Gefässhef  und  die  ersten  Blutgefässe  entwickeln  und  bekäme  man 
dann  bei  dem  weiteren  Verlstuf  der  Entwickelung  Stadien  (vgl.  Fig.  4),  in 
welchen  die  Area  vasculcsa  von  der  Area  pellucida  umschlossen  wird.  Es 
erschien  am  z  weck  massigfiten,  wenn  man  für  den  Eidecbsenembiyo  ganz 
auf  die  Namen  Area  pellucida  und  Area  opaca  verzichten  würde. 

Wenn  man  die  Bezeichnungen  Area  pellucida  und  opaca  für  Laoerta 
überhaupt  anwenden  wollte,  so  würde  man  mit  der  Auswahl  dieser  Be- 
zeichnung noch  am  besten  von  einer  Zeit  der  Entwickelung-  ausgeben, 
von  welcher  ein  Embryo  in  Fig.  4  dargestellt  ist.  Es  ist  hier  der 
Embryo  umgeben  von  einem  ovalen  Hof,  dessen  äusserer  Band  Tön  Blut- 
insem  eingenommen  wird  und  der  nach  aussen  vom  Keim  wall  noch  durch 
die  intermediäre  Zone  getrennt  wird.    An  dem  Hof  selbst  kann  man,  ab- 

1  Vergt.  meine  Arbeit:  TJeber  die  EDtwiclreluiijj «lea  Caoalia  rajeio-cnfterittu.  Dir* 
Jrchiev  1881.  Taf,  VI,  Fig.  1  und  Beitrage  aar  Entwickelte?  tob  L>  agilia,  Dits 
JwAhv  1882.  Taf.ilY,  Fig.l. 
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gesehen  von  dem  äusseren  Band«,  der  die  Blutinseln  enthält,  ein  inneres 
Feld  obue  solche  unterscheiden.  Dieses  letztere  würde  vielleicht  als  Area 
pellueida  anzugehen  nein  und  dann  der  ihn  umgebende  Kraus  von  Blut- 
Inseln  Area  opaca  genannt  werden  müssen.  Doch  setzen  diese  beiden  Höfe 
sich  oft  in  der  hteimscheibe  nicht  einmal  in  derselben  "Weise  gegen  ein- 
ander au,  wie  dies  bei  der  für  die  Abbildung  gewählten  der  Fall  ist,  son- 
dern vielmehr  nehmen,  sie:  sich  ale  ein  einziger  Hof  aus,  in  dessen  äusseren 
Rand  dann  die  Blutinseln,  eingelagert  sind. 

Man  würde,  wenn  man  diese  Bezeichnungen  wählen  will,  mit  denselben 
zurückgeben  können  bis  au  Embryonen,  tei  welchen  ehe"  die  Anlage  der 
Blutinseln  beginnt.  Doch  scheint  es,  wie  oben  gesagt,  zweckmäßige*,  wenn 
man  auf  ihre  Anwendung  ganz  verzichtet  Ebenso  ist  es  mit  den  Bezeich- 
nungen Stammzone  und  Parietal zone,  welche  beiden  sich  iier  eicht  mit 
gleicher  Deutlichkeit  gegen  einander  absetzen,  als  beim  Vogelembryo. 

Wenn  man  die  weitere  Eut Wickelung  der  intermediären  Zone  verfblgtj 
$*j  geht  aus  früheren  und  weiter  unten  mitget heilten  Beobachtungen  hervor, 
dass  dieselbe  sieb  bei  Lacerta  agilis  und  vivipam  als  solche  erhält,  bis  das 
Mesoderm  des  bis  dahin  vorhandenen  {jefasshofes  vüllig  gespalten  ist. 

Sodann  setzt  sich  dies  Meaederm  vorerst  als  unges  palten  e  Platte  bis 
zum  Keimwali  fort  (vgl,  etwa  Fig.  5),  welche  letzterer  bei  L*  vivip&ra  früher 
von  dem  peripher  sieh  ausbreitenden  Mesoderm  erreicht  wird,  als  "bei  L. 
agilis,  da  bei  dieser  die  intermediäre  Zone  im  Ganzen  viel  breiter  ist.  Wenn 
das  älesoderm  den  Keim  wall  erreicht  hat,  ist  die  intermediäre  Zone  als 
mesoderm-freicr  Abschnitt  damit  geschwunden. 

Um  nun  zur  Darstellung  der  oben  beschriebenen  Embryonen  zurück- 
zukehren ,  so  wurden  von  solchen  Embryonen  Längs-  und  Quersehnitt- 
serien  angefertigt  Man  kann  bei  der  Krümmung  des  Embryo  weder  Längs- 
schnitte durch  den  ganzen  Embryo  anfertigen,  noch  ununterbrochene  Quer- 
schnittserien  schneiden,  Für  die  Herstellung  -der  Längsschnitte  konnte 
daner  nur  daß  vordere  Ende  benutzt  werden,  während  bei  Anfertigung  von 
QuerschnittserLen  durch  den  g&uzen  Embryo  nalkürper  auch  unter  Benutzung 
des  AHmann' sehen  Apparates  immer:  an  der  Umlegungsstelle  des  Em- 
bryo einige  Schnitte  verloren  gingen. 

Ich.  will  mit  der  Schilderung  zweier  Serien  von  Längsschnitten  be- 
ginnen. 

Wenn  die  Schnitte  durch  das  vordere  Hude  solcher  Embryonen  wirk- 
lich genau  sagittal  gefallen  sind,  io  dürfen  die  Medianschnitte  solcher 
Serien,  wenn  die  Mckenfurche  noch  nicht  geschlossen  ist*  nur  den  Boden 
dieser  und  unter  demselben  Chorda  eventuell  Entoderm  und  ausserdem 
dann  die  Xopfscheide  und  Konftanpe  enthalten.  Ein  solcher  Medianschnitt 
ist  in  Fig,  9  abgebildet.  Derselbe  enthält  den  Boden  der  Kückeniurche  als 
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Lage  hoher  cvlmdiiseher  Zelleo,  Unter  diesem  liegt  darin  dje  längs- 
getroffene  Chorda*  welche  in  ihrem  vordersten  Abschnitt  feeinen  abgrenzten 
Entodermübeizug  trägt.  Als  unmittelbare  Fortsetzung  der  beiden  Selie- 
arüagen  nach  vom  öDden  sieb  die  Kopscheid?,  nur  aus  Ectoderm,  und 
dieser  anliegend  dk  Kopf  kappe,  nur  aus  Entoderm  bestehend,  vor.  Ea  ist 
dies  ein  ähnlicher  Durchschnitt,  wie  ich  dieselben  früher,1  abgebildet  habe, 

Auf  den  weiter  seitlich  'gelegenen  Schnitten  der  vorliegenden  Serie 
trifft  man  dann  die  Seiten  wand  der  Rückenfurche  als  ziemlich  hohe  Zeil- 
schicht an.  Auf  diesen  Schnitten  findet  man  die  erste  Andeutung  des 
Mesoderm  zwischen  Kopf  scheide  und  Kopfkappe.  Es  findet  sich  hier  ein 
kleines,  Ton  je  einer  einschichtigen  Lage  von  Zellen  gebildetes  Dreieck, 
Ea  ist  dies  Dreieck  der  Durchscnnitt  des  am  unversehrten  Embryo  makro- 
skopisch achtbaren.,  in  Fig.  1  abgebildeten  Hohlraumes, 

Je  weiter  man  die  Schnitte  nach  aussen  verfolgt,  desto  grösser  wird 
das  Dreieck,  bis  es  nach  aussen  in  eine  Platte  ungespaltenen  Mesode rms 
nbergeht 

Eine  zweite  Serie  von  Längsschnitten  eines  ähnlichen  Embryo  ist  nicht 
so  genau  sagittal  ausgefallen.  Der  mittelste  Schnitt  ist  ein  wenig:  schräg 
und  enthält  aussei  dem  Boden  der  Kückenrtl  rebe  noch  einen  kleinen  Theii 
der  Seitenwand  desselben.  Derselbe  ist  aber  immerhin  noch  so  weit  sagittaL 
dass  zwischen  Eopfscheide  und  Kopfkappe  desselben  sieh  noch  kein  Keao- 
denn  vorfindet.  Es  hegen  vor  und  über  dem  Kopfende  nur  Ectoderm  und 
Entoderm;  das  letztere  ist  eine  Fortsetzung  des  vorderen  Ausläufers  der 
Chorda,  unter  dem  eine  besondere  Entodermlage  fehlt 

Auf  dem  nächsten  Schnitt  seitlich  neben  dem  beschriebenen  findet 
sich  zwischen  Kopfscheide  und  Kopfkappe  ebenfalls  noch  kein  Mesoderm 
vor;  wenn  man  die  Schnitte  nach  rechts  und  links  dann  weiter  verfolgt, 
so  findet  man  nach  der  einen  Seite  hin  auch  den  zweiten  Schnitt  noch 
frei  von  Mesoderm,  währeod  der  der  anderen  bereits  den  beschriebenen 
kleinen  dreieckigen  Hohlraum  zeigt.  Weiter  seitlich  findet  man  dann 
beiderseits  gleichmlssig  das  Dreieck  (Fig.  10),  das  erst  noch  etwas  grösser 
wird,  dann  aber  peripher  in  eine  Platte  von  Mesoderm  ausläuft  (Fig.  11.) 
Diese  Figur  enthält  zugleich  den  Durohsehnitt  durch  die  intermediäre  Zone, 
die  nur  aus  Ectoderm  und  Entoderm  besteht,  bis  zum  Keim  wall,  der  nach 
links  den  Abschluß  der  Figur  bildet  Das  Mesoderm  enthält  nur  kleine 
Hohlräume. 

Es  möge  nun  die  Beschreibung  einer  Serie  von  Querschnitten  folgen, 

1  Beitrage  nur  Etuwickeluug  der  Reptilien.  Di»  ArcHv.  TO.  S.  iL  Taf.  1,  Fig.  5. 
Die  an  dieser  Stelle  abgebildeten  FJgg.  3  und  i  haben  uinea  Th&il  der  seitlichen  Kacken- 
mflirkfcwuid  lüitgett-üffsn. 
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wiche  von  einem  Embrvo  etwa  gleicher  Entwickelutigsstufe  angefertigt 
wurden, 

Die  ersten  Querschnitte  treffen  den  vor  dem  Kopfende  gelegenen  Thcil 
der  Kdmhaute  und  enthalten  nur  Ectodexm  und  Entoderm, 

Sodann  findet  sieh  bald  zwischen  beiden  auch  freies  Mesoderm  vor. 
Dasselbe  bildet  eine  doppelte  Lage  platter  Zellen , 

Auf  dem  achten  Schnitt  der  Serie  ist  das  vorderste  Ende  der  Kopf- 
scheide  getroffen  (Kg  12}.  Dasselbe  liegt  frei  und  ohne  Zusammenhang 
unter  der  Platte  der  peripheren  Keimhäute  und  ist  m  der  Figur  nur  im 
Umrias  wiedergegeben.  In  dem  Blastoderm  findet  man  zwei  seitlich  Ton 
der  Mittellinie  gelegene  platte  Spalträurne  des  Mesoderm.  In  der  Mittel  - 
Haie  selbst  rindet  «ich  nur  Ectodenn  und  Entoderm  vor. 

Em  ähnliches  Bild  liefern  Schnitt  Ö  und  10.  Das  Kopfende,  das 
hier  erscheint,  wird  auf  beiden  umschlossen  von  einem,  je  weiter  nach 
nisten,  desto  deutlicherer)  King  von  Ectoderm  und  Entoderm.  Auf  Schnitt 
11  legt  sieb  das  Entoderin,  welches  den  Querschnitt  durch  das  Kopfende 
nmgiebt,  an  das  über  ihm  hegende  Entodeim  der  peripheren  Keimhäute 
an,  an  dem  Köpft  heil  seihat  fehlen  überall  scharfe  Grenzen  der  Zellenlagen 
gegeneinander  und  ist  derselbe  deshalb  in  der  Figur  nur  gchraflfirt  an- 
gegeben (Fig.  13).  In  Schnitt  12  reicht  das  Entoderm  nicht  mehr  oben 
über  den  Kopftheil  des  Embryo  herüber,  sondern  biegt  seitlich  in  das 
periphere  Entoderm  ab.  Der  Kopf  besitzt  nur  eine  allseitig  geschlossene 
Eetodermscheide.  Die  beiden  Mesoderatspalten  haben  sich  vergröaaart, 
reichen  aber  in  der  Mittellinie  nicht  an  einander  heran,  sondern  rinden 
wir  in  dieser  nur  zwei  flct^dennlsgen  über  einander  tot,  ppg  vorderste 
Ende  eines  kurzen  Kopfdarmes  ist  im  Schnitt  getroffen.  In  dessen  unterer 
Wand  (Fig.  14)  findet  sich  kein  freies  (ßegen  Ectoderm  und  Entoderm 
abgegrenztes)  Mesoderm  vor,  sondern  wird  dieselbe  von  emeT  Entodermlage 
und  einem  hier  stark  verdickten  Hornblatt  gebildet,  welche  Stelle  wohl 

UmbiegungSSteik  de?  fa  pig.  9  abgebildeten  Zellenlagen  anzusehen  ist. 

Ein  ähnliches  Bild  liefert  Schnitt  13.  Auch  auf  diesem  findet  sich 
ein  Kopf darad innen  vor,  woraus  hervorgeht ,  dass  der  Embryo  um  ein 
weniges  älter  ist,  als  die  beiden  im  Längsschnitt  abgebildeten, 

Schnitt  14  enthält  die  Wurzel  der  Kopfiechelde  und  ebenfalls  noch 
Kopfdarm;  auf  Schnitt  15  fehlt  Beides  (Fig.  15).  Auf  diesem  berühren 
sich  in  der  Mittellinie  die  beiden  Blesodennechlingen  auch  vermittelst  eines 
feinen  Verbind un^sfadens.  Da  diese  Verbindung^ teile  so  schmal  ist,  dass 
dieselbe  im  Fläch eabild  gar  nicht  erscheint  und  selbst  auf  dem  Längs- 
■schnitt  wohl  nur  als  eine  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  gelagerte  Zelle 
sichtbar  gewesen  wäre,  so  habe  ich  trotz,  dieser  Abweichung  von  Flächen- 
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bild  und  Längsschnitt  die  Serie  in  diesem  Abschnitt  beeohriebeD.  Es  reichen 
hier  die  beiden  Meaodömabtheüuügeü  ^hljiigeaformig  nach  unten  zwischen 
Kopfecheide  und  Eutoderm  hinein,  doch  stehen  dieselben  mit  dem  Kesederm 
der  Ur wirbelplatten  nicht  im  Zusammenhang-,  Dieser  Zusammenhang  ist 
dann  auf  den  nächatfolgenden  Schnitten  16,  17,  18  vorhanden;  von  Schnitt 
19  (Fig.  16)  an  fallt  auf,  dass  das  Mesodenn  von  den  Seiten  her  weht 
mehr  so  weit  nacb  oben  über  die  Kopfach eide  herüber  reicht^  als.  früher, 
sondern  hier  die  beiden  Ectodermlagen  der  Kopf  ach  eide  in  grösserer  Aus- 
dehnung an  einander  liegen.  (Auf  das  Verhalten  der  Chorda  bei  diesen 
Schnitten  gehe  ich  hier  nicht  ein  und  verweise  dafür  auf  die  weiter  unten 
beschriebene  Serie.) 

Auf  den  dann  folgenden  Schnitten  wird  dies  AaseinanderweiGben  der 
Mesodermsc h  1  i ngen  immer  ausgeprägter,  bis  man  auf  diejenige  Stelle  kommt, 
an  welch«  eine  geschlossene  Kopfscheide  nicht  mehr  vorbanden  ist* 

Von  den  weiter  nach  hinten  gelegenen  Schnitten  der  Serie  sei  nur 
gesagt*  dass  in  derselben  der  Spalt  des  Mescdefm  immer  schmaler  wird, 
bis  er  sich  dann  so  mit  verliert,  das»  höchstens  noch  Meine  Hohlräume 
innerhalb  der  sonst  ungtispaltetien  MesodemplatU  erscheinen,  aber  keine 
Fleuroperitonealhöhle  als  solche  mehr  vorhanden  ist 

Eifte  weitere  Serie  von  Querschnitten  war  nicht  ganz  so  weit  in  der 
Entwickelung  des  Embryonalkiirpers,  als  die  eben  beschriebenen,  da  bei 
derselben  sich  noch  keine  Anlage  des  Kopf d armes  vorfand.  Dagegen  war 
der  hakenförmig  gegen  den  Dotter  gekrümmte,  frei  hängende  Theil  des 
Kopfendes  langer,  als  bei  der  letzten  Serie,  Ausserdem  war  das  Mesoderm 
dei  peripheren  Keimhäute  bereits  weiter  ausgebreitet,  die  beiden  Mesoderm- 
nohlräume  berühren  sich  schon  in  der  Mittellinie  und  bildet  die  Darstel- 
lung dieser  Serie  eine  gute  Ueberleitung  zum  folgenden  Abschnitte. 

Die  void ersten  sechs  Schnitte  durch  den  Embryonalkörper  enthalten, 
das  ausserste  Ende  einer  noch  offenen  Kückenrinne.  TJeber  derselben 
schlagen  sich  Ectoderm  und  Eiituderin  als  Kopfscheide  und  Kopfkappe  in 
die  Höbe- 

Auf  Schnitt  7  und  8  ist  ein  deutliches  freies  Meaodenn  neben  der 
Kückenfurche  vorhanden.  Schnitt  9  ist  in  Fig.  17  abgebildet.  (£9  ist  bei 
den  Figuren  IT — 20  und  22  der  periphere,  über  dem  Kopfende  gelegene 
Theil  des  Bl&atoderm  fortgelassen.)  Der  Schnitt  zeigt  die  Bückenfurche, 
das  Ectodarm  derselben  schlägt  sieh  in  die  Kopfscheide  um.  Aussen  um 
dasselbe  herum  aiebt  eine  Entodermlage,  in  welcher  nach  unten  die  Chorda 
eingeschaltet  erscheint»  daa  Meeodeim  fehlt  unter  der  Kopfscheide,  ist  aber 
in  dem  Kopftheile  des  Embryo  vorhanden.  Was  die  Einschaltung  der 
Chorda  in  das  Bntoderm  anlangt,  so  stellt  die  genannte  Figur  nur  ein 
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unmittelbar  in  der  Entwiekelnng  auf  die  früher  von  mir  abgebildeten  Sta- 
dien Folgendes  dar.1 

Ein  ähnliches  Büd  liefern  Schnitt  10  und  11.  Auf  Schnitt  12  er- 
scheint das  Mesoderm  rechts  auch  unter  der  Kopfscheue  (Fig.  18).  Es 
geht  auf  der  rechten  Seite  von  der  Urwirhelplatte  aus  eine  Schlinge  desselben 
zwischen  das  Ectoderm  und  Entoderm  hinein.  Dieselbe  erreicht  die  Mittel- 
linie nicht  ganz  und  fehlt  ausserdem  auf  der  anderen  Seite  fast  vollständig. 
Die  Chorda  erscheint  seitlich  vom  Entoderm  getrennt,  von  diesem  aber 
noch  nicht  unterwacbsen. 

Ebenso  verhalten  sich  Schnitt  13  und  14.  Auf  Schnitt  15  erscheint 
das  Mesudenn  auch  auf  der  anderen  Seite  (Fig.  19).  Es  reicht  noch  nicht 
m  weit  nach  oben,  wie  auf  der  rechten  Seite  der  Figur,  ist  aber  deut- 
lich schlinge nförmig.  Die  Chorda  ist  jetzt  ganz  vom  Entoderm  ge- 
tiennt^  auch  von  diesem  unterwaehsen,  Während  Schnitt  10  und!  IT  diesem 
gleichen,  findet  sich  auf  Schnitt  18  nun  eine  gleichmäßig  grosse  Mesoderm- 
schdinge  auf  beiden  Seiten  (Fig.  20). 

Dasselbe  weist  Schnitt  19  auf.  An  Schnitt  20  reicht  das  Entoderm 
nicht  mehr  als  geschlossene  Lage  über  den  Röcken  des  Embryo  herüber,, 
sondern  ist  unterbrochen;  auf  Schnitt  21  geht  es  von  beiden  Seiten  aus 
schräg  auf  die  Platte  der  peripheren  Keim, häute  über.  Auf  Schnitt  22 
und  23  rücken  die  beiden  Mesodenrischlingen  einander  näher,  um  sich  auf 
Schnitt  24  zu  berühren  (Fig.  21).  Dieselben  bilden  so  eine  doppelte  "Wand 
vuü  Zeilen,  welche  die  beiden  seitlichen  ilesodermhühlraurüe  noch  von  ein- 
ander trennen.  Ebenso  verhalt  sich  Schnitt  25.  Auf  Schnitt  26  findet 
ach  bereits  wieder  ein  Zwischenraum  zwischen  dem  M es o denn  der  beiden 
Seiten  und  gleichen  dann  die  folgendem  Schnitte  den  üben  beschriehenen 
der  früheren  Serie  (vgl,  Figg,  15  und  16), 

Dflss  die  beiden  seitlichen  Mesodennschlingea,  wie  die  Figur  20  die- 
selben zeigte  sich  auch  berühren  können,  ehe,  wie  in  Fig*  21»  das  Ento- 
derm der  Kopfkappe  über  der  Kopfscheide  fetüt,  lehrt  eine  Qnersc-hmfctserie 
des  gleichen  Stadiums,  welche  mit  der  eben  beschriehenen  sonst  grosse- 
Ähnlichkeit  hat  und  von  welcher  nur  der  hierher  gehörige  Schnitt  berück- 
sichtigt werden  soll. 

Derselbe  ist  in  Fig.  22  abgebildet  Es  bildet  hier  das  Entoderm  noch 
eine  geschlossene  Lage  über  dem  Embryonalkörper ;  desgleichen  anch  das 
Ectoderm  and  zwischen  ihnen  reicht  ton  beiden  Seiten  her  das  Mesoderm. 
als  Schlinge  bis  zur  Mittellinie  in  die  Höhe.  Bei  starker  Vergrösscrung- 
bemerkt  man,  dass  von  den  änssersten  Jfesüdermzellen  der  linken  Seite 
noch  Yerbmdungsfäden  nach  rechts  herüber  reichen,  so  dasa  man  an 


1  Beiträgs  zut  Enlwickelaug  der  Reptilien.  Biet  Archiv,  lSSS.  Fig.  17. 
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solchen  Präparaten  eine  doppelte  Sehpid*  annehmen  kann,  welch*  sich 
Über  dem  Kopfende  befindet.  Dieselbe  würde  einmal  aus  dem  Ectoderm 
bestehen,  dem  sich  die  eine  Platte  des  Mesodenn  ar^hlgese,  und  anderer- 
seits aus  dem  Endoderm,  mit  welchem  dann  die  äussere  Meeodennlage 
lusammeng^orte, 

Bereite  ans  der  einen  der  beschriebenen  Serien  ging  hervor  (Fig.  19), 
dass  das  Mesodero  nicht  au  beiden  Seiten  des  Kopfes  stets  gleich  weit 
vordringt  Ea  würde  jedoch  hierfür  der  Beweis  nicht  allein  auf  den  Durch- 
schritten  beruhen  dürfen,  da  man  alsdann  würde  einwenden  können,  das« 
die  Querschnitte  schief  gelegt  sein  könnten. 

Man  kann  aber  auch  am  ganzen  Embryo  nach  dieser  Hin  siebt  die 
Ausbreitung  des  Meeoderm  Verfölgen.  Man  findet,  daas  hei  der  weitereu 
Entwicklung  sich  die  beiden  kleinen  Hohlräume  über  dem  Kopf  vergröeaem 
und  diese  Vergrösserung  geht  nicht  gleiehmasaig  vor  ach,  sondern  es  kann 
die  Schlinge  nach  einer  Seite  weiter  vorrücken,  als  nach  der  anderen;  man 
kann  diese  Ungleichheit,  wenn  aie  -vorhanden,  mit  Loupenver,gTÖsserung 
deutlich  wahrnehmen. 

Von  den  Durchschnitten  einer  Querschnitts« rie  eines  solchen  Embryo 
gleichen  die  ersten  Schnitte  durch  das  Kopfende  sehr  dem  eben  beschriebenen, 

Während  die  ersten  Durchschnitte  oberhalb  des  Kopfendes  einen 
Uebercug  nur  von  Ectoderm  und  Entoderm  besitzen,  tritt  bald  auf  der 
einen  Seite  auch  eine  kurz*  MesodennschJinge  auf.  Dann  folgen  fünf  Quer- 
schnitte, an  welchen  nur  auf  der  einen  Seite  sich  Mesoderm  in  der  Kopf- 
scheide vorfindet  Von  diesen  Durchschnitten  ist  einer  in  Fig.  23  ab- 
gebildet. Das  Ectoderm  der  Kopfscheide  bildet  einen  geschlossenen  Halb- 
ring von  Zellen.  Das  Entoderm  reicht  in  der  T'igur  von  rechts  her  bis 
etwa  zur  Mittellinie  in  die  Höhe;  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  befindet 
sich  an  dieser  Seite  kein  Mesoderm.  Auf  der  anderen  Seite  dagegen  biegt 
das  Entoderm  seitlich  ab  und  findet  sich  zwischen  ihm  und  dem  Ecto- 
derm ein  ziemlich  grosser  Zwischenraum,  der  vom  Meeoderm  innen  aus- 
gekleidet wird. 

Erst  auf  den  weiter  folgenden  Schnitten  tritt  dann  auch  auf  der 
anderen  Seite  Meaoderm  auf  und  bieten  die  Schnitte  dann  nichts  Ab- 
weichendes. 

Vergleicht  man  nun,  was  sich  aus  den  bis  dahin  beschriebenen  Prä- 
paraten für  die  Spaltung  des  Meeoderm  ergiebig  so  Hess  die  Betrachtung 
der  ganzen  Keimscheiben  erkennen,  dass  die  Spaltung  in  dem  Hesoderni 
des  Gefasahofes.  in  denjenigen  Abschnitten  desselben  zuerst  makroskopisch 
siebtbar  wird,  welche  über  dem  hakenförmig  nacti  unten  gegen  den  Dottel 
gekrümmten  Kopfende  gelegen  ist 

Es.  tritt  bei  dem  Embryo  von  1.  agifis  und  rivipara,  wie  auch  schon 
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Kupffer  beobachtete,  diese  Krümmung  des  Kopfendes  gegen  den  Dotter 
auf  einer  relativ  frühen  Stufe  der  Entwicklung  ein.  Nun  mag  der  Grad 
dieser  Knrannung'wohl  auch  von  der  Erhärtung-  des  Embryo  abhängig  sein, 
wie  er  überhaupt  nicht  bei  allen  Embryonen  ganz,  gleichmässi^  ist,  doch 
kann  die  Krümmung-  selbst  kein  Kunstproduet  sein,  da  dieselbe  ja  dazu 
führt,  dass  der  ganze  vordere  Tbeil  des  Embryo  ausser  directen  seitlichen 
Zusammenhang  mit  den  peripheren  Keim  häuten  kommt. 

Diese  erste  Eingenkung  des-  Kopfendes  nach  nuten  kommt  zu  Stande 
iu  einer  Zeit  der  Entwicklung,  zu  welcher  vor  dem  Kopfende  noch  kein 
Meaoderm  in  dem  Blsstoderm  vorhanden  ist;  in  folge  dessen  findet  siel 
in  dem  Kopfuberzug  eine  Mesodermlage  vorläufig  auch  nicht  vor,  sondern 
die  Ausbreitung  des  Mesoderm  gehl  zunächst  in  der  Fläche  so  weiter,  dass 
es  von  den  beiden  Seiten  sich  über  den  nach  unten  gekrümmten  Kojftheil 
entgegen  wächst,  ohne  in  die  Kopfscherde,  wenigstens  deren  vorderen  TheiL, 
hmeiözureiehen. 

Im  Flächen  bild  bemerkt  man.  wie  ol>en  bemerkt,  jetzt,  dass  oberhalb 
des  Rupfendes  des  Embryo  innerhalb-  des  Blastoderm  zwei  kleine  Hohl- 
räume sichtbar  werden,  welche  bis  zu  dem  hinteren  freien  Rande  der  Kopf- 
BCheide  reichen  und  später  so  nahe  aneinanderrücken,  das*  sie  nur  durch 
ein  am  unversehrten  Embryo  bereite  wahrnehmbares  Septum  von  einander 
getrennt  werden» 

Die  Längsschnitte  beweisen  ebenso  wie  die  Querschnitte,  dass  in  der 
Medianlinie  noch  kein  Mesoderm  vorhanden  ist,  weder  in  der  Kopfe eheide 
selbst,  noch  in  ier  lläehe  des  Blastoderm  vor  detö  Kopfende  (vgl.  Fig.  9). 
Die  weiter  seitlich  gelegenen  Schnitte  zeigen  dann  den  Durchschnitt  durch 
das  gespaltene  Mesoderm.  Dasselbe  erscheint  ala  kleines  Dreieck  in  dem 
Winkel,  den  am  freien  Rande  der  Konfscheide  sowohl  Eetoderm  als  Endo- 
derm machen,  um  aus  der  Kopfscheide  in  die  Fläche  der  peripheren  Keim- 
häute überzugeben.  Das  Dreieck,  weJth.es  man  an  dieser  Stelle  auf  dem 
Durchschnitt  wahrnimmt,  würde  also  der  Durchschnitt  durch  die  Pleuro- 
peritoneal höhle,  d.  h.  durch  den  Zwischenraum  zwischen  den  Platten  des 
gespaltenen  Meeoderm  sein.  Man  muss  demgemäß«  diejenigen  beiden  Seiten 
des  Dreiecks,  welche  dem  Eetoderm  anliegen,  als  Hautplatte  bezeichnen, 
während  die  dritte,  dem  Entoderm  anliegende,  die  Darmfaaerplatte  wäre. 

Den  Bildern  der  Längsschnitte  entsprechen  durchaus  die  der  Quer- 
schnitte. Vergleicht  man  die  Figuren  17—19,  so*  ergiebt  sich,  desa  in  den 
vorderen  Abschnitten  der  Ueberzug  der  Eeimhänte  über  den  Kopf  noch  von 
Eetoderm  und  Entoderm  allein  gebildet  wird,  während  weiter  nach  hinten 
Mesoderm  in  derselben  vorhanden  ist. 

Es  breitet  an  diesen  Stellen  das  Mesoderm  sich  schon  gespalten  und 
zwar  schlingen  förmig  am  freien  Rand  zusammenhängend  aus. 
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Wenn  die  beiden  Schlingen  des  Mesoderm,  vod  den  Seiten  einander 
entgegen  wachsend,  sich  berühren,  so  lange  noch  Entoderm  über  der  Kopf- 
seheide vorhanden  ist  (vgl.  Fig.  22),  so  würde  man  in  solchem  Fall  eine 
doppelte  Scheid«  über  dem  Kopfende  finden,  deren  innere  Lage  aus  Ecto 
denn  und  Hautplatte,  also  der  definitiven  Amnionralte  besteht,  während 
die  äussere  von  dar  Dannfaeeiplatte  und  dem  Entoderm  gebildet  wird. 
Zugleich  mit  der  zun  ehmenden  Ausbreitung  dea  MestKienn  und  der  damit  Hand 
in  Hand  gehenden  Vergrößerung  der  Pleuroperitonealliönle  findet  dann  ein 
allmähliches  Zurückweichen  des  Entoderm  über  4er  Kopfseheids  statt* 

Wie  das  Meeoderns  nach  vom  wächst  und  besondere  wie  es  in  dieser 
Zeit  der  Entwicklung  a wischen  Kopfscheide  und  Kopfkappe,  weiche  Ober 
dem  Rücken  einander;  Anliegen,  sich  ausbreitet  ergeben  die  Querschtiitt- 
serien,  von  denen  die  Figg.  17—20  Abbildungen  zeigen. 

Man  muss  annehmen,  dase  der  Embryo,  von  welchem  diese  Serie  an- 
gefertigt wurde t  etwaa  jünger  ist,  als  derjenige ,  von  welchem  die  Quer- 
schnitte Figg.  12 — 17  herrühren,  da  bei  diesem  bereits  ein  wenn  auch 
kurzer  Kopfdarm  angelegt  ist,  der  bei  der  ersteren  Serie  noch  fehlt  Wenn 
nun  bei  dieser  dann  bereite  aüf  einer  kurzen  Strecke  die  "beiden  Idesoderm- 
hohlräum«  einander  berühren,  was  dieselben  bei  jener  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  thun,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Ausbreitung  des  llesoderm  im 
<iefasahof  nicht  bei  allen  Embryonen  der  gleichen  Ent wickeln ngszeit  gleich 
weit  vorgeschritten  ist 

Die  Figg.  17—20  lehren  nun,  dasa  an  derjenigen  Stelle,  welche  aus 
der  Fläche  des  Blastoderm  nach  unten  hakenförmig  abgebogen,  ist,  das 
Me&odenn  von  den  Urwir  beiplattem  aus  bereits  in  Haut  und  Darmfaser- 
platte gespalten,  gleichsam  schluigenformig  zwischen  Kopf  scheide  und  Kopf- 
kappe hm^inwäehst  WaclisthumgTOrgang  geht  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vorn  vor  sich,  da  man  denselben  in  den  Querschnittaerien  je 
weiter  nach  hinten  desto  ausgeprägter  vorfindet.  Sodann  wird  ebenfalls  in 
der  Richtung  von  hinten  Baun  vorn  eine  Yereinigiiug  dieser  kleinen  aus  den 
Urwirbelplatten  hervorgewachsenen  Mesoderni^hlingen  mit  dem  Mesodertü. 
des  Gefässhofes  stattfinden  und  sind  daher  Bilder  wie  etwa  Fig,  16  ala  spätere 
Entwickelungs Vorgänge  an  derselben  Stelle  aufzufassen,  an  der  früher  der 
Durchschnitt  Bilder  wie  Figg..  17,  18,  19,  20  ergab.  Daraus,  dasa  bei 
dieser  Serie  die  beiden  Mesodermhohlräume  schon  vereinigt  sind,  während 
bei  der  anderen  dies«  Vereinigung  eben  beginnt,  geht  nur  hervor,  das 
dieser  Vorgang  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Entwicklung  eintreten  kann. 

Die  Ehlingen  d-es  Mesoderm,  welche  In  Fig.  16  von  oben  zwischen 
Ectodenn  und  Entoderm  tiineinreicheri,  ohne  mit  den  Urwirbelplatten  im 
Zusammenhange  zu  9tebeu,  haben  eine  andere  Bedeutung.  Dieselbe  wird 
weiter  unten  genauer  erörtert 


^  C  nr\a \t>  Original  from 

)y  ViUUS^H.  UNI  VE  RS  IT  V  OF  CHICAGO 


Übe»  Ebt wtckelukgsto eqä-ng k  aja  Vukdeeekde  des  "Embryo  u.s.  w.  53 


IL  Die  beiden  vorderen  freien  Bänder  des  Gef&Bshöfea  haben 
Sick  duTch  Aneinanderlegen  der  Mesodermhühlräume  vereinigt, 

Die  im  Flachenbilde  wahrnehmbaren  ,  oben  genauer  T> eschriebe  neu 
kleinen  HoMräume  oberhalb  des  Kopfendes  des  Embryo  beginnen  nunmehr 
in  der  Richtung  nach  den  Seiten  und  nach  hinten  sich  auszubreiten  und 
in  der  Mittellinie  sich  zu  vereinigen.  Der  letztere  timstand  ging  auch 
schon  ans  einem  Theil  der  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen  Durch- 
schnitte hervor,  nur  war  derselbe  dort  am  unversehrten  Enibryo  noch  nicht 
wahrnehmbar,  während  dies  jetzt  der  Fall  ist.  Der  ganze  Embryo  (r%,  2) 
ist  etwas  länger  als  der  von  Fig.  1.  Das  hintere  Körperende  liegt  völlig 
in  der  fläche  der  übrigen  Eeimhäute;  aber  etwa  in  der  Mitte  des  Embryonal- 
körpers  beginnt  das  vordere  Ende  desselben  sich  nach  der  Dotfcerseite  um- 
zubiegen.  Bis  au  der  Stelle,  an  welcher  diese  Umbiegimg  stattfindet,  reicht 
von  vom  her  der  Bund  der  Kopfecheide,  so  dnas  g&wissermaagacn  das  spätere 
Chorion  in  einer  Fläche  mit  dem  nach  hinten  anschliessenden  hinteren 
Körperende  liegt,,  während  das  Kopfende  schräg  nach  vorn  und  unten 
weiterieieht 

Während  an  dem  hinteren  Körpereude  das  MedallairohT  eben  ge- 
schlossen ist  (an  einzelnen  Embryonen  sonst  gleicher  Entwickernngszeit  kann 
es  nocb  offen  stehen),  hat  an  dem  vorderen  de*  Schlug  bereit?  früher  statt- 
gefunden f  doch  endet  das  Rohr  nach  vorn  noch  offen.  Ein  kurzer  Kopf- 
dann  ist  angelegt  Die  Zahl  der  Urwirbel  tonnte  ich  nur  annähernd  be- 
stimmen (anfänglich  ß— 6  Paar,  dann  mehr).  Die  Allantois  beginnt  sich 
am  hinteren  Körpeiende  als  Terdictte  Stelle  hinter  dem  Endwulst  kennt- 
lieh  zu  machen. 

Das  vordere  Ende  des  Embryo  ist  nun  nicht  nur  zur  horizontalen 
Fläche  des  Embryoualkürpera  abgebogen  sondern  ausserdem  zur  Langsaxe. 
Die  letztere  Biegung-  steht  in  Beziehung  zu  der  Umlflgerung  des  Embryo  auf 
die  linke  Seite,  welche  an  dem  vorderen  Körperende  beginnt.  Es  macht  es 
dieser  Umstand  denn  auch  unmöglich,  zu  dieser  Zeit  genau  mediane  Längs- 
schnitte durch  die  ganze  vordere  Körperhälfte ,  schwierig  selche  auch  nur 
durch  die  Spitze  des  Embryo  zu  gewinnen. 

Der  Gefassnof  ist  im  allgemeinen  nur  wenig  grösser,  als  in  dem  oben 
beschriebenen  Stadium,  setzt  sich  aber  in  dem  Plächenbilde  deutlicher  ah, 
als  früher,  und  man  kann  in  den  nach  hinten  und  seitlich  gelegenen 
Tbeüen  Blutinseln  unterscheiden,  Er  wird  umgeben  von  einer  nicht  immer 
gleich  breiten  intermedüren  Zone,  in  der  er  nicht  nur  central,  sondern 
mehr  oder  minder  eicentrisch  liegen  bann,  und  an  diese  schliefst  sich  dann 
nach  Hussen  der  Keimwail. 
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Wie  eben  bereits  angeführt,  ist  schon  im  Flächenbilde  wahrnehmbar, 
dass  innerhalb  des  Mescderm  die  Spaltung  desselben  weiter  nach  den  Seiten 
und  Dach  hinten  vorgeschritten  ist  (gerade  an  dem  abgebildeten  Eiern plar 
ist  der  Unterschied  in  der  Ausdehnung  der  Hohlräume  gegen  Fig.  I  noch  nicht 
gross).  Wo  man  früher  zuweilen  nur  mit  Mähe  zwei  kleine  Hohlräume  entdecken 
konnte,  bemerkt  mm  jetzt  zwei  deutliche ,  nicht  zu  übersehende  Blasen. 
Dieselben  liegen  oberhalb  des  nach  unten  abgebogenen  Kopfende*  und 
füllen  den  Raum  über  diesem  bis  zu  dem  Bande  der  vorderen  Amnka  falte 
ans.  Die  Blasen  sind  nictt  immer  gleich  gross,  reichen  je  nach  dem 
sonstigen  En  twickeluügszu  stand  verschieden  weit  nach  hinten  und  bei 
günstigen  Exemplaren  bemerkt  man  zwischen  denselben  ein  deutliches  sie 
trennendes  Sentum.  Nach  vom  reicht  der  Zusammenhang  der  Blasen 
nicht  immer  Ibis  zum  äussere  Bande  des  Oefäsahofes,  sondern  weichen 
dieselben  liier  dann  etwas  auseinander,  einen  schmalen  nach  hinten  spitz 
zulaufenden  freien  Baum  zwischen  sich  lassend.  Von  der  Dc-tterfläche  her 
bemerkt  man  die  Blasen  ebenfalls;  der  in  Fig,  3  abgebildete  Embryo  lässt 
dieselben  ernennen,  derselbe  ist  nach  einem  anderen,  der  Torigen  Figur 
etwa  gleichaltrigen  Exemplar  gezeichnet,  das  nur  in  der  Körpergröße  etwas 
hinter  jenem  zurücksteht  Sie  umgeben  das  nach  unten  gelegene  Kopfende 
des  Embryo  und  lassen  vorn  ein  Spitzeben  des  Kopfendes  frei,  welches  aus 
dem  umgebenden  Oewebe  wie  aus  einer  Umhüllung  heraussieht^  und  dessen 
Ueberzug,  wie  aus  den  gleich  zu  beschreibe  laden  Durchschnitten  hervorgeht 
kein  Mesudenn  in  sieb  schliesst. 

Wie  weit  in  den  weiter  nach  hinten  gelegenen  Theilen  eine  Spaltung 
des  Mesoderm  bereite  eingetreten  ist,  lässt  sich  im  Flächenbilde  nicht  sicher 
unterscheiden,  da  die  Flächen  noch  diclit  aneinander  gelagert  sein  können 
und  durch  zahlreiche  "Verbindungastellen  eine  weitere  Entfernung  derselben 
voneinander  nicht  ermöglicht  ist 

Aus  einer  Serie  Tun.  Längsschnitten  durch  das  vordere  Ende  eines 
solchen  Embryo  sei  mit  der  Darstellung  desjenigen  Schnittes  begonnen, 
welcher  die  Spitze  des  Embryo  sagittal  getroffen  hat 

Der  Schnitt  (Fig.  32)  zeigt  das  langsge  troffen  e,  nach  oben  geschlossene 
Centraln^rrenrohr-  weiter  hinter  diesem  in  den  durch  den  Schnitt  schräg 
getroffenen  und  In  der  Figur  nicht  ausgeführten  Theilen  Urwirbel  und 
endlich  noch  weiter  nach  hinten  das  Mesoderm  aussen  ron  den  Urwirbeln. 
Gegen  dieses  biegt  sich  der  Urwiib eltheil  in  einem  Winkel  nach  abwärts, 
dadurch  die  Neigung  des  Kopfendes  gegen  die  Mäche  auch  auf  dem  Durch- 
schnitt anzeigend. 

Unterhalb  des  vordersten  Endes  des  Markrohrs  findet  sich  ein  kurzer 
niaefcenfönniger  Eopfdarm-  Die  untere  Wand  desselben  besteht  aus  zwei 
holen  SfeEecliichten;  die  eine  derselben  ist  die  Fortsetzung  des  Hodens  da 
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Markrohrs,  welches  an  seiner  Spitze  eine  kurze  vorstehende  Falte  schlägt, 
die  zweite  die  Fortsetzung  der  Chorda  nach  Tom,  unter  der  eine  beson- 
dere Entodermlage  an  der  Spitze  fehlt  Nor  wenig  weiter  nach  hinten  ist 
eine  solche  EntodennJage  dagegen  vorhanden, 

An  dem  freien  hinteren  Eande  des  Kupfdanns  weichen  beide  Zellen- 
lagen  etwas  von  einander,  werden  ziemlich  schnell  niedrig  and  schlagen 
sich  nun  als  zwei  einzellige  Schichten  nach  vorn  und  oben  in  die  Höhe, 
um  ab  Kopfocheide  und  Kcpfkappe  den  forderen  Theil  der  Embryonal- 
anläge  zu  bedecken . 

Diese  also  nur  ans  Ectodenn  und  Entoderm  bestehende  Scheide  geht 
nach  oben  über  den  Kopf  in  die  Höhe  bis  zu  einer  Stelle,  welche  etwa 
dem  vorderen  Ende  des  Eopfdarmea  entspricht;  hier  trennen  sich  die 
beiden  Lagen  von  einander;  während  die  Ectodermlage  dem  Embryonal- 
körper  unmittelbar  anliegend  bis  zu  der  Fläche  des  Blastoderm  empor- 
steigt, dann  nach  vorn  umbiegt,  trennt  sich  die  Entode  rmlage  von  ihr  und 
schlägt  sich  sogleich  an  dieser  Stelle  zuerst  schräg  nach  oben  und  hinten, 
dann  umbiegend  ebenfalls  nach  vorn,  um  sich  bier  der  Ectodermlage  wieder 
eng  anzuschb1  essen.  Hierdurch  bleibt  zwischen  Ecioderm  und  Entoderm 
eine  Läcke,  welche  annähernd  die  Form  eines  Dreiecks  hat,  vun  dem  zwei 
Seiten  vom  Ectodenn  gebildet  werden,  die  dritte  vom  Entoderm,  Dieses 
Dreieck  nun  wird  von  einem  King  von  Zellen  ausgefüllt,  der  seinen  Wänden 
unmittelbar  anliegt  und  das  Mesoderm  der  vorderen  Amnioufalte,  die 
innere  Auskleidung  der  makroskopisch  sichtbaren  Blasen  liefert  Ein  Strang 
von  Zellen,  der  mitten  in  die  Höhle  hineinragt  und  in  der  Figur  nicht 
angegeben  ist,  gehört  Wohl  dem  Septum  an,  welches  den  rechten  vom 
linken  Hohlraum  trennt,  ■ 

Ein  Vergleich  mit  Fig.  10  lehrt,  dasa  der  ganze  Hohlraum  nur  die 
Yergrösserung  des  in  dieser  dargestellten  kleinen  Dreiecks  innerhalb  der 
Kopfscheide  ist,  das  sich  jetzt  bis  in  die  Mittellinie  hin  fortsetzt. 

Der  neben  dem  eben  beschriebenen  Durchschnitt  liegende  ergänzt 
diesen  auch  mehr;  er  enthalt  ein  nahezu  vollständiges  Septum  in  der  Höhle, 
ausserdem  liegt  in  demjenigen  Theil  des.  Mesoderm,  der  dem  Entoderm  an- 
liegt» ein  .Durchschnitt  einer  Gefassanlage. 

Noch  Weiter  nach  aussen  verkleinern  sich  dann  die  Hohlräume  an  der 
Kopfscheide  und  es  tritt  das  Xesodenn  derselben  nach  hinten  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Meaodemi  des  Embryonalkörpers.  Nach  vorn  schiebt  sich 
dann  stellenweise  auch  vor  dem  Spaltraum  noch  ein  Stück  ungespaltenes 
Mesoderm  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  ein. 

Es  möge  sich  hieran  anschliessen  die  Schilderung  einer  Serie  von 
Querschnitten  *  der  Embryo  bot  im  ganzen  äus^rlich  das  oben  beschriebene 
Bild;  es  ist,  wie  aus  den  Dmra h schnitten  hervorgeht,  die  Spaltung  des  Meso 
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denn  bereits  weit  Torgeschritten.  Man  nahm  die  Hohlräume  oberhalb  des 
Kopfes  deutlich  wahr.  Der  Embryo  war  ziemlich  stark  gekrümmt,  und  das 
Kopfende  schon  gänzlich  auf  die  linke  Seite  gelegt.  Dabei  legt  sieb  denn, 
wie  auch  Fig.  3  zeigt,  der  büke  Mesodermhoblraum  gleichsam  auf  die 
untere  Seite  des  Embrjonalkörpm. 

Die  Durcbschtiitte  dieser  Bert«  sollen  beschrieben  werden  wie  dieselben 
in  der  Richtung  von  hinten  Dach  vom  auf  einander  folgen  wenn  man  den- 
jenigen Schnitt  als  1  annimmt,  welcher  den  letzten  Durchschnitt  durch 
einen  nac-h  unten  offenen  "Vorderdana  aufweist  und  auf  den  dann  nach, 
vom  die  Durchschnitte  durch  den  schon  geschlossenen  Vorderdarm  folgen. 
Dieser  Schnitt  zeigt  bei  geschlossenem  Bückenmark  unter  diesem  eine  kleine 
ovale  Chozda,  welche  allseitig  scharf  abgegrenzt  ist.  Das  Amnion  ist  ge- 
schlossen und  zwar  bildet  die  Ectodermlage  desselben  einen  zusammen- 
hängenden einfachen  Ring  von  Zellen,  während  die  Hautplatte  sich  in  einem 
kurzen  Fortsatz  von  Zellen  verlängert,  welcher  an  der  obersten  Stelle  ihres 
Bogeus  hegt  und  den  Ort  anzeigt  an  welchem  sich  früher  die  Wandungen 
der?  beiden  Mesodermhohl räume  von  den  Seiten  her  aneinander  gelegt  hatten 
und  welcher  nach  hinten  in  das  Septum  der  dort  noch  getrennten  Blasen 
übergeht  Mit  der  nach  oben  die  Höhle  des  Blastoderm  (Kölliter)  ab- 
grenzenden Hautplatte  ateht  der  Zellfortsatz  auf  diesen  Durchschnitten  nicht 
im  Zusammenhang.  Die  Darmrinne  ist  tief  und  wie  gesagt  offen  innerhalb 
der  aich  nach  den  Seiten  von  ihr  ausbreitenden  Darmfaserblatte  finden 
eich  zahlreiche  Getasadurchschnitte. 

Der  nach  vorn  folgende  Schnitt  2  enthält  bereits  einen  geschlossenen 
Kopf  dann  und  zwar  sind  es  zunächst  nur  Entudermfalten  welche  den  Ver- 
schluss bilden f  sonst  bietet  der  Schnitt  Dicht«  abweichendes-  doch  ist  auf 
diesem  wie  auf  dem  -vorigen  Schnitt  der  Embryonal körper  im  Verhältnis 

Blastoderm  fast  horizontal  gelegen  und  es  schlagen  sich  die  Darm- 
faserplatte und  Eotoderm  wie  eine  kurze  Falte  auch  auf  die  obere  Seite 
desselben  herauf.  Es  erinnert  dies  an  die  Bildung  eines  falschen  Amnion. 

Schnitt  3  bietet  dann  ein  sehr  ShuLiches  Bild  und  anf  Schnitt  4  hat 
ach  das  Entoderrn  des  Kopfdarmes  toö  dem  des  Blastoderm  getrennt, 
während  sich  die  beiden  Schlingen  der  Darmfaserplatte  in  der  Mittellinie 
nicht  beruh  reo.  Anf  der  nach  oben  gewandten  Seite  des  Durchschnittes 
beginnt  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher  die  Amnionfalte  nach  .oben  abbiegt 
eine  Verschmelzung  der  Haut  platte  derselben  mit  der  nach  der  Flache  des 
Blöstoderm  auslaufenden  Darm faa erplatte  sich  einzuleiten. 

Auf  Schnitt  5  (Fig.  24)  sind  unterhalb  des  Kopfdarms  >  der  eine  all- 
seitig geschlossene  Wand  besitzt,  das  Hornblatt,  das  Eotoderm  der  Kopf- 
BCheide  und  das  Entode rm  nahezu  verschmolzen,  während  die  Hautpiatte 
des  Amnion  mit  dem  Mesoderm  des  Körpers  seitlich  nicht  in  Zusammen- 
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bang  steht,  sondern  schliEgenrormig  in  die  Darmfsserplatte  umbiegt.  Auf 
die  Bedeutung  solcher  Bilder  wird  unten  näher  eingegangen. 

Auf  Schnitt  6  und  noch  deutlicher  auf  Schnitt  7  macht  das  Eotoderm 
und  die  ihr  inliegende  Daimfaeerplatte  nun  am  Kaude  der  Hoble  des 
Blastoderm  eine  Palte  nach  dem  Kopfende  des  Embryo  hin,  welche  auf 
letztgenanntem  Schnitt  (Fig.  25)  soweit  geht,  dass  sie  von  oben  her  an  das 
Amnion  auet&sst,  und  die  somit  die  Sohle  des  Blastoderm  gleichsam  in  einen 
olieren  und  unteren  Abschnitt  zerlegt;  an  dieser  Steile  ist  auch  die 
Mesodermlage  unterbrochen  ,  welche  dem  Entoderm  anliegt.  Der  untere 
dieser  beiden  Abschnitte  bildet  einen  vollständig  abgeschlossenen  Ring, 
welcher  nach  innen  völlig  von  Mesoderm  auskleidet  wird  und  dessen 
Entodermkge  an  der  Worael  des  Kopfdfirmes  durch  einen  Klumpen  kleiner 
Sellen  mit  dem  Kopfdurchschnitt  zusammenhängt  Bin  Stück  von  der 
Mesodermaiiskleidmig  desselben  gehört  hier  dem  Mesoderm  der  vorderen 
Amnionfaite  an  (es  ist  dieser  Hohlraum  der  Durchschnitt  der  in  Fig.  3  ab- 
gebildeten unterhalb  und  an  dessen  linker  Seite  gelegenen  Me^qdermblgse), 
Der  obere  mit  dieser  Höhle  auf  dem  Durchschnitt  nicht  communioirende 
Raum  ist  die  eigentliche  Höhle  des  Blastoderm ;  auch  diese  wird  an  ihrer 
Innenweite  überall  Tom  Mesoderm  auagekleidet.  Das  Mesoderm  der  Amnion- 
faite, das  auf  Fig.  24  an  der  oberen  Seite  des  Embrvonalkörpers  ni&ht  mehr 
mit  diesem  in  Zusammenhang  stand,  laeat  diesen  Zusammenhang  jetzt  auch 
an  der  unteren  {Unken)  Seite  vermissen,  und  geht  auch  hier  schlingen- 
förmig  in  die  Darmfaserplatte  über.  Ausserdem  ist  es  gerade  in  der  Mitte 
über  dem  Emuryoualkörper  durch  die  sich  einschiebende  Entodermlage 
unterbrochen.  Den  Ein brjou alicrrper  uragiebt  das  Hornblatt,  das  an  seiner 
ventralen  Seite  mit  dem  Ectoderm  der  Kopfscheide  zusammenhängt. 

Auf  Schnitt  6  besteht  kein  Zusammenhang  des  Kopfdurchschnittes  mit 
den  peripheren  Keimhäuten  mehr  (Fig.  20),  der  Durchschnitt  enthält  das 
vorderste  Ende  des  KcpfdäTruluiuens.  Entoderm  und  Hornblatt  in  der 
uHteren  Wand  des  Kopfdarms  Bebmen  sieh  ebenso  aus,  wie  in  Fig.  14. 
Die  Chorda  ist  schon  schräg  getroffen,  da  sie  hier  umbiegt 

Der  Durchschnitt  durch  das  Kopfende  wird  umgeben  von  einem  ge- 
schlossenen Bing  von  Ectoderm,  dieser  liegt  gleichsam  wieder  hl  einem 
Bing  von  Entoderm,  das  nach  oben  mit  dem  Bntodenn  der  Blastodeimflache 
zusammenhangt  und  in  welches  nach  unten  ein  Ring  von  Mesoderm  ein- 
geschaltet ist  Die  Höhle  des  Blastcdeim  iit  völlig  tod  dieser  untereil 
Höhle  getrennt  (aber  nur  auf  dem  Durchschnitt,  da  nach  hinten  beide 
communitireß). 

Auf  Schnitt  $  (Fig.  21}  hängt  dann  im  Entoderm,  das  das  Kopfende 
umgiebt,  nach  oben  nicht  mehr  mit  dem  Entöderti  des  Bliiatödenn  zu- 
sammen, sondern  bildet  einen  besonderen  Bing  auch  um  die  von  ihm  ein- 
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gmlllQ$$eae  MeeodermblftW,  die  sich  etwas  verkleinert.  Diese  Verkleinerung 
ist  noch  verstärkt  aufschnitt  10,  auf  11  findet  sieb  mir  noch  ein  Klumpen 
von  Zellen  vor,  der  auf  12  ebenfalls  fehlt»  Dieser  Schnitt  (Fig.  28)  zeigt 
den  Durchschnitt  durch  das  Kopfende  an  der  Stelle  der  beginnenden  Ge- 
aohtekopfbeuge  Tun  je  einem  einfachen  schmalen  King  von  Ectoderm  und 
Eotoderm  umgeben.  Beide  liegen  YÖllig  getrennt  von  dem  über  denselben 
gelegenen  Bla&todeTm.  Auf  den  feigenden  Schnitten  13 — 17  nimmt  nur  der 
Durchschnitt  durch  das  Kopfende  an  Grösse  ab,  ebenso  die  Höhle  des  Blastc- 
derm.  Von  ersterein  findet  sieh  der  lebte  Ausläufer  auf  Schnitt  19t  auch 
letztere  findet  sieb  nur  noch  auf  wenigen  Schnitten, 

Von  einer  anderen  Serie  von  Querschnitten  soll  eine  Anzahl  von  Durch- 
schnitten beechiifben  werden,  welche  sich  trotz  stwa  gleicher  EDtwickelung 
des  Embryonalkcrpers  durch  eine  weniger  weite  Ausbreitung  der  peripheren 
Keiuihaute  auszeichnete.  Es  beginnt  die  Darstellung  mit  demjenigen 
Schnitt-^  welcher  in  Fig.  30  abgebildet  ist  Es  enthält  derselbe  den  Durch- 
schnitt von  derjenigen  Stelle  an  welcher  sieb  die  -Gesichtskopf beuge  be- 
findet und  hat  gerade  den  Boden  der  aragebogeneu  Stelle  getroffen  in 
ähnlicher  Weise  wie  die*  in  Fig,  27  abgebildet  ist.  Der  Durchschnitt  durch 
das-  Kopfende  liegt  in  einem  Ring  von  Ectoderm.  völlig  frei,  diesem  ge- 
schlossenen Bing  liegt  beiderseits  ein  Bing  von  Mesodermzellen  an,  von 
welchen  beiden  sich  der  in  der  Figur  rechts  belegene  wie  mit  einer  SchJing^ 
etwas  nach  abwärts  zieht.  Der  so  beschriebene  Durchschnitt  wird  nach 
oben  von  einer  Lage  tob  Ectoderm  nach  unten  von  einer  solchen  von 
Entoderm  überzogen;  während  letzteres  sowohl  der  Kopfscheide  als  dem 
Jlesoderm  eng  anliegt,  ist  das  erster«  besonders  in  der  Mitte  etwas  abgehoben. 
Der  nach  hinten  folgende  Durchschnitt  ist  zerstört  und  auf  dem  dann 
folgenden,  der  das  Vorderende  des  Kopfdarmes  enthält  hangt  rechteraeita 
die  Me^dermschlinge  mit  dem  Meaocierm  der  Eopfplatten  zusammen;  dieser 
Zusammenhang  rindet  sich  auf  dem  nächstfolgenden  dann  auch  linkerseits. 
Bei  beiden  reicht  aber  das  Mesoderm  nicht  höher  an  der  Kopfscbeide  herauf 
als  dies  auf  dem  eben  beschriebenen  Schnitt  der  Fall  war.  Um  auf  dem 
oton  beschriebene»  in  Fig,  30  abgebildeten  Durchschnitt  zurückzukommen, 
so  sei  bemerkt,  daes  der  auf  diesen  nach  vorn  folgende  Schnitt  demselben 
sehr  ähnlich  sieht,  Tun  den  weiter  nach  vorn  folgenden  Durchschnitten  von 
denen  einer  in  Pig,  29  abgebildet  ist,  sei  hier  nur  angeführt,  daas  wie  aus 
dw  Figur  linkerseits  ersichtlich  die  Alesodermhohlräume  kleiner  werden  und 
sich  gleichsam  hoher  oben  ata  der  Kopfscheid  &  anlagern,  so  dasa  das  Kopf- 
ende nach  unten  mehr  aus  der  Fläche  der  Keimhäute  hervortritt,  ein  Um- 
stand. f  welcher  auf  den  noch  weiter  nach  vorn  gelegenen  Durchschnitten 
noch  deutlicher  wird;  anf  keinen  derselben  aber  findet  sieh  Mesoderm  ober- 
halb der  Kopfscheide.    Auf  den  beiden  letzten  Durchschnitten,  welche  das 
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Kopfende  getroffen  haben,  ist  dieses  soweit  nach  unten  gerückt,  dass  ausser 
dem  EctcKiermniige  der  Kopscheid  e  dasselbe  auch  van  einem  Entoderm- 
ringe  umaogen  ist  (vergL  Fig.  28), 

Ferner  soll  von  dieser  Serie  noch  ein  Durchschnitt  beschrieben  werden, 
der  weiter  nach  Unten  gelegen  ist,  als  die  eben  erwähnten.  Es  zeigt  der 
selbe  (Fig.  31),  der  ganz  nahe  vor  dem  hinteren  freien  Rande  der  Kopf- 
scheide gelegen  ist,  dass  an  dieser  Stelle  zwar  eine  geschlossene  Eetoderm- 
lage  vorhanden  ist,  dass  diese  aber  mit  der  über  derselben  gelegene  Ec- 
todennlage  des  Blastoderm  nicht  in  Zusammenhang  steht,  und  dass  ferner 
die  Hautplatte  von  der  einen  Seite  nur  sehr  wenige  auf  dei  anderen  noch 
gar  nicht  dem  Ectoderm  der  Kopfscheide  anliegt.  Auf  die  Bedeutung  solcher 
Bilder  soll  weiter  unten  genauer  eingegangen  werden. 

Wenn  mau  die  otm  beschriebenen  Serien,  sowohl  Längs-  als  Quer- 
schnitte, mit  den  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen  vergleicht,  so  ergiebt 
dieser  Vergleich  zwischen  Fig.  9  und  10  einerseits  und  Fig.  32  andererseits 
de»  erheblichen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Kopfscheide.  Während 
sich  in  der  Mitte  Durchschnitte  ohne  Meaoderm  gar  nicht  mehr  vorfinden, 
bat  sieh  zugleich  eine  sehr  erhebliche  "Vergrösserung  des  vorher  noch  ziemlich 
kleinen  und  unbedeutenden  Mesodermdraeckes  herausgebildet;  der  Platz  für 
dasselbe  ist  hauptsächlich  gewonnen  dadurch,  dass  von  den  ursprünglich 
unmittelbar  aneinander  liegenden  Zellenlagen  das  Ectoderm  über  die  Rücken- 
flache  des  Embryo  fortge wachsen  ist,  während  das  Entoderm,  wenn  über- 
haupt, nur  verhaltiussmässig  wenig  weiter  nach  hinten  sich  ausgebreitet  hat; 
so  muss  eine  Trennung  der  ursprünglich  aneinander  liegenden  Lagen  zu 
Stande  kommen  und  der  so  gewonnene  Raum  wird  von  dem  sieh  spaltenden 
Meaoderm  eingenommen. 

(Oder  aber  könnte  man  sich  auch  vorstellen,,  dass  der  SpaHungsvorgang 
im  Mesoderm  das  Primäre  ist  und  hierdurch  nun  Ectoderm  und  Entoderm 
aus  einander  gedrängt  werden  oder  endlich,  dass  "beide  Y orgäuge  Hand  in 
Hand  gehen.) 

An  den  entwickelteren  Praepar&ten  ist  auch  durch  zahlreicheres  Auf- 
treten ron  Gefässanlagen  deutlicher  geworden,  was  man  ursprünglich  nur  aus 
der  I>age  der  Üell&cbiohteu  zu  einander  entnehmen  konnte,  nämlich  dass  die 
dem  Ectoderm  anliegende  Platte  die  Hautplatte  ist,  während  iie  dem  Ento- 
derm zunächst  befindliehe  die  Darmfaserpl&tte  darstellt.  Beide  gehen  hier 
bogenförmig  oder  eigentlich  continuirlich  in  -einander  über. 

Alan  kann  dies  Uebergeheu  von  Haut-  und  Darmfaserplatte  in  der  Art 
beobachten,  dass  ron  einer  einzigen  nur  mehrfach  gebogenen  Zellen  läge  die 
Seite ii th eile  der  Dannfaserplatte ,  die  mittleren  der  Hautplatte  angehören. 
Sock  deutlicher  tritt  der  gleiche  Umstand  an  noch  etwas  älteren  Exemplaren 
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hervor,  wie  dieaelbeia  weiter  unten  beschrieben  werden  und  wird  er  hier 
Auch  sein«  Erklärung  finden. 

Das  Ungewöhnliche  im  Verhalten  des  Meeodcrm  au  dieser  Stelle  besteht 
wohl  darin,  dasa  für  gewöhnlich  die  Darmfaserplatte  und  die  Haut  platte  — 
abgesehen  yon  dem  peripheren  Band  derselben  —  nur  da  zusammenhänge^ 
wo  sie  mit  dem  Mesoderm  der  Urwirbelplatten  (Seitenplatten)  aneinander- 
ätöeaeüj  während  hier  ein  unmittelbares  scfahngenformiges  Uebergehen  der- 
selben in  einander  oeobachtet  wird.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  der 
Art  und  Weise ,  wie  sieh  daa  Mesoderm  an  dem  vorderen  uraprünglich 
mesoderm-freien  Theil  des  Biastoderm  weiter  auabreitet 

Von  einer  anderen  Serie  voü  Querschnitten,  welche  etwa  den  Uebergang 
zu  den  im  folgenden  Stadium  beschriebenen  tüdet  aollen  noOh  eine  Anzahl 
Tun  Durchschnitten  "beschrieben  werden.  Es  soll  begonnen  werden  mit 
demjenigen  Schnitt,  welcher  das  vorderste  Ende  des  Kopfdarmea  enthalt 
und  sollen  dann  nur  diejenigen  Schnitte  beschrieben  werden ,  welche  von  hier 
aus  noch  vorn  folgen. 

Es  wird  die  Beschreib  uug  der  Schnitte  deshalb  gegeben,  weil  die  Durch- 
schnitte in  manchen  Beziehungen  Abweichungen  von  denen  des  eben  be- 
schriebenen Embryo  darbieten.  Was  die  matatopischeu  Verhaltnisse 
anlangt,  so  waren  dieselben  ähnlich  denen  des  eben  geschilderten  Embryo, 
Nur  war  die  Spaltung  des  Mesoderm  makroskopisch  bereits  deutlicher  und 
auf  weitere  Strecken  sichtbar. 

Der  besagte  Schnitt  (Fig.  33)  hat  das  Yurderende  des  Kopfdarm  es  ge- 
troffen; Uber  demselben  liegt  ein  geschlossenes  Markrohr.  Die  Chorda,  all- 
seitig abgegrenzt,  zwischen  beiden;  an  den  unteren  Theil  des  Kupfdannes 
sich  anschliessend  das  querdurehschnittene  offene  vordere  Ende  der  Medullar- 
rinne,  das  mit  der  Gesichtskopfbeuge  in  diese  seine  Lage  gekommen  ist. 
Dieser  Durchschnitt  wird  umgeben  von  einem  allseitig  geschlossenen  King 
von  Zellen,  welcher  wieder  sowohl  oben  als  unten  von  einem  rlalbring 
überzogen  ist;  diese  beiden  letzteren  geizen  sich  nun  aneinanderliegend 
weiter  nach  aussen  fort.  Der  ganze  Schnitt  wird  nach  oben  ausserdem  von 
Ectodexm  und  Hautplatte  überzogen .  Es  ist  bei  diesem  Schnitt  zu  beachten 
das  Verhalten  der  unteren  Mesodennlage,  Wahrend  diese  seitlich  in  der 
Höhle  des  Biastoderm  dem  Entoderm  unmittelbar  anliegt  und  Gefasse 
trägt,  geht  sie  da,  wo  sie  an  das  Ectoderm  der  Kopfscheide  anstösst,  bogen- 
förmig oton  über  dasselbe  fort,  wahrend  die  untere  Hälfte  der  letzteren 
nur  einen  Entodennübenng  tragt. 

Man  mnss  den  oberhalb  der  Kopfecheide  belegenen  Theil  des  Mesoderm 
wohl  als  Hautplatte  ansehen,  der  gleichsam  in  die  Dannfeserplatte  einge- 
schaltet erscheint  Es  erscheinen  also  auch  hier  Hautplatte  und  Darm- 
faserplatte auf  dem  Querschnitt  als  contiauirhch  in  einander  übergehende 
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Zellen  lagen:  ausserdem  finden  wir  auf  der  Entodermseite  eine  ausgedehnte 
Stelle,  &d  welcher  zu  dieser  Zeit  der  Entwiekelnng  noch  keine  Darmfaser- 
platte  gelegen  ist;  es  ist  diese  Stelle  auch  schon  makroskopisch  mit  Deut- 
lichkeit wahrzunehmen;  bei  ältetea  Stadien  wird  deutlicher  und  wird 
genauer  besprochen  werden. 


HL  Die  vorher  getrennten  3tesodermhühlräume  des  vorderen 
Oefäaahofrandea  sind  zu  einem  Spaltraum  vereinigt  Mesoderm 
gänzlich  gespalten.    Sonstig«  Entwickelungsvorgange  am  Vor- 

derende, 

Ein  Embryo,  dessen  Mesoderrn  nunmehr  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Gefaashofes  gespalten  ist,  ist  in  Fig.  4  von  der  Dottereeite  her  ab- 
gebildet 

Der  Embryo  ist  in  seiner  Lüragsaie  gekrümmt,  von  der  Ectcdermeeifce 
sieht  man  durch  den  Amnicranabel  die  Kaphe,  in  welcher  siel  die  beiden 
Itückeiiwülste  getroffen  haben;  das  Centralnervenrohr  ist  also  geschlossen; 
sonst  sind  von  der  Ectodermgeite  her  bei  dem  fast  Tüllständigen  Sehluss 
des  Amnion  Einzelheiten  nicht  wahrzunehmen. 

Ton  der  Entodennseite  her  gewahrt  man  am  hinteren  Ende  der  offenen 
Dannrinne  bei  Loupenvergrösaening  den  Endwulst,  an  desaen  vorderem 
Ende  die  untere  Ausniündungsstelle  des  Canalis  neuron teriens  als  kleines 
rundliches  Loch  hervortritt.  Hinter  dem  Endwulst  setzt  sich  als  inner 
Anhang  die  Allantoisanlage  ab.  An  dem  Kopfende,  welches  auf  der  linken 
Seite  liegt,  während  das  hintere  Ende  auf  der  Fläche  gelegen  ist,  treten 
die  primitiven  Aupnblasen  auf,  die  Geaichtakopfbeugc  ist  eingeleitet*.  Ein 
Kopfdarm  ist  vorhanden.  Auch  sei  bemerkt,  daes  in  Folge  der  seitlichen 
Lage  des  Kopfendes  dieses  sich  wieder  der  Fliehe  des  Blastod erms  mehr 
genähert  hat,  derselben  wieder  von  unten  anliegt,  während  in  früheren 
Stadien  der  hakenförmig  nach  unten  gekrümmte  Kopf  aus  der  Fläche  des 
Blastoderm  heranaragte  (vergl  Fig.  3). 

Der  Gefisahof  nmgiebt  den  Embryo  als  ovaler  Hof.  An  demselben 
treten  die  Blutmaeln  überall  deutlich  hervor,  je  weiter  hinten  und  peripher, 
desto  deutlicher;  an  dem  Kopfende  des  Embryo  sieht  man  von  der  "Wurzel  der 
Kopfscheide  aus  eine  zarte  Linie  eohräg  nach  hinten  und  kopfwärts  über 
den  Embryonalkörper  herüberlaufen;  diese  setzt  dann,  unmittelbar  am  Bande 
des  Embryonalkörpers  herlaufend,  sieh  nach  vorn  um  das  Kopfende  und 
wieder  abwärts  bis  zur  Wurzel  der  Kopfscheiie  fort,  so  einen  Weinen  ovalen 
Baum  begrenzend,  der,  wie  die  Durchschnitte  lehren,  kein  Mesoderm 
unterhalb  des  EmbryonaLkörpera  enthält  und  den  man  daher  die  Pfmeso- 
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dermfreie  Zone4'  der  Kopfs  cheide  nennen  kann.  An  den  Gefässhof  schliesat 
sieh  die  interaaediäre  Zone  an,  weitet  begrenzt  durch  den  inneren  E^d. 
des  Keimwalle*. 

Die  Darstellung  einer  Querschnittserie  möge  entsprechend  der  zuletzt 
beschriebenen  ebenfalls  mit  demjenigen  Schnitt  beginnen,  welcher  das  vor- 
derste Ende  des  Kopfd armes  getroffen  hat  (Fig.  39}.  Ein  Vergleich  mit 
Fig,  33  läsat  sogleich  die  Unterschiede  erkennen. 

Der  Kopftheü  liegt  etwas  schräger  als  früher.  Er  enthält  das  quer 
geschnittene  Yorderende  des  Kopfdarms,  zu  beiden  Seiben  desselben  je 
einen  Querschnitt  des  Markrobrs»  Der  untere  zeigt  dasselbe  noch  ange- 
schlossen, es  ist  der  Schnitt  durch  die  erste  Hirnblase,  der  obere  ist  ge- 
schlossen. Die  Chorda  ist  an  ihrer  TJmbiegnngsstelle  nicht  mehr  quer, 
sondern  in  der  Fläche  getroffen.  In  der  unteren  Seite  des  Eopfdarms 
liegt  jedereeits  ein  Geiassdurchschnitt  Ein  zusammenhängender  Ring  vom 
Hornblatt  schliesst  daa  Ganze  nach  aussen  ab. 

Was  die  em^bJiessenäen  Keimhäute  anlangt  so  findet  sich  auch  hier 
zunächst  ein  King  vom  Ectoderm,  allseitig  geschlossen  um  das  Kopfende, 
über  den  ganzen  Durchschnitt  hinweg  zieht  eine  doppelte  ZellenJage,  Eota- 
derm  !und  ffautplatte,  unter  deuiselben  ein  ziemlich  geradlinig  verlaufendes 
Entoderm.  Es  bleibt  nun  Doch  übrig,  die  Lage  vom  Mesoderm,  welche 
sieh,  wie  auch  oben  beschrieben,  seitmrt  an  das  Entoderm  anlagert  und 
fasse  trägt,  während  der  mittlere  Theil  derselben  sich  oberhalb  de* 
^etoderm  der  Kopfeeheide  herüberzieht  und  geßsslos  ist»  Es  gehen  also 
auch  hier  Haut-  und  Dannfaeernlatte  ohne  Unterbrechung  in  einander 
über.  Ein  Vergleich  mit  der  früheren  Figur  ergiebt,  dass  die  Schlinge;,  an 
deren  Spitze  beide  in  einander  übergehen,  jetzt  etwas  weiter  ventral  warte 
herunterreich  ti 

Weiter  na«h  aussen  hört  das  Mesoderm  auf  und  findet  man  dann  nur 
noch  Ectoderm  und  Entoderm  vor. 

Verfolgt  man  nun  zunächst  die  Schnitte  in  der  Richtung  nach  Tora, 
so  bieten  die  beiden  nächsten,  was  das  Elastodenn  anlangt,  keine  Ab- 
weichung. Auf  dem  dritten  und  noch  mehr  auf  dem  vierten  nahern  sich 
die  beiden  TJabergangaetellen  von  Haut-  und  Darmfaaerplatte  einander 
anterbalb  des  Kopfdurchachnittea  immer  mehr;  auf  dem  fünften  haben,  sie 
sich  fast  erreicht  und  auf  dem  sechsten  sind  sie  Tereiiiigft,  so  dass  hier  das 
Kopfende  Tun  einem  King  von  Ectoderm  und  Hautplatte  umgeben  ist, 
während  nach  nuten  (Fig.  40)  dem  Entodenn  aieh  eine  centinuirliohe  Lage 
von  Darmfaaerplatte  ansehlieast.  Ebenso  Verhalten  sich  die  beiden  nach 
vorn  noch  folgenden  Kopfdurchschnitte;  fein  solches  Verhalten  dor  Meso- 
dermachlingen  ist  allerdings  nicht  das  gewöhnliche,  sondern  in  der  Regel 
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berühren  sich  unten,  soweit  der  Embrjonalkvrper  nach  vorn  reicht,  die 
Schlingen  nicht). 

Um  nun  die  Art  und  Weise  erklären  au  tonnen,  auf  welche,  abge- 
sehen von  früheren  Bildern,  die  in  Fig.  33  u.  39  dargestellten  zu  Stande 
kommen,  mag:  Tun  der  vorliegenden  Serie  noch  eine  Anzahl  von  Durch- 
schnitten beschrieben  werden,  welche  von  Stellen  weiter  nach  hinten  von 
dien  abgebildeben  entnommen  sind,  Es  steht  der  Vorgang,  durch  welchen 
dos  schlingcnförmige  Uebergehen  von  der  Darmfaserplatte  in  die.  Hautplatte 
bewirkt  wird,  in  directem  Zusammenhang  mit  dem  Schluss  des  Darmes 
und  der  Leibeshöhle  am  vorderen  Körperende,  In  Fig.  84  ist  ein  Durch- 
schnitt unmittelbar  nach  hinten  von  der  vorderen  Darmpforte  abgebildet 
Die  Darmrinne  ist  offen,  das  Amnion  geschlossen.  An  der  rechten  Seite 
der  Figur  reicht  die  Hautplatte  mit  dem  Harnblatt  tiefer  neben  der  Darm- 
faserplutte herunter  als  links.  Es  ist  dies  bedingt  durch  eine  'Verschieden- 
heit in  der  Länge  der  die  Darm  rinne  begrenzenden  2ellenlage  und  diese 
Verschiedenheit  beruht  wieder  auf  der  schrägen  Lage  des  Embryo.  Auf 
der  rechten  Seite  der  Figur  zwirnen  Haut-  und  Darmfasarplatte  und  mit 
letzterer  in  Verbindung  liegt  ein  ziemlich  dicker  Klumpen  von  2ellea  Auf 
dem  nach  vorn  folgenden  Schnitt  (Tig.  35)  ist  die  untere  Wand  des  Darmes 
durch  eine  breite  Zellen masse  verschlossen.  Dieser  Verschluss  des  Darmes 
findet  an  derjenigen  Stelle  statt,  welche  gerade  nach  unten  liegt  und  diese 
Stelle  entspricht  bei  der  schrägen  Lage  des  Embryo  mehr  der  Seiten-  aLs 
der  unteren  Wand  des  Darmes.  Die  Darmfaserplatte  liegt  dem  Darmrohr 
nicht  unmittelbar  an,  sondern  ist  an  einer  kleinen  Stelle  etwas  abgehoben. 
An  der  rechtem  nach  oben  gelegenen  Seite  des  Embryonalkorpera  findet 
sich  ein  Zusammenhang  der  Hautplatte  an  deren  TTmbiegungsstelle  zur 
Amnionfalte  mit  dem  oberen  Band  des  ihr  zunächst  gelegenen  Theiles  der 
Daimfaserplatte.  Das  Hornblatt,  reicht  von  oben  bis  zu  dieser  Verschmel* 
zungssteile  herunter.  Auf  dem  dann  nach  vorn  folgenden  Schnitt  (Fig.  36} 
reicht  an  dieser  Yereiniguagastelle  die  von  oben  her  kommende  flautplatte 
des  Amnion  seitlich  nicht  an  den  Embryonallörper  heran,  sondern  biegt 
ohne  Zusammenhang  mit  demselben  nach  rechts  ab,  um  sich  schllngen- 
förmig  in  die  Darmfaserplatte  fortzusetzen.  Die  Strecke  von  dieser  TJm- 
biegungsstelle  bis  zu  dem  Embryonallörper  wird  durch  eine  Fortsetzung 
der  EctodermLage  des  Amnion  ausgefüllt,  welches  demnach  hier  an  dieser 
Strecke  dem  Entoderm  anliegt  Das  Hornblatt  nebst  der  sehr  verdünnten 
Hautplatte  reicht  veutralwärts  bis  unter  die  Mitte  des  Embrvonalkörpers 
herunter,  an  welcher  Stelle  das  Hornblatt  in  das  Ectodenn  des  Amnion 
umbiegt,  wahrend  die  Mesodermlage  nach  links  neben  dem  Entoderm  fort- 
lau fend  sich  bis  zu  derjenigen  Stelle  fortsetzt,  an  welcher  auf  dem  vorigen 
Schnitt  der  Schluss  des  Darmes  sichtbar  war.    Hier  findet  sich  jetzt  ein 
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Klumpen  von  Mesodermzellen ,  der  nach  oben  mit  -der  Cr  wirbe)  platte  zu- 
sammenhängt nnd  in  welchem  auch  das  eine  End?  der  von  4«  Dftimf&Mr- 
platte  gebildeten  Herzanlage  verläuft  (das  Endothel  des  Hersens  ist  in 
diesem  und  den  beiden  folgenden  Bildera  nicht  angegeben).  Das  Dann- 
rohi  bildet  ein  geschlosseoer,  allseitig  abgegrenzter  King  von  Zellen,  In 
f  ig.  37  ist  die  Schlinge  yon  Haut-  und  Darmf&serplatte  etwas  weiter  von 
dem  Embryonalkörper  nach  rechts  abgerückt,  und  in  dem  dadurch  gebil- 
deten Dreieck  findet  sich  der  Durchschnitt  des  vordersten  Kopfendes.  An 
dem  Embryonalfcörper  selbst  reicht  von  rechts  her  das  Hornblatt  weiter  um 
diesen  herum.  Der  Zellklumpea,  in  welchen  die  Hautplatte  auslief,  ist  er- 
heblich verilemert  und  geht  von  seinem  Bande  die  Darrnfaserplatte  des 
Blastoderm  nach  Luits  ab.  Unterhalb  des  geschlossenen  Darmes  liegt  die 
Schlinge  der  Dannfaserplatte,  welche  die  Herzanlage  darstellt*  In  Fig.  38 
ist  das  Hornblatt  fast  ringe  um  -den  Embryonalkörper  geschlossen.  Nur 
an  einer  kleinen  Stelle  am  unteren  Kande  fehlt  es  noch,  und  hier  hängt 
das  Mesoderm  des  Körpers  mit  der  Hautplatte  des  Amnion  zusammen.  Von 
eben  dieser  Stelle  geht  die  Darmfaaerplatte  des  B lasten! erm  aus  und  man 
braucht  sieh  nur  voranstellen,  dass,  wie  es  die  nach  vom  folgenden  Durch- 
schnitte zeigen,  an  dieser  Stelle  eine  Loslösung  innerhalb  des  Mesoderm 
und  ein  Yerechlüsa  des  Hornblatte  a  nnd  damit  der  Kopfscheide  eintritt,  eo 
ist  ein  Bild,  wie  es  der  weiter  u&ch  Tom  gelegene  und  oben  beschriebene 
Schnitt  ä9  zeigt,  gegeben. 

Wenn  man  also  diese  Querschnittserien  von  der  vorderen  Darmpforte 
au?  in  der  Richtung  nach  vprn  verfolgte }  so  stellte  aich  heraus,  dags  un- 
mittelbar nach  Schluss  der  Darmhöhle  auch  der  Sehluss  der  Leibeshöhle 
eintritt  Es  reichen  Hornblatt  und  Hautplatte  mit  dämmt  den  von  ihnen 
beiderseits  ausgehenden  Amnionf alten  schnell  bis  an  den  unteren  Band  des 
sich  schließenden  Darmes,  wobei  die  durch  Schief  läge  des  Embryo  nach 
eben  gedrehte  Seite  schneller  abwärts  wächst  und  länger  wird.  Ehe  noch 
eine  Abschnürung  der  Darmfaserplatte  von  deren  beiden  Hälften  eintritt, 
lösen  sieb  beiderseits  die  Haut-  und  Darmfaserplatten  an  derjenigen  Steile, 
wo  dieselben  dem  Körper  anliegen,  los.  Indem  dieselben  dann  als  zusammen- 
hängende* Schlingen  nach  aussen  abweichen,  wachst  das  Hornblatt  -eventuell 
in  Begleitung  der  ihm  anliegende c  Hautplatte  ventral wärts  und  schliesst 
die  Leibeshöhle,  Dieser  Sehluss  tritt,  ebenso  wie  an  dieser  Stelle  des  Darmes, 
an  der  gerade  nach  unten  gelegenen  Stelle,  also  bei  der  Schief  läge  des 
Embryonalkörpers  aa  der  seitlichen  Darm-  nnd  Leibeswaud  ein.  Hierbei 
kommt  dann  zugleich  eine  Loslösung  des  Ectoderm  der  Kopfscheide  von 
dem  Hornblatt  des  Embryonalkörpers  zu  Stande  und  dieses  erscheint  dann 
auf  dem  Querschnitt  als  frei  innerhalb  des  dasselbe  umgebenden  Einges 
der  Keimhäute  gelegen.    DieB  ist  der  Vorgang,  wie  wir  denselben  nach 
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Anlage  des  Herzens  beobachten.  Em  wesentliches  Kennzeichen  desselben 
ist  die  seitliche  zusammenhängende  Loslösung  von  Hantplatte  und  Darm- 
faserplatte ,  ehe  nach  unten  eine  Abschnürung  der  von  den  beiden  Seiten 
her  durch  Faltung  aneinander  gelegten  Darmfasernlatte  «iiitritt 

Derselbe  Vorgang  findet  sich  auch  in  früherer  Zeit  der  Entwioketong 
noch  vor  der  Anlage  des  Herzens  und  auch  an  denjenigen  Theilen  des 
Kopfdariues,  neben  welchen  als  in  dessen  vordersten  Abschnitten  sich  eine 
Leibeshöihle  nicht  mehr  vorfindet  (vergl.  Fig.  24—28).  In  Folgs  dessen 
werden  aueti  ähnlich  aufzufassen  sein  die  Durchschnitte,  von  welchen  einer 
in  Fig.  15  abgebildet  ist  Auch  in  dieser  frohen  Zeit  würde  schon  eine 
ähnliche  seitliche  Loslösung  von  miteinander  zusammenhängender  Darm- 
faserplatte  und  Hautplatte  vorkommen,  wie  wir  dieselbe  in  späterer  Zeit 
vorfinden.  Nur  «ine  Querscbuittserie  liegt  mir  vor  aus  der  Zeit  un- 
mittelbar vor  der  Anlage  de*  Herzens,  an  welcher  auf  etwa  drei  Quer- 
schnitten ein  geschlossener  Kopfdarm  und  eine  unverschlossene  Leibeshöh)  e 
vorhanden  sitid,  doch  hat  noch  auf  keinem  der  Durchschnitte  eine  Los- 
lösuug  der  beiden  Lamellen  der  Darmfaserplatte  von  einander  stattgefunden 
und  es  folgen  nach  vom  noch  fünf  weitere  Durchschnitte,  auf  welchen 
auch  die  Leibeshöhle  geschlossen  ist. 

IV.  Das  Verschwinden  der  mesodermfreien  Zone  auf  der  Ento- 
dermseite  und  die  Anlage  des  falschen  Amnion, 

Iü  dem  folgenden  Abschnitt  soll  eine  weitere  Fortsetzung  der  Eut- 
wickelnng  gegeben  werden,,  soweit  dieselbe  eich  auf  die  Veränderungen 
innerhalb  des  Blastoderm  beziehen;  es  ist  dies  hauptsächlich  die  Frage 
nach  dem  meeodennfreien  Abschnitt  der  Entodennseite,  das  Verschwinden 
desselben  und  die  Art  und  Weise  dieses  Vorganges, 

Es  werden  daher  keine  in  der  Entwicklung  des  Embryonalkörpers 
unmittelbar  anschliessende  Stadien  beschrieben  werden,  sondern  es  sollen 
in  diesem  Abschnitt  drei  sonst  ziemlich  weit  in  der  Eutwickeluug  ausein- 
ander liegende  Zustände  dargestellt  werden.   Dieselben  leigen: 

1.  Ein  Zunehmen  in  der  Ausdehnung  der  mesodermfreien  Zone 
(Fig.  6). 

2.  Ein  relatives  Abnehmen  (Fig.  7)  in  der  Ausdehnung  derselben, 
d.  h.  es  ist  ein  kleiner  Abschnitt  des  EJmbrycmalkür^ers  noch  frei. 

3.  Ein  Stadium  nahe  vor  dem  Schluss  derselben  (Fig.  8), 

In  Fig.  ö  ist  «in  Embryo  Ton  der  Entodermseite  abgebildet,  der  auf 
einer  vorgerückteren  Stufe  der  Eot Wickelung  steht;  derselbe  ist  stark  ge* 
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k nimmt  und  liegt  ganz  auf  der  Seite.  Das  Mitte lhirn  tritt  hervor,  die 
secundäre  Augenblase  ist  angelegt,  ebenso  Riechgrube,  Kiemen  bogen  und 
Spalten,  Heiz,  Gehörbläschen  Von  der  Eetodermseite  her  gewahrt  man 
die  AUantois,  welche  sich  mehr  nach  dieser  Seite  zieht,  ala  länglich  orales 
Bläschen,  das  aus  der  Vorderseite  des  Enddarms  heraushängt. 

Der  ganz*  Embryo  ist  von  der  Dofcterseite  her  von  Darmraaerplatte 
und  ßctoderm  völlig  überdeckt  bis  auf  die  Theile  von  der  Warze!  der  vor- 
deren Amnion f alte  mach  vorn.  Herz,  Kiemenbogen  und.  der  ganze  Kopf 
sind  unten  von  H&odtinn  nicht  überzogen  Es  ergiebt  ein  Vergleich  mit  dem 
in  Fig.  4  abgebildeten  und  bereite  besprochenen,  sowie  auch  mit  dem  in 
flg.  5  dargestellten,  der  weiter  unten  genauer  beschrieben  wird,  dass  die 
mesodenn freie  Zone  hier  erheblich  grosser  ist,  da  dieselbe  immer  noch 
unter  dett  ganzen,  inzwischen  stark  gepachteten  Köpftheilen  herreieht  Von 
der  Wurzel  ans  nach  dem  Bücken  des  Embryo  reicht  ein  Gefäss,  das  all- 
mählich nach  dem  Kopfende  zu  kleiner  wird.  Dadurch  wird  ein  scharfer 
Band  gebildet,  der  die  mesodermfreio  Zone  deutlich  hervortreten  lässt 

Es  verkleinert  sieh  nunmehr  die  mesodennfreie  Zone  relativ  dadurch, 
dass  der  nach  hinten  gelegene  Band  derselben  allmählich  mehr  über  den 
Rücken  des  Embryo  nach  dem  Kopfende  desselben  sich  herüberzieht.  In 
Fig.  7  ist  ein  solcher  Embryo  von  der  Entodermseite  abgebildet.  Ein  Ver- 
gleich der  Figur  mit  Fig.  6  lehrt,  dass,  während  früher  der  hintere  Band 
der  mesodermfreien  Zone  von  der  vorderen  Darmpforte  ans  ziemlich  direot 
nach  der  Rückseite  des  Embryo,  verlief,  er  jefezt  schräg:  nach  Tora  seht» 
und  somit  einen  erheblicheren  Theil  dea  Rückens,  also  ein  grösseres  Stück 
des  Embryonalkörpers  als  früher  bedeckt,  wenn  auch  die  mesodermfreie 
Zone  an  absoluter  Grösse  der  des  vorigen  Stadium  kaum  nachsteht 

Auf  die  Darstellung  des  Embryo  selbst  will  ich  verzichten,  doch  sei 
bemerkt,  dass  sich  in  diesem  Stadium  die  Bildung  dee  falschen  Amnion 
einleitet;  wie  ms  der  Figur  heivorgeht  (und  wie  auch  die  gleich  in  be- 
schreibende Figur  zeigt),  hegt,  der  stark  ge  krümmte  Embryo  wie  in  einem 
Sack,  der  nach  unten  gegen  die  Flache  des  Blastoderm  erheblich,  vor- 
springt;  dieses  Vorspringen  beruht  darauf,  dass  der  ganze  Embryo  sich 
gleichsam  in  den  aus  Darmfaserplatte  und  Entodenn  bestehenden  unteren 
Theil  des  Blastoderm  einsenkt 

Es  sei  zur  Erklärung  dieses  Vorganges  hier  auf  den  weiter  unten 
genauer  beschriebenen,  in  Fig.  43  abgebildeten  Durchschnitt  verwiesen; 
derselbe  ist  durch  die  Mitte  eines  Embryo  gelegt,  der  in  seiner  Entwiüle- 
lung  etwa  zwischen  den  in  Hg*  6  und  7  abgebildeten  steht.  Es  ent- 
hält einen  Querschnitt  durch  den  Rumpf  des  Embryo  und  einen  eben- 
solchen durch  die  Alkntoisblaae;  der  freie  Rand  des  Durchschnittes  nach 
links  ist  nicht  abgebildet-   Es.  geht  aus  dieser  Figur  im  Vergleich  mit  dem 
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Flächenbilde  Fig.  1  hervor,  daaa  der  Band  der  Blase,  in  welcher  dort  dter 
Embryo  liegt,  durch  eine  Falte  von  Darmfaserplatte  und  Entode mi  ge- 
bildet wiid!;  dieselben  achlagen  sich  in  geringer  Entfernung  von  dem 
Emb^mtfkürper  nstta  o1>ep  in  die  Höhe  und  legen  ach  dem  Ectoderm 
ond  der  Hautplatt*  ziemlich  nahe  an.  Auf  der  linken,  in  der  Abbildung 
nicht  wiedergegebeneD  Seite,  findet  dieser  Umstand  etwa1  in  gleicher  Ent- 
fernung von  dem  Embryonalkörper  statt,  wie  nach  rechts  der  Abstand  von 
dem  Allaiitoisduroh'Khmtt  beträgt 

Es  wird  am  zweckmässigen  öftin,  wenn  man  die  Palte,  welche  diesen 
Umschlag  bildet,  wie  oben  geschehen,  ab  falsches  Amnion  bezeichnet.  Es 
bietet  zwar  der  Thirobsctuiitt  ein  anderes  Bild  als  ein  solcher  von  dem  in 
Bildung  begriffenen  felschen  Amnion  beim  Hühnere moryu,  indem  dort  die 
Palte  von  Darmfaaerpiatte  nnd  Entoderm  dem  Embrjonalkörper  viel  enger 
anliegt,  doch  ist  trotzdem  wohl  diese  Bezeichnung  an  gebracht }  da  es  sich 
um  eine  Falte  von  Darmfaaerplattje  und  Entoderm  handelt,  welche  einen 
Theil  des  Embryo  von  nnten  her  überdeckt.  Die  gleiche  Palte  in  Fig.  32 
wird  man  nicht  ebenso  bezeichnen  können,  da  sie  sich  nur  auf  ganz  kurze 
Strecken  am  Kopfende  findet  und  über  diesem  geschlossen  ist  und  ebenso 
nicht  die  in  Fig.  24,  da  diese  wohl  nur  dtn-oa  die  Schieflage  des  Embryo 
bedingt  ist  Die  Anlage  des  falschen  Amnion  ist  hier  eine  etwa  kreis- 
förmige, entsprechend  der  Krümmung  des  Embryo,  während  dieselbe  beim 
Hühnere rabryo  eine  längliche  sein  würde. 

Die  Allautois  liegt,  wie  aus.  der  Abbildung  hervorgeht,  in  dieser  Zeit 
mitten  in  der  Höhle  des  falschen  Amnion;  in  etwas  späterer  Zeit  der  Ent- 
wieMung  legt  sie  eich  mehr  nach  der  rechten  Seite  des  EmbryonaLkörpers 
und  kommt  damit  von  unten  an  die  Hautplatt«  des  Cborion  au  hegen, 
welche  die  Decke  der  Bohle  des  falschen  Amnion  bildet  und  der  sich  die 
Allan toia  eng  anschmiegt.  lodern  diese  sich  nun  in  der  Fläche  ausbreitet 
und  zugleich  der  Sand*  des  falschen  Amnion  deutlicher  im  Flachenbilde 
hervortritt,  kommt  schliesslich  ein  Zustaud  zur  Ausbildung,  in  welchem 
man  am  FIMhenb-ild  von  der  Ectodermseite  her  den  Band  des  falschen 
Amnion  bemerkt,  wahrend  die  rundliche  Scheibe,  die  er  einschüesst,  völlig 
von  der  Allautois  ausgefüllt  wird.  Einen  Zn^ammeiiharig  zwischen  der 
Bildung  des  falschen  Amnion  mit  der  des  eigentlichen,  so  zwar,  dass  man 
annehmen  könnte,  die  Darmfaserplatte  und  das  Entoderm  würden  gleich* 
sara' mit  Eatttplatte  und  Modem  in  die  Höhe  gezogen,  kann  man  hier 
ausschliesBeiL  Das  Amnion  seihst  ist  bereits  völlig  geschlossen,  ehe  die 
Bildung  des  felschen  Amnion  sich  einleitet;  die  Falten  des  letzteren  bilden 
och  durchaus  selbständig. 

Um  auf  die  Verhältnisse  der  mesodermfreien  Zone  zurückzukommen, 
so  stellt  Fig.  8  einen  Embryo  dar,  bei  welchem  diese  nahezn  ganz  ver- 
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achwunden  ist.  Man  nimmt  ?on  dem  EmbiyonalkÖrper  wenig  mehr  wahr, 
als  die  ungefähren  TTmrisse.  Die  Steile  der  meeodeimfreien  Zone  wird 
jedoch  durch  das  R&ndgafajis  noch  deutlich  angezeigt.  Während  sonst 
Überall  Gefässe  reichlich  durchscheinen  und  der  ganzen  Flache  ein  gerieftes 
Aussehen  geben,  ist  an  der  "Wurzel  des  Randgefaisses  Doch  eine  Stelle  vor- 
handen,  an  welcher  mau  keine  Gefässe  wahrnimmt,  die  mesodermfreie  Zone. 

Auf  die  Beschaffenheit  des  Embryo  will  ich  auch  hier  nicht  weiter 
eingehen:  die  Bildung  des  falschen  Amnion  bewirkt  auch  hier,  dass  der 
Embryo  mit  den  ihn  umhüllenden  Keimhäuten  stark  gegen  die  Dotterseite 
vorspringt.  Der  Embryo  liegt,  wie  dies  wich  in  der  Figur  angegeben, 
wenn  mau  denselben  von  der  Entodermaeite  her  betrachtet,  gleichsam  in 
einem  Sack,  dessen  oberer  Sand  an  die  Flache  des  Blastodenn  anschließt 

Auf  die  Darstellung  und  Abbildung  von  Durchschnitten  aus  der  eben 
geschilderten  Entwickelungszeit  kann  ich  verachten.  Der  Vorgang,  wie 
das  Meeoderm  sich  an  dieser  Stelle  ausbreitet,  geht  einerseits  aus  einem 
Vergleich  der  ganzen  Embryonen  hervor;  andererseits  sei  bemerkt,  dass 
er  auf  deo ^Querschnitten  ähnliche  Bilder  liefert,  wie  die  in  Figg,  33,  39,  40 
gegebenen. 

In  einem  nur  wenig  älteren  Stadium  nimmt  man  dann  von  der  Enbo- 
dermfläche  her  von  der  mesodermfreien  Zone  am  unversehrten  Embryo 
nichts  mehr  wahr.  Es  scheinen  die  Gefasse  oontinuirlich  über  die  ganze 
untere  Fläche  hin  wegzulaufen.  Man  braucht  sich  nur  in  Fig.  8  die  letzte 
freie  Stelle  ebenfalls  mit  Gefässen  ausgefällt  zu  denken,  um  das  Bild  eines 
aolchen  Embryo  zu  bekommen. 

I 

V,  Die  weitere  Entwickelt^  des  Gefässhofes. 

Bei  der  oben  gegebenen  Beschreibung  der  ganzen  Embryonen  war  die 
Ausbreitung  des  G&fässhefes  als  Unterscheiduügsmerkmal  für  die  in  den 
einzelnen  Abschnitten  beschriebenen  Entwickelungsstadieu  benutzt;  auch  in 
einer  früheren  Arbeit  war  bereite  der  Ausbreitung  des  Gefasshofes  gedacht. 

Wenn  hier  die  weitere  Entwicklung  des  Gefässhofes  noch  einmal  be- 
sonders besprochen  werden  soll,  so  muss  ich  aunächst  auf  die  früheren 
Abbildungen  von  denselben  verweisen ;  es  sind  dies  einmal  eine  ganze 
Keimscheibe  und  dann  ein  Durchschnitt  durch  dieselbe  (Entw,  <L  Eep. 
Figg.  1  u.  22).  Aue  der  Abbildung  der  ganzen  Eeimscheibe  ging  hervor, 
dws  das.  Mesodenn  den  Embryo  nach  allen  Seiten,  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Partie  über  dem  Kopfende,  umgiebt,  dass  aber  der  äussere  Band  des 
GefasshofaB  noch  eine  Strecke  ton  dem  inneren  des  Kehnwalles  abstand, 
so  dass  innerhalb  des  letzteren  ein  Bing  sich  vorfindet,  welcher  noeh  kein 
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Meeoderm  enthält,  welche  Stelle  dann  als  intermediäre  Zone  bezeichnet 
wurde. 

Aas  den  Durchschnitten  durch  die  Keimscheibe  ging  dann  hervor, 
d  aas  das  Mesoderm  zu  den  Seiten  des  Embryonalkörpers  noch  nicht  in 
Daimfaserplatte  und  Hantplatte  gespalten  war,  dagegen  in  seinen  peripheren 
Theilen  bereits  Gefaseaiilagen  enthielt. 

In  dem  Folgenden  soll  nun  die  Veränderung  desMeaoderm  m  den  Seiten 
des  Embryo,  abgesehen  vom  Kopfende,  rjeschiieben  werden. 

Ee  geht  zunächst  die  Spaltung  des  Mesoderm  völlig  vor  eich,  ehe  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Gefäeshofes  bis  zum  KeimwaU  eintritt  und  dann, 
nachdem  das  Mesoderm  bereits  völlig,  soweit  vorhanden,  gespalten,  breitet 
sich  dasselbe  vorerst  ohne  auf  dem  Durchschnitt  wahrnehmbaren  Spalt  bis 
zum  Keim  wall  aus.  Damit  ist  denn  zugleich  ein  Schwinden  der  inter- 
mediären Zone  als  mesodennfreier  Abschnitt  gegeben.  Wie  dieser  Vorgang 
sich  des  genaueren  ausnimmt,,  stellen  die  Figg.  4  u.  5  dar. 

a.  Völlig  gespaltenes  Mesoderm  bei  vorhandener  intermediärer  Zone. 

Ein  Embryo  dieser  Entwicklungszeit  ist  in  Fig.  4  abgebildet  Die 
genaueren  EutmckelungSYerhaltnisse  desselben  sind  bereits  oben  mitgetheüt 
und  soll  daher  nur  hierauf  verwiesen  werden. 

Wenn  oben  tob  einer  solchen  Keimscheibe  Durchschnitte  nur  be- 
schrieben wurden,  so  weit  dieselben  sich  auf  die  EntwickeLuogsvorgänge 
am  Kopfende  bezogen,  so  sollen  hier  solche  Schnitte  berücksichtigt  werden, 
welche  etwa  in  der  Mitte  des  Embryonalkörpers  durch  die  ganze  Scheibe, 
inclusive  beider  Keimwälle  gelegt  waren;  ein  solcher  tat  in  Fig.  41  ab- 
gebildet. Es  wurde  nur  der  Raumersparniss  halber  das  äussere te  rechte 
Ende  des  Schnittes  in  der  Abbildung  fortgelassen. 

Der  qnerdurchachnittene  Embryunalkörper  geigt  das  geschlossene 
Bückenmark,  die  Chorda,  die  noch  ganz  offene  Darmrinne.  Die  Amuionfalte 
ist  geschlossen  und  zwar  die  Ecbodermlage  ganz  isolirt,  während  die  beider- 
seitigen Mesedermschlingen  noch  in  Zusammenhang  mit  einander  stehen. 
Das  Mesoderm  erstreckt  sich  nicht  bis  an  den  Rand  des  Schnittes,  sondern 
hört  etwa  in  derselben  Entfernung  vom  KeimwaU  auf,  wie  dies  bei  der 
citirten  früheren  Fig.  22  der  Fall  war. 

Dagegen  ist  das  periphere  Mesoderm  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
gespalten;  die  Darmfaserplatte  enthält  zahlreiche  Gefass  durchschnitte.  In 
der  Abbildung  gehen  am  peripheren  rechten  Bande  des  Mesoderm  Haut- 
und  Darmfaserplatte  schhngeniormig  in  einander  über,  ein  Umstand,  der 
nicht  an  allen  Dorchschnibten  gleich  deutlich  ist,  am  vorliegenden  aber 
unverkennbar  hervortritt    Ausserdem  geht  aus  der  Figur  hervor,  dass  der 
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fim^rjonatdurehschnitt  gleichsam  hier  nicht  in  der  Mitte  des  Gefasahofea 
gelegen  ist 

Nach  anBsen  vorn  freien.  Sande  dea  Meaoderm  folgte  entsprechend  der 
Breite  der  mtermediärtu  Zone,  ein  Abschnitt,  auf  welchem  sieb  diu  Ecto- 
derm  und  Entoderm  vorfinden;  dann  schliesst  den  Rand  des  Schnittes  der 
Keimwall  ab. 

b.   Das  Mesodenn  reicht  peripher  fast  bis  zum  KeimwaJL 

Ein  solcher  Embryo  ist  in  Fig.  5  abgebildet  Die  Geactatskopfbenge 
ist  im  Wesentlichen  vollendet,  die  Heizanlage  sehr  deutlich r  die  Allankiis 
beginnt  sieb  etwa?  ventralwärts  zu  drehen  und  hat  sich  vom  Schwänzende 
abgesetzt;  die  mesodermfreie  Zone  unterhalb  des  Kapfes  tritt  Usr  hervor, 
der  Darm  ist  schon,  rinneiiiutmig  vertieft  Das  Aiüniön  auf  der  Rtkken- 
flaene  ist  ganzüch  geschlossen. 

An  Stelle  des  früher  in  der  intermediären  Zone  frei  gelegenen  (refasa- 
hofes  ist  eine  diesem  an  Grösse  nicht  ganz  entsprecheiyte  Blase  getreten, 
von  der  aus  sich  dann  fast  durch  den  ganzen  Raum,  den  froher  die  inter- 
mediäre Zone  einnahm,  Gefasse  bis  nahe  an  den  Keim  wäll  erstrecken;  die 
nach  aussen  in  einem  Kraus  von  Bhitinaelu  und  ohne  Randgefäss  endigen.  Kur 
ein  ganz  schmaler  Streifes  am  inneren  Rande  des  Keim wa lies  war  an  dem 
für  die  Figur  verwandten  Object  noch  mesodermfrei  (die  Figur  ist  nach 
einem  erhärtetem  Object  angefertigt  und  sind  daher  die  Gefässe  in  der- 
selben so  angegeben,  wie  sie  hier  erscheinen).  Die  intermediäre  Zone  ist 
also  jetzt  als  solche  fast  Terschwunden. 

Von  einem  Embryo,  bei  welchem  dies  dann  völlig  der  Fall,  soll  ein 
Durchschnitt  etwa  aus  der  Mitte  des  Embryo  nalkorpers  beschrieben  werden, 
auch  hier  ist  deT  eine  Rand  dös  Durchschnittes  m  der  Abbildung  fort- 
gelassen (Fig,  42). 

Auf  eine  genauere  Beschreibung  des  Durchschnittes  durch  den  Ean- 
bryonalkorper  an  dieser  Stelle  verwehte  ich.  Was  den  Bereich  des  peri- 
pherischen Mesodenn  anlangt,  so  findet  man  einmal  entsprechend  der 
makroskopisch  sichtbaren  Blase  die  Höhle  des  Bla&toderm  auf  dem  Quer- 
aeaniHt  Es  hat  dieselbe  ungefähr  noch  die  gleiche  Ausdehnung,  wie  der 
Spaltraum  im  Blesoderm  auf  Fig.  4L  Doch  nun  erstreckt  sich  von  hier 
aus  in  den  Bereich  der  früher  megodermlosen  intermediären  .Zone  das 
Mesodenn  weiter  nach  aussen  bis  zum  Keim  wall,  wie  man  dies  nach  dem 
makroskopischen  Bilde  der  Eeimscheibe  auch  annehmen  mussfce.  Es  ist 
das  Mescderni  von  zahlreichen,  sieb  fast  unmittelbar  aneinanderreihenden 
GefÄsequerschnitten  durchsetz^  sowohl  hn  gereich  der  der  Bohle  des  Blasto- 
derm  angebörenden  Darmfaserplatte,  wo  dieselben  schmal  und  niedrig  sind. 
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als  im  Bereich  der  früheren  intermediären  Zone,  wo  sie  gross  und  umfang- 
reich erscheinen.  Einen  Spalt  innerhalb  des  Mesoderm  vermag  ich  an  dem 
mir  vorliegenden  Präparat  an  dieser  letzteren  Stelle  Eicht  wahrzunehmen; 
j&denfallB  ißt  derselbe  nicht  50  umfangreich,  wie  weiter  central  vorhanden,  da 
man  dann  auch  für  den  Fall  eines  durch  die  Behandlung  des  Embryo  be- 
wirkten Aneinanderliegens  der  Blätter  diese  selbst  wenigstens  würde  unter' 
scheiden  können ,  was  aber  nur  am  Ranik  der  Höhle  des  Blastodenn  noch 
der  Fall  ist 

Das  Entodenn  im  Bereich  des  Embryo  and  der  Höhle  des  Bhwtodwm 
besteht  uberall  aas  glatten,  auf  dem  Querschnitt  etwa  spindel förmigen 
Zellen,  während  es  in  dem  Bereich  der  früheren  intermediären  Zone  überall 
aus  grossen  rundlichen  Zeilen  zusammengesetzt  ist,  ein  Umstand ,  der  an 
den  Querschnitten  aus  dem  oben  beschriebenen  Stadium  nicht  zu  be- 
obachten war. 

Wenn  man  also  die  eben  beschriebenen  Querschnitte  und  ganzen 
Keinoscneibeo  mit  den  früher  abgebildeten  vergleicht,  so  geht,  wie  bereits 
bemerkt,  aus  denselben  hervor,  6m  das  Mesoderm,  noch  lang*  «he  es  den 
KeimwaLl  erreicht  hat,  bereits  völlig  gespalten  ist 

Alsdann  wächst  es  zunächst  als  ungespaltene  Platte  weiter  nach  aussen, 
bis  es  den  KeimwaLl  erreicht  hat. 

Besunders  der  erster*  Umstand,  dass  das  Mesoderm  bereite' gespalten 
ist  und  dann  auch  in  der  Darmfaserplatte  zahlreiche  Gelasse  enthalten 
sind,  ehe  das  Mesoderm  den  KeLmwall  erreicht  Mt*  ist  von  Bedeutung  für 
die  eventuelle  Theilnanme  des  Keimwalles  an  der  ersten  Gefäss-  und  Blut- 
bildung.  Es  ist  eine  solche  hier  auszuschl essen,  da  ja  erst  so  in  ver- 
hält m^massig  später  Zeit  das  Mesoderm  den  Heina  wall  überhaupt  erreicht. 

Ein  Vergleich  der  ganzen  Figuren  ergebt  auch  die  Art  und  ^Veiae, 
wie  die  Aulagen  der  Blutgefässe  nach  und  nach  sich  ausbreiten.  Dieselben 
finden  sich  zueist  am  äussersten  Rande  der  ovalen  Mesodermplatte,  welche 
der  Gefasshof  bildet,  und  zwar  meist  die  am  stärksten  entwickelten  Blut- 
inseln  hinten,  während  der  Kranz  derselben  nach  recfita  und  links  schmäler 
wird,  fehlt  er  zuerst  vorn  vollständig.  Auch  dann,,  wenn  das  Mesoderm 
bereits  einen  allseitig  geschlossenen  Hof  bildet  (flg,  4),  ist  die  Entwicte- 
hang  der  Bluünselu  am  hinteren  TM1  deswe-lben  meist  viel  erheblicher,  als 
an  dem  vorderen.  Doch  bemerkt  man  auf  dem  Durchschnitt  zuweilen 
Gefassan  lagen,  WO  wiche  am  \1D Versehrten  E rtj.br jo  nicht  auffielen. 

Von  einem  weiter  in  der  Entwickelung  vorgeschrittenen  Embryo  soll 

hier  die  Darstellung  des  Durchschnittes  angeschlossen  werden,  der  bereits 
oben  in  Bezug  auf  die  Bildung  des  falschen  Amnion  erwähnt  wurde  und 
in  Fig.  43  abgebildet  ist. 

Er  zeigt  einen  Fortschritt  insofern,  als  nunmahr  auch  derjenige  Theil 
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des  Mesoderm,  der  die  frühere  intermediäre  Zone  einnimmt,  deutlich  ge- 
spalten ist,  wahrend  sich  bis  dabin  ein  solcher  Spaltraum  auf  dem  Durch- 
schnitt wenigstens  nicht  in  gleicher  Weise  nachweisen  liesa. 

Die  Höhle  des  Blastoderm  ist  entsprechend  der  Zunahme  Lu  der 
Grösse  des  Embryonallörpere.  ebenfalls  ausgedehnter,  uls  dies  bis  dabin  der 
Fall  warr  und  besitzt  in  allen  ihren  Th eilen,  die  im  Fläcbeubild  als  Hohl- 
raum erscheinen,  eine  etwa  gleiche  Höhe.  An  Stelle  deg  Bandes  der  früheren 
intermediären  Zone  etwa  schlagen  sich  dann  Entodenn  und  Darmfaserplatte 
ziemlich,  steil  als  falsches  Amnion  in  die  Hohe,  um  bis  nahe  an  die  Haut- 
platte  des  Choriou  heranzureichen.  Von  da  aus  erstreckt  sich  nach  den 
Seiten  zum  Keimwail  ein  im  Verhältnis  zu  dem  Hohlraum,  der  vom 
falschen  Amnion  eingeschlossen  wird,  nur  schmaler  aber  doch  deutlicher 
und  zweifelloser  Spalt  In  der  unteren  Wand  desselben  befinden  sich  die 
Durchschnitte  zahlreicher  grösserer  Gefass  räume,  die  nach  aussen  in  einem 
grasen  Bandgefäea  ihren  Abschluss  finden. 

TL  Die  Krümmungen  deq  Embryönalkorper* 

Ein  Vergleich  derB&ihe  der  ganzen  Embryonen,  welche  oben  beschrieben 
und  Tön  denen  Abbildungen  gegeben  sind,  ergäebt  zugleich  eine  Uebersieht 
über  die  Krümmungen  des  Embryonal körpers,  welche  in  mancher  Hinsiebt 
anders  sich  verhalten,,  wie  die  Krümmungen  beim  Säugethier  und  Togel, 
Wenn  die  Abbildungen  der  Embryonen  auch  nach  erhärteten  Exemplaren 
angefertigt  sind,  so  können  hierdurch  allerdings  auch  noch  Zunahmen  des 
Grades  der  Krümmungen  bedingt  sein,  doch  sind  die  wesentlichen  Ver- 
hältnisse derselben  durch  die  Bntwictelungs Vorgänge  gegeben. 

Die  erste  Krümmung,  die  man  beobachtet,  ist  eine  solche  um  die  Quor- 
aie,  welche  eingeleitet  wird  durch  die  Bildung  der  Kopfscheide  und  welche 
dazu  führt,  dasa  das  Kopfende  ausser  seitlichen  Zusammenhang  mit  dem 
Blaatoderm  kommt.  Sobald  nämlich  am  vorderen  Ende  der  dort  nur  aus 
Medullär  platte  und  der  mit  dem  Entoderm  verschmolzenen  Chordaanlagen 
bestehenden  Keimscheibe 1  sich  die  erste  Falte  eingesenkt  hat^1  beginnt  der 
damit  ausser  seitlichen  Zusammenhang  mit  dem  Blaatoderm  gebrachte  vor- 
dere Theil  ziemlich  rasch  nach  vorn  und  unten  vorauwachsen.  (wobei  hier 
nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  Längenzunahme  des  ganzen  Körpers  mir 
an  diesem  vorderen  Ende  stattfände],  Uieser  vordere  Theil  ist  mehr  oder 
Bainder  gegen  den  nach  hinten  in  der  Flache  des  Blastoderm  gelegenen 
Theil  des  Embryonal  körpers  abgeknickt  (Fig.  i). 


1  Beiträpa  st ar  EntuickduDg  von  L.  agil».  Hin  Archiv,  mt.  Trt.  XIV,  Fig.ifr. 
*  A.  a.  Ü.  Fig.  *. 
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Dieser  Abschnitt  wächst  nun  nach  vom,  bis  er  etwa  ein  Drittel  des 
Embryo  nalkörpers  an  Länge  bildet  und  dieser  ganze  nach  abwarte  gebogene 
Abschnitt  bleibt  Torlftufig  Tarn  EDtodenn  auch  auf  seiner  Rückseite  über- 
zogen (Figg.  2  u.  3). 

Daun  beginnt  sich  als  zweite  Krümmung  zur  Queraxe  die  Gesichts- 
kopfbeuge  oder  vordere  Kopfkrümmung  einzuleiten;  diese  tritt  noch  vor 
der  Bildung  einer  secundärea  Augenblase  auf. 

Die  hintere  Kopf  krümm  uog  wird  nicht  sehr  ausgeprägt 

Dia  nächste  Krümmung  ist  eine  Krümmung  um  die  Llugsase  r  etwa 
gleichzeitig:  mit  der  G estchtsk opfbeuge.  Diese  tritt  zunächst  im  Torderen 
Körperende  ein  und  zwar  m  demjenigen  Theil,  der  sich  bereits  ausser  Zu- 
sammenhang mit  dem  Blastoderm  zu  den  Seiten  befindet. 

Dieser  dreht  sich  so,  dass  seine  linke  Seite  nach  der  Entodennflache 
zti  liegen  kommt  und  da  derselbe  Abschnitt  früher  bereits  nach  unten 
abgebogen  war,  so  hegt  er  nunmehr  seitwärts  von  dem  nach  hinten  noch 
in  der  Fläche  des  Blastod erni  liegenden  hinteren  Körperende  (Fig,  4). 

Dann  legt  sich  auch  dieses  allmählich  auf  seine  linke  Seite  (Fig,  5)  bleibt 
aber,  was  das  Verhältnis«  zur  Fläche  des  Blastoderm  anlangt,  höher  liegen, 
als  das  vordere  Körperende,  so  dass  der  Embryo,  indem  nunmehr  zugleich 
mit  der  Wanderung  der  Aliantois  um  das  "hintere  Körpeiende  sich  eine 
Schwänzt  rümmung  herausbildet,  etwa  die  Form  eines  Posthornes  bekommt 
(Fig.  6).  In  diesem  Eutwiekelungszostand  nun  erhebt  sich  rings  am  den 
znsam  menge  krümmten  Embryo  erst  das  falsche  Amnion  (Fig.  7, 3)  und  damit 
ist  der  Embryo  gleichsam  in  einen  rundlichen  oder  ovalen  Sack  gelegt, 
in  dem  er  zunächst  liegen  bleibt,  ohne  sich  wieder  gerade  ju  strecken. 

Wie  stark  diese  Krümmungen  bei  den  Reptilien  weiterhin  überhaupt 
werden  können  geht  am  besten  aus  der  Beobachtung  der  Sohlangenemhryo- 
neu  hervor,  die  ja  in  eine  ganze  Eeihe  von  "Windungen  aufgerollt  sind. 


Im  Folgenden  sei  ein  TJeberblick  über  die  EntwickelungsTorgänge  ge- 
geben, welche  In  Obigem  dargestellt  wurden. 

Es  war  bereits  früher  beschrieben,  daas  in  früher  Entwicklungszeit 
das  Mesoderm  nach  vom  in  Gestalt  zweier  Flügel  vorwächat,  welche  den 
Embiyo  seitlich  umgeben  und  sich  hinter  demselben  zu  einer  Platte  Ter- 
einigen,  während  am  Kopfende  des  Embryo  und  besonders  yor  diesem  sich 
zunächst  Mesoderm  im  Blastoderm  nicht  vorfindet. 

Wenn  dann  das  Mesoderm  —  sowohl  das  periphere,  die  Anlage  de* 
Gefasshofes,  als  das  des  Embryonalkörpers  —  nach  vorn  etwa  diejenige 
Stelle  des  Blastoderm  erreicht  hat,  bis  zu  welcher  in  früherer  Zeit  der 
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Embiyonalschild  sich  erstreckte ,  senkt  sich  vor  dem  Embryonalkörper  eine 
kurze  Falte  ein,  welche  kein  Mesoderm  in  sich  achliesst  Von  dieser  Stell* 
aas  wächst  nun  verhältuissmässig  schnell  das  vordere  Ende  des  Embryo- 
nalkörper? in  dar  Richtung  schräg  nach  vorn  und  unten  weiter;  es  nimmt 
gleichsam  das  früher  vor  dem  Embryo  gelegene  mesoderm  freie  Stück  des 
Blastoderm  als  Kopfeeheide  und  Kopfkappe  mit  nach  abwärts. 

Durch  dies  Abwärtsbiegen  des  Kopfendes  schnürt  eich  dies  mit 
der  dasselbe  umgebenden  Scheide  gleichsam  von  dem  übrigen  Blastoderm. 
ab.  Jetat  nähern  sich  die  beiden  vorderen  freien  Enden  dea  Getahofcs 
oberhalb  des  nach  unten  abgebogenen  Kopfendes  einander;  ehe  dieselbe* 
sich  jedoch  mit  einander  vereinigen,  tritt  auf  beiden  Seiten  im  freien  Band 
je  ein  Hohlraum  auf,  der  durch  Mesodermepaltung  bedingt  ist. 

Diese  Bäume  vereinigen  sich  dann  mit  einander  ?  und  nun  ist  der 
Embryo  im  Flächenbild  von  einem  geschlossenen  Ring  von  Mesoderm  um- 
geben. Ausgeschaltet  aus  diesem  ist  nur  zunächst  der  nach  abwärts  gebogene 
vordere  Theil  des  Embryo  und  die  diesen  umgebende  Scheide, 

In  diese  hinein  breitet  sich  nun  ohne  Zusammeubang  mit  dem  Meso- 
derm de«  Gefässhofes  vom  Stamm  des  EmbryouaLkörpers  ausgehend  eben- 
falls Mesoderm  aus.  Ee  geht  dieser  Vorgang  von  der  Ilmbiegungsstelle  des 
Embryo  aus  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom,  nach  der  Spitze  des 
Embryo  hin  vorwärts  ;  man  findet  auf  Querschnittserien  an  der  Spitz© 
zunächst  kein  Mesoderm  in  der  Kopfacheide,  und  dann  je  weiter  nach  hinten, 
desto  weiter  nach  oben  ein  solches,  bis  dann  an  der  Umbiegnn^BBtelle  oder 
nahe  vor  derselben  ein  Zusammenhang  mit  dem  Mesoderm  des  Gefäs&hofes 
sich  vorfindet. 

Es  wächst  das  Mesoderm  im  Bereich  der  Kopfscheide,  soweit  es  über- 
haupt in  dieselbe  eintritt,  bereits  im  gespaltenen  Zustand  zwischen  dai 
Ectodenn  und  Entoderm  hinein  und  kann,  man  vou  der  Dotterseite  her  die 
Stelle,  an  welcher  sich  ein  solches  gespaltenes  Mesoderm  vorfindet,  wahr- 
nehmen, Per  vorher  hakenförmig  nach  unten  abgetragene  und  ganz  aus 
der  Fläche  der  Keimhäute  ausgeschaltete  Kopftheil  kommt  mit  dem  Blasto- 
derm wieder  in  Zusammenhang  durch  das  Vorschreiten  des  Mesoderm 
innerhalb  desselben  von  der  Umlegungsstelle  des  Embryo  aus.  Die  Spitze 
dea  Embryo  an  derjenigen  Stelle,  wo  der  Körper  in  die  Kopfscheide  um- 
biegt, war  von  vornherein  mesüdermfrci.  Diese  Stelle  ,  welche  erst  nach 
vom  von  der  Embryonalaniage  gelegen  hatte,  rückt  mit  dem  hakenförmig 
nach  unten  abgebogenen  Kopftheil  ebenfalls  nach  unten;  dabei  kommt 
dieselbe  zunächst  gleichsam  auf  deu  Kücken  dieses  forderen  Embryonal- 
abschnittes  zu  liegen. 

Wenn  dann  die  vorderste  Spitze  der  Embryonalanlage  mit  der  An- 
lage dea  Kopfdarms  anf  die  Bauchseite  zu  hegen  kommt,  dann  biegt 
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eich  auch  die  mesodcrm freie  Stelle  vor  ihr  mit  nach  der  Bauchseite  um 
und  ihre  Wurzel  rückt  mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Kopfdarmea  immer 
weiter  nach.  hiritaj,  während  die  nach  vom  von  dieser  Stelle  gelegene  Partie 
des  EmbiyonalMrpers  —  die  ganze  untere  Kopfhälfte  —  für  längere  Zeit 
m^godermfrei  bleibt  h^t  daher  die  mwodarrnfreie  Zone  auf  der  Unto- 
dermseite  in  späterer  Seit  wesentlich  dieselbe  Bedeubung  wie  der  mesoderm- 
träfi  Ab&clmitt  in  de*  Keim&cheibe,  den  wir  bei  Anlag*  der  Küpfschejde 
toi  dieser  finden. 

Um  nun  auf  die  früheren  Entwicbelnngszuatande  zurücksnJiomineo,  so 
geht  die  Spaltung  des  Mesoderm  dann  verhälftussmässig  schnell  in  der 
Eichtung  von  vom  nach  hinten  -weiter.  Gleichzeitig  damit  rückt  auch  die 
vordere  Ajmuonfalte  nach  hinten,  dabei  findet  sich  eine  seitliche  Amnionfarte 
jetzt  nur  unmittelbar  hinter  dem  freien  Bande  der  Kopscheid©  vor  (vergl. 
Fig.  2);  eine  eigentliche  seitliche  Amnionfalte  kommt  (abgesehen  von  der 
ursprünglich  b^bniondiormigeii  Anlage  der  Kopfecheide)  erst  zu  Stande,  wenn 
die  vordere  Falte  bis  nahezu  über  das  letzt»  Ende  de«  Markrohre  nach 
hinten  gerückt  ist;  es  erhebt  sich  dann  auch  eine  kurze  Schwanzscheide 
und  etwa  oberhalb  derjenigen  Stelle,  an  welcher  auf  der  Entödermseite 
der  C&nalis  neurentenicus  nach  der  Dannrione  ausmündet ,  bildet  eich  ein 
stete  deutlicher  Amoiünn&bel,  der  sich  ebenfalls  bald  schließet. 

Eine  Baphe  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher  der  Schluss  des  Amnion 
von  den  Seiten  her  stattgefunden  habe,  fällt  im  Flächenbild  nicht  auf. 

Es  sind  also  hier,  wie  sonst,  zwei  Abteilungen  des  Amnion  au  unter- 
scheiden, nämlich  eine  solche,  an  welcher  ein  seitlicher  Verechlußs  der 
Ectodenalage  zu  Stande  kommt,  und  ein&  solche,  bei  der  die  Ectoderm- 
lage  als  bereits  geschlossene  Membran  von  vorn  her  über  das  Kopfende 
gkicküam  herüber  gestülpt  wird.  Da  dies  letztere  der  Fall  ist  Überall 
nach  vorn  von  derjenigen  Stelle,  au  welcher  das  vordere  Ende  des  Embryo 
aas  der  Tfmgebung  des  Blastoderm  abgeschnürt  ist,  so  ist  ein  grösserer 
vorderer  Abschnitt  des  Embryonal  korpera  zu  dieser  Zeit  mit  einer  solchen 
von  der  Kupfs&heide  herrührenden  vorderen  Amnionfalte  versehen.  Auf 
solche  Weise  entstanden  sind  auch  die  Bilder  wie  Fig.  31  anzunehmen,  bei 
welchen  mau  eine  geschlossene  und  freie  Eopfscheide  vorfindet,  während 
die  Hautplatte  nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Erhebung  zeigt. 

Von  jdem  ähnlichen  Vorgang  bei  den  Embryonen  der  höheren  Thier- 
k Lassen  unterscheidet  derselbe  sich  hier  durch  eine  grössere  Ausbreitung. 

Zugleich  bezeichnet  uns  derselbe  in  früher  Entwiekelungsaeit  auch  die 
Steile,  bis  im  welcher  aieh,  in  unmittelbarem  Anachiuee  an  die  früheste 
Einsendung  der  Kopfscheide,  das  Eutoderm  mit  über  den  Rücken  des  Embryo 
herübergeschlagen  ist 

Die  Kopfkappe,  welche  ursprünglich  der  Kopfocheide  fest  anliegt,  wird 
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nun  mit  der  Zunahme  der  MesödennspaltiiTig  von  dieser  gleichsam  ab-  und 
aus  dem  Winkel  zwischen  Kopf  und  Blasboderm  herausged  rängt 

Daß  vordere,  freie  Ende  des  Embryo  macht  dann  den  Beginn  mit  der 
Lagerung  des  Embryo  auf  die  linke  Seite.  Während  das  hintere  Körper- 
ende noch  platt  auf  dem  Detter  liegt,  beginnt  das  vordere  sich  seitwärts 
zu  biegen.  Dabei  ist  nun  zu  bemerken,  dsss  es  sich  gleichsam  innerhalb  der 
Kopfscheide  dreht,  so,  dasa  deren  noch  mesodermfreier  TheiL  der  früher  nach 
unten  von  dem  Embryo  lag,  jetzt  nach  unten  Siegen  bleibt  und  damit  also 
auf  die  Seite  des  Embryonal  köpf  es  zu  liegen  kommt.  Dies,  ist  dann  die 
mesodermfreie  Zone,  im  wesentlichen f  wie  gesagt,  dasselbe,  wie  der  früher 
vor  dem  Kopfende  des  Embryo  gelegene  mesodermfreie  Theil. 

Wenn  man  das  Verhältnis  der  Lagerung  des  Embryonaliörpers  auf 
die  Seite  zu  den  Keimhäuten,  speciell  die  Wirkung  auf  die  Entwicklung 
des  Amnion,  genauer  darstellen  will,  so  ist  es  am  angemessensten,  wenn 
man  3  Abtheilungen  des  Embryonalkorpers  unterscheidet: 

1.  den  am  weitesten  nach  vom  gelegenen,  der  ohne  seitlichen  Zu- 
samüieiihaiigr  im  den  Keimbluten  wie  in  einem  Uebenng  hegt  Dieser 
dreht  sich  einfach  innerhalb  dieses  TJeberzuges  auf  die  Seite,  während  der 
Ueborzug  seinen  Platz  behält.  Der  Effect  hiervon  ist,  daas  derjenige  Xheil 
des  Embryonal  körpers  der  vorher  zur  linken  Seite  gelegen  nunmehr  unten 
aus  der  an  dieser  Stelle  mesodennfreien  Keimscheibe  wie  aus  einem  Ring 
heraus  sieht.  Es  erläutern  diesen  Vorgang  einmal  die  ganzen  Figg,  3,  4,  5 
besonders  die  beiden  letzteren  und  noch  besser  die  Querschnitte  Fig.  29,  30, 
Fig.  33  und  Fig.  59,  40-  Während,  in  Fig.  29, 30  der  Embrjonalkörper  fast 
senkrecht  in  der  Kopfscheide  steht,  hegt  er  in  Fig.  33  und  mehr  noch  in 
Fig.  34  bei  unveränderter  Stellung  der  ICopfscheide  schräg  bis  schliesslich 
fast  horizontal. 

2.  Den  na£h  hinten  Tun  dem  eben  besprochenen  gelegenen  Abschnitt* 
an  welchem  bei  Eintritt  der  Drehung  bereits  die  Falten  geschlossen  waren, 
aber  in  seitlichem  Zusammenhang  mit  den  Urwirbel platten  standen,  Eier 
wird  die  vorhandene  Falte  der  Keimbäute  mitgedreht,  wie  man  aus  der 
Umlagerung  der  früher  oben  gelegenen  Schlussstelle  der  Hautplatten  beo- 
bachten kann;  zugleich  damit  kann  eine  geringe  Umlagerung  von  Haut-  und 
Darmfeserplatte  vorkommen.   Ein  Beispiel  hierfür  hefer t  Fig.  24. 

3.  Ea  findet  die  Drehung1  statt  an  einer  Stelle,  an  welcher  noch  lein 
Verschluss  der  Am niotif alten  stattgefunden  hat,  während  die  Hautpiatt^ 
derselben  seitlich  ebenfalls  mit  dem  Embryonal  körper  zusammenhangt  Dies 
kommt  im  Bereich  des  hintersten  Körperendes  ?or.  Dann  richtet  sich  das 
Wachstum  der  Amnionfalten  gleichsam  nach  dem  Maasse  der  Drehung  des 
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Embryonal  körpeis,  indem  dann  diejenige  Falte,  welche  die  sich  nach  oben 
lagernde  also  rechte  Seite  dea  Embryonalkörpers  überdeokt,  weniger  wachst 
wahrend  die  nach  unten  gelegene  linke  im  Wach  stimm  vorangeht;  in  Folge 
dessen  bleibt  trotz  der  Drehung  des  Embryunalkürpers  die  Schlussstelle  des 
Amnion,  deT  Anmionnabel,  immer  nach  eben  gelagert,  die  Falten  dagegen 
werden  ungleich  lang.  Demgemäss  erscheint  dann  an  Durchschnitten  von 
solchen  Stellen,  wenn  man  den  Embryo nalkörper  auf  denselben  in  auf- 
rechter Stellung  abbildet ,  die  Schlussstelle  des  Amnion  seitlich  gelagert. 
Es  ist  dies  also  am  hinteren  Körperende  ein  ähnlicher  En twickelungs Vorgang, 
wie  derselbe  am  vorderen  Ende  stattfand,  es  wird  der  Körper  gedreht, 
während  die  Eihäute  ihre  Xage  behalten,  während  an  diesen,  der  einmal 
oben  gelegenen  Theii  auch  oben  hegen  bleibt.  Es  ist  dann  nur  das  Bild 
insofern  ein.  anderes,  als  an  der  einen  Stelle  die  KeimMute  seitlich  mit 
dem  Korper  zusammenhängen  an  der  anderen  nicht 

Für  die  unter  beschriebe  Den  Vorgänge  finden  sich  die  Beispiele  in 
meiner  Abhandlung  über  Lacerta.  viridis.1  Auch  die  von  Kupffer  ge- 
lieferten Abbildungen  von  Trupidonotus  natrix3  lassen  für  diese  einen  gleichen 
Voigaüg  erschließen. 

Um  auf  die  Bildung  der  mesodermfreien  Zone  auf  der  Entodermseite 
zurückzukommen,  so  erhalt  sich  diese  verhältnissmääsig  lauge.  Dieselbe  liegt 
stets  unmittelbar  vor  der  Wurzel  von  Kopfscheide  und  Kopf  tappe;  im  Anfang, 
wenn  die  I>armfas«erplatte  noch  wenig  Gefässe  enthält,  int  sie  weniger  leicht 
sichtbar;  sie  tritt  um  so  deutlicher  hervor,  je  weiter  die  Entwicklung  der 
Gefässe  vor  sich  geht;  denn  dann  setzt  sich  immer  besser  die  gefässlose 
Stelle  gegen  die  umgebenden  dicken  gefass-haltigen  Membranen  ab,  am 
deutlichsten  wird  dies  nach  und  durch  die  Entwicklung  eines  Randgefasses 
in  der  Dannfaserplatte,  welches  die  hintere  und  nach  dem  Rücken  zu 
gelegene  Partie  der  mesodarmfreien  Zone  begrenzt. 

Es  nimmt  die  me^enrjfreie  Zone  zunächst  an  absoluter  Grösse  zu. 
Wenn  man  die  Figg.  4,  ö,  6  vergleicht,  au  fällt  auf,  dass  bei  dem  älteren 
Embryo  eine  entschieden  grössere  Stelle  unbedeckt  von  Blesoderm  ist,  ala 
bei  dem  jüngeren,  ßei  beiden  ist  die  ganze  Hälfte  des  Kopfendes  und 
der  Embryonalkörper  bis  zur  vorderen  Darmpforte  frei  und  um  so  viel  dies 
bei  dem  älteren  Embryo  grösser  iat,  um  so  viel  ist  auch  die  mesoderoafreie 
Zone  grösser. 

In  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Gesammtent Wickelung  des  Embryo 
nimmt  dann  die  mes^dermfreie  Zone  ab;  es  bleibt  später  eine,  je  nach  der 
Entwickelung  des  Embryo  verschieden  grosse  Stelle  noch  frei,  welche  aber 


1  Die*  Archiv.  1883.  Taf.  XIV. 
*  Diti  Archiv,  1882.  Taf.  IL 
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immer  nahe  der  Wurzel  des  Amnion  gelegen  ist,  also  relativ  immer  noch 
derjenigen  Stelle  entspricht,  an  welche?  von  Anfang  der  Entwickdung  des 
Gefüsahofes  an  kein  Mesoderm  vorhanden  war. 

Das  Kiemwerden  der  meaodennfreten  Zone  kommt  dann,  wie  ans  den 
Querschnitten  durch  diese  Stelle  des  Embryo  hervorgeht,  dadurch  zu  Stande, 
tissa  die  schlingenförnüg  am  Bande  der  Zone  in  einander  Übergehende 
Bant-  und  Dannfaserplatte  einander  immer  mehr  entgegenkommen.  Auf 
diese  Weise  kommt  endlich  ein  völliger  Verschluss  zu  Stande-  Damit  wwde 
dann  auch  der  Dottersack  in  seinen  oberen  Thailen  eine  Wand  erhalten 
haben,  welche  eine  ununterbrochene  Loge  der  Därmfaae rpkfcte  tragt,  wäh- 
rend bis  dahin  immer  eine  Lücke  in  der  DaTBifaseipl»tte  vorhanden  war. 

Auf  die  mit  diesem  Vorgang  Hand  in  Hand  gehende  Entwickelung 
des  Gefössbnfes  will  ich  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  eingehen,  da  dieselbe 
oben  bereits  genügend  bebandelt  iet 

Dagegen  möge  noch  ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Entwicke- 
hjngsvOTgäagen  beim  HüJmerembrjo  sich  anschlieseeo. 

Ein  solcher  ergiebt  einzelne  nicht  unwesentliche  Abweichungen,  Es 
mögen  hier  zunächst  diejenigen  berücksichtigt  werden,  welche  sich  epeciell 
auf  die  Bildungen  am  vorderen  Ende  derEmbryonalanlagen  blieben.  Die 
Unterschiede,  welche  wir  hier  vorfinden,  laufen  zum  grösseren  Theil  im 
wesentücheD  darauf  hinaus,  daes  bei  Lacerta  die  Bildung  der  Kopfecheide 
eine  sehr  frühe  und  ausgedehnte  ist  und  dasa  dagegen  die  Anlage  des 
Kopfdarmes  zurücktritt,  während  beim  Vogelembryo  die  Anlage  de«  Kopf- 
darmes derjenigen  der  Kopfscheide  sowohl  der  Zeit  wie  der  Ausdehnung 
nach  vorangeht.  An  einem  mir  vorliegenden  Hühner  embrro  von  vier  Ur* 
wirbeln  rindet  sich  bereits  ein  Kopf  dann  vor,  während  eine  Eopfecheide 
über  der  Erabrycnalanlap  noch  überhaupt  nicht  vorhanden  ist  Ein  Embryo 
von  neun  Ur wirbelt*  mit  schlauchförmigem  Herz,  Beginn  der  primitiven 
Augenblaaen,  zeigt  noch  eine  kaum  nennenawerfche  Auadehnung  der  Kopf- 
scheide. Bei  einem  noch  aiteraren  Embryo  von  etwa  siebzehn  Urwirbeln,  bei 
welchem  die  primitiven  Augenblasen  völlig  angelegt  waren,  hatte  die  Kopf- 
scheide eine  Grösse,  welche  nach  hinten  eben  über  den  Bereich  der  primitiven 
Augenblase  heraufreichte.  Solche  Präparate  findet  man  bei  Lacerta  nicht 
Es  legt  sich  hier  zunächst  die  Eopfecheide  an,  ohne  dass  man  einen  Kopf- 
darm vorfindet,  sodann  breitet  sich  das  vordere  Körperende  ziemlich  schnell 
unterhalb  dieser  Kopfscheide  und  von  ihr  bedeckt  in  der  Richtung  schräg 
nach  vorn  und  nuten  aus.  Bei  einem  Embryo  z.  B.,  welcher  noch  einen 
so  kurzen  Kopf  dann  besitzt,  dass  noch  keine  Herzanlage  in  demselben 
wahrnehmbar  ist,  überzieht  die  Eopfecheide  bereits  die  Hälfte  des  etwa 
1.5™  an  Länge  betragenden  Embryonalkörpers.  Indem  nun  einerseits 
innerhalb  dieses  nach  vorn  wachsenden  Körperendea  das  Meeodenn  aeiÜich 
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Aber  den  Bereich  des  Körpers  nicht  herausreicbt,  und  ander erseits  das 
Erjtoderm  sieb  vorläufig  eben  so  weit  über  den  Rücken  des  Ernbryonal- 
körpere  hin  ausbreitet,  als  das  Ectoderm,  so  wird  dadurch  der  ganze  vor- 
dere  Theil  ausser  seitlichen  Zusammenhang  mit  den  Keimhäuten  gebracht 
und  r«gt  hakenförmig  gegen  den  Dotter  herunter.  Für  diesen  Vorgang 
in  so  früher  Eotwickelungewit  finde  ich  heim  Hübnerembryo  eigentlich  gar 
keinen  Vergleichspunkt 

Bei  einer  derartigen  Verschiedenheit  müssen  auch  die  Durchschnitte 
sehr  verschiedenes  Aussehen  darbieten;  wenn  man  beim  Hühnerembryo 
Durchschnitte  durch  das  Kopfende  bekommt,  auf  welchem  eich  bei  schon 
verschlossenem  Kopfdarm,  noch  keine  Spur  einer  Amnion  falte  findet,  wie 
nur  solche  vorliegen  nnd  wie  wir  dieselben  etwa  in  Fig.  39  von  Köliiter's 
Grurjdriss  der  Entwickeln ng^eschichte  finden,  su  ergiebt  ein  Vergleich  mit 
Lacejrta,  dass  hier  solche  Bilder  nicht  vorkommen  können.  Hier  findet  man 
an  gleicher  Stelle  entweder  eine  geschlossene  Kupfecheide  ohne  irgend  eine 
Andeutung  von  Kopf  dann  {Fig.  17)  oder  zugleich  mit  dem  geschlossenen 
Kozfdarm  aueh  eine  geschlossene  Kopfscheide  (vergl.  Fig.  24  etc.). 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Huhn-  and  Eideehsenembrjo  Deruht 
auf  dem  Verhältaiss  des  Schlusses  der  Leibeshöhle  zum  Sc-hluss  des  Darmes; 
wahrend  beim  Huhn  auf  Durchschnitte^  welche  einen  geschlossenen  Kopf- 
darm  aufweisen,  noch  keine  Andeutung  auf  einen  demnächstigen  Sohlues 
der  Hautplatte  und  des  Hornblattes  auf  der  ventralen  Seite  hinweist,  lehrt 
die  Querechnittserie,  von  welcher  die  Figg.  24 — 28 ,  sowie  noch  mehr 
34—38  genommen  sind,  dass  bei  Lacerta  auf  den  Schluss  des  Vorderciarmes 
sehr  rasch  der  Schluss  der  Leibeshöhle  erfolgt  Während  auf  dem  einen 
Querschnitt  sich  noch  offene  Darmrinne  rindet,  und  der  zweite,  auf 
diesen  nach  vom  folgende,  den  SchJuaa  vom  Entcdenn  zeigt,  kann  man 
dicht  hinter  dieser  Stelle  das  Hornblatt  und  die  Kopfseheide  bis  auf  die 
ventrale  Fläche  des  Körpers  reichen  und  noch  einen  Durchschnitt  weiter 
die  Leibeshöhle  geschlossen  finden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  allen  Fällen 
gerade  so  unmittelbar  Schluss  des  Darms  und  der  LeLbeahöhle  einander 
folgen. 

Durch  dieses  frühe  Abwärtswachsen  vom  Hornblatt  und  die  frühe  Ab- 
schnürnng  wird  zugleich  das  vordere  Körparende  so  sehr  früh  gänzlich  aus 
dem  seitlichen  Zusammenhang  mit  dun  Keimbäuten  ausgeschaltot,  oder  viel- 
mehr  das  schon  vorher  nach  unten  abgebogene  vordere  Ende  bekommt  sehr 
bald  einen  nach  allen  Seiten  frei  nni  dasselbe  gelagerten  Ueberzog. 

Auch  in  der  Entwicklung  einzelner  Organe  am  vorderen  Körperende 
kommen  Abweichungen  vor.  So  treten  beim  Hühnerembryo  die  primitiven 
Augenblaseii  in  früher  Zeit  -weit  mehr  hervor,  als  dies  beim  Eideehsen- 
embryo  der  Fall  ist  Bei  ersterem  sind  dieselben  den t lieb  entwickelt,  noch 
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eh*  die  Gesichtskopfbeuge  sich  einzuleiten  beginnt,  während  bei  der  Eidechse 
dieselben  eigentlich  erst  mit  dem  Beginn  dieser  sich  etwas  mehr  abzusetzen 
beginnen. 

Auch  kommt  bei  Laoerta  vor  dem  Beginn  der  Gesicbtekopfbenge  eigent- 
lich keine  erhebliche  Erweiterung  des  Yordereodes  des  Centramerven- 
systems  vor» 

Auf  die  durch  diese  Veisohiedenbeit  bedingten  Unterschiede  in  der 
Bildung  des  Herzens  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  da  diese  eine  be- 
sondere Darstellung  erfahren  wird. 

Dass  die  Bildung  des  Amnion  bei  Lacerta  eine  andere  Ist,  als  beim 
Huhn,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

Da  «in  grösserer  Theü  desselben  von  oben  her  übeT  das  Kopfende 
herübergezogen  wird,  und  der  übrig  bleibende  nur  eine  geringere  Aus- 
dehnung hat,  so  kommen  auch  nur  in  einem  rerhaJtnissmägaig-  kleine ti 
Bezirk  die  eigentlichen  seitlichen  Atomonralten  zur  Ausbildung.  Da  ausser- 
dem an  dem  hinteren  Körperende  die  Drehung  dieses  auf  die  Seite  zu  einer 
Zeit  zu  Stande  lammt,  in  welcher  das  Amnion  an  dieser  Stelle  noch  nicht 
geschlossen  igt,  so  wird  hierdurch  ein  ungleichm&ssiges  Wachsthum  der 
Falten  bedingt,  weil  die  Verschlussstelle  stets  nach  oben  gelagert  bleibt 

Beim  Hübnerembryo  von  etwa  30  Urwirbeln,  bei  welchem  das  Amnion 
bis  auf  eine  geringe  Partie  über  dem  hinteren  Korperende  geachlonsen  ist, 
liegt  dieses  nicht  seitlich,  sondern  fast  ebenso  platt  wie  trüber.  Deshalb 
erscheint  auch  auf  dem  Durchschnitt  das  Amnion  als  aus  zwei  gleich 
hohen  Palten  gebildet.  Schiefe  Falten  in  so  erheblicher  IV -eise,  wie  bei 
Lacerta,  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Auch  in  der  Bildung  dea  falschen  Amnion  finden  sich  nach  Art  und 
Seit  der  Entwicklung  Unterschiede.  Wahrend  wir  beim  Hühnerembrfc 
noch  vor  dem  gänzlichen  Schluss  des  eigentlichen  Amnion  und  diesem  eng 
anliegend  die  Falten  der  Darnuaaerplatte  und  des  Entoderm  vorfinden, 
Yennuchte  ich  in  dieser  Zeit  bei  Lacerta  einen  Bolchen  Vorgang  nicht  fest- 
zustellen. Erst  nach  völligem  Schluss  des  Amnion  kommt  bei  dieser 
rings  um  den  alsdann  ziemlich  stark  gekrümmten  Embryo  eine  Erhebung 
der  Dannfaserplatte  und  des  Entoderm  vor,  welche  zur  Einhüllong  des 
Embrjo  wie  in  eben  Sack  führt  und  deshalb  als  falsches  Amnion  be- 
zeichnet wurde. 

Die  Anlagen  der  Ge fasse  werden  beim  Hühnerembrjo  in  verbal  tiiiss- 
massig  früherer  Zeit  der  Entwickele  g  im  Flächenbilde  unterscheid  bar, 
und  ausserdem  treten  auch  in  späterer  Zeit  die  einzelnen  Stämme  beim 
Huhn  klarer  hervor,  als  dies  bei  Lacerta  der  Fall  ist 

Dass  auch  die  Ausbreitung  des  ileaoderm  in  seinen  vorderen  Ab- 
schnitten bei  Lacerta  eine  andere  sein  niuss,  als  dies  beim  Hübuerembrte 
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der  FaJl,  geht  aua  den  oben  mitgtitheilten  Angaben  bereite  hervor  Dem 
sei  hier  zugefügt,  dass  eine  mesoderm freie  Zone  auf  der  Entodermseite 
unterhalb  des  Kopfendes,  wie  dieselbe  in  den  beigegebenen  Embryonen  von 
Lacerta  abgebildet  iat^  beim  Huhn  und  auch  bei  der  Gans  in  späteren 
Studiert  nicM  vorkommt  Bei  einem  Embryo  von  etwas  mehr  als  dreissig 
TJrwirbeln  findet  sieh,  wenn  man  den  Embryo  von  der  Dotterseifce  her 
betrachtet,  über  dem  Kopfende  überall  eine  stark  gefässhaltige  Darm  fa^  er- 
platte  ausgebreitet. 

In  etwas  früherer  Zeit  dagegen  findet  man  an  Fläehenbildern  bei 
Loupenvergrösserung,  wie  dies  auch  von  den  Autaren  beschrieben  wird,  eine 
geiasslose  Stelle  vor  und  unter  dem  vorderen  Körperende. 

Bei  einem  mir  vorliegenden  Hühnerembryo,  bei  welchem  die  Gesichts- 
feopfbeuge  etwa  zu  einem  rechten  Winkel  vorgeschritten  ist,  scheint  die 
gefässhaltige  Platte  von  unten  her  den  vorderen  Ttaeil  des  Kopfendes, 
soweit  derselbe  umgebogen  ist-,  nicht  zu  überziehen,  sondern  liegt  diese 
nwh  frei 

Bei  Älteren  Embryonen  dagegen  ist,  wie  erwähnt,  das  Kopfende  unten 
überall  von  der  Dsnipffaserplatte  bedeckt. 

BLes  möge  vorläufig  an  Unterschieden  zwischen  Lacerta  und  Huhn 
bez.  Gans  genügen. 

Es  folgt  hier  nur  noch  eine  kurze  Zusammenstellung  der  im  Obigen 
enthaltenen  Beobachtungen  über  Lacerta  agilis: 

1.  Der  Gefäsahof,  von  den  beiden  Seiten  des  Embryonaliörpers  und 
neben  diesem  nach  vom  wachsend,  vereinigt  sich  Über  dem  nach  Unten 
umgebogenen  Kopfende  zu  einer  einzigen  ovalen  Scheibe, 

%  Die  Spaltung  des  Mesoderm  desselben  wird  im  Flächenbilde  noch 
vor  dieser  Vereinigung  in  den  vorderen  Bändern  des  Gefäsahof ea  sichtbar. 

3.  Das  Amnion  wird  in  einem  grösseren  vorderen  Abschnitt  ohne  seit- 
liche Faltung  seiner  Ectodermlage  durch  Wachsthum  von  vorn  nach  hinten 
gebildet. 

4.  Dafi  falsche  Amnion  legt  sich  erst  nach  Schluss  des  eigentlichen 
Amnion  um  den  dann  stark  gekrümmten  Embryonalkörper  herum  an,  diesem 
nicht  unmittelbar  anliegend. 

5.  Dem  Ectoderm  der  Kopfsoheide  liegt  bei  seiner  Anlage  das  Ento- 
derm  auch  über  dem  Bücken  des  Embryonal törpers  eng  an. 

6.  Unmittelbar  nach  vorn  von  der  Wurzel  der  Kopf  scheide  findet 
ach  für  längere  Zeit  der  Entwickelung  kein  Mesoderm,  weder  Haut-  noch 
Ttannfaaerplatte  vor.  Auf  dem  Querschnitt  erscheint  der  Embryo  an  dieser 
^esodermfreien  Zone"  nur  von  Ectoderm  und  Entoderm  überzogen.  An 
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den  Eändem  der  Zone  gehen  Haut  und  Darmfaserplatte  unmittelbar  und 
schlin^nfcrmig  in  einander  über.  Die  meaodernjfiw  Zone  auf  der  Blnto- 
dennseite  entspricht  im  Wesentlichen  derjenigen  Stelle  des  Blastoderm, 
die  vor  und  bei  Einsenkung  der  Kopf  scheide  unmittelbar  tot  dieser  gelegen 
ist  Diese  rückt  gleichsam  mit  Einsenknng  der  Kopfseheide  auf  den  Kücken 
und  mit  Umbiegung  der  Küpfdarmanlage  auf  die  Eatodermseite  des  Embryo. 

7.  Der  Kopfdarm  wird  erst  nach  Bildung  der  Kopfscheide  angelegt 
Dicht  biuter  der  Stelle,  au  welcher  er  sich  schliesst,  schliefst  sich  auch 
Ton  oben  her  das  Hornblütt  zu  einem.  HiDg,  so  dass  der  Embryoiialkörper 
an  dieser  Stelle  völlig  frei  innerhalb  der  Keimhäute  liegt.  Dabei  lösen 
sich  Haut-  und  Darmfaserspalte  vor  Abaehnürunf  der  letzteren  im  Zu- 
sammenhange seitlich  ah,  um  dann  den  eben  erwähnten  sohlingenfoTmigen 
Uebergang  in  einander  zu  bilden.  Später  findet  ein  Schluss  der  Mesoderm- 
schlingen  Tentralwärte  vom  Kopfende  des  Embryo  statt*  Von  dem  Schluss 
des  Amnion  unterscheidet  sich  dieser  dadurch,  dass  dort  zwei  Lagen  von 
Hautplatte  sieb  von  einander  abschnüren,  während  hier  eine  Abschnürung 
der  Hautplatte  von  der  Darmfaserplatte  stattfindet. 

8.  Bei  der  Drehung-  des  Embryo  auf  die  linke  Seite  dreht  sich  das 
freie  Kopfende  innerhalb  der  Eihäute,  welche  ihre  Lage  beibehalten;  da, 
wo-  schon  geschlossenes  Amnion  yorhanden  ist,  das  seitlich  mit  dem 
Etnbryonalkörper  zusammenhängt,  also  in  dei  Mitte  des  Körpers,  dreht 
sieb  das  Amnion  mit;  am  Schwanzende,  wo  das  Amnion  noch  nicht  ge- 
schlossen ist,  tritt  ein  unglei chmässiges  Wachsthum  der  Falten  eitt,  so 
zwar,  dass  die  rechte  (obere)  Falte  im  Wachsthum  zurückbleibt,  wahrend 
die  linle  (untere)  rascher  wächst,  ao  dass  trotz  Drehung  dea  Embryonal- 
korpers  der  Amnionschluss  in  der  Fläche  der  Keimhäute  stattfindet. 

9.  Ein  ähnlicher  Vorgang  kann  heim  Schluss  des  Darmes  und  dar 
Lsibeshohle  Torkommen,  bei  welchen  die  Schhissstelle  dadnreb  seiÜicl  in 
der  Darm-  und  Lcibeshöhlenwand  zu  liegen  kornmeo  kann,  dass  bei  Schief- 
Jage  des  EmbiyonaMrpcrs  der  Schlues  gerade  nach  unten  erfolgt, 

10.  Der  Keimwall  ist  als  Ort  der  Mesodermbildung  aufizuscMeaaen. 
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Fi^urenerkUrung. 


Di«  Fi«g.  1-7  eind  bei  Yergr,  17/1,  die  Fig,  8  bei  Yergr.  etwa  12,1  gezeichnet, 
Figg-  9— <*3  etwa  4ä  U  Die  Zeichnung:  der  ganzen  Embryonen  verdanke  ich  der  Güte 
dta  Hrn.  Prof.  Wag  euer,  die  Zeichnungen  der  Durchschnitte  Labe  ich  selbst  an- 
gefertigt 

Flg.  1.  Embryo  mit  noch  nicht  vollständig  vor  dem  Kopfende  abgeschlossenem 
Gefaaahof  und  beginnender  Spaltung  d-es  Meto  denn.  Letzteren  erscheint  in  Gestalt 
iwiiei  Bl&acn  rechts  und  links  ü«ben  dem  Rande  det  Kobscheids.  Art  dei'jen.igea 
Stelle  in  der  Medianlinie,  an  welcher  das  Mes-oderm  Ln  der  KapficheJde  noch  fehlt, 
reicht  das  Entedemi  der  Eopfkapp-e  eben  ao  -weit  über  den  Racken  des  Embryo,  wie 
du  Ectoderni  der  Kopfseheide,  dem  es  eng  Anliegt.  Die  Rilflkenfurche,  hinten  aich 
verbreiternd,,  eetzt  sich  in  die  kurze  Gabel  fort,  welch«  den  oberen  Eingang-  des  CanaLis 
oenrenteri-cns  darstellt.  UrwirbeL  sind  in  diesem  Entwickeliingstadiam  Torhanden, 
traten  aber  an  dem  vorliegenden  Exemplar  nicht  dentlich  hervor  und  sind  deshalb 
in  der  Zeichnung  weggelassen,  Am  Bande  de«  Gefösabofca  legt  &i<&  «in  Kranz  vqu 
Jj|  Qtinaelö  an. 

Flg.  i.  Etwas  ältere  Embrj-o,  Ana  hinteren  Ende  beginnt  die  solide  Allantois 
im  Flächenbilde  sichtbar  m  werden  t  Ul  aber  van  dem  Eudwnlst  noch  nicht  getrennt, 
Ueber  dem  stark  nach  nisten  abgebogenen  Kopfende  haben  ai-ch  von  den  Seiten,  her 
die  beiden  Me&odermMaseii  vereinigt;  dieselben  1  aasen  vor  sich  noch  einen  tiefen  Aui- 
achnitt  frei.   Weder  eigeDfrlieh«  seitliehe,  noch  bi  riter  e  Ammiütifalton  sind  vorbandet!, 

Fig.  Embryo  am  ganz  ähnlicher  (höchstens  um  ein.  ganz  Geringes  späterer) 
EntwickclungsEeit  von  der  Entodenuseite  her  (de*  zur  Abbildung  verwandte  Embryo 
war  sonsb  durchaus  normal  entwickelt,  erschien  nur  im  VerhältiuBS  zu  ähnlichen  gleieh- 
alterigcu  ziemlich  klein).  Der  hakenförmig  nach  unten  abgebogene  Kopf,  der  bereite 
ein  wenig  auf  die  linke  Seile  amgelegt  int,  wird  beiderseits  von  einer  Bln&e  von  Meso- 
denn  eingefaast.  Diese  hat  ihre  Wursel  an  dem  Eingang  dea  kurzen  K-opfdarmes  und 
reicht  nach  vorn  etwa  bis  zur  Hälfte  des  bis  dahin  angelegten  Kopfthei-lea,  so  dass 
das  vorderste  Ende  des  Kojjfes  nur  von  einer  feinen,  in  der  Figur  durch  eine  dunkle 
Linie  martirtea  Lage  von  Ectoderm  and  Entoderm  überzogen  ist.  Bei  der  schiefen 
Lag?  des  Kopfendes  ersche-int  der  linke  (von  der  Ernbrjörjalarjlage  gerechnet)  Mesoderra- 
bohl  räum  cEwas  vor  das  Kopfendo  gesogen,  währe  od  der  rechte  hinter  demselben 
gelegen  ist.  Aa  dem  hinteren  Ende  der  Kmbrjonallage  erscheint  vor  dem  krjopf- 
förmigen  Eudwnlst  die  untere  AnsmünduagButelle  des  Ganalia  neurentericus,  hinter 
dereeltwn  all  hirzer  Anhang  die  Allantaisanlage. 
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Flg.  4*  Embryo  mit  r&]|jg  gespaltenem  Mesoderm  toi  der  Entodennseite  her 
gezeichnet.  Dadurch,  dais  die  in  Fig.  2  durch  einen  Ansachnitt  tbeilweiBC  noch  tob 
einender  getrennten  Blauen  eich  gänzlich  an  einander  gelegt  haben,  ist  ein  den  ganzan 
Embryo  gle-ichtnäsEiig  unievMihVssseDder.  ovaler  Gefiissbof  herbeieilt.  Das  iteBodfrsn 
desedben  ist  in  aeiner  ganm  Ausdehnung  gepalten.  Nach  vorn  von  der  waten* 
Danap forte  ragt  da a  Kopfende,  das  nnnroefar  nahezu  völlig  auf  der  linken  Seite  lieft, 
ans  Zitier  scharfrandig  umgrenz  tan  Lücke  dts  Masodcrm  (iei  mesödermireieii  Zone] 
hervpr.  E«  ist  an  dieser  Stella  nur  überzogen  tau  Ectoderm-  und  E  niederen.  Du? 
noch  solid«  Allanta*  setzt  skh  atn  hinteren  Körperende  deutlich  ab;  au  vorderen  Rand 
des  End wulste&  mündet  der  Can&lU  neurentericus.  Der  ii&fasshof  reicht  nneh  aussen 
noch  nicht  bis  Zum  Keim  wall,  sondern  ea  befindet  aich  zwischen  beiden  noch  ein« 
nicht  überall  gleich  breite  intermediär*  Zone,  welche  auf  dem  Ausschnitt  nur  ein- 
a Nichtiges  Ectoderm  und  EnWerm  zeigt.  Die  Blutiußeln  sind  im  hinteren  Rande  des 
Getflsshofes  ara  zahl  reichsten  nnd  nehmen»  je  weiter  nach  vom,  desto  mehr  ab. 

Flg.  5.  Embryo  mit  fast  völlig  ausgehiMetam  Gefaeshof.  Die  intermediäre  Hm« 
iet  ganz  sehrofli  und  breitet  sich  nunmehr  das  Mesoderm  des  Gefasshofes  fast  bis 
ztini  Keimwa.ll  nus.  Im  Bereich  der  früheren  intermediären  Zone  erscheint  cü  vor- 
läufig  nach  an gesp alten ,  während  es  im  Bereich  der  ursprünglichen  Anlage  des 
Gefiisahofea  am  erhärteten  Object  eine  Blase  darstellt,  deren  äusserer  Jtaad  derjenigen 
y belle  ent&p  rieht,  ati  welcher  demnächst  barm  faserplatte  und  fctatoderin  sich  nun  fal- 
sehen  Amnion  in  die  Hohe  schlagen.  Der  Embryo  selbst  liegt  gänzlich  auf  der  linken 
Seite  (die  Abbildung  ist  von  der  E  btodermseite  ber  angefertigt)  und  ergiebt  ein  Vif- 
gleich  mit  Fig.  4  die  Zunahme  in  der  Grösse  der  meaodennfrpien  Zone  Dieselbe 
erstreckt  sieh  von  der  Wurzel  des  swhon  erheblich  verlängerten  Kopfdannes  nach  toth 
anter  dem  ganzen  vorderen  KBrperende  entlang.  Die  untere  Ausmündungsstelle  de* 
Canalie  neurenteric-ua  ist  in  dieser  Zeit  im  Flächenbilde  nicht  mehr  sichtbar,  da  sie 
durch  die  Wand  des  sich  bildenden  Hinte  rdajmes  verdeckt  wird.  Die  AHa-ntois  besitzt 
jetzt  einen  Hohlraum,  liegt  jedo-ch  noch  hinter  dem  Schwänzende.  Der  Gefä>shüf 
endet  niwh  aussen  noch  in  Blutinseln  und  besitzt  kein  eigen tliehes  Randgcfäss.  Die 
Gefässe  sind  angegeben  in  der  Art  nnd  Weis*,  wie  dieselben  am  erhärteten  Object, 
wonach  die  Zeichnung  angefertigt,  wurde,  erscheinen. 

Flgg-  6 — ü  stellen  drei  Embryonen  späterer-  Entwicielungsseit  dar,  wclete  von 
der  Entodennseite  her  abgebildet  sind,  um  das  Verhalten  der  mesod ermfreien  Zone 
darzulegen.  Es  trgiebt  sich  aus  denselben,  wie  diese  allmählich  relativ  kleiner  wird» 
d.  h.  einen  immer  grösseren  Abschnitt  des  BmbrjcnHltSrpers  bedeckt,  indem  ihr  nach 
hinten  gelegener  Rand  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vgrn  sich  über  den  Rücken 
des  Embryonal köqjers  herüber  kopfwärts  verschiebt.  In  Figg.  7  und  8  liegt  der 
Embryo  in  einer  Ulase,  welche  dem  fachen  Amnion  gebildet  wird.  Der  <Jefasshof 
wurde  jetzt,  bis  snni  Keim  wall  reichen, 

F1g„  9«  Mittlerer  Längsschnitt  durch  das  Vorderen  de  eines  Embryo  von  Kg,  1. 
D-erselbe  zeigt  nur  im  Boden  der  noch  offenen  Klicken  futehe  und  unter  dieser  das 
Vorderen  de  der  Chorda.,  das  hier  keinen  freien.  Entodermliberzug  besitzt.  Die  Zellen 
des  erstehen  gehen  unmittelbar  in  die  Kopfscheide,,  die  der  letzteren  ebenso  in  die 
Kopfk&iipe  über.    Zwischen  Kvpf scheide  qnd  Kopfltappe  kein  Mesoderm. 

Flg.  10,  Schnitt  dnreh  einen  ebensolchen  Embryo  seitlich  von  deT  Medianlinie, 
derselbe  hat  die  Seiten  wand  des  Rückenmarkes,  weiter  hinten  die  Drwirbcl  getroffen. 
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Entsprechend  der  makroskopisch  sichtbaren  Blase  liegt  zwischen  Kopfende  und  Kopf- 
kappe,  den  dreieckigen  Hohlraum  zwischen  hei  den  aus  füllend  und  demselben  dicht 
anliegend,  eine  Lag«  Meaodcmn,  Die  beiden,  dem  Ectodcrm  anliegenden  Seiten  des 
Dreiecks  gehören  der  Hautpl&ttc  an,   die  dem  Eatodenn  anliegende  der  DnrmfEtacr- 

platte. 

Flg.  11«  Schnitt  Ans  derselben  Sqrie  seitlich  dutch  das  Elaatoderm,  Um  die-  Am- 
breitang  dee  Sfesoderm  dort  zu  z-eigeu.  Es  ist  in  dies-et  Figur  der  bei  9  und  10  fort- 
gelassene Hand  des  Blaetoderm  nach  Tom  bis  zum  KeimwalL  angegeben-  Die  Partie 
rechte,  wo  der  Durchschnitt  dreischichtig  eischeint,  entspricht  der  Stelle,  an  der  in 
Figg.  9  und  10  der  Embryonal  durch  schnitt  Liegt. 

Hgg.  12—16.  Fünf  Querschnitte  durch  das  vorder«  Ende  eicea  etwa  gleich- 
«Irrigen  Embryo. 

Flg.  12.  Die  Kopfseheide,  von  welcher  nur  die  Umrisse  gezeichnet  sind,  Hegi 
ausser  Zusammenhang  mit  dem  peripheren  Blast«  lärm,  dieses  besteht  aus  Ectoderm 
und  Entoderm,  zwischen  welchen  zwei,  Dicht  bis  zur  Mediabiini  e  reiche  od«  Schlingen 
tod  Menodcrm  gelagert  sind.   Diese  reichen  auf 

Flg.  1$  bereits  weiter  nach  der  mittellinie  hin»  berühre c  sieh  jedoch  nicht.  Der 
Dnrchsehnitt  durch  dos  Kopfende  (der  nur  schraffirt  ist)  liegt  dem  Blastoderm  an, 
bes-itzt  ei&c  gencblosäene  Kopfecheide,  das  Entoderm  um  denselben  bangt  nach  oben 
mit  dem  Entoderm  des  Blastoderm  zusammen. 

Flg,  14  enthält  einen  Durchschnitt,  auf  welchem  sich  ein  kleines  Kopfdarm - 
Inmen  r  erfindet,    Das  Entoderm  bifcgt  seitlich  in  das  Entoderm  de*  Elastoderm  urn* 

Flg.  15  .zeigt  am  oberen  inneren  Winkel  der  beiden  Hesüdermhohlraume:  einen 
kuran,  einzelligen  Verbüidtingflstiraüg  wischen  denselben,  der  untere  Wintel  reicht 
schlinge  nföriaig  neben  dem  Ectoderm  der  Kopfscheide  herunter,  ohne  mit  dein  Sfeeo- 
denn  de*  Embryonal!  örpere  xtumrnmen  zuhängen.   Ein  sulcber  Zusammenhang  ist  auf 

Flg.  18  vorhanden,  wahrend  hier  die  oberen  inneren  Winkel  des  Mcsoderm- 
faohlr&umes  wieder  weiter  van  einander  abstehen.  Das  Bild  iet  ein  von  dem  gewöhn* 
liehen  Verhalten  nicht  mehr  abweichende. 

Figg,  13—21.  Fünf  Querschnitte  durch  das  vordere  Ende  eines  Embryo,  der 
noch  keine  Kopfd  arm  anläge  besitzt.  Derselbe  ist  ein  wenig  junger,  ab  der  in  voriger 
Serie  beschriebene,  sein  Meeoderni  aber  weiter  ausgebreitet.  Bei  den  Figg.  IT — 20 
ist  dabei  die  Fläche  des  Blast  ?derm  in  der  Zeichnung  fortgelassen. 

Flg.  IT»  Schmitt  durch  die  norh  offene  Rilckeufhrche,  Als  Forts-etziing  des 
Hornblattes  schlägt  sich  die  Ko|ifflcheide  als  geschlossene  Lag*  über  dag  Kopfende 
herüber.  Dieselbe  wird  nach  aussen  umgeben  von  einet  ihr  unmittelbar  anliegenden 
Lage  von  Entoderm  der  Kopfkappe,  welche  sich,  wie  auch  aus  dem  Längaach  nitt 
Fig,  9  hervorgeht,  so  weit  über  den  Rücken  herüberzieht. 

Figi  18.  Schnitt  etwas  weiter  nach  hinten.  Zwischen  Kopfseheide  und  Kapf- 
knppe  findet  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Durchschnittes  eine  Schlinge  von  tfeaoderm 
eingeschoben.  Auf 
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H,  Sirahl  : 


Fl  f.  19  beginnt  sieb  auch  ton  links  her  ein  Imrwr  Meiodannfcrtoata  in  die 
Höhe  zu  ziehen,  der  schon  gespalteD  ist 

Flg.  30  «igt  einen  noch  weiter  nach  hinten  gelegenen  Schnitt,  auf  welchem 
das  Me&oder»  oiin  beiderseits  schlingen  förmig  h«h  neben  der  Ko^schcide  in  die  Hob« 
reicht,  wahrend  auch  hier  die  Eopfkappe  noch  nie  geschlossene  Lage  Torhanien  ist. 

Flg.  21  zeigt  dann  ei  Den  Durchschnitt  etwa  toü  derjenigen  Stelle,  am  welch« 
d^r  Embryonalkörper  von  der  Tjüche  des  Blaatodenn  nach  nuten  abbiegt,  Dan  Enta- 
derm  reicht  Dicht  mhi  Uber  dem  Hüclcea  dea  Emcryg  iohoub^d,  wahrend  die  beiden 
Entodermschlingcn,  erheblich  TorgrSsiert,  in  der  Mitte  an-sinander  rioaaen  und  so 
gleichsam  ein  Saptmn  bilden,  wie  duselbe  in  Fig.  2  an  der  B^riihraügEatalie  der  beiden 
Blasen  erscheint 

Fig.  2-f  Quenschuitt  dureb  das  Vertierende  eines  ähnlich  weit  entwickelten 
Embryo,  bei  iff  eklem  die  häidetL  JJtsj  dt;  riu  Bütlingen  -einander  i(t  der  Mjttdlinie  mit 
ihren  Spit^n  berühren,  noch  ehe  die  ITiübieguBgsateJle  in  far  Fläche  de*  BlaBtefann 
erreicht  bt.  Es  überzieht  den  Eupf  hier  eine  doppelte  Scheide,  deren  innerer  Tbetl 
aus  Ectuderm  und  Hautplatte  besteht,  wahrend  der  äa^exe  res  Uarmfaserplatte  uud 
Entoderm  gebildet  wird. 

Fig.  23.  Querschnitt  durch  daa  Vorderenda  eines  etwa  gleichaltrigen  Embryo, 
bei  welchem  dnt  Meaodenn  nnf  d«r  cinep  Seite  als  Schlinge  bereits,  erheblich  weit  ent- 
wickelt ist,  während  nnf  der  anderen  das seihe  noch  fehlt  und  hier  das  Entodenn  dar 
Kupfkheide  noch  anliegt. 

Fi  (Tg.  24 — 28.  Fünf  Querschnitte  einer  Serie  von  einem  Embryo,  welcher  etwa 
in.  dem.  in  Fig.  3  abgebildeten  Entwickelt  ngsbitadi  um  war. 

Flg.  S4.  Deir  eh  schnitt  dicht  vor  der  vorderen  Danupfoife,  Die  YenehlniBitelle 
dt*  Hantplatten  des  Amnion  ist  als  Iura«  ZeUforfenti  noch  sichtbar.  Die  Hantplatte 
de»  Auiuka  steht  iiif  der  rechten  (ö bereu J  Seite  da  Eaabryo  nicht  bi^hr  mit  dem 
Menoderm  des  Stamme  e  in  Zn  rammen  hang,  sondern  geht  unmittelbar  and  Bch]ing^n- 
f&rmig  in  die  Darmfafterplatte  über. 

FJgt  35*  Schnitt  weiter  mach  vorn,  Durch  eine  Falte  des  Gntodenn,  weicht 
toü  oben  her  bis  auf  das  Ectoderm  der  Kopfacbeide  reicht,  erscheint  die  Höble  des 
Blastuderai  gleichsam  in  zwei  Abteilungen  getheilt.  Die  natere  deraelbeu  nrecheiat 
aof  dem  Durchschnitt  gacslicb  isolirt.  Man  mnas  an  der  Mesödennaiiskleiäung  der- 
selben  denjenigen  Theil,  weicher  dem  Eetodero  der  Kopfscheide  anliegt  als  Hant- 
platte,  den  dm  Entodertn  anliegenden  als  Darin  raserplatte  bezeichnen*  Ebenso  mtwa 
man  an  der  Masodennlage,  welche  den  unteren  Hand  der  Hoble  des  Blastoierm  aus- 
kleidet, eine  mittlere  Partie,  der  KöpfBcbeide  anliegend,  aU  Hantplatte,  tmi  nach 
aiisaen  Ton  dieser  jwei  dem  Entoiierm  anlieg-ende  Abtheilungen  als  Daruifaaerplatte 
bezeichnen. 

Flg.  36  zeigt  daa  Köpfend«  ganz  fr-ni  innerhalb  der  Kopfechejde  geigen,  weUhe 
mitaammt  d$t  unter  ihr  liegenden  Blase  von  Entoderm  aberzogen  wird.  Dieses  steht 
nach  oben  mit  dem  Entoderm  äeB  BLastuderm  durch  einen  ZdlklumpeEi  in  Verbindung. 

Flg.  27  enthält  auch  diesen  Zellklunipea  nicht  mehr,  so  daas  die  Entoderm  La«  ö, 
die  du  Kopfende  und  den  diesem  anliegen  den  Mesodermbehlranm  uragiebk  mit  dem 
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über  ihm  liegenden  Entoderm  des  Blastodenn  nicht  in  direetcni  Zusammenhang  steht. 
Auf  dem  KÖrperdurcWlinitt  ist  der  Boden  des  in  der  GeBiehtskopfheug«  nach  vom 
umgelegten  Central  nerTeosyste  ms  getroffen. 

Flg*  28,  DuKiJuchEitt  nahe  dem  vorderen  Ende  dea  Embryonalkörpers.  Daa 
Kopfende  liegt  frei  unter  der  Fliehe  de«  Blastoderm  und  ißt  nur  von  einem  Bing  von 
Ectodemi  und  Erfcoderm  umgeben. 

FEfF<  2».  #0-  31,  Drei  Querschnitte  dnreh  das  vordere  Erde  einen  Emlrjo, 
bei  welchem  die  Kepflrappe  (Entodenn)  den  Em  bryonalkörpeir  von  oben  hei  sieht 
überzieht. 

Flg-.  äfl.  Schoitt  dnreh  das  vorderste  Ende  des  CentralneTvemystems.  Die  Kopf- 
scheide  umsieht  als  geschlossener  Eiug  dein  Querschnitt  des  Embryonal  k&rp*rs,  etwas 
mehr  a\a  ihre  untere  Hallte  wird  vom.  Eotoiieriü  ü"berkleidet.  Daa  Mesoderm.  erscheint 
jedereeitB  als  SsbJiBge.,  wekhe  beiden  Schlingen  uich  iu  der  Mite  akut  berührt. 

Flg.  30.  Schnitt  etwa»,  weiter  nach  hinten,  welcher  den  Boden  des  sich  nach 
vom  tuabiegeudep  Centralaerv-enajeteniB  in  der  Fläche  getroffen  hat.  Die  Verhältnisse 
de*  peripheren  JCeimhäute  aind  ähnliche,  als  auf  dem  vorigen  Schnitt.  Aus  der  Lage 
des  Durchschnittes  dee  Kopfendes  innerhalb  des  Ectod  error  iug^s  der  Xopfacheide  ist 
ersichtlich,  dass  eine  Drehung  des  Kopfendes  auf  die  Seite  an  diesem  Embryo  noch 
nicht  stattgefunden  hat. 

Flg.  31.   Schnitt  kurz  vor  dorn  freien  Rande  der  Kopf  Mitleide.    Die  Ectoderm 
lage  dieser  ist  geschlossen  nnd  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Ectode-rm  dea  Blasto- 
derax   Das  Hesoderm  an  beiden  Seiten  gespalten,  Nut  links  bereite  eine  kprze  Falte 
der  Hautplatte  Zur  Bildung  des  Amnion. 

Fig.  3?.  Längsschnitt  durch  das  Vorderende  eines  Embiyo  mit  nach  oben  ge- 
schlossenem CentTalaervecruhrr  Es  tat  nur  die  vorderste  Spi*?e  des  Embryo  ip  der 
Zeichnung  ausgeführt,  da  nur  diese  hei  der  Krümmung  des  Embryo  genau  längs  getroffen 
wurde.  Ein  Vergleich  mit  F  ig  9  ergiebt  die  Ausbreitung  des  Me&oderm  zwischen 
Kopfscheide  und  Kupfkeppe.  Dasselbe  ist  noch  hier  über  der  Spitze  des  Emhrjo  noch 
nicht  vorbanden. 

Fjgi  33*  ■Querschnitt  durch  daa  Vorderen  de  einea  etwas  älteren  EmhijOi  Der 
Schnitt  geht  durch  das  vorderste  Ende  der  hopfd&rmhüble.  er  trilft  daa  Centrab 
nervensystem  zweimal,  einmal  das  geschlossene  Markrohr  tind  aasserdfein  das  mit  der 
Geskbtskopfbcuge  nach  Toni  umgebogene  vorderste  Ende  desselben.  Der  Durehaehnitt 
dareb  den  Embryc-nalkorper  is-t  umgeben  ven  einem  s-lUeitig  geschlossenen  Eilige  Von 
Ectoderai.  Hicisen  überzieht  nach  unten  etwa  zur  Hälfte  itvs  Eatoderm,  während  die 
obere  Hälfte  von  gef&s&loEeia  Mesoderm.  —  Hautpl&fcie  —  übcrkleidet  wird,  welches 
sich  nach  aussen  unmittelbar  in  die  gefässhaltige  Da.rmfaserpls.tte  fortsetzt 

Fl  gg.  Sieben  Durchschnitte  durch  das  Vc-rderende  cinrs  Embryo,  der 

etwas  weiter  entwickelt  ist,  als  der  in  Fig,  4  abgebildete,  da  derselbe  bereits  eine 
H-erzanlage  enthält    Figg,  34—38  sind  auf  einander  folgend«  Durch  schnitte. 

Flg.  34,  (iuerochnitt  unmittelbar  vor  der  vorderen  Darmpforte.  H&utplatte  und 

Hornblatt  ebenso  wie  DarmfMerpl&tte  and  Entoderm  bilden  rechts  längere  Falten  ads 

links,  bei  der  ScliieflsLgo  de*  Embryoa&lk&rperiä  eben  so  weit  Abwärts  reichen  *H 
können. 
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Flg.  &&.  Schlosa  des  Dane  röhre*  direct  nach  nntea,  dater  an  der  seitlichen 
Da-rrawaiii.  Rechts  ist  aeitlicb  eine  YereinigD.iig  von  Haut-  und  ÜanBfaaarpUtte  «io- 
getreten,  dadurch  Beginn  der  LeibeshählenbLidtuig. 

Flr.  »6.  An  der  Abgangnställa  der  rechten  Ammonfalte  hat  sieh  die  ÖButplatte 
mit  der  Darmfaserplatte  im  ZnaammenhaDg  loageJÖat  und  weicht  seitlich  ab.  Dadaich 
Moment  du  Ectodertn  des  Amnion  neben  das  Endoderm  zu  liegen. 

BcbiftH  dw  I^ibwh^ble  ebenfalls  seitlich  an  der  gleichen  Stelle,  an  welcher  der 
SehLue  des  Danarvfares  stattfand,  zunächst  nur  M«odemvflr«hJtt*fl.  Eerzanlage,  au 
welcher  d»  Endothel  Dicht  geaeicbijet 

Fig.  87.  Das  Hornblatt  umwächst  von  rechts  den  DuTchsohnitt  durch  den 
Embryonalkorper  weitei,  weither  dadurch  immer  mehr  abgeschnürt  wi.nL  Vorderste 
Spitz«  des  Centrainerve e System 8  mit  getroffen,  innerhalb  de*  Amnion  frei  gelegen. 

Flg.  88  zeigt  den  Erobryonalkörper  nahezu  völlig  von  dem  Hornblatt  umwachsen. 
Nrur  an  eioer  kleinen  Steil«  htogt  da«  Meeoderni  der  LefcbeeMhlenwand  mit  der  5«m> 
platte  de«  Amnion  uM  der  DanafRaerplatte  noeb  zusammen,  Weaof  wie  die  nach 
vorn  folgenden  Schnitte  zeigen,  auch  an  dieser  Stelle  noch  die  LObLosattg  des  Meto- 
■dem  nad  der  Schlau  das  Hornblattes  eintritt,  erhält  man  ein  Bild  wie  in 

Flg.  39,  Querschnitt,  welcher,  entsprechend  Püjf,  ST,  durch  -das  Vorderende  des 
Kopfdarme*  ffibjt  (die  Chorda  unterhalb  des  Rückenmarkes  ist  hier  als  an  ihrer  Um- 
biegungsstelle  nicht  deutlich).  Ein  Vergleich  mit  Fig\  21  lehrt,  dass  die  Uebenrang*- 
stell«  von  Bant-  and  IHnnfaserplatte  wenig  weiter  nach  unten  leicht  Ein  Vergleich 
der  Figg.  14,  30,  33  und  39  zeigt  die  Art  und  Weise,  wie  der  Embrpnükdrper  eich 
innerhalb  der  EMute  dreht,  während  nnkr  ihm  &w  mesoderm  freie  Zone  stet*  ihren 
l'lati  baibehäilt  und  demgemäsa  immer  andere  Theile  des  EmbryonBlkörpern  die  Stelle 
hinter  ibr  einnehmen. 

Flg.  40,  Querschnitt  durch  das  vorderste  Ende  de*  Centralnervensvstema.  Die 
Eautplatte  bildet  ao  dieser  Steile  einen  geschlossenen  Ring,  hingt  aber  an  dem  un- 
ter eü  Rande  dieses  mit  dar  Darmfaserplalte  noch  imuuuea. 

Fig.  41»  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Körpers  eines  Embryo,  wie  der  in 
Fig,  4  abgebildete,  um  die  Ausbreitung  des  Chfleafcofes  iarrotollcii.  Das  Meeoderm 
ist  völlig  gestalten,  reicht  aber,  wfo  Beben  Bus  dttD  Fläcbenbilde  eraichtheh,  nicht  bis 
zum  JErimwalt,  sondern  ist  von  diesem  durch  die  intermediäre  Zone  getrennt,  welche 
auf  dem  Durchschnitt  als  nur  Ans  Efltodwrm  und  Entoderm  bestehend  erscheint 

Fig.  42.  Querschnitt  dnreh  die  Mitte  dea  Körpers  eines  Embryo,  der  etwis 
Alter,  wie  der  in  Fig.  5  abgebildete.  Derselbe  zeigt  im  Vergleich  au  Fig.  4L,  da» 
die  intermediäre  Zone  nunmehr  von  einer  Lag»  mit  grossen  Gelassen  durchsetzten 
Jlefloderms  eingenommen  wird.  Das  Entoderm  an  dieser  Stelle  besteht  aus  grossen 
rundlichen  Zellen,  während  es  in  der  Mitte  von  denselben  kleinen  Z-ellen  gebildet  wird, 
welche  eich  auch  früher  weiter  ansäen  vorfanden. 

Flg.  48,  Querschnitt  durch  die  Mitte  dea  K&rpens  eitiea  Embryo,  der  etwa,  in 
der  Mitte  zwischen  den.  in  Fig.  8  und  7  abgebildeten  iteht.  Stark  Tetgrosaerte  Höhle 
dee  Blastodenn.  Darmfaserplatte  und  Entode-nn  bilden  die  Falte  des  falschen  Amnion. 
Nach  ansäen  vor  diesem,  im  Bereich  der  früheren  intermediären  Zone*  findet  sich  jetxt 
ebenfalls  ein  5  pal  träum  im  Hesoderm,  der  bis  zum  Keim  wall  reicht  and  in  einem 
grosseren  Randgefass.  abschließt. 
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Ueber  directe  Betheiligung  des  Ektoderms  an  der 
Bildung  der  Urnierenanlage  des  Meerschweinchens. 


Das  Studium  der  EütYriökelungEgescMchte  hat  gelehrt,  dass  die  beiden 
GreniblätteT,  das  äussere-  und  das  innere  Keimblatt  des  Embiyo,  nur  eui* 
thelialen  Bildungen  den  Ursprung  geben.  Andereraeits  hat  sich  nachweisen 
lassen,  dass,  mit  Ausnahme  des  Urogeriitalapimratcs,  sänuntliche  Epithelial! 
des  Körpers  direct  den  Grenzblättern  entstammen.  Diese  Erkenntnis 
mächt  es  ab  Blüh  schon  wahrscheinlich,  dass  die  genannte  Ausnahme  bloss 
eine  scheinbare 3  in  der  UnFüllstandigieit  der  Beobachtungen  begründete 
sei.  Die  zahlreichen  Untersuchungen  über  die  erste  Entstehung;  des  Uro- 
genitalsystems  lassen  auch  grossentheils  mehr  oder  weniger  deutlich  das 
Bestreben  durchblicken,  diese  Ausnahme  zu  beseitigen. 

Schon  Remak1  scheint  gefühlt  zia  haben,  dass  die  von  ihm  angenom- 
mene Entstehung  der  Untieren  im  mittleren  Keimblatte  nicht  gut  zu  der 

1  Remirk,  Ut*ter*whu.tt$<tn  über  rfiV  EntuÄtktUtty  der  Witbcllkiere .  Berlin 
1855  (|  14S). 

Die  in  diese  in  Werke  niedergelegten  Anschauungen  zeigen,  das*  Rem  alt  jkh 
wohl  betraut  gf^Wti  igt,  4*38  eine  gewisse  Einheit  in  den  Functionen  jedem  dar 
Keimblätter  vorherrschend  elgefl  Dpeh  g*aügteo  seine  Beobachtungen  kaum,  um 
«ine  scharf  §  Sondenirjg  der  übrigens  DecerdlagH  wieder  bestrittenen  Lbtubgj  scheu 
Blutung  äer  Keimblätter  coüaeiiueDt  an  begründen.    Et  Ilüh  ja  die  Gelasse  der 
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sonst  allgemein  errieten  Entwicklung  echter  Drüsen  aus  dem  äusseren, 
und  inneren  Keimblatt  passen  wollte.  Später  führten  Befunde  an  Hühnei- 
Embryonen  His1  zur  Anleitung  des  TJrnierenganges  durch  direkte  Ab- 
achnürung  aus  dem  Ektoderm.  Während  ihm  gegenüber  Bornhaupt* 
und  Rosen berga  wieder  für  die  frühere  Ansicht  eintraten,  machte  Hensen* 
Befunde,  welche  die  direkte  Abstammung  der  tTmiereo  aus  dem  Ektoderm 
bestimmt  darth&ten,  und  hat  seitdem  an  der  letzteren  Entstehungaweise 
festgehalten, 

His*  wnT de  jedoch  durch  die  nachträglich?  BeobftcbtTQiig,  da&ä  die  von 
ibm  für  die  Anlage  der  Unaiere  beanspruchte  Bildung  (der  Zwiachenstrang) 
zur  Bildung  der  Ganglien  verwendet  wird,  veranlasst,  die  directe  Abstam- 
mung der  Urnieren  aus  dem  Ektoderm  wieder  in  Abrede  zu  stellen.  Statt 
der  directen  Ablejtupg  des  Urekrepgange*  aus  dem  Ektoderm  setzte  er 
nun  eine  mdirecte,  indem  er  dessen  Material  aus  dem  Asenstrang  und 
diesen  Aienstrang  aus  dem  Ektoderm  herleitetet  Dieser  Anschauung 
achliesst  sieh  im  Wesentlichen  Waldeyer*  an.  Auch  von  den  zahlreichen 
späteren  Un^rsTicheTn  wird  eine  dirwte  Abstammung  der  Umierensnlage 


Choriöidea  aus  dem  Ebfaitann  entstehen,  liees  dl«  Möglichkeit  cffen,  dftas  anch  die  Ge- 
fäeie  des  CentrulnsrveBBjflt^mBdro  MeduHarplatten  entetAmroen  kanten,  leitete  die  Ur- 
nieren und  du  peripher«  Nervensystem  an*  dem  Meeoderm  ab.  Erst  nachdem  durch 
naua  Unteranchaugen  Van  H.  Hü  Her,  bestätigt  VoB  Heusern,  Öle  Herkunft  d-er  ge- 
nannten (VefasBö  ans  dem  Meacuieriu  «rwi&aen,  dqrcb  Bia  (s.  das  folgende  Oitat)  die 
Abstammung  der  Urnieren  am  dem  Ektoderm  behmptet,  durch  Hfenaen  auf  die  Wabr- 
acbeiabchkeit  der  einheitlichen  Jäntetehnog  de»  .gaoseü  Nerve  □Systems  aas  dem  Ekto- 
derm. hingewiesen  worden  war,  ist  ea  Hia  vorbehalten  gewesen,  in  aeinem  Programm; 
ZW*  Käut*  and  Hohle*  dtt  Kvrp-ert.  Basel  1*65,  die  scharfe  bös tologi sehe  Rollen - 
acheidnug  der  drei  Keimblatter  mit  geu-Ugender  Begründung  zu  betonen. 

1  Iiis,  Beobachtungen  über  den  Baude«  Saugetbiereieretoctea*  in  M.  Schult  üc'h 
Archiv  für  mikrütfcrpiick e  Analomic*  1865,  Bd.  I,  —  Aaf  diesen  Aufsatz  b*rttft  sich 
Hia  in  urinem  oben  erwähnten  Programm,  welches  demnach  später  erschien«)  sein 
musa. 

1  Th.  Bote  hau pt,  Unttirtruthutigen  iiier  die  Enitcickelmtg  das  Unigenital- 
tyttem  leim  Hühnchen.  Riga  1807,  DiwertatäOD, 

*  A.  Boaenherg^  Untersuchungen  aber  die  Entwicklung  der  Tdeotfienäere* 
Dorpat  186T.  —  Auf  diese  Abhandlung  beruft  sich  C,  Kupffcr,  Beobachtungen  V#r 
di-e  Entmiekehmg  d«r  Knochenfisch. 

*  V.  Hensen,  Omer  kuu  gen  über  die  Lymphe,  Archiv  für  potkulogitth*  Anvtami*. 
Bd.  2 XX VII.  S.  81  Ann).  —  Derselbe,  Embryologiache  Mittbeiluugen  im  Arekiv 
/ür  mihro*ko<pi*c)ie  Anatomie.  1867.  Bd.  IT. 

s  W.  Hia,  Untersuchungen  über  die  ertie  Anlagt  det  Wirbelt&itrttibft;  dt* 
er*te  Vttiertuekun^  & 9  Hu\xcke*4  im  Ei,  Leipzig  1868,  S.  119,  167, 


*  W,  His,  ebenda.   S.  43,  4&,  W>,  —  Derselbe,   Untere  dZarperform,  Leipzig 
1*64.  9,114. 

»  W.  Waldey«,  Fiertfock  und  £i.  Leipzig  1B70.  114, 
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aus  dein  Eklodenm  nicht  zugegeben.1  Nur  in  einer  Abhandlung  Ton 
Hensen,2  belebe  die  Belege  zu  dessen  früheren  Mittheüungen  enthält, 
wiid  mit  EntscMedenheit  die  Entstehung  des  Epithels  der  Urogenitalanlage 
durch  Abschnürung  aus  dem  Ektoderm  vertheidigt  und  durch  entsprechende 
Abbildungen  versranlicht,  "Wiewohl  diese  eigentlich  für  seine  Behauptung 
hätten  überzeugend  sein  müssen,  hat  seine  Meinung  sich  hei  der  Über- 
wiegenden Menge  negativer  Befunde  doch  keine  Anhänger  erworben.  Um 
so  mehr  freut  es  mich,  bei  embryologischen  Untersuchungen,  die  ich  unter 
Hm.  Professor  Hensen's  freundlicher  Leitung  im  hiesigen  physiologischen 
Institute  ausführte,  Entwictelungsstadien  getroffen  zu  haben,  die  die  directe 


1  Ich  hab$  dajrfiVr  die  folgenden  einachligigen  Abhandlungen  v-erglichen,  die  mir 
theälweise  durch  Hm.  Prof.  flenatn's  GrDte  ztk  Verfügung  standen: 

Ä.  Göfcte,  Uotersachcngen  über  die  Entvrickdang  des  Bcmbinator  ign*ns.  Archiv 
für  mikroekopitche  Anatomie.  Bd.  V. 

Derselbe,  Kurze Hittheilungen  aaa der Entwicke=lnngBgeBchichte derUrjka. Ebenda. 
1872.  Bd.  IX. 

OfcHaci  eTr  Vortrag  über  die  Ent-antkdung  der  Bachforeile.  Gehalten  im  me- 
d i einlach -nftturwiflaensehaflliclißri  Vereine  zu  Innsbruck.  1872. 

Rennt! ,  Ueter  den  Bau  und  die  EutwickeLuug  des  Eieretwkes  uad  dea  Wulff  - 
rohen  Ganges-  Archiv  für  mikrottvpuckt  Anatomie.  ISIS.  Bd.  X. 

R.  K?waiewsltjt  Bildung  dar  Urogcoitalaiil  age  (WolffachcT  Gang)  bei  Bühner- 
eBibrjoneD.  Waruchjm  181&.  {RnjssiBCfl,.)  —  Mir  war  bis?»  der  Bericht  d&rflber  von 
Hoyer  fjahr&keri-ühfe  der  FwUchritte  der  A naiomie  und  PAgnohgie.}  zugänglich. 

Th.  Egli,  Beiträgs  sur  Anatomie  und  JZrttiöickelungttfeieAieht*  der  GenhUchti- 
Organ*,  Diaaertftti&ii.  Zürich  1878. 

E.  GbBicf,  Die  Entstehung  des  Wolff'chen  Ganges  beim  Huhu.  Stisungs- 
berichte  der  naUurf Ersehenden.  Qesellechaß  zu  Marburg.   IST 5. 

Derselbe.  Beobachtungen  über  die  Entstehung  des  TVolf  fachen  Ganges  bei 
Embryonen  tob  Hühnern  und  Gänsen.  Archiv  für  mikrotJcopitehe  Anatomie.  187t. 

Derselbe,  Zur  Eotwick&lüng  von  Ahtea  obtestricana,  Sitzungsberichte  der  natvr- 
foreehexdert  Gesellschaft  zu  Marburg,   1 982. 

A.  Kritiker,  J£n£mckehat<j*ge*e kickte  dtt  Menschen  -und  der  höheren  Tkitre. 
1876.  S.  120  ff,  27Tff. 

äl.  Fflrbriciger,  Entwickeln**?  d*r  AmpMbienniere.  Heidslberg  1&77. 

Derselbe,  Zur  verrgteiGhenden  Anatomie  und  Erttmcielvngsgstckiehte  der  Verte- 
b raten,  Leipzig  167B. 

F.  Jf.  BaLfoqr,  Handbuch  der  vergleichenden  Embryologie.  Deutsch,  von  Dr. 
B.  Vetter.  Jena  18m.  165. 

TP.  B.  Scott»  Beitrage  mr  Entvöckdun?  der  Pefremytonten.  Heidelberg  1 BBÖ. 
S.  16&. 

C.  TL  Hoff  mann,  Bit  Bildung  de*  M**&iertns,  die  Anlage  drr  Chorda  dor- 
sal it  tt»d  die  f£ntwitkelun\)  de*  Canalis  »eurenieriews  Lei  Vttgelemhrytuien.  Amster- 
dam 188$, 

*  V.  Bensen,  Beobachtungen  über  die  Befruchtung  und  EatTvickduog  des  Meer- 
schweinchens and  Kaninchens.   Die»  Archiv.  1616. 
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Geäf  Fer.dina.nd  Spee: 


Betheiligung  dea  Ektoderms  an  der  Bildung  der  Urnierenaiilage  durchaus 
sicher  beweisen. 

Dia  einschlägigen  Verhältnisse  fanden  sieh  zueist  bei  zwei  Meer- 
schwehicheneinbryonen  von  16 Vi  Tagen,  von  denen  im  Folgenden  spezieller 
gesprochen  werden  soll. 

Die  ersten  Anlagen  der  Umierengänge  fallen  mit  der  Entwicklungs- 
zeit der  beiden  ersten  Kiemenhogen  zusammen.  Der  Embrrti  }  mit  deut- 
licher Kopf-  und  einer  eigentümlich  eomplicirten  Sehw^trümmung  ver- 
sahen, hat  dann  eine  Länge-  roxi  3 — 4-5mm,  ist  von  der  Keimhaut  fast 
ganz  abgeschnürt,  vom  geschlossenen  Amnios  umgeben.  Die  AUantois  hängt 
entweder  als  ein  gefäßreicher,  4am  langer  kolbiger  Stiel  aus  schwammigem 
Gefüge  frei  in's  Innere  des  Eies  hinein,  oder  ist  schon  behufs  PJaeentar- 
hüdang  eben  mit  dem  Chorion  Ter  wachsen.  Das  Darmrohr  ist  noch  auf 
ziemlich  lange  Strecken  offen,  das  Hedull&rrohr  bis  fast  zum  hintersten 
Schwankende  zum  Kanal  geschlossen.  Die  primäre  Augenblase  erreicht 
noch  kaum  die  Epidermis ,  LinsenbüduDg  fehlt  ganz.  Die  Ohrgrube  ist 
durchweg  noch  offen,  bei  den  jüngeren  Thieren  halbkugelig,  bei  den  älteren 
zu  einem  ovalen  Säckchen  gestaltet  Am  Herz  markiien  sich  durch  Ein- 
schnürungen drei  Abtheilongen.  Die  Urwirbel  sind  in  der  förderen  Leibes- 
gegend deutlich  von  den  Seitenplatte n  geschieden;  ein  Gefass  findet  sieh, 
meist  zwischen  ihnen  (Vena  cardinaJia),  In  der  hintersten  Schwanagegend 
dagegen  findet  sich  kein  Urwrrbel  mehr.  Die  hier  als  ganz  äache  Rinne 
im  verdickten  Ektodorm  der  Medianase  erkennbare  Medullarplatte  ist  fest 
mit  dem  Me&oderrn  verwachsen^  welches  eine  mächtige,  nicht  zu  besonderen 
Bildungen  diferenzirte  Masse  darstellt,  die  erst  peripheriewärts  die  Leibes- 
höhle  in  sich  auftreten  lägst  Zwischen  diesen  Eitrem-en  liegt  eine  Gegend, 
in  der  Urwirbel]  und  Seitenplatten  durch  ein  eigens  unterscheidbares  Ver- 
bindungsstück, den  Grenzstrangj1  verbunden  sind;,  nach  vorn  zu  hört  dieser 
sich  allmählich  vor  schmälernd  auf;  nach  hinten  zu  verkürzt  und  verbreitert 
er  eich  immer  mehr  and  verliert  sith,  während  gleichzeitig  Struktur  und 
Gestalt  der  Urwirbel  unkenntlich  werden ,  in  die  eben  beschriebene  Meso- 
dernumsse  der  hintersten  Schw&nzgegend. 

Dieses  Verbindungsstück  steht  nach  den  Befunden  der  meisten  Autoreu 
in  engster  Beziehung  aur  Bildung  des  Wolf  fachen  Ganges.  Li  wie  fem 
die  angenommenen  Beziehungen  richtig  sind,  kann  im  Einzelnen  hier  noch 
nicht  entschieden  werden*  Die  Befunde  an  unserem  gleich  zu  be  sprechen - 
den  Embryo  scheinen  mir  freilkh.  zu  lehren ,  das  ein  anderes  Gebilde  für 

1  DitoferTheil  enUprichtdein  „medifll(ift  oder  hgriaiöiitBlen  Theil  der  Mttelpl&tte"- 
flffcldejerJ6;  di  deraelbo  nirgends  meines  Wias^ns  als  selbständiger  Tbeil  beh&atk-lt 
werden  iat,  so  nehme  ich  für  ihn  der  Kürze  lialber  den  Namen,  welchen  Heinsen  in 
satoem  Calle  g  dafür  anwende 
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die  Entstehung  des  Wolff  sehen  Ganges  von  bedeutend  grosserer  Wichtig- 
keit sei;  dasselbe  entwickelt  sich  dem  Grenzstrange  gegenüber  sielbstandig 
im  Efrtoderm  süs  solide  Verdickung.  Wie  diese  nachher  dem  ersteren  ent- 
gegenwächst,  mit  ihm  in  Berührung  tritt  und,  steh  Tön  der  Epidermis  Ab- 
lösend, zu  d-er  Gestaltung-  führt  ,  die  schon  toh  anderen  Autoren  für  die 
Anlage  des  Wolff  sehen  Ganges  erklärt  worden  ist,  lässt  sith  an  Qtier- 
schuittserieii  Schritt  für  Schritt  verfolgen. 

ßa  eich  in.  Ueberanstimmung  mit  den  Befunden  an  anderen  Thierea 
ergeben  hat,  dass  die  Entwicklung  des  Wolf  fachen  Ganges  von  vorn 
nach  hinten  fortschreitet,  so  beginnen  wir,  um  von  jüngeren  Stadien  auf 
ältere  zu  kommen,  mit  der  Beschreibung  der  hinteren  Schnitte  an  der  Hand 
der  beigefügten  Zeich nungen.1 

Ziemlich  nahe  der  hinteren  Grenze,  wo  sich  im  Embryo  noch  eine 
Andeutung  des  Orenzstninges  und  der  Umdeienanlage  des  Ektoderms  zu- 
sammen vorfand.  0-ö72mm  Tür  der  Schwanzspitze  fanden  sich  die  Verhält- 
nisse so,  wie  Fig.  1  sie  darstellt,  Urwirbel  und  Seitenplatten  stehen  hier 
durch  eine  breite  Zellbrücke,  den  Grenzstrang  (g),  mit  einander  in  Ver- 
bindung, die  unmerklich  m  die  Masse  des  TJnrirtoels  sich  verliert  und 
durch  ihre  histologische  Beschaffenheit  von  derselben  in  nichts  zu  unter- 
scheiden scheint.  Nicht  einmal  eine  Einschnürung  bezeichnet  hier  eine 
Grenze,  sodass  sich  die  Ansicht  wohl  vertreten  liesse,  der  Grenzstrang1  sei 
ein  besonderer  lateraler  Fortsatz  des  Urwirbels.  Die  Insertion  desselben  an- 
dererseits, an  die  iSojtenplatte  ist  schärfer  gekennzeichnet  t  einmal  durch 
eine  von  der  Ektudennseite  hier  einschneidende  Furche  (/),  welche  die 


1  Die  Cöatewrtn  derselben  und  mit  der  Camera  lucida  entworfen.  Sie  beziehen 
sieb,  wenn  weiter  nichts  bemerkt  io-t,  aaf  tiu-eu  Embryo  tfl'/s  Tagen-  und  3™ 
Lang«,  der  mit  CbTOTO-Osminm-EBfligBÄuremiEchung  behandelt*  mit  Haematoivlin  durch- 
färbt, in  Alkohol  enbwässert  and  in  Paraffin  eingebettet  in  eine  Serie  von  dnrctiECflnitt- 
Jich  '-„0  mra  dicteü  Querschnitten  zerlegt  wurde,  Die  ira  Folgenden  angeführten  Maasse 
in  Eichtuag  der  Längeaie  sind  durch  Sfnltiplicatbn  dieser  Schmtldieke  mit  der  geeig- 
neten SüWttzahl  erhalten  worden.  —  Ich  habe  Hrn.  Prof  31  i  3  Praeparate  yorgelejrt, 
welche  die=  zu  beschreibenden  VerhältniBse  beweiBeu. 

Ea  ist  mix  ein«  Sehiiittreih«  TOrgelept  -worden,  welche  üe  in  Figg.  3,  5  and  & 
abgebildeten  Fr&e parate  enthalten  hat,  Naeh  deren  Durchsiebt  stehe  ich  nicht  an,  an- 
zuerkennen, das*  mir  die  Yera  Grafen  Spee  in  seinem  obigen  Aufsatz  gegebene  Deu- 
tung der  Verhältnisse  berechtigt  erscheint.  Es.  moss  sich  nun  ze:gcn,  wie  sich  die 
Sachlage  bei  Embryonen  anderer  Tliierkl&esen,  msheaondere  wie  uie  sieh  bei  den  Vögeln 
gestaltet.  Hier  hat  s.  Z,  schon  Eemak  (§  146  seine»  Werkes)  umsonst  nach  Spuren 
einer  Abspaltung  den  UmlerengaDges  vom  Ectöderni  gesucht  und  ich  selbst  hin  nicht 
glücklicher  gewesen,  Die  jetzige  Schnittte  clmik  erlaubt  vielleicht  weiter  zu  kumman,, 
a.ls  dies  früher  TubgMch  war. 
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Verbindung  zu  einer  schmäleren  macht,  dann  auch  durch  den  ziemlich 
schroffen  Unterschied  in  der  Stellung  der  fast  durchweg  länglichen  Kerne. 
Diese  stehen  nämlich  sehr  regelmässig  im  Cutisblatt  und  Darmfaaerblatt 
mit  ihrer  Längsaxe  radiär  zur  Leihesspalte,  während  ein  einheitliches  Princip 
der  Stellung  der  Zellen  des  Urwirbels  und  Grenzstranges  hier  nicht  scharf 
ausgeprägt  ist.  Daher  kommt  es,  dass  das  etwas  keilförmig*  zugespitzt  aus- 
laufende laterale  Ende  des  letzteren  wie  ein  aus  fremdem  Material  ge- 
fertigter Schlüsseln  dort  in  das  Gewölbe  eingefügt  erscheint^  wo  Cutisblatt 
und  DarmfaseTblatt  bogenförmig  zusammenstosseu. 

Das  Ektoderm,  welches  sonst  in  ziemlich  gleichmäßiger,  eit^Mchtiger 
läge  über  Meduliarrohr  und  TJrwirbel  5 — 6  fr  dick,  über  die  Seitenplafcteu 
6—7  p.  dick  hinäeht,  erleidet  über  dem  Grenzet  rang,  besondere  auffaltend 
gegenüber  seinem  lateralen  Ende,  eine  nach  beiden  Seiten  hin  sich  allmäh- 
lich ausgleichende  Anschwel  hing  bis  zu  12«  Dicke,,  die  zunächst  (nm  nach 
der  Kemzahl  zu  urtheilen)  mehr  durch  vollsaftigere  Beschaffenheit  ais 
durch  Termehrung  wn  ZeEen  bedingt  erscheint.  Tfebrigens  zeigen  siuh 
liTjokinetische  Tignren  in  dieser  Genend  —  und  in  annehmendem  Grade, 
wenn  man  sie  weiter  vorn  untersucht  —  häufiger  aJa  gewöhnlich  in  der 
Epidermis  und  eine  lebhaftere  Zell  Vermehrung  erzeugt  bald,  einen  schärfer 
umschriebenen,  deutlich  convei  gegen  die  Furche  zwischen  Seitenplatte  und 
Grenzstrang  vorragenden  Wulst  im  Ektoderm, 

Mau  findet  ihn  0-7D4mm  vor  der  Schwanzspitze  (also  0,22  vom 
von  Fig.  1)  zu  der  Gestalt  gediehen,  wie  ihn  Fig.  %  darstellt*  sechs  Zellen 
enthaltend,  von  ovaler  GeataJt,  86u  lang,  11  dick,  scharf  abgesetzt  gegen 
die  sehr  dünne,  knapp  4  p  messende  Epidermis  der  Urwirbel,  weniger  steil 
gegen  die  nicht  unter  6  f*  Dicke  messende  Epidermis  der  Seitenplatten  ab- 
fallend. 

Der  Unterschied  in  der  Dicke  der  Epidermiszellen  über  den  Frwirbeln 
und  Seitenplatten  ist  beachtenswert^  da  er  sich  in  der  ganzen  Gegend  der 
Urnierenanlage  ziemlich  constant  erhält;  Fig.  2  lässt  ihn  ebenfalls  herror- 
tretem 

Eine  Zunahme  der  Maasae  finden  wir  m  dieser  Entwicbelungastufe 
gegen  trüber  noch  nicht  in  der  TJrmerenanschwellung  des  Ektoderms.  Der 
Fortschritt  gegen  früher  besteht  vielmehr  darin,  daas  dieselbe  wirklich 
aellreicher  geworden  ist  und  hierdurch  sich  als  etwas  besonderes  schon 
deutlicher  Tor  ihrer  Umgebung  auszeichnet  In  den  nächsten  weiteren  Ent- 
wickeln ngsstadien  finden  wir  säe  zwar  Schoo  veigrögsert,  aber  die  Massen- 
eunahme  ist  auch  jetzt  noch  nicht  die  vorwiegend  an  ihr  auffallende  Er- 
scheinung wie  später. 

Zunächst  tritt  vielmehr  eine  wichtige  Scheidung  ihrer  Elemente  in 
awei  getrennte  Abtheilungen  in  den  Vordergrund.   Als  Einleitung  dieses 
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Vorganges  kann  man  eine  Heine,  unscheinbare,  centrale  Lücke  in  der  bis 
dahin  durchaus  soliden  Masse  der  Ertoderman  schwel  hing  schon  auf  den 
nächstfolgenden  Schnitten  bemerken,  die  sich  dann  weiter  vom  rasch 
zu  einer  deutlichen,  der  Epidermis  parallelen,  ventralwarts  sich  öffnen- 
den Spalte  erweitert  hat  (Fig.  3,  *).  In  der  Mitte  4  fi  hreit,  dorsal  und 
ventraiwirts  bis  zn  2«  sich  verachmälemd,  durchsetzt  sie  hier  fast  der 
ganzen  Breite  nach  die  unter  geringer  Vermehrung  ihrer  Zellenzahl  mitt- 
lerweile bis  zü3öp  Breite  ausgewachsene,  spindelförmig  aufgetriebene  Ur- 
nierenanschwellung.  Die  Substanz  derselben  wird  auf  diese  Weise  in 
zwei  Tb  eile  zerlegt,  einen  äusseren  und  einen  inneren,  von  denen  jeder  aus 
einer  einfachen  Schiebte  Zellen  besteht  Die  äussere  dieser  Schichte,  6  p 
dick  (Fig.  3,  liegt  in  der  Flucht  der  allgemeinen  Epidermis  und  er- 
scheint einfach  als  deren  Fortsetzung,  Die  innere,  8u  dick  (Fig.  &}  u% 
ist  toö  ersterer  (jra&atentheils  abgedrängt  Ein  der  dorsalen  (Urwirbel-)  Seite 
eine  ganz  kurze  Strecke  mit  ihr  in  diiectem,  au  der  ventralen  Seite  nur 
durch  Venuittelung  der  Membrana  prima  (mp  in  Fig.  3),  -die  als  feiner 
Fades  siel  kennen  lässt,  in  indirektem  Zusammenhang, 

Bei  dem  gleichalterigen  anderen  Embryo  traf  das  Messer  die  TJnneren- 
an&chweilung  in  ähnlichem  Stadium  der  Länge  nach  und  in 
schräger  Jtichtung.  Die  darauf  bezüglichen  Abbildungen  stellen  die 
Spalte  deswegen  auch  nur  auf  kurze  Strecken  dar  (Fig.  4,  a,  fi).  Trotzdem 
schienen  sie  mir  wichtig,  weil  sie  die  Spaltbildung  an  einem  anderen 
Embryo  darstellen  und  weil  man  letztere  wegen  der  eigentümlichen 
Krümmungen  des  Embryo  öfters  in  dieser  Gestalt  hu  sehen  bekommt,  in 
welcher  ihre  Deutung  recht  schwierig  sein  kann. 

Die  beiden  durch  die  Spaltbildung  von  einander  räumlich  geschiedenen 
Kell  lagen  erweisen  sich  nun  im  Lauf?  ihrer  Weiterentwicklung  auch  &ls 
ftinetionell  verschieden  Im  Interesse  der  Vereinfachung  des  Aus  drucks 
und  auch  wohl  leichteren  Verständnisses  mag  hier  schon,,  der  Beschreibung 
vorgreifend,  eine  Bemerkung  sieh  einschieben f  deren  Richtigkeit  in  dem 
Folgenden  ach  erweisen  wird:  die  äussere  Zell  Schicht  der  Ekfcoderm- 
verdickung  ist  wirklich  bloss  der  Epidermis  gleichwertig,  sie  be- 
theiligt  sich  nicht  an  der  Bildung  der  Dinieren ;  die  innere  dagegea  ent- 
wickelt sich  m  einem  mächtigen  ZeLlh&ufen,  der  in  die  Tiriliere  übergeht* 
sie  allein  ist  demnach  als  epitheliale  Umäerenanl&ge  m  betrachten. 
Wer  die  folgenden  Entwickelungs Vorgänge  kennt,  wird  vielleicht  schon  jetzt, 
die  etwas  grössere  Dicke  der  inneren  ZeUschicht  und  ihren  besonderen 
Reich  thum  an  Kernen  als  einen  leichten  Fingerzeig  betrachten,  dass  hier 
lebhaftere  WachsthumSTorgange  sich  einleiten  möchten.  Deutlich  sprechen 
die  Erscheinungen  jetzt  noch  nicht  dafür. 

Nachdem  nun  die  besprochene  Scheidung  der  Elemente  sieb  abgespielt 
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hat,  schreitet  das  Wachsthum  unserer  Neubildung  vorwärts,  und  zwar 
ausserordentlich  rasch.  Ein  Querschnitt,  0.81  "«^  tot  der  Schwaiizspitee 
entnommen,  zeigt  dieselbe  schon  mit  einem  Querdurch  messet*  von  22«  bei 
einer  Breite  von  44— 48  p  ,  mit  bedeutend  vermehrter  Zeitzahl  und  ganz 
verändertem  Aussehen  (Fig.  5  bei  iO- 

Eei  genauerer  Betrachtung  liaat  sich  zwar  auch  diese  Gestaltung 
leicht  aus  der  früher  beschriebenen  ableiten.  Der  grosse  Hohlraum  in  der 
Unueienacsdiwellung  des  Eitoderms,  wie  Fig.  3,  s  ihn  zeigte,  ist  allerdings 
jetzt  kaum  wiederzuerkennen.  Ein  Rest  desselben  aber  lässt  sich  als  eine 
der  Epidermis  parallele  feine  Spalte  noch  ganz  bestimmt  nachweisen  (Fig,  5,  *). 
Aussen  davon,  in  gerader  tatanuität  mit  der  Epidermis,  findet  sich  die 
auch  jetzt  noch  einschichtig  gebliebene  äussere  ZelHage  e\  die  Epi- 
dermis der  Urnierenanfichwell-ung,  deren  Elemente  sich  etwas  abgeplattet 
haben  ■  innen  davon  befindet  sich  ein  ovaler,  dorsal-  nnd  t  eukal  warte  über 
ihre  Enden  hinaus  bis  an  die  Epidermis  reichender  Zellhaufen  >  der  durch 
Wachsthumavorgänge  aus  d&i  oben  erwähnten  ursprünglich  auch  ein- 
schichtigen,  inneren  Zellanlage  hervorgegangen  ist,  die  epitheliale 
Urnierenanlage  (Fig. 

Vergleicht  man  die  beiden  Figuren  3  und  5,  so  erhellt  zunächst,  dasa 
der  in  der  letzteren  eingetretene  Fortschritt  vorwiegend  nur  auf  der  Ver- 
grösserung  der  epithelialen  XIrnierenanlage  beruht^  und  weiterhin 
liegt  es  sehr  nahe,  mit  Rücksicht  auf  dieses  Verhältniss  den  ganzen  Vor- 
gang der  Umwand  elung,  die  stattgefunden  hat,  in  der  Art  zu  erklaren, 
dasa  durch  die  Zell  Wucherung  der  epithelialen  ümierenanlage  die  zuerst 
breite  Spalte  auagefüllt  werde  t  wobei  sie  sich  zunächst  zu  der  in  Fig.  5  s 
dargestellten  Feinheit  roducirt,  schliesslich  aber  ganz  schwindet  Sobald 
dies  eingetreten  ist,  berührt  die  sieh  nach  allen  Richtungen  ausdehnende 
Urnierenanlage  in  ihrer  ganzen  Breite  die  Epidermis,  die  ihr  gegenüber  ein 
mehr  passives  Verhalten  zeigt,  und  dehnt  und  presst  beim  Weiter  wachsen 
deren  Elemente  fach.  So  entwickelt  sich  ungezwungen  aus  dem  Stadium, 
welche  wir  zuletzt  besprachen,  das  in  Fig,  41  dargestellte ;  ich  traf  dasselbe 
0*97 nim  vor  der  Schwanzspitze  in  unserem  Embryo  vollendet  Die  Ur- 
nierenanlage ist  hier  um  das  drei-  bis  vierfache  gegen  früher  vergröesert, 
und  sitzt  mit  seiner  Breite  von  60  u  der  Innenfläche  der  Epidermis  durch 
Vermittelung  einer  hellen  Zone  kernloser  Substanz  [z],  die  örtlich  der  oben 
erwähnten  Spalte  entspricht,  fest  auf.  Die  Epidermis  selbst  ist  an  dieser 
Stelle  auffallend  dünn  und  besteht  aus  einer  einfachen  Lage  flacher,  spindel- 
förmig nach  beiden  Seiten  hin  ausgezogener  Zellen;  dies  Verhalten  verrüth 
hier  besonders  deutlieh  ihre  Bedeutung  als  einfache  Deckschichte  der  Ur- 
nierenanlage, ihre  Conünuitat  mit  der  Epidermis ,  ihre  Zugehörigkeit  zum 
allgemeinen  Epidermis  Überzug  des  Körpers. 
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In  dem  vorliegenden  Stadium  findet  sich  ausserdem  noch  eine  neue 
Beziehung  der  Urnierenaulage  7um  Mesoderm.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht 
mehr  wie  früher  (Figg.  1— 3,  Fig.  5)  nach  innen  au  frei,  sondern  mit 
dem  Grerizstrange  in  festere  Ve romdun»  getreten,  so  daas  es  nun  oft 
schwierig  sein  kann,  zwischen  beiden  die  richtige  Grenze  zu  ziehen. 

Manchmal  will  es  scheinen,  als  oh  die  epithelialen  Elemente  der  ver- 
einigten Zellmassen  dichter  gedrängt  lägen,  ihr  Protoplasma  sich  weniger 
intensiv  färbe,  die  Kerne  rundlicher  und  kleiner  seien,  als  die  des  Meso- 
rlerms-  So  werthvoll  unter  Umstanden  diese  Merkmale  sein  können,  so 
lassen  sie  sich  doch,  da  sie  keine  ganz  durchgehenden  sind,  nicht  immer 
für  die  Grenzbestimmüng  verwerthen.  QuerContourett  treten  mehrfach 
gleichzeitig  auf  und  gewähren  deshalb  auch  meist  keinen  sicheren  Anhalt 
Die  Membrana  prima  lässt  sich  zuweilen  (Ftg,  6,  mp)  als  Aosaencootour 
FOD  der  Epidermis  her  der  Umierenanlage  entlang  bis  m  einer  Einbuchtung 
[b)  verfolgen  und  bürgt  dann  dafür,  dass  mindestens  soweit  als  sie  reicht, 
Ekiodermetemente  gelegen  sind.  In  unserer  Abbildung  scheint  eine  ge- 
dachte Verbindungslinie  zwischen  den  beiden  Einschnitten  (Fig.  6,  bb')  der 
ZeLlm&äsg  ziemlich  genau  die  Grenze  zu  bezeichnen. 

Im  weiteren  löst  sich  nun  die  epitheliale  Urnierenanlage  v i.in  ihrem 
Mutterboden  im  Ektoderm  vollkommen  ah  (Fig.  7),  Ein  Weines,  spßlt- 
förmrges  Lumen  (/)  tritt  jetzt  in  ihr  auf,  die  Zellen  ordnen  sich  epithelartig  um 
dasselbe  hemm  und  sie  bietet  nun  das  typische  Bild  des  von  den  Autoren 
als  Wolff scher  Gang  in  Verbindung  mit  der  Mitte  Ipiatte  beschriebene n 
Gebildes.  Nur  eine  circumskripte  Aushöhlung  und  Verdünnung  der  Epi- 
dermis, deren  beidseitige  Grenze  zuweilen  durch  je  eine  kleine  zapfen  artige 
Vorragnng  der  Epidermis  nach  innen  noch  schärfer  hervorgehobeu  wird 
(verg],  Fig.  6),  Termth  noch  eine  Strecke  weit  dem  Wissenden,  dass  hier 
die  Abspaltung  der  Urnierenanlage  stattgefunden  bat  Wer  die  Torher- 
gegaügenen  Thatsachen  nicht  keimt,  muss  sie  nun  für  ein  Gebilde  des 
Mesoderms  halten,  wie  fast  alle  Autoren  es  gethan  haben,  denn  ihre  Ele- 
mente zeigen  keine  so  charakteristischen  Merkmale,  dasa  sie  auf  diese  hin 
unbedingt  als  Abkömmling  des  Ektodenns  zu  erkennen  wäre. 

An  dem  in  Bede  stehenden  Embryo  koonte  ich  das  Lumen  des 
WolfPschen  Ganges  nur  auf  wenigen  Schnitten  erkennen;  es  fehlte  weiter 
vorn,  obwohl  das  Verhalten  der  Epidermis  auch  hier  eine  Strecke  weit  ent- 
schieden noch  dafür  sprach  t  das»  eine  Abspaltung  stattgefunden  habe. 
Noch  weiter  vorn  zeigt  die  Epidermis  dieses  Verhalten  nicht  mehr,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  damit  die  verdere  Grenze  der  ür- 
nierenanlage  bezeichnet  ist,  wenn  auch  dem.  gegenüber  angegeben  werden 
muss,  dass  die  Zahl  der  Kerne  iu  der  zwischen  Urwirbel  und  Seiten- 
platte gelegeneu  Zellmasse  hier  nicht  ebenso  plötzlich  abnimmt,  als  man 
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bei  dem  euletet  erreichten  Umfange  der  Urnierenanlage  nun  unter  Yürausn 
setzuug  ihres  Wegfalles  erwarten  mQaste,  Die  Abnahme  der  Kerne  ist 
Tielmehr  eine  ganz  allmähliche,  bis  schliesslich,  abgesehen  von  Geiass- 
Uldungen,  gar  keine  zelligen  Elemente  zwischen  Ur wirbeln  und  Seiten- 
platten  mehr  vorhanden  sind. 

Feber  die  definitive  vordere  und  hintere  Grenze  der  Urnierenanlage 
liegen  mir  jedoch  noch  nicht  genügende  Beobachtungen  ror,  um  eine  hin- 
länglich begründete  Entscheidung  abgeben  zu  können.  Gewiss  ist  soriel, 
daas  die  Uraierenanschwelluiig  des  Efctodenns,  wie  ich  mich  nunmehr  schon 
wiederholt  (an  vier  weiteren  Embryonen)  überzeugen  1-onnte,  fast  bis  in  die 
fiusserste  Schwanzspitee  hineinreicht  und  hier  ziemlich  plötzlich  endet  Die 
oft  mit  starker,  ungleichen  aasiger  Rechtsdrehung  und  -Windung  verbundene 
Schwanzkrümmung  der  Meerschweinchenemhrjonen  zur  Zeit  der  bevor- 
stehenden oder  eben  eingetretenen  Verwachsung  der  Allan toie  erschwert  die 
richtige  Schnittführung  in  dieser  Gegend  sehr  und  macht  wiederholte 
Drehungen  des  Embryo  im  Gbj-ecthaJter  des  Mikrotoms  während  des 
Schneidens  nöthig.  Das  Yorderendc  der  Urnierenanluge  vermochte  ich  bb 
jetzt  selbst  mit  vortrefflich  conservirten  jüngeren  Embryonen  nicLt  annähernd 
so  genau  zu  bestimmen.  Gerade  an  guten  P  raeparaten  ist  in  dieser  Gegend 
die  Zugehörigkeit  der  Urnierenanlage  zum  Ektoderm  so  schwierig  zu  er- 
kennen, dass  ohne  Zubülfenahme  anderer  Thatsachen  jeder  die  ganze  An- 
lage zum  Mftsoderm  rechnen  wird.  Sie  bildet  einen  tief  in  die  Furche 
zwischen  Seitenplatte  und  Grenzstrang  eindringenden  Zapfen,  der  einmal 
den  letzteren  nach  abwärts  vor  sich  herdrangt  r  andererseits  dicht  ausser- 
halb dessen  Insertionsstelle  an  die  Seitenplatte  das  Cntisblatt  gegen  die 
Peritonealspalte  hin  einstülpt  In  Praeparatert,  in  denen  das  Ektoderm  vom 
Mesoderm  etwas  abgerückt  worden  ist  (Fig.  8),  wird  dieser  Zapfen  ia  Ver- 
bindung mit  dem  Ektoderm  aus  seiner  Lage  im  Bereiche  des  Mesoderrus 
herausgezogen.  Wo  derselbe  ausserdem  vom  Ektoderm  ein  wenig  ab- 
gesprengt ist,  zieht  die  Membrana  prima  als  unverkennbar  besonderes  Ge- 
bilde von  der  Epidermis  ans  jederseits  an  demselben  hin;  es  hängt  gewisaer- 
maasseu  durch  Vermitfcelung  derselben  an  der  Epidermis  fest  (F%,  S,  t*'). 
Wenn  man  sich  erst  einmal  an  das  Bild  dieser  Membran  gewohnt  naiv  so 
erkennt  man  säe  als  continuirJicße  Conto or  oft  genug  auch  bei  den  gut 
erhaltenen  Fracparaten  und  wird  dann  iaum  anstehen  können,  den  Zusam- 
menhang der  Urnierenanlage  mit  dem  Ektoderm,  trotz  ihrer  Einlagerung 
tief  mJs  Mesoderm,  auch  bei  diesen  anzuerkennen. 

Die  dem  Grenast  ränge  bei  der  Bildung  der  Urogenital  anläge  zuzu- 
schreibende Rolle  muss  nach  den  hier  geschilderten  Befunden  entschieden 
beschränkter  sein,  als  man  bisher  im  Allgemeinen  angenommen  hat.  Zäh- 
lungen der  Kerne,  die  ich  auf  der  ganzen  Strecke,  wo  Urnierenanlage  uni 
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GrenzstraDg  nuch  nicht  in  festeren  Contact  mit  einander  getreten  waren,. 

dem  üben  f schrie l^uen  Embryo  tod  16'/2  Tagen  vornahm,  führten 
zu  dem  Ergebnisse,  dasj  die  Zahl  der  Elemente  des  Gremstranges  durch- 
weg nur  um  ein  Mehr  oder  Weniger  von  sechs  Zellen  schwankte,  während 
die  ZelkaM  der  epitheliale  UrnierenarJage  von  hinten  nach  vom  bis  zur 
Stelle  ihres  Contactea  mit  dem  Gienzstxange  schon  nach  ga-uaen  Faktoren 
zugenommen  haL  Im  Einzel  neu  wird  die  Kerazahl  in  einer  grösseren. 
Heine  von  Schnitten  aus  nachstehender  Tabelle  ersi-chtüch,  deren  Einrichtung 
ohne  weiteres  klar  ist    Schnitt  Nr,  1  lag  der  Schvauzspttze  am  nächsten. 
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Von  Schnitt  33  an  waren  Urmerenanlage  und  Grenastrang-  verwachsen. 
Von  Schnitt  24 — 29  bleibt  die  Kerozahl  der  erstereo  konstant,  die  Kern- 
&umme  beider  annähernd  ebenfalls  auf  eine  sehr  lange  Strecke.1  Daraus 
dürfte  sich  vielleicht  vorbehaltlich  weiterer  Bestätigung  die  Annahme 
maohen  lassen,  dass  das  Dickenwachsthum  der  Urnierenanlagg  Tür  -der 
Hand  stille  stehe  und  dar  (rrenzstrang  sich  nicht  ändere. 

Zeigt  nach  diesen  Befunden  also  letzterer  keine  au^rgewGhnhcheri 
Wachsthumserscheinungen,  so  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich ,  dass  über- 
haupt sein  Y<j  rhalten,  gegenüber  dem  Ektoderm  ein  passives  bleiben  wird.  In 
diesem  Sinne  spricht  ja  aueh  das  seltene  Vorkommen  fou  Koratheilungs- 
figuTen  in  ihm.  Immerhin  mwbte  ich  aber  die  endgültige  Entschei- 
dung dieser  Frage  nur  von  weiteren  Beobachtungen  abhängig  machen. 
Ich  konnte  einschlägiges  Material  dafür  in  letzter  Zeit  in  ziemlicher  Menge 
sammeln.  Ohne  jetzt  auf  die  dabei  gefundenen  Verhältnisse  ausführlich 
einzugehen,  bemerke  ich  hier  nur,  dass  ich  die  Entstehung  der  Frnieren- 
anlage  aus  dem  Ektoderm  wiederholt  an  hier  nicht  beschriebenen  Em hr jenen 
nachträglich  habe  beobachten  können.  Da  indessen  doch  mein  Material 
noch  nicht  vollständig  genug  ist,  und  der  weiteren  Untersuchung;  mancher- 
lei Schwierigkeiten  entgegentreten,  so  dass  Bich  nicht  absehen  lässt,  wie 
rasch  ich  zu  d«m  gewünschten  Ziele  kommen  werde,  so  schien  es  mir 
zweckmässig,  diese  kleine  Arbeit  hiermit  abzuschließen,  und  hefte  über  die 
spezielle  Entstehung  und  Entwickelung  des  "Wolf f' sehen  und  des  Mü Herr- 
schen Ganges,  sowie  die  Schicksale  des  Granzstrangea  demnächst  ausführ- 
licher berichten  zu  können. 

Nur  an  die  Abbildungen  anderer  Autoren  möge  mir  gestattet  sein, 
noch  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen.  H  i  s 8  zeichnet  auf  seiner  Tal  VIII, 
Fig.  IT,  1  eine  so  ausgeprägte  Ausn&gung  des  Efctodenna  über  dem 
Wol  ff 'sehen  Körper,  der  frei  zwischen  Ektoderm  und  Mesoderm  hegend 
erscheint,  so  ähnlich  der,  die  ich  oft  nach  erfolgter  Abspaltung  der  Ur- 
merenanlage beim  Meerschweinchen  gefunden  habe,  dass  ich  sie  für 
einen  Hinweis  darauf  ansehen  möchte,  dass  auch  dort  (beim  Hühnchen) 
die  Abspaltung  vom  Ektoderm  erfolgt  sei.  Zum  mindesten  scheint  mir 
weder  die  gouannte,  noch  die  anderen  Abbildung  Taf.  Dt,  Figg.  6,  7 
für  die  Abstammung  der  Urmerenanlage  aus  dem  Mesoderm  verwerthet 


1  Die  ktoinen  SehwAnkangeu  der  E^rnä&hl  können  den  allgemcinan  Ging  der 
Dinge  nicht  stören.  Sie  lassen  sich  leicht  erklären  durch  die  etwas  ungleiche  Dicke 
der  Schnitte,  durch  Imm^ea  aber  die  Katar  eines,  einen  Kern  vertäu  sehenden  Gebilden 
n.  d«rg-L  Wie  das  rasche  Sinken  dar  Zahlen  s.ai  Schlosse  der  Tabelle  and  weiter  Dach 
vorn  im  Emtryn  zu  erklären  bei,  weiss-  ich  augenblicklich  Dicht  zu  bsg-eu. 

1  W.  Kis,  ünler**chtittrf«fi  über  die  crite  ^n-twicktlung  det  Wirbtltkierläbes t 
die  erst»  fintickktlrtnff  dt*  Hühmchw  im  £i.   Leipzig  186S. 
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werden  tu  können,  Aehnlich  verhalten  sieh  Abbildungen  roll  Et  Gäüser,1 
Vielleicht  dürfte  doch  wohl  durch  eine  mit  Glück  angeführte  Untersuch ung 
die  diiecte  AbstammuDg  des  Wol  ff  'sehen  Ganges  vom  Efctoderm  sieh  auch 


Kaninchen  ist  ffegenwärti^  wohl  dem  positiven  Befunde  Hensen's  anderen 
gegenüber  das  grösste  Gewicht  beizulegen, 

Kiel,  den  28,  September  1 88-3. 


Die  Figg.  lt  2t  3,  &,  6t  1  stammen  fm  demselben  IS1,^  tägigen  Ernbrjo ;  vergl. 
die  TabeLle  auf  &  99. 

FLff.  t  tuniaast  einen  Tb  eil  eiues  Qaeraeh  Gittas,  der  sieb  D- 572  m[U  vor  der  Schwan z- 
Hpitie  im  Embryo  vorfand.  Du  Ektodemi,  *f  aeigt  bei  u  eine  Anschwellung,  ans  der 
sich  später  die  Urniereiianlage  bildet  Ihr  gegenüber  dringt  zwischen  Grenzstraug,  g, 
nnd  Cntiablatt  eine  Furche,  /,  ein,  in  welche  &pät*r  die  Uraierenanl&ge  hineinwachst. 
Durch  dieae  Furche,  sowie  durch  die  Stellung  der  Kerns  m&rkirt  rieh  ungefähr  die 
G Ten  je  zwischen  Cutiablatt  (S^itenphitte)  trnd  GreniBtrang,  Letzterer  geht  ohne  alle 
AbgTeaauTg  in  den  Urwirbel  über  (bes..  dessen  Kein),  t»  -  Rückenmark ;  pA  —  Ch-urd*} 
=  Endoderm;  *  -  Aorta;  c  =  Cutiablatt  j  d  —.  Dartflfaeerblatt;  y  =  Pleuroperltoneal- 
platte. 

FJff.  2.  {Ja  ersehn  itt  dnreh  die  Urrderee&H&ehwel  lang,  Z7,  des  Ektodermß,  0 -794 mm 
vor  der  Schwacmpitae.  Z7n  —  Gegend  dea  Urwirbels ;  A>£  ^  öcgend  der  Seitenplatte; 
e  —  Ettoderm  (allgemein«  EpldermisL 

P1(T.  3,  Querschnitt  etwa  0^3™  vor  der  Schwarza  pilze  des  Embryo.  Die  Ur- 
siereDatiEchwellnug  u  zeigt  eine  Ö  palte  *t  da  neb.  die  ihre  Masse  in  zwei  Lagen  gcthcilt 
wird,  die  änaacre  derselben  *'  in  dßT  Flucht  der  allgemeinen  EpideraiJB  bleibt  einlache 
Epidermis*;  die  inmeie,  dem  Gieössstrang,  ztmäebat  gelegene  ist  die  eigentlich«  Ur- 
niar«Ti  anlagt,  u.  —  f£  =±  Darmfaserplatte,  <*  =  Cutispl&tte;  p  =  PlturopcntGhealöp&lte; 
Uv>  =  Urwirbel  ^  s  —  Aorta;  mp  -  Membrana  prima {  dieselbe  zieht  vor  der  Innenseite 
df?r  Urniereuaaiag«  zur  Epidermis-  Der  Greaistrajig.  ^,  ist  durch  Verletzung  des 
Präparates  wehrt;  gut  erhallen«  Praeparata  zwgvv  ihn  in  diesem  Stadium  in  fester 
Verbindung  mit  Urwirbel  u  nnd  Seiten  platte. 

Mg.  4  a  und  b  atellen  Scbrag-Längaflchiiitte  dnrehdie  Ilm  ieren  an  schwellen  g  dea 
Ektodenas  im  Stadium  der  Fig.  3  dar.  Beide  zeigen  die  (Fig.  3,  i)  erwähnte  Spalte, 
die  aber  keinmal  in  ihrer  ganzen  Länge  götrüfleo  iat,  da  der  Embryo  Krümmungen 

1  E,  üad8*_r,  Beobachtungen  über  Entstehung  des  Wolf  fachen  Ganges  bei 
Hühnern  nnd  Gänsen,  Archiv  für  mikroi&opiiche  Anatomie.  1877.  Anhang. 


Erklärung  der  Abbildungen, 
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macht,  in  Folge  deren  vollkommene  Langmeil  nitbe  si-ch  nicht  erkalten  liessen.  Schnitt  a 
traf  die  Spfclte  ntbe  dem  Rande,  Schnitt  b  «iber  ihrer  Mitte,  —  #  ^  Ektodenn;  #'  = 
Epidermis  der  Umioren  anläge;  wr  die  TJrrjieren  anläge  seihst,  die  n&cb  vom  sq  dicker 
wird. 

Yig,  h,  Querschnitt  0-91  b»  vor  der  Schwaaiapitze,  die  Urniercnanlaye.  n".  in 
vorgeschrittenerem  WachBthuifl  zeigend.    Nach  Aosseti  foh  ihr,  bei  *,  ein  Rest  der 
S^ltc  (in  Fig.  3,4-),  ausserhalb  dieser  die  Epidennia        Ein«  Verwachsung  der  Ur- 
nicreu&Diag«  mit  dem  Grenifitraug  j  ist  noch  nicht  eingetreten,  e  =  ELtoderm;  Cw 
Urwirtel  i  e  =  Cutinplatbe. 

Tlg,  &•  Querschnitt  ü-fli™™  vor  der  ScltwanzEpitKe,  wo  die  Ürnicrcaanlage,  k'. 
mit  dem  Grenzatr&agv  tj,  verwachsen  bt ;  ~  Membran  &  prima,  in  Folge  citu-r  kleinen 
Verhtiung  der  Epidermis  <?'  besonders  deutlich  sichtbar;  *ie  ai-eht  bis  m  einer  Ein- 
buchtung. tf  der  Urnicreu anläge  entlang  and  bezeichnet  hier  wahrscheinlich  den  Punkt, 
WQ  die  Ekf^dermelepiEnte  aufhören.  Die  Grenze  2ieht  sich  von  da  vielleicht  nach  der 
entsprechenden  EiahncbtuEg  bei  Die  Epilermia  tat  sehr  dilon  geworden,  dk  Spalte 
der  Fjg,  3  doru.h  eine  bell«,  keralaije  Substanz  ersetzt,  s.  —  /i  Pleiiroperituneals.iialte ; 
a  -  A-urt»;  <r  ™  Ettodem 

Flg".  7*  Die  Umieienatilage,  «  .  hat  Hieb  von  der  Epidermis,  f?J,  khsgelijst.  In  ihr 
i*t  ein  spaltförtnigea  Lumen,  l,  aufgetreten,  um  welches  ihre  Zellen  «pitJunl^rtig 
grnppirt  haben;  andererseits  findet  aicb  in  Verbindung  mit  dem  Grenzstrong,  qt  der 
«eioeraeite  mit  Urwirbeln  nnd  Seite  np  bitten  coüfcinuirlich  zusammenhange!]  sollte ;  durch 
Verletzung  des  Pr&eparatesi  ereebeint  er  isolirter  als  normal  —  c  =  Cutiapdatte ;  p  ^ 
PlearepeTitoncalapalte.  Die  Pf  gar  entspricht  dem  Querschnitt  1  *0ß&>«™  vai  d*T  Sch^ani- 
apitzs. 

Flgr.  8.  Stück  einen  Unerscboittes  von  einem  llljt  tägigen  Embryo,  etwa  mia  di>r 
Mitte  der  Urnierengegend,  Die  UrnterenArjLitge,  u,  ist  a.ua  i lirer  Dürrn;  den  Lage  in  der 
Farehc*/,  ^wüschen  GreDiatrang,  £,  nnd  Cntisnhttfv  c,  iö  Verbindung  mit  dem  Ektu- 
denn,  s,  bleibend  herausgezogen.  Da  sie  v<m  letzterem  auch  cid  wenig  Wgcaprengt 
ist,  sc-  hält  nur  noch  die  Membrana  prima,  mps  beiderseits  dieselbe  an  der  Epidermis 
fest.  Die  Stelle  ihres,  ebcmalifren  Cuntaetfl  mit  letaler* r  rnarltirt  «leb  hkr  durch  eine 
eigenthüi»  liehe,  flai-he,  Bchuaaelformige  AnsliöbliiiLg.  —  e  Cntieplatte ;  —  Darm- 
faeerpLatte;  p  =  Pleoroperi ton eal spalte;  tt  -  Aorta. 
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Die  frühesten  Stadien  der  Nagel  entwickeln,  ng  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Digitalnerven. 

Dr,  Biohard  Zander, 


{HLtrn  T*f.  TtO 


In  der  Darstellung  des  Ausbreitungsgebietes  der  Fingier-  und  Zehen- 
nerven des  Menschen  bestehen  in  den  gebräuchlichen  Handbüchern  der 
Anatomie  und  den  in  Betracht  kommenden  Bilder  werken,  und  Special- 
arbeiten nicht  unwesentliche  DüFerenzpirnkte.  Dieses  darzuthun,  sei  mir 
eine  kurze  Reproduktion  der  in  der  Literatur  niedergelegten  Angaben  ge- 
stattete Auf  Vollständigkeit  kann  dieselbe  keinen  Anspruch  erheben,  da 
einige  bezügliche  Werke  mir  niebt  zur  Verfügung  standen  und  weder  von 
der  hiesigen,  noch  von  einer  auswärtigen  Bibliothek  zu  beschaffen  waren. 

Die  ältesten  Arbeiten  von  Vieossena.1  und  Yesal 8  enthalten  weder 
brauchbare  Abbildongeta,  noch  genauere  Beschreibungen  der  betreffenden 
Nerven.  Dagegen  müssen  hier  schon  die  Untersuchungen  von  Camper  * 
in  Betracht  gezogen  werden.  Die  volaren  Fingemerven  werden  recht  gut 
in  Figg.  1  und  3  der  Tafel  II  wiedergegeben,  die  dorsalen  in  Fig.  3  der 
Tafel  L  Ton  den  ersteren  sind  nur  die  beiden  Zweige  für  den  Eingfioger 
vollkömrnen  auspräparixt,  bis  zur  Fingerspitze  verlaufend  dargestellt,  von 
den  letzteren  ist  der  radiale  Ast  des  Zeigefingers  bis  zu  seinem  Eude  an 


1  ßaymandi  Vienaeecfl,  ftturoifraphitt  ttnirertalit,  Lugiuiii  tflßS. 

*  Andra&e  V  enalü,  Opera  omnia  ctnalomica  et  chintrcMv*.  Lugdnoi  Ba taumln 

*  Petxi  Camper,    Demon*£ratioitum  anatomico ■  patAciogica-rum   libnf  pritou* 
tonitneti*  brachü  humani  fabricam  et  morbv-t.  AmatalMdftuu  H60r 
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Richard  Zandeb: 


der  Fingerspitze  freigelegt  Der  Text  enthalt  keine  specieUere  Angaben 
fitwr  den  Verbreitungabezirk  der  Nerven. 

Weit  weniger  den  natürlichen  Verhält üiss&D  entsprechend  sind  die  nur 
do  Jahr  später  erschienenen  Abbildungen  des  Eustachius1  mit  der  Er- 
klärung von  Alb  in  us,  Taf,  21  uud  23  zeigen  die  dorsalen  Finger-  und 
Zehennerven  bis  aufs  Nagelglied  hinziehend  und  vor  dem  Nagel  endigend. 
Auf  Taf.  18  und  20  sieht  man  die  volaren  Fingernerven  und  die  plantaren 
Zehenneiven  bis  zur  Finger-  bez.  Zehenspitze  ziehen.  Die  Erklärungen  des 
AlbinuB  ergeben  ebensowenig  wie  die  Monographie  von  Klint3  über  die 
Armnerven  etwas  Näheres  über  den  Verlauf  der  Nervi  digitales. 

In  Fischer's  3  Abhandlung  über  die  Nerven  der  unteren  Extremität 
sind  die  im  Teit  angeführten  dorsalen  Zehennerven  nicht  hia  au  den  Zehen 
heran  gezeichnet  Die  plantaren  Zehennerven  sind  ebenfalls  nicht  bis  zu 
ihrem  Ende  dargestellt  Diese  Abbildungen  sind  in  die  Ca ld »naschen* 
Tafeln  übernommen,  während  die  Nerven  der  JFjnger  hier  nach  dem  Cadaver- 
präparat wiedergegeben  sind.  Die  dorsalen  Fingeracireri  (Taf.  260,  Kg.  2, 
und  die  des  Daumens,  Taf.  S?lÖf  Fig.  2)  ziehen,  vielfach  Anastomosen  auf 
dem  Fingerrücken  bildend,  bis 'zu  den  Nägeln  hin.  Start  ere  Verbindungen 
mit  den  Volarnerven  sind  aber  nicht  abgebildet.  Letztere  (Taf.  259,  Figf  2) 
erstrecken  sieh  bis  zur  Ficgerspitze,  Sehr  ähnlich  sind  die  Zeichnungen 
in  Loder' s 6  anatomischen  Tafeln:  die  Zehennerven  sind  nur  bis  zur  Basis 
der  Zehen  dargestellt  und  die  Fingerneiren  wehen  bis  an's  End«  der  Finger, 
Von  den  volaren  Fingernerven  treten  bedeutende  dorsale  Aeste  ab. 
Bei  den  dorsalen  Fingernerven,  welche  nicht  nur  zur  Basis,  sondern  aofth 
zw  den  Seiten  der  Nägel  Zweige  entsenden,  ist  die  reiche  Entwicklung 
von  Quentnastomaaen  zwischen  radialer  und  ulnarer  Seite  sehr  auffallend. 

Nach  Eösenmüller's.8  Abbildung  ziehen  die  dorsalen  FlügemefveD 
bis  zur  Basis  der  Nagelglieder. 

Iii  Meckels*  Anatomie  fehlen  die  Angaben  über  die  Ausdehnung 


1  BöraAi-Ji  Siegfried  ASbioi  ei  plicata  tftbulurwft  Barth  oletna  $i  Eaatachii. 
Lftidae  1761. 

*  Jbc.  Jof  Klint,  De  nervis  braehii.    Opfingen  17&*.   Seriptorea  neiirolüg1,  ed. 
C,  Fi  Ludwig.  Ltpaiae  im  Tom.  HL 

1  J.  L.  Fisühfif ,  Hieurotogiae  generalis  iraciatw  nervtruta  iumbaliur»  taeraiiatit 
et  extremitatum  inferiorum  descripÜttnem  ac  dtiineationcm  cantinent.  Lipsiae  1191, 

*  L.  M".  A.  et  F.  Calci iini,  leonei  anatomicae  er  apiim.it  ntfittneonim-  operümt 
ttmma  diligentia  defromptae  et  eollecta^  Vcn&tiia  1808. 

*  J,  C,  L*vdflff  Tabvla*  fljmipWcae.  Vdtofcni&ft  1803. 

*  J.  C.  Rosenmüller,  Chirurgisch ■  anatomiwcke  Abhddvjigen  für  Aerüe  *md 
Wundärzte.   Weimar  1S05.  II,  Theil 

1  Jolt  Fried.  Meck  öl.  Handbuch  der  menachiichen  Anatomie,    Hfthfl  18l7. 
Bd.  III. 


Origin  a\  from 
UHIVERSITY  OF  CHICAGO 


Die  frühesten  Stadien  der  Nagelexttokelung  ü.  a.  w.  105 


der  Nervi  digital  es  dorsales,  von  denen  nur  gesagt  iat,  dass  sie  dünner  als 
die  volaren  bez.  plantaren  sind.  Die  Rücken  Herren  des  Daumes  ere  trecken 
sich  (a.  a.  0.  S,  649)  bis  zu  dessen  Ende. 

Antominarchi 1  zeichnet  auf  Tafel  4  seines  grossen  BiLderwerkes  die 
meisten  dorsalen  Finganerren  bis  zum  Nagelglied  und  bemerkt  im  Test 
dazu,  dass  die  Aeste  der  Nd.  ulnaris  und  radialis  bis  zum  Ende  der 
betreffenden  Finger  verlaufen.  Auf  TafeL  10  sind  die  dorsalen  Kngemerren 
bis  zu  den  Nageln  dargestellt-  mit  Ausnahme  aber  des  ulnaren  für  den 
fünften  Finger  scheinen  sie  dem  Bückenast  der  Yolamerven  au  entstammen. 
Von  mehreren  der  letzteren  entspringt  auf  den  Tafeln  5,  7  und  11  je  ein 
stärkerer  Bamoß  dursalis,  Tafel  26  zeigt  in  Fig.  6  die  dorsalen  Zehen- 
nerven  bis  ivl  den  Nägeln  hin,  in  Fig.  t  die  plantaren  (ohne  stärkeren 
Bücteoast)  bis  zur  Zehenspitze.  In  Fig.  3  der  Tafel  21  Bind  einige  Räckea- 
äste  der  Nervi  digitales  plantares  eh  erkennen. 

Die  ersten  ausführlicheren  Angaben,  denen  sich,  die  meisten  späteren 
Autoren  anschliesaen,  stammen  von  Bock.2  Darnach  verbreiten  sich  alle 
Nervi  digitale*  dorsales  (die  des  Daumens  ausgenommen)  in  der  Haut  des 
Fingerrückens  bis  aum  zweiten  Gelenke  und  sind  in  diesem  Verlaufe  seit- 
lich mit  dem  oberen  Eue  benzweig  des  Hohlhandnerven  ihrer  Seite  einfach 
auch  doppelt  verbunden.  Die  Rückcnasfce  des  Daumens  reichen  bis  zu 
der  Haut,  worin  die  Wurzel  des  Nagels  steckt  Ein  jeder  rloMhandfinger- 
nerv  entsendet  nahe  dem  ersten  Fingergelente  einen  Eückenast,  deT  sich 
durch  einen  oder  zwei  Zweige  mit  dem  Rückenuerven  verbindet  and  sich 
bis  zur  Haut  des  dritten  Gliedes  verbreitet;  der  Stamm,  des  Volarnerven 
giebt  mehrere  kleine  Zweige  zur  Rüökenhaut  des  zweiten  und  dritten  Gliedes 
und  theilt  sieb  in  der  Oege  ad  des  Nagelgbedeti  in  zwei  oder  drei  Endäste, 
die  theils  unter  den  Nagel  ziehen,  theils  in  der  Fingerspitze  endigem  Die 
Rückenzehennerven  verlaufen  auf  dem  Rücken  der  Zehen  längs  d«n  Rän- 
dern, zarte  Üweige  zur  Haut  derselben  gebend,  und  verästeln  sich  bis  zur 
Hanl  des  Nagelgliedes,  Die  Sohlenzehen  nerven  geben  nach  innen  und 
vorn  kleine  Zweige  zur  Haut,  einige  kurze  dickere  Zweige  nach  oben,  die 
sich  mit  dem  Rücketmerven  verbinden,  worauf  der  Endzweig  am  Nagel- 
g-liede  eich  in  Aeste  für  die  Haut  unter  dem  Nagel  und  für  die  Zehen- 
spitze auflöst  [Abbildung-  der  Volarnerven  Taf.  5,  Fig.  4,  der  doppelten 
Anastomose  zwischen  Dorsal-  und  Volamerv  des  Zeigefingers  Taf  5,  Fig.  3, 
det  liebennerven  Taf.  ö,  Fig.  3  und  4). 


*  F.  Antommarchi,  Plunthe*  artafontiquet  du  corps  Attmain,  es  tcuttet  d'ctpr&r 
tat  divnentions  jtaiwrtlUi.    Paria  1B2B. 

1  A,  C.  Bock,  X>ie  Süci^nmartenertssn  nach  ihren  tjaitxem  Verlaufe,  Vet-f Hei- 
lungen, Verbindungen  vebsl  Abbildungen  dtrtelhtn  auf  7  Kupferfofein,  Leipzig  182'. 
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E.  IL  Weber1  schliesst  sich  in  Hildebrandt's  Anatomie,  was  die 
Fingernerven  anbetrifft,  völlig  an  Bock  an;  über  den  Verlauf  der  Sehen- 
nerven  fehlen  die  Angaben.  —  Auch  C.  P,  Th.  nnd  "W,  Krause1  ver- 
treten die  Bock' sehe  Anschauung  nach  ihnen  verlaufen  die  volaren  Finger- 
nerven  an  der  inneren  Seite  der  Aa.  digitales  volares,  die  Tolarfläutie  der 
Finger  versorgend,  bis  za  deren  Spitze  und  gehen  am  «rstei]  Fingerghede 
längere  Aeste  abr  welche  um  die  Bänder  der  Finger  bis  zum  Dorsum  de« 
zweiten  Gliedes  laufen,  ferner  kürzere  Zweige  zum  Rücken  des  dritten 
Gliedes:  diese  Aeste  vertheilen  sich,  ohne  Geflechte  zu  bilden,  in  der  Kaut 
der  rundlichen  Fingerspitze  und  in  der  Haut  unter  dein  MageL  Die 
schwächeren  Nn.  digitales  dorsales  reichen  nur  bis  zum  Borsum  des  ersten 
Frngerglied.es,  bilden  aber  Schlingen  mit  den  Aesteo  der  Volarnerven;  nur 
die  Kückennerven  des  Daumee  gelangen  bis  zum  Nagelgüede.  Die  plan- 
taren Zehennerven  endigen  in  der  Zehenspitze  uud  in  der  Haut  unter  den 
Nägele,  Die  wenig  schwächeren  Rückemehennerven  reichen  bis  zum  Nagel- 
gliede.  Zeichnungen  der  dorsalen  Finger-  und  Zehennerven  sind  nicht  vor- 
handen. 

Valentin  5  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Neurologie  der  S&mmoring- 
sclien  Anatomie  nur  von  den  beiden  dorsalen  Zweigen  des  kleineu  Fingers 
die  Yerbreitun^  angegeben,  während  er  den  Verlauf  der  übrigen  Finger- 
und  Zehennerven  mit  Stillschweigen  übergeht.  Am  loteten  Phaianigelenk 
soll  sich  der  verdünnte  llndzweig  sowohl  der  ulnaren  als  der  radialen  Seite 
des  kleinen  Fingers  strahltg  in  rabkeiche  Aeste  auflösen,  die  sich  zum 
Theil  in  die  Haut  der  Seitenka-nten  und  der  Volarfläche,  vorzüglich  aber 
in  die  des  Rückens  der  dritten  Phalanx  und  unter  den  Nage]  bis  zur 
Mittellinie  verbreiten  {a.  a.  0.  S.  &69,  570). 

Aueh  die  Anschauungen  von  L enget 4  stehen  mehrfach  nicht  in 
Einklang  mit  denen  von  Bock,  Weber  und  Krause.  Dieser  Forscher 
giebt  an,  dass  die  Handrückenseitennerven  durchaus  nicht  alle  von  gleicher 
Starke  sind;  er  fand  die  Kerven  für  den  Mittelfinger  im  Allgemeinen 
schwächer  entwickelt,  als  die  für  die  übrigen  Finger.  Bisweilen  sollen 
die  Seitennerven  der  RUckenfiäche  nicht  Über  die  ganze  Länge  de«  Fingers 
reichen,  in  welchem  Falle  sie  durch  Zweige  von  dem  Hohlhandnerven 


1  F.  Hildebracdt'B  Eandbwck  tfer  Anatomie  da  Mentchert,  4,  Auflag«  tcu 
E.  H,  Weber.   BraaDßcbweiy  1B3L 

*  C.  F.  T.  Krause,  Handbuch  der  menteAlüfien  Anatomie.  Hannover  1838  und 
3.  Auflage  betatisgegeUti  von  W.  KrAuae.  Hannover  IBT9. 

*  S&mnieriug,  Vom  Batte  de»  menschliche*  Körper*.  IV.  Hirn-  and  Karren- 
lehne.  Umgearbeitet  von  Ö.  Valentin.  Leipzig  1B41. 

*  F.  A.  L  ou  g«t,  Anatomie  und  Pby rialag ie  äet  Nen/entyetem*  dee  MertteAen 
und  der  Wirbeltiere.  Ueb  ersetzt  Tön  J.  A.  Hein.  Loipzig  18-17. 
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ergänzt  werden.  Im  Uebrigen  verhalten  sie  sich  durchschnittlich  gleich* 
artig:  sie  geben  Fiden  an  die  Haut .  des  Fingerrüekens.,  welche  sich, 
unter  einander  verbinden,  und  ihre  Enden  verlierensich  ia  der  Haut 
des  Rückens  des  letzten  Gliedes  bis  zur  Nagel  wurzeL  Die  volaren  Finger- 
nerven schildert  Longet  folgendermaassen:  Etwas  unterhalb  der  Mittel- 
handgelenke der  Finger  theilen  sie  eich  in  zwei  Zweige.  Der  erste, 
für  den  Fängerrücken  bestimmt,  zieht  längs  des  Randes  des  ersten  Finger- 
gliedes hin,  verbindet  sich  mit  dem  entsprechenden  dorsalen  Nerven, 
verläuft  gegen  den  Fingerrücken  hin  am  zweiten  und  dritten  Finger- 
ghede  entlang,  Fäden  bis  zur  Nagdmatrix  sendend.  Der  zweite  Zweig 
für  die  Hohlhandaeite  des  Tmgers  giebt  Fäden  zu  der  Haut  dieser  Seite 
und  endet  in  zwei  Reisern,  deren  eines  sieh  in  die  Tastfläche  der  Finger, 
das  andere  zur  Jl&trü  des  Nagels  begiebt  Von  den  Seitennerven  der 
FusssoMenfiäehe  der  Zehen  wird  bemerkt,  dass  sie  im  Ganzen  den  volaren 
FiDgernenen  entsprechen,  Heber  die  dorsale n  Zehennerven  fehles  alle 
eingehenden  Notizen. 

Bia  an's  Ende  der  Finger  und  Zehen  werden  von  Proriep  1  die  Nervi 
digitales  dorsales  in  seinem  Atlas  anatomicns  (p.  a.  Q.  Tab.  24,  fit,  1, 
Tab.  28,  St,  3)  abgebildet,  während  Meyer*  wiederum  der  Ansicht  ist, 
dasa  sich  die  dorsalen  Fmgernerven  nur  über  das  erste  Glied  verbreiten 
{a,  a,  0,  S,  383),  Das  Verhalten  der  dorsalen  Zeh en nerven  findet  keine 
Erledigung- 

Die  Photogramme  RüdingerV  zeigen  ebenfalls  die  nämliche  Ver- 
breitung der  FmgerrticlieüEerven,  die  in  Fig,  25  bis  zum  proximalen  Ende 
des  Mittelgliedes  hinziehen.  Die  Danmenrückennerren  strahlen  zum  Nagel 
hin-  Von  einigen  der  wiedergegebenen  Nervi  volares  der  Finger  tritt  in 
der  Gegend  des  Mittelhandfingergelenks  ein  starker  Raums  dorsalis  ah. 
Die  dorsalen  Zehen  nerven  (Fig.  31;  34  und  8f>}  erstrecken  sich  zur  Basis 
und  den  Seiten  theilen  der  NägeL  die  plantaren  (Fig,  3T,  39,  39}  bis  zur 
Zehenspitze. 

Nach  Luschka*  folgen  die  Nervenstämme  der  Finger  im  Wesent- 
lichen dem  Laufe  der  gröberen  Blutgefässe,  so  dass  man  Nervi  volares  und 
dorsales  zu  unterscheiden  hat    Alle  Details  fehlen. 

Ausführlicher  sind  die  Ängsten  in  Hollstein's 6  Anatomie:  die  Volar- 


1  Robert!  Froriepi,  Alias  anatamicua.   Wimariae  1351. 

1  H.  Meyer,  Lehrbuch  der  phytivlogitt&en  Anatomie  <£e*  Menrchen,  Leipzig 

1856. 

*  Eftdjflf  6»,  Jtlai  de*  peripksriaehen  Neroeneiptimi  des  menschLithen  Xnrptrt. 
München  1861. 

*  H\L nacht t.  Die  Anatomie  des  Meiuehsn.  Tübingen  1B6 5,  Bd.  III.  Abtb,  1. 

*  L.  Holstein.  Lehrbub  dtr  Anatomie  A*t  M*n*ehtn,  l  Aul.  Berlin  1885. 
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nerven  vertheilen  sich  in  der  Haut  der  Volarseite  bis  au  den  Fingerspitzen, 
wo  sie  um  rekhlic.hs.ten  ausgebreitet  sind,  und  schicken  auch  Zweite  um 
die  Seitenflächen  der  Fioger  gegen  deren  Bnelenfläthe,  die  eich  mit  den 
DorsaLnerven  werbind-en ;  am  lebten.  Fingergliede  entsenden  sie  Aesfcchen 
zur  Haut  unter  dem  Nagel,  Die  schmächtigeren.  Dorsaloerven  verbreiten 
sidi  bis  zur  Basis  des  zweiten  Fingergüedea  und  verbinden  sich  daselbst 
mit  den  dorsalen  Zweigen  aus  den  Volamerven.  Die  Nerven  der  Zehen, 
heiset  es  S,  9ß"9f  haben  eine  ähnliche  Verbreitung»  wie  die  der  Hände, 

Hy  rtl1  bemerkt  von  den  aus.  dem  Nervus  uluaris  stammenden  Finger- 
rückenäs-teo  (a,  a,  0,  S,  840),  dass  sie  sich  nur  länge  der  Phalanx  prima 
verzweigen.  Dasselbe  giebt  Heitmann1  im  Teit  S>  145  an,  währe  Eid 
er  auf  der  Abbildung  &  146  aämmüiche  dorsale  Fingernerven  bis  zum 
Nagelgliede  hin  zeichnet.  Die  Dorsalnerven  der  Zehen  in  Fig.  4Sfi  sind 
nicht  bis  an  die  Nägel  heran  au  verfolgen,  sie  enden  etwa  an  der  Basis 
der  Endphalans. 

In  Quain's9  Elemente  of  Anatomy  wird  gelehrt  (a.  a.  0.  S.  591  }, 
dass  die  palmaren  Fingemerren  einen  starken  Doisaizweig  an  der  Seite 
de*  ersten  Phalanx  au  dem  betreffenden  dorsalen  Nerven  schicken,  mit  dem 
vereint  er  bis  zur  Haut  der  Endphalani  gelangt.  Angaben  über  die  dor- 
salen Nerven  fehlen^  aber  Fig.  363  stellt  sie,  ohne  Anastomose  mit  den 
volaren,  bis  zu  den  Fingerspitzen  verlaufend,  dar. 

Heule4  vertritt  in  seinem  Handbuch  die  Anschauung,  dass  die  dor- 
salen Imgeroerven  am  Daumen  allein  sich  bis  unter  den  Nagel  erstrecken, 
an  den  übrigen  Fingern  aber  an  der  Mittelphadani  enden  und  dass  die 
RückenfläcJie  des  Nagelgliedes  von  Zweigen  der  volaren  Nerven  rnnerviit 
wird  (a,a,0.  S.  550).  Die  volaren  Fingeruerven  geben  unter  spitiem.  Winkel 
einen  stärkeren  Zweig  zum  Fingerrücken  bereits  an  dem  ersten  Finger- 
gliede,. einen  zweiten  in  der  Gegend  der  Basis  der  Endphalani  ab3  der 
sich  unter  dem  Nagel  nochmals  gabelförmig  theilt  (a,  a.  0,  S.  551).  Tron 
den  dorsalen  und  plantaren  Zehennerven  giebt  ITenle  (a.  &.  0.  9.  593) 
an,  dass  sie  sich  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  wie  die  entsprechenden  Fiuger- 
nenen  verhalten.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Angabe  sind  denn  auch 
die  dorsalen  ZehenneTcen  in  Fig.  307  nur  bis  etwa  auf  die  Grundphalam 
gezeichnet.    Die  plantaren  Nerven  sind  in  einer  Abbildung  nicht  dargestellt. 


1  Joseph  Hyrtl,  Lehrbuch  der  Anatumie  des  Menechw.  13.  Aufl.  Wien  187 &. 

*  C,  Heitamann.  Die  lüKripfize  md  i&pographiteke  Anatomie  det  Jfejtwto» 
in  E00  AhbÜJvng™.  2.  Aafl.  WifeB  1875. 

3  Quai n 's  Elemeuh  of  Anatomy.  S.  Edit.  LoDdon  1876,  Vol.  I. 

i  J.  He □  l e,  Handbuch  der  ayi/ema£i*chea  Anatomie  det  Menschen..  Neireiilehre. 
2.  Aufl.  BraoiiBciiweig  IST», 
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Die  dorsalen  F  in  gernerven  sind  in  einer  sehematisirteu  Zeichnung;  nur  un- 
deutlich angegeben . 

Nach  Sappay1  innerrirt  der  Nervus  radialis  die  Rückenfläche  von 
beiden  Phalanien  des  Daumens  und  von  der  Grundpbalanx  des  Zeige- 
fingers und  der  radialen  Hälfte  des  Mittelfingers,  der  Nervus  rd  Baris  das 
erste  Kngerglied  der  dorsa1 -ulnaren  Hälfte  des  Mittelfingers  und  des  Ring- 
iingerrückens.,  ausserdem  die  dorsale  Flacbe  des  fünften  Fingers.  Der 
Uloanierv  liefert  auch  für  die  Yolaraeite  die  beiden  Jüeinönger-  und  den 
inneren  Inngfingereweig.  Der  Innervation  der  Festigenden  Vdarnäehe  der 
Finger  steht  der  Nervus  media  nus  vor,  dessen  digitale  Endäste  —  aus* 
genommen  die  zu  dem  Daumen  gehörigen  —  sich  in  einen  palmaren,  fftr 
die  Pulpa  des  Fingers  bestimmten,  nnd  einen  dorsalen  Nerven  theilen, 
welcher  letztere  auf  der  Eücbenfläehe  den  distalen  Bezirk  des  ersten,  die 
zweite  und  dritte  Phalanx  mit  dem  .Nagel  innerviert  (Ob  der  fünfte  Finger 
hiervon  eine  Ausuabtne  macht,,  was  anzunehmen  wäre,  da  aeine  dorsalen 
Nerven  ja  wohl  die  ganie  BückeEßache  versorgen  sollen,  ist  nirgends  an- 
gegeben.) Von  den  dorsalen  Zehennerven  erwähnt  Sappay  es  nur  von 
dem  lateralen  Kleinze henast,  dass  er  sieb  bis  zum  freien  Ende  der  kleine- n 
Zehe  verlängere,  der  übrigen  taut  er  keine  Erwähnung.  Von  den  plan- 
taren "Nerven  dagegen  bemerkt  er  (ausdrücklich  von  den  Zweigen  des  „Nerf 
plantaire  interne"  für  erete,  zweite,  dritte  und  mediale  Seite  der  vierten 
Zehe;  nicht  besonders  erwähnt  sind  die  Zweige  des  „Kerf  plantaire  externe" 
für  die  laterale  Seite  der  vierten  und  für  die  fünfte  Zehe},  dass  sie  eine 
grosse  Zahl  von  Verzweigungen  für  die  Haut  der  seitlichen  und  plantaren 
Partien  entsenden,  dass  sie  ferner  unter  sich  und  mit  den  dorsalen  Zweigen 
anastcimosir&n,  dass  sie  endlich  an  ihrem  Ende  sich  in  einem  dorsalen, 
unter  dem  Nagel  sich  ausbreitenden  und  in  einen  in  der  Pulpa  sich  ver- 
zweigenden und  mit  der  anderen  Seite  verbindenden  Faden  theilen. 

In  Grav's8  Anatomie  stellt  Fig.  290  die  dorsalen  Fingeiner ven,  über 
die  im  Teit  alle  Angaben  fehlen,  bis  gegen  das  Ende  der  Finger  hin- 
geführt dar.  Jeder  volare  Fingeraerv  soll  an  der  Basis  der  ersten  Phalanx 
einen  dorsalen  Zweig  abgeben,  der  sich  mit  dem  dorsalen  Fingernerv  ver- 
bindet, längs  der  dorsalen  Fingeikante  verläuft  und  in  der  Haut  über  der 
letzten  Phalanx  endigt;  am  Ende  des  Fingers  theüt  er  Hieb  in  einen  pal- 
maren, die  Fingerspitze  versorgenden,  und  in  einen  dorsalen,  sich  um  und 
unter  dem  Nagel  verästelnden  Zweig.  Abbildungen  der  Fussnerven  und 
eine  Beschreibung  der  Nervi  dorsales  fehlen.  Die  plantaren  Aeste  -ent- 
senden, wie  es  heisst,  an  der  letzten  Phalanx  einen  dorsalen  Zweig,  welcher 
die  Gewebe  um  den  Nagel  herum  versorgt 

1  Sappe  y,  TraiU  d'ancKumvi  drtcriptive.  JIL  JädäU  Paria  1817.  T,  III. 
1  Henry  Gray,  Artatvmy  Dctcriptive  and  Surgical,  London  1990. 
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Hartman»  1  "bildet  in  Ffe.  34S  seines  Handbuches  die  dorsalen  Finger- 
nerven  als  auffallend  dicke,  bi&  zum  Nagel  verlaufend»  Stämme  ab.  Ausser 
der  Bemerkung:  „die  Fingemery^D  verzwieigen  sich  reichlich  und  fein,  ohne 
jedoch  so  engmaschige  Netze  zu  bilden,  wie  das  von  verschiedenen  Autoren 
beschrieben  und  abgebildet  ist1*,  öiistirtn  kein*  Angaben  über  die  Finger- 
nerven.  Die  einzige  Abbildung  von  den  Zehennerveu  läast  die  dorsalen 
scbemafcisirt  auf  dem  Fussrücken  endigen.,  Der  zugehörige  Teit  besagt, 
tiass  die  dorsalen  Zehennerven  die  entsprechenden  Theüe  Iiis  zum  Nagel- 
glied  hin  versorgen,  dass  die  plantaren  dagegen  sich  nicht  nur  bis  zur 
Spitze  der  Endphalatix  verbreiten,  sondern  auch  noch  die  dorsalen  Umfinge 
der  vorlebten  und  letzten  Zehenglieder  versehen, 

Schwalbe*  vertritt  in  seiner  Neurologie  die  zuerst  von  Bock  dargelegte 
Ansicht  Nur  die  dorsalen  Fingernerven  des  Daumens  dringen  bis  3UT  End- 
phalanx vor,  die  der  übrigen  versorgen  ausschliesslich  die  Eüekeoseite  der 
ersten  Phalaui,  währe  ad  diese  am  sweiten  und  dritten  Elngergliede  von 
den  Yolanierven  innervirt  wird,  welche,  ausser  diesen  feinen  dorsalen 
Zweigen  keinen  stärkeren  Rückenast  abgebend,  bis  zur  Fingerspitze  ziehen 
(Dorsale  Fiugernerveo  sind  nicht  abgebildet)  Die  Zehennerven  verhalten 
sich  im  Allgemeinen  wie  die  Fingemerven,  nur  sind  die  dorsalen  Nerven 
wenig  dünner  als  die  plantaren  und  gelangen  auch  an  die  Eudphstfaus, 
während  freilich  das  Nagelbett  von  den  plantaren,  versorgt  wird. 

In  dem  vor  kurzem  erschienenen  Lehrbuche  Gegenbanr's*  fehlen 
die  Angaben  über  die  Ausbreitung  der  Zehennerven.  Die  dorsalen  Finger- 
äste  des  N.  radialis,  wird  gelehrt^  verhalten  sich  jenen  des  N.  uluans  ähn- 
lich, indem  sie  nicht  bis  zum  Endglied  sich  erstrecken.  Au  einer  anderen 
Stelle  heisst  es,  dass  die  dorsalen  Fingeraste  selten  in  den  Bereich  des 
zweiten  Fingergliedes  gelangen  Ein  stärkerer  FLngerrüGkenast  der  Volar* 
nerven  wird  nicht  erwähnt  Abbildungen  sind  niebt  vorhandeu. 

Die  Zeichnungen  aus  der  Neurologie  von  Hirschfeld  und  Leveill£* 
sind  vielfach  in  andere  Werke  übergegangen.  Da  das  Original  mir  nicht 
zugänglich  war,  muss  ich  mich  damit  begnügen,  kurz  die  betreffenden 
Naehuildungeö  zu  beschreiben.  Die  volaren  Fingern  er  ven  {Schwalbe's 
Ueuroioyie,  Fig.  479)  und  die  plantaren  Zehennerven  (ebenda,  Fig.  497) 
stehen  in  Uebereinstiminung  mit  der  Beschreibung  von  Schwalbe.  Die 
dorsalen  Zehennerven  (ebenda,  Fig.  495)  sind  bis  sur  Zehenspitze  dargestellt, 


1  Rfrl.  E&rtkninD,  Handbuch  der  Anaiomitt  dt»  MenieJu*.  Slrftsebllrg 
1  aSctwalbe,  Lehrbuch  drr  3>»™%ff.     Foi-bjeta-ans  von  Höffmann'l 
Lehrhack  der  Anatomie  Jet  jtfemchen*  Erlangen  16&1- 

»  C.  Gegenb*ar,  Lslrbuch  d«r  A*ato**ie  det  Meattke-n.  Leipzig  188S. 
*  L.  Hiinchfeld  et  J.  B,  LereilU.  XwroUwU.  Avw  Atlas.  Pari*  1&S3. 
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was  der  Schilderung  Schwalls  nicht  völlig  entspricht.  Fig.  362  aus 
Qua  in 's  Elements  c-f  Anatom j  zeigt  einen  dorsalen  Fingernerv  "bis  in  die 
Nähe  des  Nagels  gehend. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  herrur,  dass  die  Frage,  wie  weit 
die  dorsalen  Nerven  der  Finger  und  Zehen  distalw&rts  ziehen,  von 
den  verschied eti en  Autoren  in  verschiedener  Weise  beantwortet  worden 
ist  Was  zunächst  die  Fingerrüekennerven  anbelangt,,  so  sind  sie  nach 
Camper, Caldani,  Loder,  Aßtoaamarehi,  Yaleotin,  bonget,  Fr&riep 
bis  Sur  Nagel wurzei  bez.  Fingerspitze  zu  verfolgen,  während  Bock,  Weber, 
Krause,  Meyer,  Rüdinger,  Eollstetn,  Hjrtl,  Henle,  Sappey, 
Schwalbe,  Ge genbau r  sie  auf  dem  ersten  Fingerglied  bes.  auf  dem 
proximalen  Abschnitt  der  zweiten  enden  lassen. 

Bei  den  Zehenruciennerven  handelt  es  sich  um  den  Entscheid,  ob 
die  Nerven  zur  Zehenspitze  bez.  zum  Nagel  oder  nur  bis  zum  Nagel glied 
hinziehen.  Die  ersteie  Anschauung  vertreten  Antommarchi,  Froriep, 
Rü dinget,  die  letztere  Boebf  Krause,  Schwalbe,  Alle  übrigen  Differenz- 
punkte sind  mehr  oder  weniger  unwesentlicherer  Natur. 

Zar  Entscheidung  der  Frage,  wer  Recht  hat,  blieb  ala  einfachster  Weg 
eine  erneute  genaue  Untersuchung,,  deren  Resultat  ich  im  Folgenden  mit- 
theile.  Die  Beschreibung  des  Verlaufs  der  Nervi  digitales  soll  nach  Prä- 
paraten gegeben  werden,  die  durch  eine  gleich  zu  schildernde  Vorbereitung 
besonders  geeignet  für  die  Untersuchung  gewurden  waren.  Aus  einer  recht 
frischen  mageren  Leiche  wurde  mit  Salzwasser  die  Hauptmasse  des  Blutes 
ausgewaschen.  Es  wurde  so  lange  Wasser  in  die  Aorta  injicirt,  bis  es  rein 
^us  der  eröffneten  Arteria  puLmrmalia  ausfloss.  Diese  würde  Verschlüssen 
und  jetzt  so  lange  eine  dünne  hellgelbe  Chromeäuielösung  injicirt,  Iis 
Hände  und  Füsse  wassersüchtig  wurden.  Die  Leiche  blieb  nun  drei  Tage 
liegen  und  wurde  darauf  in  dünnen  Alkohol  eingelegt.1  Nach  einigen 
Wochen  wurden  an  beiden  Händen  und  Fussen  die  Digital ueiven  präpa- 
rirtj  die  sich  durch  ihre  glänzend  weisse  Farbe  von  dem  sonstigen  gelb- 
lichen Gewebe  mit  grosser  Deutlichkeit  bis  zu  den  feinsten  Keiserchen  hin 
abhoben.  Die  hydropische  Beschaffenheit  der  Objecte  erleichterte  nicht 
unwesentlich  die  Isolirung  der  f&inen  Nerven.  Ausserdem  fertigte  ich  noch 
eine  Anzahl  Präparate  von  gewöhnlichen  Spirituacadavern  und  erzielte  die- 
selben Kesnltate,  wenn  auch  mit  grösserer  Mühe. 

Linke  Hand.  Kleiner  Finger.  Der  ulnare  Bückennerv  ist  ein 
»ein-  starker  Stamm  ohne  gröbere  Verbindungen  mit  dem  Volarnerven,  der 
leicht  big  auf  das  Nagelglied  zu  verfolgen  ist.   Die  Endästchen  konnten  bis 


1  Diese  Methode  Yerdsnkö  ich  Hm,  Dr,  W-  Pf  i taust-,  der  nie  mir       eine  in  der 
Heidelberger  Anatomie  rkl  und  mit  Erfolg  aagewuidte  empfahl. 
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auf  etwa  1jt  ™  uti  den  :N~agel  heran  mit  dem  Messer  freigelegt  werden.  Der 
ulnare  Volamerv  zieht,  ohne  stärkere  dorsale  Zweige  zu  entwenden,  bis 
zur  Spitze  des  Fingen?.  Proximalwärts  von  dem  Mittelhandfingergelenk 
verlässt  ein  dorsalwärts  linaebender  Ast  den  Stamm  unter  spitzem  Winkel, 
dar  in  den  Weichtheilen  der  Seitenfläche  Yerfieh  windet,  ohne  eine  ]>räparir- 
bare  "Verbindung  mit  dem.  Dorsal  nerven  einzugehen.  Ein  distaler  Ramus 
dorsalis  geht  etwa  Iß  der  Mitte  des  zweiten  Fingergliedes  aus  dem  Stamm 
hervor,  verliert  sich  aber  ebenfalls  bald  an  der  Seite  des  lebten  Finger- 
gelenkes. Der  Yolarnerv  löst  sich  ungefähr  in  der  Höhe  der  Nageltoflfiis  m 
seine  Endäste  auf,  die  daa  Nagelbett  einerseits,  andererseits  die  Finger- 
beere iunerrireu. 

Der  starke  radiale  Bückennerv  zieht  unter  Abgabe  von  feinsten  Zweigen 
für  die  Rücken  haut  des  Pingers  und  demen  tsprec  he  11  der  aUmanhclier  Ver- 
dünnung in  ununterbrochen  geradliniger  Richtung  bis  zur  Basis  des  Nagel- 
gliedes, wo  er  sieb  in  seine  Endzweige  theilt,  die  in  der  Nähe  des  Nagels 
in  die  Tiefe  zur  Nagelmitrii  dringen.  Der  radiale  Yolarnerv  hat  ebenso 
wie  der  ulnare  auf  seinem  Wege  zur  Fingerspitze  keine  namhaften  dorsalen 
Aeste*  Ein  „proximaler  Kamus  dorsalis"  fehlt  ganz,  ein  „distaler"  erscheint 
in  gleicher  Höhe  wie  auf  der  ulnaren  Seite  als  feiner  Zweig,  der  an  der 
Seitenfläche  sein  Ende  erreicht  Die  Endi^ung  des  Hauptstammes  ent- 
spricht vollkommen  der  des  ulnaren  Volarnerven, 

Ringfinger,  Der  relativ  starlre  ulnare  Rückennerv  ist,  keine  bedeu- 
tenderen Anastomosen  mit  dem  Yolaruerv  eingehend,  in  gleicher  Richtung 
bis  huiil  proximalen  Abschnitt  des  Hagelgliedes  zu  verfolgen.  Der  ulnare 
Valaruerv  verläuft  ohne  Abgabe  eines  stärkeren  Ruckenzweiges  bis  zum 
unteren  Dritttheil  des  Mittelgliedes,  wo  neben  einem  etwas  stärkeren  Dorsal- 
aste  für  den  nicht  von  dem  Rackeanerven  versorgten  Abschnitt  des  Nagel- 
gliedrQekena  einige  feinere  dorsalwärts  ziehende  Reiser  sich  findem.  Der 
Stemm  der  Volarnerven  eadjgfc,  wie  es  bei  dem  kleinen  Iinger  geschil- 
dert wurde. 

Der  radiale  Doraalnerv  entspringt  als  sehr  dünnes  Stämmoheo  aus 
dem  radialeri  N,  dlgitalia  dorsalis  nervi  ulnaris  etwas  dis  talwärts  von  dem 
Mittelhand fiugergelenk  unter  nahezu  rechtem  Winket,  entwendet  einige  feine 
Heiserchen  auf  den  Rücke n  des  ersten  Fin^ergl iedes ,  geht  aber  mit  seiner 
Hauptmasse  bogenförmig  nach  binfcen  und  radial wärts  umbiegend  in  den 
Kamus  doTsalis  des  radialen  Yolarnerven  über,  welcher  ein  wenig  unterhalb 
des  Hetacarpophalangealgclenbs  aus  letzterem  seinen  Ursprung  nimmt.  Dieser 
Rüokenast  ist  nur  eine  Spur  dünner  als  der  Stamm  des  Volamerveu.  Der 
aus  der  soeben  beschriebenen  Verbindung  des  Rückennerven  und  dieaea 
Rückenastes  hervorgehende  Nerv  zieht  nun  in  der  Mitte  der  radialen  Seiten- 
fläche des  ersten  und  zweiten  Gliedes  Tun  und  kann  an  der  dorsal-radialen 
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Kaute  des  Endgliedes  bis  zum  Nagel  mit  dem  Messer  dargestellt  werden. 
Während  dieses  Verlaufs  strahlt  er  feine  Reiser  im  den  benachbarten  Tbeilen 
ans.  Der  Stamm  -des  Völaraerven  liefert  an  Stelle  des  auf  der  ulnaren 
Seite  starb  entwickelten  distalen  Ramus  dorsalis  nur  ein  feines  Fädcheu, 
das  nicht  bis  zum  Rücken  des  Nagdgliedes  au  verfolgen  ist,  und  endigt 
dann,  wie  es  für  den  fünften  Finger  angegeben  ward. 

Mittelfinger.  Der  ulnare  Dorsalnerv,  beträchtlich  dünner  ab  die 
entsprechenden  des  funiteo  und  vierten  Fingers  konnte  mit  Messer  und 
Pincefcte  bis  zum  distalen  Ende  des  zweiten  Fingergliedes  dargestellt  werden. 
Der  ulnare  Yolarnerv  giebt  an  dem  Mittelhsudfirjgergelenk  kernen  Ramus 
dorsal  is  ab  und  läuft  ohne  irgend  eine  gröbere  Anastomose  mit  dem  Dorsal- 
nerven bis  ungefähr  zur  Mitte  des  zweiten  Qliedes,  wo  ein  Rückensst  für 
das  Dersum  des  Nagelgliedes  spitzwinklig  abzieht.  Im  oberen  Dritttheil 
d«s  Nagelgliedes  löst  sich  der  Velarnetv  in  seine  zum  Nagelbett  und  zur 
Fingerbeere  ziehenden  End  äste  auf. 

Der  radiale  Rückenner?  ist  noch  dünner  als  der  ulnare  und  nicht 
über  das  erste  Fingerglied  hinaus  praparirbar.  Der  radiale  Volar  nerv  giebt 
am  proximalen  Ende  der  GrandphaJam  einen  starken  Eamus  dorsalis  ab, 
der  mit  dem  Dorualnerven  mehrere  feine  Verbindungen  eingeht  und  das 
erste  und  zweite  Glied  und  den  proximalen  Abschnitt  des  dritten  an  der 
Dorealkante  und  auf  dem  Röcken  mit  Zweigen  versieht  In  der  Mitte  des 
zweiten  Gliedes  entsendet  der  Volamerv  für  das  Nagelglied  einen  etwas 
Echmächtigeren  Doraaizweig  als  auf  der  ulnaren  Seite. 

Zeigefinger.  In  geradliniger  Richtung,  obne  Unterbrechung  oder 
seitliche  Abweichung  sieht  ein  relativ  mächtiger  ulnarer  Dorsalnerr  bis 
zum  proximalen  Tb. eil  des  Nagelgliedes.  Hier  theilt  er  sich  tn  Aeste  für 
die  dorsale  Kante  und  den  Recken  de?  Gliedes.  Diese  konnton  mit  dem 
Messer  bis  Vi**  von  dem  Nagel  entfernt  präparirt  werden,  wo  sie  sich  in 
die  Tiefe  einsenken  und  bis  zur  Nagelmatrix  zu  erkennen  sind.  Den  ulnaren 
Volamerv  varlässt  am  MetacarpophaJangea  Igelerik  ein  dorsaler  Ast  Ton  ge- 
ringerem Kaliber  als  der  DoTsalnerv,  der  nach  Abgabe  einiger  Beiserchen 
für  die  Seite  des  ersten  Fingergelenkes  gerade  an  dem  zweiten  einige 
Fasern  in  den  Doraalnerren  hinein  sendet,  aber  in  so  spärlicher  Zahl,  dass 
man  den  letzteren  nicht  als  Ast  von  ihm  ansehen  darf,  Es  ist  ferner  zu 
bemerken,  dass  der  Dorsalnerv  durch  den  Zutritt  dieser  Fasern  nicht  in 
seiner  Richtung  Reändert  wird.  Der  Stamm  der  Yolarnerven  zieht  nach. 
Abgabe  eines  dünnen  distalen  Ramua  dorsalis  von  der  Mitte  des  zweiten 
G-üedea,  der  nicht  bis  zum  Fingerrücken  gelangt,  zum  Nagelgliede,  wo  er 
sich  in  der  Höhe  der  Nagelbasis  in  seine  Endigte  zerlegt. 

Der  radiale  Dorsalnerv  ist  als  gerade  fortlaufender  Stamm  auf  den 
basalen  Tbeil  des  Endgliedes  hinauf  leicht  zu  verfolgen.    Hier  theilt  sich 

ArehlTf.  A.  n.  fh,  An«.  Abthlff.  g 
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der  Nerv:  einige  feine  Fädchen  ziehen  auf  den  Rücken  des  Nagelgb'edes, 
der  Hauptaweig  bleibt  auf  der  dorsalen  Seiteukaitte,  wo  er  bald  verschwindet. 
Keiner  der  Zweige  kann  soweit  au  den  Nagel  heranpräparirt  werden,  wie 
auf  der  ulnaren  Seite,  Der  radiale  Volarnerv  liefert  einen  deutlichen  proxi- 
malen und  distalen  Ramus  dorsalis;  der  entere  entspringt  genau  in  der 
HOhe  des  Mittelhand  fing  ergelenkes,  löst  sich  in  mehrere  Aestchen  zur 
Haut  der  Seitenfläche  des  ersten  Gliedes  auf,  die  sich  bis  zur  dorsalen 
Kante  des  Fingers  am  zweiten  Gelenk  etwa  verfolgen  lassen,  aber  in  keinem 
präparirbareri  üusammenhange  mit  dem  DoraaJner?en  (der  auch  durch  Zug 
an  dem  Nerven  nicht  eonstatirt  werden  kann)  stehen.  Der  distale  Ramus 
dorsalis  entspringt  in  der  Mitte  des  zweiten  Fingergliedefl  und  zieht  auf 
den  Kücken  dea  Nagelgliedes,  dessen  distale  Partien  er  innerviri  Der 
Stamm  endigt  in  gewöhnlichster  Weise. 

Daumen,  Die  beiden  dorsalen  Nerven  sind  bis  zum  Nagel  zu  prä- 
pariren,  die  beiden  volaren,  welche  keinen  Ramus  dorsalis  entsenden  f  bis 
zur  Fingerspitze- 

Rechte  Hand.  Kleiner  Finder*  Besitzt  an  seiner  ulnaren  Seite 
einen  starken  Dorsalnerv,  der  sich  ohne  Schwierigkeit  bis  auf  das  Xagel- 
glied  verfolgen  lässt,  an  dessen  proximalen  Ende  er  sich  in  Aestchen  auf- 
löst, die  bis  hu  die  Nähe  des  Nagels  zu  prapariren  sind.  Der  ulnare  Volar- 
nerv  besitzt  keinen  proximalen  Ramus  dorealis.  Von  der  Mitte  des  ersten 
Gliedes  an  entsendet  er  eiae  ganae  Ansaht  feiner  dorsaler  Aestchen  abt  die 
nicht  bia  zum  Rücken  des  Fingers  darzustellen  sind  und  wohl  nur  die 
Seitenfläche  versorge u.  Ende  des  Nerven  völlig  so,  wie  es  bei  dem  fünften 
Finger  der  linken  Hand  geschildert  wurde. 

Der  relativ  starke  radiale  Dorsaluerv  breitet  sich  bis  in  die  Nähe  des 
Nagels  aus.  Der  Haopt  stamm  volllieht  seine  Endtheilung  an  der  Basis 
des  dritten  (jlMos.  Gröbere  Anastomosen  mit  dem  Tolarnerveo  sind  nicht 
aufzufinden .  Dieser  schickt  in  der  Mitte  des  zweiten  Fingergliedes  einen 
feinen  dorsalen  Zweig  ab,  der  den  Fiogerrücken  nicht  erreicht,  und  endigt 
wie  gewöhnlich, 

Ringfinger.  Der  massig  starke  ulnare  Rückenneir  lässt  sich  mit 
seinen  feinen  Etidreisem  bis  zur  basalen  Partie  dea  Nagelgliedes  darstellen. 
Der  proximale  Kamua  dorsalis  dea  ulnaren  Volarnerven  ist  nicht  vorhanden 
und  ebenen  fehlt  im  proximalen  Abschnitt  jede  erbeb  liehe  Anastomose  mit 
dem  Dorsalnerv.  Nach  Abgabe  einiger  ganz  feiner  dorsal warte  verlaufender 
M  ervent aaerohen  entsendet  der  Yolarnerv  in  der  Bütte  des  zweiten  Finger- 
gliedes unter  spitzem  Winkel  einen  stärkeren  (den  distalen)  Ramus  dorsalis, 
der  am  letzten  ftngergelenk  etwa  die  ulnare  Rückenkante  des  Fingers  er- 
reicht und  auf  dieser  und  dem  Rücken  sieb  ausbreitet  Der  wertere  Ver- 
lauf des  Stammes,  wie  gewöhnlich. 
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Der  radiale  Dorsalnerv  ist  sehr  stark  entwickelt.  Ohne  da&s  er  seine 
gleiobmässig  fortlaufende  Richtung  an  der  radialen  Rückenkante  ändert, 
kann  er  bis  CA.  1  801  übei  dem  zweiten  Interpbalangealgeleni  verfolgt 
werden,  wo  er  sich  epitzwinklig1  in  zwei  Zweige  theilt,  von  d&nen  der  eine 
auf  der  Kante  weiter  fortziehend  bis  auf  den  proximalen  Abschnitt  des 
Nageigüedes  dargestellt  wird,  wahrend  der  zweite  ein  wenig  mehr  dorsal- 
er ärts  bis  an  die  Basis  des  Nagels  reicht.  Der  radiale  Volarnerv  jeigt 
keinen  erheblichen  Dorsalzweig  and  ist  nicht  mit  dem  DorsaLaerre-ß  Ter* 
bunden, 

Mittelfinger,  Der  ulnare  Rüekennerv  ist  bedeutend  schmächtiger 
aJs  die  entsprechenden  Nerven  des  vierten  und  fünften  Fingers.  Seine  Aus- 
läufer sind  nur  bis  gegen  das  zweite  Glied  hin  zu  präparireo.  Der  ulnare 
Volarnerv  ist  bedeutend  stärker  als  am  Ring-  uDd  kleinen  Finger,  Aus 
ihm  entspringt  in  der  Gegend  des  Metacarpophalangealgelenkes  ein  Ramus 
dorsalis,  der  durah  einige  feinere  Faaerchen  und  einen  stärkeren  Verbindungs- 
zweig  mit  dem  Rückennerv  anustomosixt  Letztere  Ana^t^mwe  liegt  iu 
dem  oberen  Dritttheil  des  Grundgliedes  und  richtet  ihre  Cunveiität  distal- 
wärts.  Der  Ramua  dorsalis  innervirt,  ein  wenig  volarwärts  von  der  ulnaren 
Röckenkante  des  zweiten  Fingergliedes  hinziehend,  die  Rückenflache  dieses 
und  des  distalen  Abschnittes  vom  Nagelgliede.  In  der  Mitte  des  zweiten 
Gliedes  tritt  aus  dem  Stamm  des  Volarnurven  ein  zweiter  Bamua  dorsalis, 
(kr  sich  auf  den  Rücken  des  Nagelgliedes  herumschlägt  und  diesen,  sarnmt 
dem  proximalen  Nagelabschnitt,  versorgt  Die  Endigung  findet  in  gewöhn- 
licher Weise  statt 

Der  radiale  Dorsalnerv  ist  ebenso  dünn  wie  der  ulnare  und  kann 
nicht  über  das  erste  Glied  hinaus  verfulgt  werden.  Der  radiale  Volarnerv 
giebfc  an  derselben  Stelle  wie  der  ulnare  einen  ungefähr  gleich  starken 
Ranius  dorsal»  ab.  Der  radiale  Dorsalnerv  mündet  in  diesen  etwa  in  der 
Hitte  des  Winkels  spitzwinklig  ein,  nachdem  wenige  Millimeter  vorher  eine 
mit  der  Conveiität  distal wärts  gerichtete  bogenförmige  Anastomose  die 
beiden  Kervecstämmchen  verbunden  hat  Die  vereinigten  Nerven  ziehen 
bis  auf  das  Endglied,  den  ganzen  Fingerrüeken  mit  feinsten  Zweigen  ver~ 
sorgend.  Der  Y-olarnerv  verläuft  unter  Pleiusbüdung  bis  zum  Nagelglied, 
ift  gleicher  Höhe  -wie  der  ulnare  Volarnerv  einen  kleme«  dorsales,  zum 
Gelenk  und  der  Umgebung  desselben  hinziehenden  Ast  abzweigend  und 
löst  sich  in  der  Hohe  der  Nagelbasis  in  sein«  Endäste  auf. 

Zeigefinger.  Der  ulnare  Ruckennerv  ist  noch  etwas  schmächtiger 
als  der  radiale  des  Mittelfingers,  Er  spaltet  sich  wiederholt  auf  dem  ersten 
Gliede  und  kann  in  einzelnen  seiner  Zweige  nur  wenig  über  das  erste 
Fingergelenfc  hinaus  pränarirt  werden.  Die  stärksten  dieser  Zweige  ziehen 
radial-  und  distalwärts.    Der  Zweig,  der  auf  der  ulnaren  Dorsalkante  bis 
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zum  zweitön  Gliede  hinzieht,  steht  durch  mehrere  fein«  Nerve nfSdchen  mit 
dem  proximalen  Rückenast  des  Volaraerven  in  Verbindung.  Dieser  tritt 
als  Starker  Nerv  disfeilwärts  v<?m  Ititfelha^dfingergeleiik  aus  dem  Volar- 
nervenatamm  hervor,  zielt  etwa  in  der  Mitte  der  ulnaren  Seitenfläche  da- 
bin,, sich  allmählich  der  Rückenkante  nähernd,  die  er  erst  in  der  Mitte  de* 
Nagelgliedes  erreicht  Nach  der  Anastomose  mit  dem  Rückeimerven  ent- 
sendet er  spitzwinklig  schon  zum  distalen  Ende  des  Grundgliedes  einen 
ziemlich  kräftigen  Zweig,  Später  treten  dann  noch  einige  feinere  Aestchen 
zm  Rückenh&ut  des  Fingers  hin-  An  der  Baals  des  ITagelgliedes  schickt 
er  einen  Zweig  für  die  Seitenfläche  jenes  und  zieht  dann  über  die  ulnare 
Dorsaikante  auf  den  Bücken  des  Fingeis ,  wo  er  bie  zum  tfagel  hin  ver- 
folgt werden  kann.  Der  Stemm  des  Volarnerven  giebt  auch  einen  distalen 
Dorsal&st  ab,  der  aicb  jedoch  nicht  zur  Oberfläche  (die  ja  von  dem  proximalen 
Dorsalast  versorgt  ist),  sondern  zum  Gelenk  und  den  in  der  Tiefs  liegenden 
Thailen  begießt  EndtheUang  des  Volarnem«  wie  an  den  anderen  Fingern. 

Der  sehr  kräftig  ausgebildete  radiale  Doraalnerv  strahlt  in  ulnar-distaler 
Richtung  mehrere  starke  Seitenäste  über  die  Mittelhand  aus.  Im  oberen 
Dritttheü  der  Grundpbalanx  biegt  der  noch  sehr  mächtige  Haupts-tamm 
nach  der  volaren  Seite,  um  in  den  stark  entwickelten  Dorsalnerv  des  Volar* 
nerven  rückwärts  Mneinzuverlaufen.  Ein  unvorsichtiger  Schnitt  hatte  leider 
gerade  an  der  Umbiegumgastelk  den  Dorsaluerven  durchschnitten,  doch 
glaube  ich  mit  Sicherheit  das  eben  geschilderte  Verhalten  annehmen  zu 
dürfen,  Beim  ersten  Anblick;  scheinen  der  Dorsalnerv  und  die  Fortsetzung 
des  Rückenastes  auf  die  Seitenfläche  des  Grundgliedes  ala  Zweige  aus  dem 
letzteren  (dem  Rückenast  des  Volaraerven)  hervorzugehen.  Ein  sicherer 
Entscheid,  in  wie  weit  sich  der  Dorsalnerv  und  der  Volarnerv  in  dieser 
Anastomose  vereinten,  war  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  natürlich 
nicht  möglich.  Der  aus  der  Anastomose  austretende  Nerv  hatte  ungefähr 
dieselbe  Dicke  wie  der  Dorsalnar?  bei  seinem  Eintritt  in  den  Rückennerv; 
die  Richtung  seines  weiteren  Verlaufe  ist  dieselbe  f  wie  sie  der  Rückenast 
toi  der  Verbindung  mit  dem  Borealnerven  hatte.  Er  innerrirt  die  radiale 
Rückenhälfte  und  den  anliegenden  Theil  der  Seitenfläche  des  Fingers.  Ein 
distaler  Rückenast  ist  als  feiner  zur  Tiefe  gehender  Zweig  vorhanden.  Der 
End  verlauf  der  Volaraerven  ist  der  gewöhnliche. 

Daumen,  Dia  Rücikennemn  erstrecken  eich  bis  zu  dem  Nagel,  die 
keinen  Ramus  dorsalis  abzweigenden  Vulaniemn  bis  zur  Fingerspitze. 

An  einigen  anderen  ran  mir  präpariften  Händen  fanden  sieh  Ähnliehe 
Verhältnisse  wie  hier.  In  jedem  Falle  konnten  einige  Dorsalnerven  bis 
zum  Nagel  oder  wenjgetecs  bis  zum  Endglieds  hin  verfolgt  werden.  Wo 
sie  früher  endigten,  traten  stellvertretend  Ranai  dorsales  des  Ventral- 
nerven  ein. 
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Bei  der  Schilderung  der  Zehennerven  kann  ich  mieb  kürzer  fassen,  da 
hier  eine  grössere  UebereinsfciuamuDg  herrscht  Im  Allgemeine-D  erstrecken 
sich  die  Eüekeunmen,  auf  ihrem  Wege  feine  Aestchen  abgebend,  bis  zur 
Basis  und  Seitenfläche  des  betreffenden  Nagels  und  die  plantaren  Nerven 
ziehen,,  ahne  stärkere  Anastomosen  mit  den  Rücke nnerven  zn  bilden,  zur 
Zehenspitze  (and  entsenden  dorsale  Pndäste  zum  Nagelbett  Uni  yentral© 
zur  Zehen  beere.  In  einem  Falle  fand-  ich  den  medialen  Mokenast  der 
dritten  Zehe  nur  bis  zur  zweiten  Phalanx  eich  erstreckend.  Hier  hatte 
sieb  denn  auch  ein  starterei  Ramus  dorsalis.  aus  dem  Volamerven  ent- 
wickelt, der  den  Best  der  Zehenrückenfläohe  inoervirte. 

Ich  wählte  diese  Form  der  Darstellung,  um  möglichst  objecto  v  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  die  thatsach  liehen  Verhältnisse,  wie  sie  bei  der 
Innervation  der  Finger  und  Zehen  in  Betracht  kommen,  weder  der  einen 
noch  der  anderen  der  von  den  Autoren  vertretenen  Anschauungen  ent- 
sprechen, dass  die  Wirklichkeit  vermittelnd  auftritt. 

Es  stehen  der  Innervation  der  Finger  und  Zehen  je  zwei  dorsale  und 
zwei  volare  resp.  plantare  Nerven  vor.  Der  dorsale  und  volare  und  der 
dorsale  and  plantare  Nerv  einer  Finger-  oder  Zehenseite  sind  durch  feine 
Vertun dunggfäden  mit  einander  mehrfach  verbunden.  So  sind  die  Verhält- 
nisse in  Wirklichkeit,  wenn  die  Dorsal uerven  bis  zu  der  Nagelbasis  reichen, 
was  bei  den  Zehen  meistens,  bei  den  Ungern  mehr  oder  weniger  häufig 
der  Fall  au  sein  scheint  Zieht  der  Rücken  nerv  nicht  so  weit,  so  wird  au 
Stelle  der  feinen  Verbindungsraden  mit  dem  volaren  resp.  plantaren  Nerven 
ein  stärkerer  Ast  von  letzteren  dorsalwärta  steigen  und  die  vom  Eücken- 
nerven  nicht  versorgten  dorsalen  Abschnitte  des  Fingers  innerviren.  Ich 
erwähnte  üben,  dass  in  einem  Falle  ein  dorsaler  Zehennerv  schon  an  der 
Basis  des  mittleren  Gliedes  sein  Ende  erreichte  und  daaa  hier  zum  Ersatz 
ein  Rain us  dorsalis,  wie  er  sonst  bei  den  Zehen  nicht  vorkommt,  aus  dem 
plantaren  Nerven  hervorging;  An  den  Fingern,  wo  häufiger  die  distalen 
Abschnitte  des  Fingerrückens  keine  direkten  Beziehungen  zu  den  Dorsel- 
nerven  erkennen  lassen,  kommen  solche  ergänzende  Ranii  dorsales  aus 
den  Volamerren  dementsprechend  häufiger  vor,  und  es  können  je  nach 
dem  speziellen  Verhalten  der  Dorsal  nerven  ein  „proximaler"  und  ein 
„distaler  Eamus  dorsalis"  (Nervi  digitalis  volaris)  auftreten,  oder  nur 
einer  von  beiden,  welcher  schliesslich  auch  fehlt,  wenigstens  nicht  bis  zur 
Mckenfläche  des  I*inger&  gelangt,  wenn  dee  Dors&lnerv  den  Nagel  erreicht 
Ist  letzterer  etwas  kürzer,  so  dass  er  vielleicht  nur  bis  zum  proximalen 
Abschnitt  des  Naplgliedes  gelaugt*  so  tritt  zur  Innervation  der  noch  nicht 
versorgten  Partie  der  distale  Ramus  dorsalis  licariirend  ein,  welcher  ge- 
wöhnlich in  der  Mitte  des  zweiten  Gliedes,  aus  dem  Volamerven  entspringt, 
wahrend  der  proihnale  Rückenast  meistens  zu  fehlen  pflegt.   Ist  der  Rücken  - 
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nerv  eehr  schwach  ausgebildet  so  dass  er  sich  nur  auf  dem  ersten  Gliede 
oder  noch  etwa  an  der  Basis  des  zweiten  ausbreitet,  so  Übernimmt  ein 
Ramue  dorsalis,  der  au  dem  Mataearpophalangealgelenk  aus  dem  Yolar- 
nerren  hervorgeht,  seine  Function  und  versorgt  den  Fingerdicken  bis  zum 
Nagel  hin  entweder  allein,  oder  in  dem  letzten  Abschnitt  durch  den 
distalen  Kamus  dursalis  ergänzt.  In  dem  ersten  dieser  beiden  Fälle, 
wenn  nämlich  der  proximale  Rückenast  die  genügende  Stärk«  besitzt,  am 
bis  zur  Nagelbaeis  zu  gelangen,  entwickelt  sieh  der  distale  gar  nicht  oder 
wird  durch  ein  feines  nicht  zum  FingerTücfcen  gelangendes  Aestcben  ver- 
treten. 

Wenn  ich  annehmen  wollte,  dass  frühere  Unterau  eher  sieh  mit  der 
Darstellung  der  Nerven  eines  Fingers  oder  einer  Zehe  begnügten  und 
die  anderen  unpräparH  liessen  in  dem  sehr  naheliegenden  Glauben,  dass 
die  Yerhältniss»  überall  wie  hier  lägen,  so  würde  ea  verständlich  werden, 
wie  die  verschiedenen  Angaben  entstehen  konnten.  Ich  habe  ja  gezeigt, 
welche  Variationen  der  Nerven  vertheilung  an  den  Fingern  und  Zehen  vor- 
kommen. 

DasB  die  dorsalen  Zehennerven  meistens,  die  dorsalen  Fingernerven 
häufiger  bis  zur  Nagelbaeis  sich  erstrecken,  ist  eine  nicht  wegzuleugnende 
Thatsache,  wie  es  aber  umgekehrt  auch  vorkommt,  daes  volare  und  plan- 
tare Nerven  kleinere  oder  grössere  Ab&clmitte  des  Finger-  resp.  Zehen* 
rückens  innerriren.  Eins  von  beiden  nvuGS  natürlich  dem  ursprünglichen 
Verhalten  entsprechen. 

Heiner  Ansicht  nach  muss  mai1  es  als  das  Primäre  auffassen,  dass  die 
Dorsalnerven  die  Nagelbasis  erreichen,  während  ich  dem  zweiten  Falle  nur 
eine  secandäre  Bedeutung  zugestehen  möchte. 

Dafür  scheinen  mir  zunächst  folgende  vergleichend  anatomische  Be- 
obachtungen zu  sprechen '. 

Bei  Caljptocephalus  Gay!  Bibf.,  den  ich  seiner  Grösse  wegen  als  Unter- 
suchungsobject  wählte,  Lessen  sich  nämlich  die  dorsalen  Digital  nerven  bis 
zur  äusserten  Spitze  der  Zehen  hin  darstellen-  Ich  konnte  ferner  die 
Zetaenrückennerven  bis  an  die  Nägel  heran  Verfölgen  bei  Alligator  lucius, 
Haliaem  Garbo,  Echidna  hjstrii,  Macropus  giganbeus,  Cavia.  uobava,  Sus 
scropha,  Felis  dumestica  und  bei  Macacus  eynomulgus. 

Ausserdem,  meine  ich,  spricht  es  für  die  Wahrscheinlichkeit  meiner 
Annahme,  dass  bei  den  Zehen  (abgesehen  von  einer  Beobachtung,  die  wohl 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  darstellt),  bei  dem  Daumen  Und,  soweit 
meine  bisherigen  Untersuchungen  ergaben,  auch  beim  kleinen  Finger  (in 
U  eberein  Stimmung  mit  Sappej)  immer ,  bei  den  drei  anderen  Fingern 
bisweilen  die  dorsalen  Nervi  digitales  his  au  dem  Nagel  ziehen. 

Zehen t  Daumen,  Kleiner  Finger,  die  eine  weniger  ausgedehnte,  mit 
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Nerven  au  T-ersorgende  Oberfläche  als  der  zweite,  dritte  und  vierte  Finger 
besitzen,  zeigen  die  von  mir  als  primär  angenommene  Art  der  Neneu- 
vertiieiliing,  Nie  fand  sieh  diese  an  dem  Mittelfinger  mit  dem  größten 
Innervationsgebiet,  dessen  Nerven,  ausserdem  eine  weitere  Strecke  toii  dem 
Stau mi  aus  zurückzulegen  haben,  als  die  der  änderet]  Finger.  Zeige-  und 
Ringfinger  entsprachen  bald  meiner  Annahme,  bald  nicht.  Liegt  hiernach 
nicht  die  Termuthung  nahe,  da»  «9  von  der  Grösse  des  zu  irmemrenden 
Ab&ohnitteE,  ferner  von  der  Lange  der  Strecke,  welche  die  Nerven  von  dem 
Hauptstamme  aus  zu  durchlaufen  haben,  abhängt,  ob  ein  dorsaler  Digital- 
nerv  in  dem  speziellen  Falle  den  Nagel  erreicht  oder  nicht!  Dass  daneben 
andere  ursächliche  Memente  bestehen  können,  soll  damit  durchaus  nicht 
geleugnet  werden. 

Angenommen,  meine  Ansieht  wäre  erwiesen,  so  bliebe  es  doch  noch 
immer  einer  Erklärung  bedürftig,  weshalb  der  dj^alste  Thejl  des  Finger- 
und Zehenrückens  einschliesslich  des  Hauptabschnittes  des  Nagels  seine 
Nerven  von  der  volaren  rtep,  plantaren  Seite  bezieht,  was  ich  ja  mit  Sicher- 
heit überall  an  meinen  Praeparaten  beobachtet  hatte. 

Diese  Erklärung  wäre  gefunden,  falls  sieb  uacl}  weissen  liegst:,  dass  die 
von  den  ventralen1  Nerven  versorgten  Partien  im  Laufe  der  individuellen 
oder  der  Stammesentwickelung  eine  Lageveränderuag  in  der  AVeise  erlitten 
hatten,  dass  sie  von  der  ventralen  Fläche  auf  die  dorsale  hinüberrückten. 

Eine  in  dieser  Richtung  angestellte  Untersuchung  ergab  Resultate,  die 
vollkommen  meinen  Voraussetzungen  entsprachen. 

Von  einem  Amphibium,  dem  Calyptoeephalus  Gravi,  erwähnte  ich,  dass 
die  dorsalen  Nerven  der  Zehen  bis  zu  deren  Spitze  sich  auabreiteten.  Die 
ganze  ventrale  Zeheufläche  innervirfaen  die  ventralen  Nervi  digitales.  Was 
man  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  deT  Djgitalnerven  überhaupt  h  priori 
anzunehmen  geneigt  wäre,  ist  hier  realisirt  worden.  Die  Zehenspitze  ent- 
spricht in  gewissem  Sinne  dem  menschlichen  Nagel  —  beide  sind  das 
Grenzgebiet  der  dorsalen  und  ventralen  Nerven. 

Interessant  ist  es,  duss  bei  den  Amphibien  die  Epidermis  an  der  Spitze 
der  Zehen  dicker  als  an  den  übrigen  Abschnitten  derselben  ist.  Bei  Proteus 
auguiueus,  Salamandra  maculosa  und  Rana  temporaria  fand  kh  die  Epi- 
theln m  an  der  Spitze  und  deu  an  diese  zunächst  angrenzenden  Partien  der 
Zehen  in  mehr  Schichten  angeordnet  als  es  sonst  der  Fall  war.  Ks  konnte 
dies  durch  Zahlung  und  Messung  nachgewiesen  werden  und  ist  von  mir 
in  Umrissskizien,  die  mit  dem  Zeich  euurisma  entworfen  wurden,  in  den 
Figg.  1,  %  3  zur  Anschauung  gebracht  Die  Zeichnungen  stellen  Me- 
dianschnitte  durch  die  Zehen  der  drei  genannten  Amphibien  dar. 


1  ventral  lull  fartta  der  KQrie  halber  für  volar  und  plantar  gebrauch!  werden. 
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Bei  Alligator  lacioB  ä&m  du?  l einrücke nnerven  bis  zu  dem  Nagel 1 
heran,  Während  die  Lage  des  Nagele  beim  Manschen  eine  rein  dorsale 
ist,  ninsa  man  diese  beim  Krokodil  und  allen  in  Betracht  kommenden 
Reptilien  als  endständige  bezeichnen.  Es  ist  nämlich,  der  Nagel  wie  eine 
Kappe  der  letzten  Phalanx  aufgesetzt  Längsschnitte  zeigen  dies  mit  Deut- 
lichkeit Die  kegelförmige  Endphalani  wird  von  einem  Hommantel  über- 
zogen, dessen  Dicke  von  gier  Basis  Dach  der  Spitze  zu  anwächst,  wie  dies 
aus  Fig.  4  zu  ersehen  ist,  welche  einen  Medi  anschnitt  durch  eine  Zehe  von 
Alligator  liudus  in  natürlicher  Grosse  wiedergiebt  Auf  der  dorsalen  Fläche 
reicht  dieser  Homnmnfcel  bis  zum  Grand  der  Phalanx,  auf  der  ventralen 
bis  zum  unteren  YiertheÜ.  jener,  an  den  Seitenflächen  grenit  er  sich  dem- 
gemäß in  einer  gegen  die  Zehenaxe  geneigten  Linie  tue  der  Haut  ab. 

Der  Reptiliennagel  entspricht  in  Hinsicht  der  Lage  vollkommen  def 
Epithelverdick  uag  am  Ende  der  AmphibieBzebei}.  Sollte  man  wohl  letztere 
aU  Vorstufe  jenes  auflassen  dürfen?  Die  gleiche  Innervation  beider  Bildungen 
würde  jedenfalls  m  Gunsten  einer  aolchen  Annahme  sprechen. 

Bei  den  Vögeln  ist  der  Nagel  ebenso  wie  bei  den  Reptilien  endatändig. 
Fig.  5  stellt  den  Medianschnitt  durch  einen  Nagel  vor*  HaLiaeus  carbo  dar. 
Die  hakenförmig  gekrümmte,  spitz  auslaufende  Endphalanx  ist  auf  ihrer 
Mckecifleche  vollkommen,  auf  Ihrer  unteren  m  zwei  DritttbeiJen  von  der 
Hornsubstanz  des  Nagels  bedeckt,  welche  nach  der  Spitze  zn  ein  wenig  an 
Dicke  zunimmt  und  so  mit  ihrem  scharfen  Ende  die  Phalanx  ziemlich 
beträchtlich,  überragt 

In  der  Klasse  der  Mamm&Ucr  gehen  die  Nägel  ans  der  endsiändigen 
Lage  in  die  dorsale  über. 

Endständig  sind  sie  "bei  den  Monotremen. 

Fig.  6  ist  die  Abbildung  des  MediansClinittes  durch  den  Nagel  von 
EcMdna  hystrix  Cur,  Die  sichelförmig  gestaltete  Endphal&ua:  wird  auf  ihrer 
ganzen,  dorsalen  Seite  Ton  der  Hornau bstans  des  Nagels  überzogen.  Die 
Oberhaut,  welche  bei  Reptilien  in  einem  flachen,  hei  Vögeln  in  einem 
stärkeren  mit  der  Convexität  gegen  die  Zehenspitze  gerichteten  Bogen  gegen 
den  Nagel  auf  der  ventralen  Fläche  sich  abgrenzte,  dringt  bei  Echidna 
keilförmig  weiter  vor.  In  der  Mittellinie  hört  in  Folge  dessen  die  Hom- 
bekleidurjg  ungefähr  an  der  Grenze  vom  zweiten  nud  letzten  pritttheil  der 
Endphal&ni  auf.  Die  hintere  (proximale)  Kante  des  Nagels  liegt  also  in 
einer  Ebene,  die  gegen  die  Aie  der  Phalanx  einen  sehr  spitzen  Winkel 
bildet  Der  Nagel  überragt  die  Spitze  der  Phalanx  fast  um  ein  Dritttheil 
von  der  Länge  des  letzteren. 


1  Nur  die  dm  «raten  Zehen  Ton  4ei]  fünf  der  Vorderfüsae  and  d-en  Tier  der  Hinter- 
fiiMB  Bind  mit  Krallen  Eagf-lq  imsgerflstet. 
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Ornithorhynchus  paradoxus  Blamenb.  besitzt  gleichfalls  endstandigeNiigol. 
Ausser  diesen  kommen  auch  dorsale  schon  in  der  Ordnung  Marsupialia 
toi.  Macropus  giganteus  Shaw,  hat  an  den  hinteren  Extremitäten  end- 
sländige  Nägel,  an  den  vorderen  dorsale.  Fig.  1  mg\>  den  Medianschnitt 
durch  die  Mittelaehe  vom  Hinterfuss  dieses  Thieres  (junges  Esemplar), 
Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  dieses  Bildes  mit  Fig.  4,  welche  einen 
Reptiliennagel  darstellt  An  der  ventralen  Seite  wird  nur  das  proximale 
Oxitttheil  der  Endphalanx  nicht  vom  Nagel  überzogen,  Die  Grenzebene 
zwischen  Nagel  und  Cutis  ist  etwas  stärker  als  heim  Alligator  und  um  ein 
weniges  geringer  als  heim  Haliaeus  gegen  die  Ase  der  Endphalam  geneigt 
Ein  viel  Toigesclritteneres  VerhiUtniss  findet  sich  an  den  Nägeln  der  vor- 
deren Extremität  des  Känguruh.  Hier  sind  die  fünf  Nägel  dorsal  gelegen; 
nur  an  der  Spitze  erreichen  sich  deren  ventrale  Kanten. 

Diese  letzte  Form  kommt  bei  Didelphys  virginisna  Shaw,  allein  tot. 
Die  Nägel  sitzen  hier  der  dorsalen  Fläche  der  lebten  Phakos  auf.  Die 
an  der  Basis  getrennten  ventralen  Kanten  des  Nagels  leommen  nach  der 
Spitze  zu  einander  näher  und  gelangen  schliesslich  zum  Schlnss.  In  diese 
ventrale  Nageilücke  schieben  sich  nun  nicht,  wie  dies  M  Ecbidna  der  Fall 
war,  mit  der  Haut  auch  die  übrigen  Weiehtheile  dieser  Gegend,  sondern 
die  letzteren  erheben  sich  an  der  Basis  der  Endphalam  zu  der  „Zehenbeere" 
wodurch  der  Nagel  zur  Kralle  gemacht  wird. 

Von  den  Eden  taten  untersuchte  ich  Dasjpus  setosus  Wied,  und  fand 
einen  endständigen,  die  EndphaLans  auf  der  Küetascite  bis  an  die  Basis» 
auf  der  ventralen  Fläche  bis  zum  proximalen  Dritttbeil  bekleidenden  Nagel. 

Einen  Schnitt  durch  die  Zehe  und  die  Hornbekleidung  derselben  von 
einem  jungen  Schwein  habe  ich  als  Fig.  8  abgebildete  Die  dorsale  Fläche 
der  Phalanx  ist  gan*,  die  ventrale  in  ihrem  distaleo  Dritttbeil  und  in  einem 
proximalwärts  sich  zuspitzenden  Abschnitt  an  der  medialen  und  lateralen 
Kante  mit  Hera  bedeckt* 

Die  Hufe  der  Pferde,  Rinder,  Schafe  möchte  ich  für  endständige  Nagel- 
bildungen halten. 

Ale  Beispiel  für  einen  dorsalen  Nagel  gebe  ich  in  Fig.  9  die  Ab- 
bildung Tun  dem  Medianschnitt  durch  eine  iCaninchenzebe.  Der  Nagel 
überzieht  den  Bücken  und  die  Seitenflächen  der  Endphalaux,  die  er  mit 
seiner  Spitze  beträchtlich  überragt.  Auf  der  ventralen  Seite  kommt  der 
Hornmantcl  nicht  zam  Schluas,  ein  schmaler  Strang-  weichen  -Gewebes  zieht 
bia  gegen  das  Ende  des  Nagela  in  der  ventralen  Sinne  dahin.  An  der 
äusse  raten  Spitae  ist  die  Nagelrinne  geschlossen.  Durch  die  starke  Neigung 
der  letzten  Phalanx  gegen  die  vorletzte  in  dorsaler  Richtung  und  die  kuppen- 
formi^e  Erhebung  der  ventralen  Weiehtheile  an  der  Basis  der  Endphalan* 
wird  der  Nagel  zur  Kralle. 
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Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  weisen  die  Krallen  der  CarnivoTen  auf, 
Der  eigenthümliche  seheidenartige  Fortsatz,  der  von  der  Basis  der  End- 
phaiani  aus  den  Nagelgrund  mehr  oder  weniger  weit  umzieht,  complidrt 
wohl  nioht  unwesentlich  die  Förmverhältnisse,  erzeugt  aber  keine  prin- 
cipieüe  Verschiedenheit.  Bei  allen  Familien  der  Baubthiere  überragt  die 
End phalanx  auf  der  Bücken-  und  den  Seitenflächen  von  Nagelsubetanz  bedeckt 
die  Zehenspitze.  Der  Nagel  erstreckt  sich  in  Form  einer  unten  offenen 
HohJritine  mehr  oder  weniger  weit  noch  über  das  Ende  der  Phalanx  hinaus. 
Die  Bphlrinns  sehliesst  sich  an  der  Spike  oder  "bleibt  auch  hier  bestehen- 

Bei  Hacscns  CTnomologTis  präsentirt  sich  der  Nagel  als  dorsal  gelegene 
Bildung,  wie  dies  aus  Fig.  30  und  11  ersichtlich  wird.  Fig.  10  ist  die 
Abbildung  des  Mediacrschnittes  der  grossen  Zehe.  Fig.  11  von  der  Mittel- 
aehe.  Es  ist  dieser  Nagel  an  der  grossen  Zehe  und  an  dem  Daumen  weniger 
stark  gewölbt  als  au  den  übrigen  Zehen  und  Fingern >  wo  er  eine  voll- 
kommene Halbrinne  darstellt.  Eine  deutliche  end standige  Beere  findet  sieb 
an  Fingern  uud  Zehen;  es  gliedert  sich  aber  ron  dieser  noch  ein  dorsaler 
Tbeil,  welcher  eine  kurze  Strecie  unter  dem  Nagel  hinzieht,  ab. 

Beim  Menschen  gleicht  sich  die  Einrenkung  zwischen  diesen  beiden 
Theilen  aus,  die  Finger-  und  Zehenbeere  überragen  den  Nagel,  der  eine 
flachere  Kinne  darstellt  als  bei  einem  der  eoost  beobachteten  Djdmduen* 
Fig.  12,  ein  Median  schnitt  durch  das  letzte  Glied  des  menschlichen  Bing- 
ÜDgers,  möge  dies  erläutern. 

Becapitulire  ich  noch  einmal  meine  Beobachtungen,  so  fand  sich,  dass 
die  Nägel  ursprünglich  endständig  auftreten. 

Ich  will  absehen  von  der  Epithelverdickung  an  der  Spitze  der  Zehen 
der  Amphibien. 

Bei  den  Reptilien,  wo  mm  ersten  Mal  ein  wirklicher  Nagel  erscheint, 
scheidet  dieser  die  Jündphalani  der  Zehen  ein,  Dass  der  Nagel  auf  der 
ventralen  Fläche  nicht  ganz  so  weit  wie  auf  der  dorsalen  zurückreich  t, 
iet  die  erste  Andeutung  davon,  in  welcher  Richtung  die  Veränderungen  am 
Nagel  hei  den  höheren  Thieren  stattfinden.  Die  Grenze  zwischen  der  Über- 
baut (und  den  etwaigen  sonstigen  in  Frage  kommenden  Weicath-eüen)  und 
dem  Nagel  schiebt  sich  auf  der  ventralen  Fläche  immer  weiter  gegen  die 
Zehenspitze  vor  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  erstere  in  Gestalt  eine« 
Keils  mehr  und  mehr  vordringt.  So  werden  zunächst  die  basalen  Theile 
des  Nagels  auseinander  gedrängt  und  zur  Seite  gegehoben.  Es  unterliegen 
darauf  die  mehr  distalen  Partien  demselben  Prooesse,  Auf  diese  Weise 
gelangt  der  Nagel  auf  die  Ruckenfläche,  Vör  der  Spitze  des  eindringenden 
Keils  bewahrt  der  Nagel  seine  ursprüngliche  kegelförmige  Gestalt,  bis 
schlieaalich  auch  sein  letztes  Ende  an  der  rentralen  Seite  ritineiuormig 
eröffnet  wird. 
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In  dieser  Art  entwickelt  sich  aus  dem  eudstandigen  Nag-d,  wie  ihn 
die  Reptilien  besiteeo  der  dors-ale. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Nag^lforni  wird  verständlich,  wenn  man  er- 
wägt, wie  viele  verschiedene  Factaren  an  deren  Zustandekommen  Theil 
haben.  Es  Landelt  sich  um  die  Form  des  Endphalanst  um  die  Mächtigkeit 
und  Gestalt  des  Keils,  welcher  gegen  den  Nagel  andrangt;  es  ist  von 
Wichtigkeit,  wie  stark  der  Nagel  ist  und  ob  er  das  Ende  das  Fingers  mehr 
c*de/  weniger  weit  überragt.  JJlit  den  Variationen  dieser  und  -vielleicht  noch 
manch«  anderer  Mumente  ändert  sich  auch  das  Resultat t  die  Jnrm  des 
Nagels, 

Meine  Untersuchung  ergab,  was  sie  sollte,  den  Nachweis  f  dass  Ab- 
schnitte des  Nagels,  welche  ursprünglich  eine  ventrale  Lüge  einnehmen,  in 
Verfolg  durch  die  Thierreihe  allmählich  zu  dorsalen  sich  umgestalten. 


Dass  die  von  den  ventralen  Nervi  digitales  innerviiteu  dorsalen  Partien 
der  FingeT  und  Zehen  beim  Menschen  in  einem  gewissen  Entwiekelungs- 
Stadium  ventral  gelagert  sind  und  mit  fortschreitender  Ausbildung  des  Kör- 
pers in  die  definitive  Stellung  hinüber  wandern.,  konnte  ich  an  Embryonen 
mit  Deutlichkeit  beobachten. 

Ueber  die  ersten  Vorgänge  bei  der  N agelb ildung,  um  die  es  sich  hier 
ausschliesslich  handelt,  enthält  die  Literatur  nur  sparliehe,  zum  Theil  un- 
genaue Notizen;  eine  bessere  Behandlung  haben  die  späteren  Veränderungen 
und  besonders  der  Verhorn ungsprocess  geftmden. 

Nach  Heule1  zeichnen  sich  schon  im  dritten  Foet&lmonat  die  Nägel 
durch  die  ringsum  verlaufende  Furche  aus;  die  sich  später  zum  Falze  ver- 
tieft; aner  erst  im  fünften  Monat  beginnen  sie  durch  ihre  Festigkeit  von 
der  Oberhaut  sich  au  uDterscheiden. 

Kölliker*  giebt  an,  dass  die  Nagelentwickel urig  mit  der  Bildung  des 
Nagelbettes  im  dritten  Monat  beginnt.  Dieses  grenzt  sieh  dadurch,  das? 
durch  eine  Wucherung  der  Haut  allmählich  der  Nagel  wall  gebildet  wird, 
von  den  übrigen  Theileu  ab.  Anfangs  soll  das  Nagelbett  aus  denselben 
Zellen  wie  die  Oberhaut  bestehen ,  aber  schon  im  dritten  Monat  zeichnen 
sich  hier  die  Zellen  des  Stratum  Malpighii  durch  ihre  langgestreckte  und 
poljgonale  Getalt  aus.  Alle  übrigen  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Differn- 
cirung-  des  Nagelpewebes. 

1  J.  H etile,  ÄU^meime  Anatomie.  18+1.  B.  27*. 

1  A.  Kolli  Ii  er,  Ifntwiciel '  xngfrjesckickte  dar  ÜcuMchen  und  der  hofieren  Thier e. 
2-Anß.  Leipzig  1819.  3.7  77.  —  Enthalt  nach  die  in  der  Mikroshopitthen  Anatomie 
und  in  dem  Hamdhueh  der  Gewebelehre  niedergelegten  AEaclia.iio.getj, 
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Biesiadecki1  sieht  ebenfalls  im  dritten  Monat  die  Scileiins&hicht  in 
Gestalt  eines  leiatenahnlichen  Fortsatzes  in  das  Corinna  hinein wucheni,  der 
aus  awei  bis  drei  Reihen  Epithelial  besteht,  die  denen  der  Schleimschicht 
gleichen.  Zwischen  diesen  Zellen  entsteht  später  der  Nagel.  Frey  1  Dringt 
in  seinem  Handbuch  der  Histnloqif  keine  neuen  Beobachtungen.  Ebenso  ent- 
h Ilten  die  Angaben  in  Quain's  s  Anatomie  nichts  Neues.  Am  ausführlichsten 
behandelt  die  ersten  Entwickelungsstadien  des  Nagels  Unna4.  Bei  zwei 
bis  drei  monatlichen  menschlichen  Embryonen  ist  die  Oberfläche  der  letzten 
Finger  und  Zehen  glieder  glatter  und  glänzender  als  die  übrige  Kaut  und 
der  Unterlage  straffer  angewachsen,,  was  den  Schein  von  der  Existena  von 
Nägeln  erweckt  Histologisch  i&t  diese  Partie,  welche  nach  Turn  durch  eine 
an,  der  Fingerkuppe  entlang  laufende  Rinne,  hinten  durch  eine  schräg  nach 
innen  und  hinten  ein  dringende  Epitheleinsenkung  begrenzt  wird,  von  der 
sonstigen  Oberflächenbckleidung  zu  sondern.  Die  Oberhaut  besteht  überall 
ans  einem  mehrschichtigen  Epithel,  welches  aus  schönen  Cjlinderaellen, 
da-rüber  zwei  bis  drei  Stachelzellenreilieu  und  einigen  Eornzellenla^en  be- 
steht, während  hier  ein  cubisches  Epithel ,  eine  schwächere  Stachelachicht 
und  eine  dicke  lamellöse  Hornschicht  vorkommen.  Dieser  Abschnitt  ist 
ferner  durch  festes  und  relativ  älteres  Bindegewebe  mit  der  knorp-eligen 
EndphaJanx  dicht  verbunden.  Die  dicke  lamellöse  Hornscbicbt,  welche  vom 
Bücken  des  aweiten  Gliedes  bis  an  die  Fingerkuppe  zieht,  hält  Unna  für 
deuUebenest  einei  in  den  ersten  Foetelmonaten  vorkommenden  Hohelucht, 
wie  sie  Welker  als  ^jitrieriium*'  bei  Bradjpus  begehrieb,  der  sieb  nur 
am  Nagelgliede  als  »Eponjchium^  erhält  und  die  darunterliegenden  Gebilde 
an  der  freien  Entwicklung  bebind ert*  So  war  bei  einem  4  72  monatlichen 
Ernbiyo  die  zwischen  der  hinteren  Epitltelleiste  (Ifagelfalz]  und  der  vorderen 
Rinne  gelegene  dorsale  Partie  (das  Nagelbett)  frei  von  Papillen  und  Epithel- 
einsenkuDgen,  während  diese  sonst  überall  an  der  Oberhaut  auftraten. 

Bei  der  Beschreibung  einer  sechsmonathohen  Zehe  bemerkt  Unna,  dass 
bei  dem  fortwährenden  Wachsthum  aller  übrigen  Theile  des  Zebengliedes 
das  Zurückbleiben  der  Nagel  gegeni  immer  auffallender  hervortritt  „Der 
Nagelfah,  obgleich  er  sieb  fast  tun  das  Doppelte  vergrößert  hat,  reicht 


1  A.  Biüsi&decki,  Stricker'a  iftwwttacA  der  Zehre  w  den  Geweben  de*  Ate** 
sehen  und  der  Thier?.  Leipzig  1671.  Bl  I-  C*p,  XX Vi.  J%el.  8.  *12. 

s  H.  Frey,  Handbuch,  der  ffttMogie  und  UitSoshemie  de»  Menrehen.  5.  Aufl. 
Leipzig  1876,  3. 181. 

*  Quain'u  M?m*nta  vf  Anaü.my.  Edit  VIII.  London  1876.  Vol.  II.  p.  219. 

4  F.  UnUa,  Beiträge  cor  Histologie  und  EntwickelaifBgestüchte  der  mensch- 
lieben  Oberhaut  und  ihrer  ABharLgigebildfe,  Archiv  für  mih-otkapitcke  Anatomie. 
l&T*.  Bd,  III.  Sh  flfl&— ?41.  —  Entwickeln«  gBgeBchiclite  nad  Anatomie  (der  Iljmt; 
v.  Ki  annsen's  Handbuch  der  ipenäUn  Pathologie  und  Therojfo.   18^9.   &.  3S, 
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nicht  mehr  Iiis  zu  den.  Goudvleu  der  Phalanx  nach  hinten  und  die  obere 
Epithelrinne  aicbt  mehr  auf  die  Zehenkappe  uacb  Tora,  sondern  ist  bei  dem 
stetigen  Waohsthum  der  Phalani  aaf  den  Rücken  derselben  verschoben,  da 
sie  mit  dem  N'agelwall  Immer  noch  durch  das  Kponjchium  eng  zusammen- 
gehalten wird.*'  Das  Eponjchiujn  hatte  bei  einem  achtmonatlichen  Fötus 
in  seinem  ganzen  vorderen  Abschnitte  „dem  Wachsthumsbestireb&n  der  Um- 
gebung nachgegeben."  Es  lag  nur  noch  dem  hinteren  Theile  des  eigent- 
lichen Nagels  als  ein  breites  „vorderes  Hornplättchen"  auf.  Der  vordere 
Theü  der  Zehentuppe  erzeugte,  von  dem  Drucke  des  Eponjchiuma  befreit, 
einen  mächtigen  Wulet  von  Hornschieht.  An  dem  ^agel  der  Neugeborenen 
sah  Unna  an  dem  Nagelbett,  nun  da  der  Druck  vor  Seiten  des  Eponjthiuma 
nicht  mehr  einwirkte,  Epithelzapfen  in  die  Tiefe  wuchern. 

Das  wäre  Allee  oder  wenigstens  das  Wesentlichste,  was  bis  jetzt  über 
die  früheren  Stadien  der  NagelentwieMucg  bekannt  ist 

Bevor  ich  nun  das  Ergebnies  meiner  Beobachtungen  mittheÜe,  schil- 
dere ich  in.  Kürze  die  Untersuchungsmethode. 

leb  studirte  hauptsächlich  Sagjttalachuitt  durch  die  Finger  und  Zehen 
von  verschiedenaltrigen  mensctüicben  Embrvonen.  Querschnitte  wurden 
nur  zur  Erleichterung  des  Verständnisse«  der  Torrn  Verhältnisse  und  zur 
CoiitrcDe  angefertigt. 

Die  Objecto  waren  in  Müllei'scher  Ivösimg  uud  Alkohol;  einig* 
wenige  nur  in  Alkohol  erhärtet.  Die  ganzen  Praeparate  (Hände  und  Fasse 
dea  Embryonen)  wurden  mit  AJanncarmin1  gefärbt  und  in  Parafin  ein- 
gebettet geschnitten.*    Eine  Schnittdicke  von  20«  genügte  vollkommen 


1  Alanncarmin  -wende  ich  mit  sehr  gutem  Erfolge  zum  Dnrchflrb-en  umfang- 
reicher Objecto  an.  Weder  mit  einer  anderen  CuminlGanug  ni>cb  mit  Humatin ylin 
kotuata  ich  eine  gleich  gute  Wirkung  erzielen,  Dfta  gewöhnlich«  Ala-nncamiin.  wie  <:s 
%.  B,  Greoacher  angiebt,  d&mpfe  ich  stark  ein  bis  anf  Vi  oder  */t  der  ursprünglichen 
Menge  und  l&B&e-  darin  im  AlLgeme-iDen  dje  Prac parate  %\  Standen  liegen-  Für  kleinere 
GfgenHtäDfa  gfln&gt  scheu  V,  Stunde»  wahrend  ich  eehr  grinse  Obj-eüte  wach  zwei  Tage 
lang  in  der  Lflsnbg  belanse.  Als  Eweckm  aasig  erwies  »ich  mir,,  in  der  feuchten  Kammer 
m  färben,  weil  anf  dies«  Wdw  sich  einfach  ein  AnsltryaUlläsiren  von  Allfltm  und  so 
eine  Gefährdung  de«  Messen  vermeiden  lasst.  Ansäet  dem  Durchdringen  grosser  Prae* 
parate  gewährt  die  Anwendung  des  AllauBearmins  die  bekannten  Vorzüge,  dasa  selbst 
bei  wochenUnger  Einwirkung  keine  UebeTfärbnGg  und  stets  reine  Karntinctiön  eintritt. 

1  Na*h  deti  Abgaben  von  Ganle  (h.  E,  A,  Btrge.  Di«  Zthl  der  NerTenfesflrt  nnd 
der  motorischen  G&og-KrmeHen  Im  REkktL  mark  des  Frosche*.  Dtee  Archiv*  Phyaiol. 
Ab-th.  18B2.  K.  4S5— #80)  werden  die  Pr&eparate  nach  vorausgegangener  Durch  tria  Im  ng 
mit  tTelkemBl  in  einem  Gemisch  yod  Terpentinöl  und  Parafin  (1:1)  erwärmt  und  darauf 
in  Parafin  vom  Schmelzpunkt  fjU'C.  eingebettet.  Geschnitten  werde  mf  dem  sehr  am- 
pfehLen&werthen  Leitz'Bfhen  Snuport-Mikroto-ni  mit  trockenem  Slenser,  Uaa  Anfro-llcn 
der  Schnitt«  vermied  ich  ganz  leicht  dadurch,  data  ich  mit  einem  reinen  Haarpinsel 
diewslben  s»nft  niederdrückte.    EiD  Tropfen  Alkohol  firirt,  wie  bekannt,  die  Schnitte 
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für  alle  Untersnchungszweoke  und  hatte  den  Vortheü ,  dass  kein  Schnitt; 
verloren  ging.  So  «iirde  es  leicht,  den  Medi  anschnitt  durch  einen  Finger 
oder  eine  Zehe  zu  finden  —  tf&ö  bisweilen  wiebtig  war  —  durch  einfachea 
Abwählen  von  den  beiden  Taugentiaisenuitten  au&. 

Der  jüngste  der  von  mir  untersuchten  Embryonen,  bei  dem  ich,  wenn 
auch  keinen  eigentlichen  Nagsl,  so  doch  die  Grundlage  der  Nagel  bildung 
zu  Gesicht  beltam,  manss  vom  Scheitel  bia  zur  Ferna  58  mm,  vom  Scbeitel 
bis  zum  Steisse  41  mm.  Die  Länge  der  oberen  Extremitäten  betrog  19,  die 
der  unteren  IS m™.  Die  Augen  waren  bis  auf  einen  feinen  Spalt  ver- 
schlossen. Eine  Andeutung  der  Ohrmuschel  war  bereits  Torhanden.  Die 
Mündungen  von  Darm-  und  Urogenitalapparat  waren  noch  nicht  getrennt 
Zehen  und  Finger  waren  zvrar  deutlich  gesondertj  aber  edne  Andeutung  der 
Nagelgrübchen  war  selbst  nicht  bei  Lupenvergrösserung  bemerkbar,  dagegen 
zeigten  dabei,  aber  auch  schon  makroskopisch,  die  Finger  und  Zehen  eni- 
stäudig  sitzende  kleine  hügelige  Her^orwölbungen  von  einem  geringeren 
Durchmesser  als  jeue,  Es  erinnerten  diese  Bildungen  unwillkürlich  an  die 
von  Heulen1  bei  einem  menschlichen  Embrjo  aus  der  Mitte  der  sie  beuten 
Woche  beobachteten  krallenartigen  „TJraägel",  und  ich  glaube  nicht  fehl- 
zugehen, wenn  ich  sie  fQr  identisch  halte.  An  dem  jüngeren  Bensen' - 
sehen  Embryo  zeigte  sich  an  der  Hand  eine  Aehnlichkeit  mit  der  von  der 
Sohle  aus  betrachteten  Vordereitremität  eines  Garnivoren,  die  Polster  waren 
hei  zehenartiger  Kürze  und  Dicke  der  Finger  stark  entwickelt.  Au  SteUe 
der  Nägel  fanden  sich  an  Händen  und  Füssen  krallenartige  Ansätze,  aus 
einem  lockeren,  nicht  vom  Mesoderm  gestützten,  Gefüge  von  EpithelaeLen 
bestehend,  die  sich  sehr  leicht  abstossen.  Die  Nägel  legen  sich  nach 
Hense-n  unter  diesen  Auswüchsen  rnit  kleinen  rundlichen  Feldern  au  und 
scheinen  durch  solche  Epidermisabstossungea  vorbereitet  zu  werden.  Ich 
komme  später  hierauf  noch  des  Näheren  ziirüel. 

Nach  den  oben  angeführten  Körpermaasaen  des  Embrjo  und  den  son- 
stigen Angaben  würde  ich  geneigt  sein,  im  Anschlüsse  an  ToldtV  Be- 


&ia  Objecttiiger,  to  da&a  das  Pjaepaxat  von  Paraän  völlig  befreit  (am  be*ttiü  mit  Xylol) 
und  Doch  cisc-htr%lifth  beliebig  gefärbt  erden  kann,  obne  dass  es  irgendwie  geflhrdet 
wird  od  et  eine  Lageverncbiebmig  entsteht  Ein  weiterer  Vortheil  die»«»  An  kleben«  mit 
Alkohol  icheinL  mir  xa.  bcIq ,  daci  mau  Schnitt«,  dt«  für  einen  anderen  Zweck  sieh 
brmi^bbar  zeigen,  wäbriad  sie  ffir  des  »orliegtinden  gwd*  nicht  gärigen,  Jfcbre  lang 
■«  aufbewahren  kann  —  eine  oft  nicht  unbedeutende  tirspeu-uiM  an  Z«it  und  Beck- 
gläschen. 

1  V.  Bensen,  Beitrag  zur  Morphologie  der  K&rperfcrm  ond  des  Gebiraa  des 
umschlichen  Kmbryo.   Bieg  Archiv.  18  71.  S,  4. 

'  C.  Toldt,  TJebe»  die  Altersbeatiminang  mentehliöiier  Embryonen.  Piwfir 
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Stimmungen  ein  Alter  Ton  — IQ  Wochen  (von  anderer  Seite  waren  sieben 
Wochen  angenommen)  für  diesen  Embryo  wzvmehmen, 

Meiner  weiteren  Besehreibung  lege  ich  Schnitte  zu  Grunde,  welche 
genau  durch  die  Mitte  der  Finger  und  Zehen  gehen,  also  durch  die  Mittel- 
ebene sarumtlicher  Phalangen  und  den  kleinen  end  ständigen  Höcker  („Ur- 
nagel")  verlaufen.  Das,  was  ich  auf  diesen  Schnitten  für  die  Nagel  anlagt* 
zn  halten  geneigt  hin,  ist  eise  ringsum  durch  eine  Eid  Senkung  der  ge- 
samrnten  Epidermis  begrenzte  Hantpartrej  die  sich  in  nichts  von  der  übrigen 
Hant  unterscheidet  Letztere  überzieht  in  gleich massiger  Dicke  Einger 
und  Zehen  des  Embryo.  Fach  innen  zu  gelegen  findet  sieh  als  Anlage 
des  Stratum  Malpighii  eine  einfache  Zellen  reihe,  die  sich  beim  ersten  Blick 
durch  ihre  dunklere  Kemtracticn  martirt  und  aus  grosskemigen  Cylinder- 
epithelien  zusammengesetzt  iat;  darüber  liegen  in  wenigen  Schichten  (ein 
bis  zwei)  geordnet«  Zellen  von  polygonaler  Gestalt  mit  deutlichen  Inter* 
cellularbrucken  und  kleinerem,  schwächer  tingirten  Kern;  die  Oberfläche 
bekleidet  eine  dünne  Hornlage  mit  deutlichen  flachen  Kernen, 

Was  dde  genauere  Lage  der  Stelle  anbelriffl;^  welche  sich  durch  die 
Epidenniseuiseukung  am  distalen  Ende  der  Finger  und  Zehen  martirt,  und  die 
ich  für  den  „primären  Nagelgrund",  auf  dem  sich  spater  der  definitive 
Nagel  bildet,  halten  möchte,  so  ist  die  Bestimmung  derselben  an  den  ein- 
zelnen  Fingern  und  Zehen,  wie  mich  bedünkt,  ?rm  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit Während  nämlich  bei  der  fünften  Zehe  die  eine  Einrenkung  der 
Oberhaut  fast  in  der  Hobe  der  Mitte  der  dorsalen  Fläche  der  Endphalans  (auf 
dem  Medianschnitt],  die  andere  wenig  unterhalb  der  Mitte  der  ventralen 
Fläche  derselben  gelegen  ist  rückt  bei  dem  Daumen  die  dorsale  Ein- 
senkuug  der  Cutis  bis  nahe  zu  dem  proximalen  Ende  der  Eudphalanx 
zurück  und  die  ventrale  bis  zur  volaren  Spitze  jener  vor.  Die  vier  anderen 
Zehen  und  Finger  «eigen  die  vermittel ndoo  Uebergänge  zwischen  diesen 
beiden  extremen  Lagen. 

Wie  ich  später  an  älteren  Embryonen  zeigen  werde,  ruckt  die  durch 
die:  beiden  Ej nsentungen  auf.  dem  Medianschnitt  markirte  Stelle,  welche 
ich  fortan  der  Kürze  halber  mit  dem  indifferenten  „primären  Nagelgrund'1 
bezeichnen  will,  mit  fortschreitender  Entwicklung  des  Embryo  immer  mehr 
und  mehr  auf  die  dorsale  Seite  des  Fingers  bez,  der  Zehe  hinüber,  immer 
aber  bleibt  der  angeführte  Lage  unterschied  bei  den  einzelnen  Fingern  und 
Zehen  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar.  Ferner  will  ich  hier  gleich 
hervorheben,  dasa  das  Hinüberwandera  des  primären  Nagelgxunüea  nicht, 
wie  aus  Obigem  hervorgehen  könnte,  in  gleichmäßiger  Weise  von  der 
fünften  Zehe  zum  Damnen  hin  sich  vollzieht,  sondern  einmal  von  der 
fünften  Zehe  zur  ersten,  und  dann  von  dem  kleinen  Finger  zum  Daumen, 
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doch  so,  dass  der  primäre  Nagelgnind  des  kleinen  Fingen  meist  etwas 
weniger  weit  als  der  der  graben  Zehe  in  dorsaler  Eichtling  gewandert  ist 

Die  Topographie  der  Nagelanlage  scheint  mir  am  besten  durch  ihr 
Verhalten  zur  Endphalanx  bestimmt  zu  sein,  Die  Aie  der  letzteren  wird 
mit  der  Verbind uiig&linie  der  beiden  Epidermiseinsen tunken,  welche  auf  dem 
MedianschaiH  den  primären  Nagelgrund  ton  der  übrigen  Haut  abgrenzen, 
einen  Winkel  bilden,  welcher  diese  Beziehung  ausdrückt 

Je  weiter  die  ventrale  Einsendung  —  so  möchteich  der  Kurse  wegen 
fortan  die  uraprün glich  ventrale,  dann  aber  distale  EpidernuBembuchtuisg  im 
£egeuaatz  zu  der  proiimalen,  dorsalen,  benennen  —  auf  der  ventralen 
Seite  liegend  von  der  Spitze  entfernt  ist,  um  so  mehr  wird  sieh  der  Winkel 
dem  regten  nähern;  mit  dem  Hinüberrü&ken  der  ventralen  Eiueenkuttg 
über  die  Spitze  auf  die  dorsale  Seite  wird  der  Winkel  immer  kleiner  und 
kleiner  werden,  bis  schliesslich  die  beiden  Linien  einander  parallel  verlaufen, 
Wend  nun  auch  dieser  Winkel  die  Neigung  des  primären  Nageigrundes 
gegen  die  Phalanx  anhebt,  $0  bezeichnet  er  doch  nicht  gpetiell&r  die  Lage 
der  beiden  Cutdseinsenkungen  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Phalaui.  Um 
diese  festzustellen,  verbinde  ich  die  ventrale  Ein  Senkung  mit  dem  distalen 
Ende  der  Phalanme  die  dorsale  mit  dem  proximalen.  Der  Winkel,  von 
der  ersten  Linie  und  der  Ase  der  Phalanx  gebildet,  wird,  wenn  die  ven- 
trale Einaenkung:  gerade  in  der  Verlängerung  dieser  Aie  liegt,  ein  ge- 
streckter sein;  er  wird  anwachsen  beim  Hinüberrücken  der  Einsenkung  auf 
die  dorsale  Seite  und  wird  sich  um  so  mehr  verkleinem,  je  weiter  ventral- 
wärts  jene  liegt.  Die  zweite  Linie  und  die  Aie  der  Phalanx  bilden  einen 
Winkel,  der  gleich  einem  rechten  ist)  wenn  die  dorsale  Einseokang  in  der 
Höhe  des  prosi malen  Aieneudes  liegt  und  wird  mit  dem  Yorrüohen  der- 
selben gegen  die  Spitze  hin  Heiner, 

Die  durch  Abzählen  von  den  Tangen  tialschnitten  aus  gefundenen  He- 
dianschnitte  durch  die  SfolffiD  und  Finger  wurden  bei  SÜfacher  VergTÖsserung 
(Leita,  System  3,  Ocular  0,  160™  Tubuslänge)  mit  dem  Zeichenprisma 
gezeichnet  und  in  die  Abbildungen  die  eben  erwähnten  HülfsLnien  ein- 
getragen. Die  Bestimmung  der  Winket  gössen  wurde  nun  durch  Ablesen 
au  einem  Transporteur  ausgeführt.  Es  mussten  bei  der  Anwendung  dieser 
Methode  manche  Fehler  mit  unterlaufen.  So  war  es  vor  Allem  nicht  ganz 
leicht,  in  jedem  Falle  mit  Sicherheit  die  A*e  der  Nagelphalani  zu  con- 
struiren,  Bei  der  Unregelmässigkeit  der  Begrenz  ungslinien  iührte  icb 
meistens  dem  Augenmaass  folgend  die  Ljni&  aus.  Auch  die  Winkelbestun« 
muug  mit  Hülfe  eines  Transporteurs:  ist  natürlich  eine  zu  nicht  ab&ohit 
genauen  Resultaten  führende.  Es  schien  mir  dies  aber  auch  keineswegs 
nothwendig  erforderlich.  Es  kam  nur  nur  auf  relative  Wertbe  an.  Na- 
türlich wurden  die  Messungen  ganz  unbefangen,  ohne  Rücksicht  auf  das 
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erwünschte  Resultat  ausgeführt^  und  wenn  sie  dennoch,  wie  ich  es  im.  Fol- 
genden, aeigen  werde,  eine  auffallende  Gesetzmässigkeit  ergaijenj  so  spricht 
das  nur  für  die  Gesetemässigkeit  der  Yorhandeoen  Verhältnisse. 

Bei  dem  vorhin  besehriebenen  neun  bis  zehn  Wochen  alten  mensch- 
lichen Embryo  fand  ich  folgende  Winkelgrössen,  welche  ein  Urtheil  über 
die  Lage  des  primären  Kagelgrtmdes  ermöglichen  sollen: 


Emlrj-o  L 

Nei^mig  des  pri- 
mär eo  Nagel 
graetdea  zu  Aie 
der  Enlphal&ni. 

Winkel»  der  die 

Lagebe  lieb  ung 
der  ventralen 
Einsentubg  z.ur 
Spitze  der  End- 
phalani  aus- 
druckt 

Winkel  der  die 
Beziehung  der 
dorsalen  Ein- 
sen kung  zur 
Bftaief  der  Eodj 
phalaai  aus- 

drückt 

5.  Zehe 

70" 

6S° 

75.5" 

82° 

58° 

77° 

91° 

2-  „ 

56-5fl 

86° 

78° 

1*  n 

52° 

88° 

71° 

Wie  die  Tabelle  ersieht,  nimmt  die  Neigung  des  primären  Nagel- 
grundee  zur  Aie  der  Endphalanx  von  der  fünften  Zehe  zur  ersten  constant 
ah?  d.  h.  der  primäre  Nagelgrund  rückt  aus  seiner  fast  endständigen  Stel- 
lung bei  der  fünften  Zehe  mehr  und  mehr  nach  der  dorsalen  Seite  hin- 
über. Die  zweite  Zahlenreihe  der  Tabelle  giebt  in  den  Winkeln  eine  genaue 
Bezeichnung  von  der  Lage  der  ventralen.  Epidermisemsenhmg:  die  anwach- 
senden Zahlen  bezeichnen  ein  Hinan  rücken  dieser  Stelle  nach  der  Spitze 
zu.  (Bei  der  fünften  Zehe  konnte  der  Winkel  nicht  mit  Sicherneit  be- 
stimmt werden}  weil  die  Enden  der  dritten  Phalanx  nicht  deutlich  erkennbar 
waren.)  In  dei  dritten  Rubrik  endlich  befindet  sich  der  grösste  Winkel 
für  die  dritte  Zehe  notirt  nnd  sowohl  nach  der  ersten  als  auch  nach  der 
fünften  hin  zeigt  sich  eine  Grossenabnahme,  was  ein  distales  Vorrücken 
der  dorsalen  Eiosenkung  bedeutet. 

Die  entsprechenden  Winke  Im  Wasungen  kuunte  ich  nicht  an  allen  Fingern 
dieses  Embryo  ausfuhren,  da  die  ventrale  und  dorsale  Nageleinsenkung  zu 
wenig  deutlich  für  unzweifelhaft  richtige  Resultate  hervortraten.  Es  lieaä 
sich  jedoch  auch  hier  mit  einem  ziemlich  hohen  Grad  von  Gewissheit  ein 
Weiterrücken  des  primären  Nagefgrundes  von  dem  kleinen  Finger  zum 
Daumen  hin  erkennen.  Bei  den  drei  ersten  Fingern,  wo  sich  der  Neigungs- 
winkel des  primären  Nage  lgrun  des  gegen  die  Aie  der  Endphalans:  mit 
Sicherheit  heatimmen  Uess,  wuchs  dieser  von  29°  zu  30°3  zu  8L°.  Die 
ventrale  Epldermisernbuchtnng  lag  endstäridig:  am  dritten  Finger  am  weitesten, 
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beim  Zeigefinger  weniger  und  heim  Daumen  am  wenigsten  woit  nach  der 
volaren  Seite  hin. 

An  den.  Praeparaten  von  den  Zehen,  von  denen  als  Fig.  13  der  Me- 
dianschnitt  durch  die  vierte  linke  Zehe  wiedergegeben  igt,  springt  ein  sehr 
merkwürdiges  Verhalten  der  Zehenbeere  in  die  Augen.  Dieser  durch  eine 
stärkere  Bin-degewebsentwickelLUig  ausgewichnebe  Abschnitt  der  Zehen  bei, 
Finger  liegt  nicht  nur  beim  Erwachsenen,  sondern  auch  bei  älteren  Em- 
bryonen stets  an  dem  distalen  Ende.  Bei  dem  vorliegenden  Object  nun 
ist  die  Zehenbeere  beträchtlich  in  proximaler  Richtung  ssuräcigewiehtm  oder, 
richtiger  noch  nicht  m  die  definitive  Lage  gekommen.  Auf  der  plantaren 
Fläche  der  Zehen  tritt  die  Beere  in  Gestalt  einer  Halbkugel  hervor,  die 
ach  von  der  zweiten  bis  zur  Mitte  der  dritten  Phalanx  erstreckt.  Ihre 
distale  Grenze  schiebt  sich  natürlicher  Weise  gleichzeitig  mit  der  ventralen 
Nagel  einsenkuiig  gegen  die  Zehenspitze  vor.  Mit  dem  primären  Fagel- 
gTund  zugleich  rückt  auch  die  Zehenbeere  distalwärte.  (Die  Piugerbeere 
war  bei  den  untersuchten  drei  Ungern  bis  an's  Ende  der  volaren  Fläche 
gelangt). 

Selbstverständlich  wird  der  Umstand,  cjase  die  Spitee  der  Zehen  dünner 
ist  als  der  übrige  Theil,  was  ja  als  Folge  von  der  Lage  der  Beere  sein 
mues,  sich  mikroskopisch  in  der  Weise  äussern,  dass  man  dem  Hude  der 
gleichmäßig  dicken  Zehe  ein  Höckerchen  aufsitzen  sieht 

In  dieser  Weise  glaube  ich  auch  die  „Urnsgel"  Henaen's  deuten  zu 
können,  was  freilich  nur  eine  Vermuthuag  sein  kann,  da  Hemsen  keine 
Dnictoscnrnttetolder  der  fraglichen  Gebilde  gegeben  hat 

Die  geschilderten  Fum  Verhältnisse  fand  ich  in  einer  äusseret  inter- 
essanten Uebereimtimmung  mit  denen  bei  einem  Batten  embryo  auf  einer 
viel  höheren  Entwicklungsstufe,  Ich  habe  deshalb  Fig,  13  und  13  neben- 
einandergestellt f  von  denen  die  letztere  einen  Medianschnitt  durch  den 
vierten  linken  Finger  eines  3  ■  1  Langen  Rsttenembryo,  mit  der  Camera 
lüoida  gezeichnet»  wiedergiebi  Die  Aehnliohkeit  beider  Bilder  ist  gsnz  auf- 
fallend: der  primäre  Nagelgmnd  wird  hier  wie  da  durch  eine  Epidermis- 
einsenkung  begrenzt,  die  Beere  erreicht  an  beiden  nicht  die  Spitze  des 
Gliedes.  Während  nun  aber  dieser  Zustand  etwa  dem  definitiven  der  mit 
Krallen  bewaffneten.  Ratten  entspricht,  bildet  er  beim  Menschen  ein  ganz 
frühes  Entwickelungsstadium, 

Die  weiteren  Torgange  bei  der  Nagelbildung  will  ich  an  einem  Embryo 
darzustellen  versuchen,  der  im  Alter  -von  11—12  "Wochen  stand.  Die 
Lange  vom  Scheitel  "bis  zum  !uss  betrug  61  ^  Die  oberen  Extremitäten 
maassen  etwas  weniger  als  die  unterenT  jene  24,  diese  26 mm.  Die  Lider 
waren  vollständig  verklebt.  Zwischen  der  Mündung  dea  Darmtractus  und 
des  Urogemtalapparatea  war  bereits  eine  Trennung  eingetreten.   Die  deut- 
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lieh  gesonderten  FEnger  und  Zehen  Hessen  -die  erste  Andeutung  der  Nagel- 
gTÜDchen  erkennen.  Trotzdem  war  ein  wirklicher  ifigel  nicht  nachweisbar- 
Ktatt  dessen  wurde  am  Ende  der  Zehen  und  Finger  eine  Partie  der  Cutis 
durch  eine  ringförmige  Einbuchtung  derselbe  als  primärer  Nagelgrurjd  ab- 
gegrenzt Die  Oberhaut  war  über  diesem  Abschnitt  nicht  anders  zusammen- 
gesetzt als  sonst;  sie  bebland  aus  einer  starker  tingirte  Kerne  tragenden 
Schient  von  Cylinderepithelien,  einer  zwei-  bis  dreifachen  Lage  von  Rtachel- 
zellen  und  einer  Homecoicht  mit  deutlichen,  querges  teilten  Kernen,  Die 
Phalangen  bestehen  aua  Zellen,  die  different  von  den  umgebenden  sind, 
eine  scharfr  Abgrenzung,  besonders  an  den  Gelonkeuden,  besteht  aber  nicht,, 
sondern  hier  schiebt  Eich  zwischen  sie  das  umgebende  Gewebe, 

Yon  den  Zeichnungen  sind  die,  welche  die  Äledi anschnitte  durch  die 
vierte  Zehe  Ufid  den  Ringfinger  des  Embryo  darstellen,  als  Figg.  14  und  19 
beigegeben. 

Die  Resultate  der  rn  gleicher  Weise,  wie  bei  dem  erstem  Embrju 
ausgeführten  Wiutetmeasungen  stellt  folgende  Tabelle  dar* 


Embij*  Nr-  D. 

Neigung  des  pri- 
mären Nagel- 

Aie  der  End- 
Phalanx, 

Winkel,  der  die 
LBgebeaietmiig 
der  ventralen 

Spitze  der  End- 
ph&Janx  Ana- 
drüektw 

Winkel,  der  die 
Lsgebaiiehung 

der  dorsalen 
EintiCDkaig  zur 
Titma  der  End- 

ph&l&m  atiB- 
drnckt*. 

5.  Zehe.  53° 

65» 

f>l° 

T2» 

s.  » 

48° 

t04-öfl 

78-5° 

ti 

450 

1 10° 

65* 

5,  Finger. 

35" 

142° 

65° 

2Bn 

160* 

74* 

3.  „ 

27» 

65* 

ii 

25° 

164-5* 

58u 

1.  » 

55(l 

Es  Termin  dem  Hich  also  auch  hier  von  der  fünften  Zolle  zur  zweiten 
nnd  von  dem  kleinen  Finger  zum  Zeigefinger  (am  Daumen  und  der  grossen 
Zehe  konnten  wegen  der  Undeutlichkeit  der  ventralen  Einrenkung  die  Mes- 
sungen nicht  ausgeführt  werden)  die  Winkelgrössen,  welche  die  Neigung 
des  primären  Nagelgruüdea  zur  EndphaJanl  bezeichnen;  und  in  demselben 
Maasee,  ala  sich  der  primäre  Nagelgrund  aus  seiner  ventralen  Stellang  in 
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dorsaler  Richtung  fortbewegt,  ändert  aich  der  Winkel,  der  die  Lage  der 
ventralen  Emeenkung  zur  Spitze  der  Eudphalaiut  bestimmt.  (Es  ist  dieser 
Winkel  ausser  bei  der  grossen  Zehe  und  dem  Daumen  auch  bei  der  fünften 
Zehe  ni*ht  angegeben,  weil  bei  letzterer  das  distale  Ende  der  Nagelphata 
sieb  auf  dem  fcetreftenden  Schnitt  nicht  sicher  darstellte.)  Die  Zahlen  der 
dritten  Rubrik  lehren,  dass  bei  der  dritten  Zehe  und  dem  Ringfinger  die 
dorsale  Einbuchtung  sich  mehr  der  Basis  der  Endphalan*  nähert,  als  bei 
den  anderen  Zehen  und  Fingern,  dass  sie  am  weitesten  entfernt  ist  bei 
der  ersten  und  fünften  Zehe  und  dem  Daumen  und  kleinen  Mager. 

An  der  fünften,  vierten,  dritten  und  zweiten  Zehe  hat  die  Zehenbeere 
ihre  endständige  Lage  noch  nicht  eingenommen,  sondern  erstreckt  sich 
über  die  Uagelphalanx  und  die  distale  Hälfte  der  zweiten,  Es  wird  aJso 
anch  hier  der  primäre  Nagelgrund  tot  derselben  nach  Art  eines  kleinen 
Höckerchens  der  Spitze  der  Zehen  aufsitzen.,  ohne  freilich  die  starke  Pro- 
minenz, wie  bei  dem  ersten  Embryo,  zu  besitzen.  An  den  Fingern  war 
die  Beere  deutlich  bis  an's  Ende  ihrer  ventralen  Fläche  gerückt;  bei  der 
grossen  Zehe  schien  dasselbe  stattzuhaben. 

Ein  dritter  Embryo,  den  ich  genauer  beschreiben  will,  stammte  aus 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Monats,  also  etwa  aus  der  13.  bis  14.  Woche. 
Seine  Gesammtlange  von  dem  Scheitel  bis  sur  Ferse  betrug  96B"ftf  die 
Entfernung  des  Scheitels  vom  Steiss  war  72 M.  36  ***  lang  waren  die 
oberen  Extremitäten,  39  ^  die  unteren.  Die  Lider  wurden  verklebt  ge- 
funden. Auf  der  Unierfläche  des  Penis  und  dem  Damm  zeigte  sich  eine 
Raphe.  Der  Blind  dann  lag  vor  und  unter  der  rechten  Niere.  Die  Ohr- 
muschel war  deutlich  erkennbar  und  die  Kaplgrübchcn  erschienen  aus- 
geprägt Wie  die  Fiigg.  15  aud  20  zeigen,  welche  die  Mediansehnitte 
durch  die  vierte  Zehe  und  den  vierten  Finger  dieses  Embryo  darstellen, 
ist  das  Verhalten  der  Oberhaut  hier  ein  andere*,  wie  bei  den  beiden  vorher 
beschriebenen  Embryonen  (s.  Fig.  13,  14,  19). 

Während  sie  dort  dorsale  und  ventrale  Oberfläche  der  Zehen  und 
Finger  nnd  den  primären  Nagelgrund  in  gleichbleibender  Dicke  überzog, 
zeigt  sich  hier  über  letzterem  eine  deutlich  erkennbare  Dickenzunahrne  der- 
selben. Diese  äussert  rieh  bei  mikroskopiseher  Untersuchung  in  der  Weise, 
dass  die  zwischen  der  Überall  aus  Cylinderzellen  bestehenden  Anlage  des 
Stratum  Malpighii  und  der  oberflächlichen  Homachieht  liegenden  S lache  1- 
zeUen  über  dem  primären  Nagelgrtmd  in  mehr  Schichten  angeordnet  sind, 
als  an  den  übrigen  T heilen,.  Es  ist  somit  ein  Zustand  erreicht,  wie  ich 
ihn  bei  den  Amphibien  als  dauernden  geschildert  habe. 

Zur  genaueren  Lagebesümmung  des  primären  Nagelgrandes  wurden 
in  der  oben  geschilderten  Weise  folgende  Winkelbestdmmungm  ausgeführt: 
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Winkel,  der  die 


Winkel  der  die 
I  jageb  $si  ebnng 

d&r  dorsalen 
Einsen  fcnog  zcu 
BtoU  4**  Eni 

phalani  aus- 


Embryo  Nr.  EU. 


drückt 


drückt. 


5,  £ehe 


46-5° 
32.5° 
18-5° 


107° 
127-5° 
139-5" 
166° 

188° 


59* 
66fl 

68* 
46° 


6.  Finger. 


3*  m 


27» 

22-5* 
17*5° 
15° 


147* 

151° 


157-5° 


192° 
193° 


64ö 
43° 


Es  zeigen  die  Zahlen  dieselbe  Regelmässigkeit,  wie  in  den  vorbin  mit- 
geteilten Fällen,  Der  primäre  Nagelgrund  TÜckt  mehr  und  mehr  dorsal- 
wärte,  was  durah  die  von  oben  nach  unten  immer  kleiner  werdenden  Werthe 
der  raten  Rubrife  angeaeigt  wird.  Die  Zahlen  der  zweiten  Reibe  wachsen 
von  oben  nach  unten  an,  d.  b.  die  ventrale  Epidenrnseinsenkung  nähert  sich 
immer  mehr  und  mehr  der  Zehen-  bez.  Fingerspitze  und  geht  bei  dem 
Zeigefinger  und  Daumen  sogar  über  die  Spitze  nach  der  dorsalen  Fläche. 
Die  dorsale  Einbuchtung  der  Oberhiul  hegt  bei  der  fünften  und  ersten 
Zehe  und  bei  dem  kleinen  Finger  und  Daumen  weiter  entfernt  von  der 
J  las  iß  der  Endphatanx,  als  bei  den  anderen  Zehen  und  Fingern.  Am  nächsten 
dem  proiimalen  Ende  liegt  die  dritte  und  zweite  Zehe  und  der  Mittelfinger, 
Der  fünfte  Finger  igt,  sozusagen,  in  der  Entwicklung  hinter  der  grossen 
Zehe  zurückgeblieben,  was  auch  mit  dem  bisher  Geschilderten  im  Ein- 
klang steht. 

Einer  besonderen  Berückaiuhtigung  bedarf  noch  die  Lage  der  Zehen- 
und  Fingerbeere.  Diese  erläutern  am  besten  die  Figg.  23  bis  32,  Median» 
schnitte  durch  die  Finger  und  Zehen  der  rechten  Seite  des  Embryo,  welche 
ich  dem  Texte  beilegte,  um  wenigstens  in  einem  Falle  zur  Anschauung  zu 
bringen,  wi?  Terschieden  die  kdge  des  primären  Nagelgrundes  an  den  Un- 
gern und  Zehen  desselben  embrjoualen  IndiTiduums  ist.  Da  diese  Zeich- 
nungen ebenso,  wie  alle  übrigen  zu  den  Winkelbestimm uugcn  benutzten, 
mit  Hülfe  der  Camera  lucida  entworfen  wurden,  so  liefern  sie  einen  ziem- 
lich sicheren,  objektiven  Erweia  meiner  dargelegten  Anschauungen.  Sie 
wurden  nicht  etwa,  weil  an  ihnen  besonders  prägnant  die  Verhältnisse  zum 
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Ausdruck  gelangen,  oder  in  bedeutenderem  Grade  als  in  den  anderen  Fällen, 
ausgewählt  sondern  deshalb,  weil  hier  alle  Wmkelmessungeii  mit  Sicherheit 
ausgeführt  werden  konnten. 

Bei  den  Zehen  {Fig,  23—27},  sieht  man,  sieht  die  Beete  ungefähr 
Tdn  dem  distalen  Ende  der  zweiten  Phalanx  bis  zur  ventralen  Epidermis- 
eiusenkung,  mit  der  sie  allmählich  an  das  Ende  der  Zehen  gelangt  Bei 
der  "kleinen  Zehe  (Fig.  23}  ragt  der  primäre  Nagel grund  als  Kuppe  über 
die  Beere  am  meisten  hinaus;  dies  nimmt  hei  der  vierten  (Fig,  24)  und 
dritten  (Fig.  25}  Sehe  langsam  ab,  ist  bei  der  zweiten  (Fig.  26)  kaum 
noch  in  Derne  rken  und  die  grosse  Zehe  (Fig.  27}  läset  an  ibrer  Spitze  die 
Beere  als  nervo nagendsten  Theil  erscheinen.  An  den  Fing-em  {Fig.  28 
bis  32)  erstreckt  sich  die  Beere  von  der  Basis  der  Endphaliani  zur  ven- 
tralen Cutiarinsenkung  und  überragt  an  der  Spitze  der  volaren  Pläche  ein 
wenig  den  primären  Nagelgrund, 

Bei  einem  15—16  Wochen  alten  menschlichen  Embryo  (So.  IV,  Länge 
vom  Scheitel  zur  Ferse  142  UB\  vum  Scheitel  zum  Steisa  99mTB,  mit  44mni 
langen  «bereu  und  56 mm  hingen  unteren  Extremitäten,  bei  dem  die 
grosse  Ohrmuschel  mit  einem  dünnen  breiten  Hautsmim  verschen  war, 
die  kleinen  Schamlippen  und  eine  Glans  clitoridis  deutlieb  erkannt  werden 
kuunten)  bleiben,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  die  Verhältnisse  genau 
wie  bei  (Jen  bereits  beschriebenen. 


Embryo  Nr.  IV. 

Neigung  *h.s  pri- 
mären Nagel- 
grandes  zor  Aie 
der  Euipbhtaai, 

Wim  bei.  der  die 
Lagebaxiehang 
der  ventralen 
"Bins^nkiiDg  zur 
Spitze  der  End- 

phaUbE  aus- 
druckt. 

Winkol,  der  die 
liagctwzichung 

di;j  dorsalen 
Eiaaenlniui;  zur 
Basis  -der  End- 

phalaBI  MU- 
drückt. 

5.  Zehe, 

4*  tf 
3.  „ 
2»  •) 

1.  » 

28° 
24° 
22* 
13-5* 

137-5° 
162° 

252-5° 

n* 

GS0 
68° 

38<5fl 

5.  Finger. 

4*  ü 

3,  „ 
2.  H 
1-  n 

20° 
17-5° 
15 -5" 
10-5" 
{KV 

107° 
187" 
211* 
233° 
261° 

48° 
52.  y 
54° 

$r 

35* 

Wie  die  erste  Vertkalreitae  der  Tabelle  belu  ladet,  weist  wiederum  der 
primäre  Nagelgnind  an  der  vierten  Zehe 1  die  stärkste,  der  an  dem  Daumen 

1  Di«  ö,  Zehe  schien  mir  trotz;  der  in  die  Tabelle  sehr  weht  hinein  pRwenden 
WialcIgr^esüD  nicht  nontisl  und  soll  deshalb  unberQckaichtigt  bleiben. 
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die  geringste  Neigung  gegen  die  ixe  der  Endphalam  auf  und  die  Uebei- 
gange  finden  sich  in  regelmäßigem  Fortschreiten  bei  den  anderen  Zehen 
und  Fingern  und  zwar  abermals  eor  dass  die  grosse  Zehe  dem  Meinen 
Finget  voraus  igt,  In  völliger  Ueheremstinimung  hiermit  aind  die  Ziffern 
der  zweiten  Verticalreihe.  Die  dritte  lehrt,  dass  bei  der  zweiten  Zehe  und 
bei  dem  zweiten  Finger  die  dorsale  Cütiseinsenkring  mehr  prtsimal  gelegen 
ist,  als  bei  den  anderen. 

Dass  bei  diesem  Embryo  dar  primäre  Nagelgmnd  die  Spitze  der  Zehe 
nicht  &ls  Koppe  überragen  kann,  darf  wohl  kaum  hervorgehoben  weiden. 
Die  in  der  Tabelle  initgetheilten  Zahlen  schliessen  dies  aus.  An  der  grossen 
Zehe  und  allen  Fingern  nähert  sich  die  Lage  der  Beere  den  Verhältnissen, 
wie  sie  sich  im  ausgebildeten.  Zustande  findet:  sie  bildet  die  Finger-  und 
Zehenspitze  und  entspricht  ziemlich  genau  den  Abbildungen,  welche  ich 
in  Fjgg,  10  und  11  Ton  Macaous  cynomalgus  gab.  Bei  den  vier  übrigen 
Zehen  wird  die  Spitze  noch  gemeinsam  von  der  Beere  und  dem  primären 
Nagelgrund  dargestellt. 

Was  den  Bau  der  Überhaut  bei  diesem  Embryo  anbetrifft,  so  zeigt  er  in 
Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  an  der  dorsalen  und  ventralen  Fläche 
und  an  dem  primären  Nagelgrund  keine  besonderen  Differenzen.  Es  fallt 
nur  die  grössere  Dicke,  die  auf  eine  Vergrösaerung  der  Stachelzellenschicht 
zurückzuführen  ist,  in  der  Gegend  der  ventralen  Einrenkung  auf.  Diese 
Stelle  ist  ferner  dadurch  merkwürdig,  dass  hier  die  einzelnen  Zellenschichten 
mehr  oder  weniger  durcheinander  geschoben  erscheinen  und  dass  sich  hier 
in  verschieden  starker  Weise  grosse  blasige,  zellenartige  Gebilde  mit  un- 
deutlichem Kern  in  der  Gegend  des  Stratum  eorneum  unregehnässig  an- 
häufen, so  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als  wenn  eine  halbflüssige  Masse 
durch  zwei  in  verschiedener  Richtung  einwirkende  Gewalten  zum  Aus- 
weichen gebracht  wird,  Die  dorsale  Einbuchtung  Epidermis  erschien  bisher 
als  eine  flache  Grube,  die  sich  in  aenkrechter  Richtung  zur  Phalanx  in 
das  Bindegewebe  einsenkte.  Aus  dieser  flachen  Grube  entwickelte  sich 
schon  an  den  Fingern  des  Embryo  HI  (Fig.  28  und  32)  eine  schräg  gegen 
die  Baak  der  Nagel phalam  gerichtete  tiefere  Einstülpung.  Diese  findet 
sich  ebenfalls,  und  zwar  in  noch  stärkerer  Ausbildung,  bei  dem  Embryo  IV 
(Figg.  16  und  21),  Man  siebt  deutlich  die  dunkelkernigen  Zellen  des  Stratum 
Majpighü  als  fingerartigen  Fortsatz  in  ventral -proximaler  Eichtling  g^gen 
die  Basis  der  Endphalani  hinziehen.  Das  Innere  dieses  hohlen  Fortsatzes 
wird  von  etwa  zwei  Lagen  abgeplatteter  Strich  bellen  erfüllt,  zwischen 
die  sieh  oft  ein  feiner  Ausläufer  des  Stratum  comeum  eine  Strecke  weit 
hinein  verfolgen  Ihsät.  A»  der  Oberfläche  zieht  die  Homschicbt  über  diese 
Einaenkußg  fort,  ihr  nur  in  einem  flachen  Grübchen  folgert d. 
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Der  letzte1  Embryo,  den  ich  hier  beschreiben  will,  war  IT— 18  Wochen 
aJt  Seine  länge  Ton  der  Ferse  bis  zum  Scheitel  betrug  2ü5mm,  die  vom 
Scheitel  bis  zum  Steiss  135 Iatn.  Diese  Maasse  sprechen  eigentlich  für  ein 
etwas  höheres  Älter,  doch  waren  am  Rumpf  die  HaaiMlge  nicht  zu 
erkennen,  was  nach  Toldt  in  der  Mitte  des  fünften  Monats  der  Fall 
sein  soll. 

Dieser  Embryo  unterscheidet  sich  ganz  wesentlich  von  den  vier  anderen 
dadurch,  dass  bei  ihm  die  ventralen  Hautpartien  durch  PdpJllenbildntig-  und 
durch  stark  ausgebildete  Schweissdrüsen  ausgezeichnet  sind.  Frei  von  diesen 
ist  nur  die  darsaJe  Haut  und  der  primäre  N&£&]grund.  Die  ventrale  Epidermis- 
einbuchtung  ist  nicht  so  marldrt,  wie  in  den  früheren  Fällen,  aber  weil 
die  Fapillenbihiung  sich  nur  bis  an  sie  heran  erstreckt*  leioht  in  ihrer 
Lage  zu  bestimmen.  Die  dorsale  Einsen t«  ng  ist  sehr  tief  und  in  einem 
noch  spitzeren  Winkel  als  im  vorigen  Talle  gegen  die  Phalanx  geneigte 
Die  Cjlindwepitheliea  des  Stratum  Malpigbü  sind  im  Gebiet  der  ventral  m 
Mnaenkung  besonders  aber  auf  der  proii malen  Seite  derselben  niedriger 
als  sonst  und  an  letzter  Stelle  wohl  als  oubisches  Epithel  zu  bezeichnen. 
Zwischen  die  in  mehrere tt  Lagen  in  die  Ausstülpung  eindringenden  Stachel- 
zellen lässt  sich  das  Stratum  com  e  um  hinein  y  erfolgen.  Di  der  Nachbar- 
schaft dieses,  in  der  Ast;  der  Einsenkuug  gelegen,  treten  nun  zum  ersten 
Mal  durch  ihre  Grösse  und  glasige  Beschaffenheit  ausgezeichnete  Zellen 
auf,  welche  eine  Rolle  bei  der  Bildung  des  definitiven  Nageis  spielen.  Die 
Epidermis,  welche  auf  der  dorsalen  Fläche  sich  auch  noch  durch  die  geringere 
Starke  von  der  ventralen  unterscheidet  {was  hauptsächlich  durch  das  Vor- 
handensein von  weniger  StaefoelEell  (schichten  bedingt  wird}  bat  ihre  grösste 
Mächtigkeit  im  distalen  Abschnitt  des  primären  Nagelgrundcs.  Das  Stratum 
corneum  ist  an  dieser  stelle  merkwürdig  zusammerigestaut,  Klumpen  zellen- 
artiger,  kernloser  oder  mit  undeutlichem  Kern  versehener  Gebilde  liegen 
einem  vielfach,  gespaltenen  und  aufgelockerten  Lager  von  Hornlamellea 
auf,  welches  als  dicke  Schicht  den  primären  Nagelgrund  bedeckt  und  nach 
beiden  Seiten  hin  in  das  Stratum  comeum  übergeht  Es  ist  das  Eponychiura 
Unna'3  wühl  identisch  hiermit, 

Die  Lagebeziehuug  des  primären  Nagelgrundes  stelle  ich  wie  bisher 
durch  folgend«  Winkel  fest: 


1  Bf  ein«  ITntersu-changerj  haben  sich  eclbstverBtändlich  über  mehr  als  di-esö  fqnf 
Embryo neu  erstreckt.  Zunächst  wurden  die  Resultate,  w«nn  möglich,  an  g-lcich  alten, 
■nbj^jtcn  co  b  troll  rtj  angaenlem  sind  auch  Zwischen  Stadien  ein«  geoaueren  Betrachtung; 
unterworfen.  Da.  alle  Prae|jarab£f  a&BiiahinslüB  JaB^Lbc  Ycrfaltcn  «igten,  WM»)ö  dfcw 
«ng^  AttiwabJ  getroffen. 
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UeberaU  ist  hier  der  primäre  Nagelgrnnd  von  der  ventralen  Seite 
weggerückt ■  bei  dem  Daumen  Liegt  er  parallel  der  Aie  der  Eudpbalanx 
Es  Ist  also  für  diesen  das  embryonal«  Stadium  eingetreten,  das  dem  ent- 
wickelten gleich  ist.  Der  primäre  Nagelgrund  dei  fünften  Zehe  bildet  mit 
der  Axe  der  Nftgelphalanx  den  gross  ten  AVinkel,  der  sich  oonstant  ver- 
kleinert bis  mr  grossen  Zehe.  Dieser  Winkel  ist,  wie  ea  auch  bei  den 
vier  anderen  Imbryonexi  der  Fall  war,  etwas  grösser  als  an  der  ersten 
Zehe,  bei  dem  tieinen  Pinger  und  wird  gleich  0,  in  allmählichem  lieber- 
gange  durch  den  vierten,  dritten  und  zweiten  Pinger  zum  Daumen  hin. 

Die  ventrale  Einseukung,  die  bei  der  kleinen  Zehe  genau  in  der 
Verlängerung  der  Phalanx  axe  liegt,  rückt  auf  der  Dorsalseite  iu  prosialer 
Richtung  oonstant  vor. 

Die  dorsale  Einaenkang  liegt  bei  der  zweiten  Zehe  und  dem  zweiten 
Finger  näher  der  Basis  der  EnJphalanx,  als  bei  den  anderen  Zehen  und 
Fingern.  Am  meisten  distalwärts  ist  sie  gerückt  bei  der  fünften  und  ersten 
Zehe  und  bei  dem  kleinen  Finger  uud  Daumen, 

Die  Zehen-  and  Fingerspitze  wird  in  allen  Fällen  von  der  Beere  ge- 
bildet, wie  dies  Flg.  17  und  22  zeigen. 

Ans  der  bisherigen  Darstellung  hat  sich  also  ergehen,  dass  nicht  mir 
bei  dem  einzelnen  Embryo  ein  Unterschied  in  der  Lage  des  primären 
Nagelgrundes  der  Zehen  und  Finger  vorhanden  ist,  sondern  dass  auch  im 
Laufe  der  Entwickeltang  ein  Herumwandern  jenes  von  der  ventralen  nach 
der  dorsalen  Setk  zu  constatiren  ist.  Dieae  Thateache,  welche  mit  Evidenz 


Google 


Original  from 
UHIVERSITYOF  CHICAGO 


133  RlCHABD  Z  AN  DBB; 


aus  der  Betrachtung  der  bedgegebanen  Zeichnungen  (Figg.  13—22)  hervor- 
geht, scheint  mir  ganz  besonder»  deutlich  durch  die  folgende  tabellarische 
Zusammenstellung  demortstrirt  zu  Werden- 
Winkel,  welche  die  Ifeigung  des  primären  Nagelgrundes  zur  ixe  der 
Eödphal&iiä  aussdrüeken; 
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lüden  horizontalen  Rubriken  ist,  was  schon  oben  des  Weiteten  ausgeführt 
wurde,  durch  die  yen  links  üaeh  rechts  bin  abnehme  ade  Grösse  der  Winkel 
ausgedrückt,  dm  ausnahmslos  die  Nagelanlage  von  der  fünften  Zehe  zur 
örtfen  hin  und  von  dein  kleinen  Pinger  zum  Daumen  mehr  und  mehr 
dorsal  warte  wandert.  Die  Tabelle  zeigt,  dass  dieses  Hinüberwandern  ein 
conetantos,  ununterbrochenes  ist.  Der  Winkel  für  die  fünfte  Zehe  ist  etets 
grösser  als  der  für  die  vierte,  dieser  wiederum  grösser  als  der  für  die  dritte 
und  so  übertrifft  der  letztere  den  für  die  zweite  an  Grösse,  wie  dieser  den 
ersten.  Dasselbe  gilt  für  die  Nägel  der  Finger.  Hervorheben  möchte  ich 
an  der  Hand  der  Znsamme  natellung-,  dass  der  primäre  Nagelgrund  des 
fünften  Fingers  sich  atets  mehr  ventral  warte  befindet  als  der  der  ersten 
Zehe, 

In  Rücksicht  auf  den  Entscheid  der  mich  intereasirenden  Frage  sind 
aber  wohl  die  verticalen  Rubriken  vun  grösserem  Interesse,  die  in  klarster 
Weise  die  Lage  Veränderung  des  primären  Nagelgrundes  bei  ier  fortschrei- 
tenden Ausbildung  zeigen.  Mit  dem  zunehmenden  Alter  des  Embryo  ver- 
ringert sich  in  allen  zehn  Fächern  die  Winkelbörse,  d.h.  je  älter  ein  Embryo 
ist,  um  so  mehr  rückt  bei  jedem  Finger  und  bei  jedei  Zehe  der  prinüue 
Nagelgniüd  von  der  ventralen  Seite  auf  die  dorsale  hinüber. 

Wiy  sich  die  in  dem  MedianaebJiitt  als  Begrenzungen  des  primären 
Nagelgrundes  markirenden  Einbuchtungen  der  Oberhaut  verhüten,  wird  durch 
eine  Zusammenstellung  der  bisher  getrennten  Daten  auf's  beste  au  zeigen 
sein. 
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Zunächst  die  Winkel,  welche  dte  Lagebezkhung  der  ventralen  Ein- 
serabung  zur  Bpitze  der  Endphalanx  ausdrücken: 
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Die  horizontalen  Kubiiken  pelu-n  den  reberbliuk  aber  das  Verhalten 
bei  demselben  Individuum,  So  wie  der  ganze  primär«  Nagelgrund  sfthiebt 
sii:h  natürlich  auch  die  ventrale  Einseakiing  bei  einem  und  demselben  Ilm- 
bryo  von  der  fünften  Zehe  zur  ersten  und  vim  dem  fünften  Finger  zum 
ersten  in  der  Richtung  vun  der  ventralen  Flüche  zur  dorsalen.  Die  vertu 
Galen  Abteilungen  der  Tabelle  2eigen,  dass  mit  derselben  to^elmfraiglnnt 
(nur  an  Jchi  dritten  und  vierten  Finger  tritt  bei  dem  zweiten  und  dritten 
Embrju  eine  Ausnahme  ein),  wie  ich  es  Ton  dem.  ganzen  primären  Nagcl- 
gruud  zeigen  konnte,  die  ventralen  Einsen  klingen  mit  dem  zunehmenden 
Alter  d-es  Ktnbiyo  erst  die  ventrale  Stellung  in  eine  endstüudige  und  schliess- 
lich in  eine  dorsale  um  ändern.  Die  mitral  tju  Kinsrnkungen  der  Zehe  liegen 
^tet^  etwas  mehr  dnrsulwürU  i\U  die  d^  kleinen  Fiugt?r  des  entpreeheiiden 
Embryo. 

Nie  Iiagebi'zieluitig  ■  li-r  duralen.  Liiwiikutn  xur  lla-is  ihr  Kridplmliuis 
endlieh  wird  durch  fulgende  Winkel  bezeiehüet: 
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Was  besuiiders  iu's  Auge  fällt  ist,  da»  die  Werthe  dieser  Tabelle  nicht 
die  strenge  Begeimäiisigkeit  zeigen,  wie  die  beiden  vorher  mitgetheilteti,  Ks 
ündet  dies  leicht  seine  Erklärimg  bei  einem  Blick  auf  die  bdgegebenen 
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Zeichnungen.  Die  Basis  der  Endphalanx  ist  nämlich  von  so  wechselnder 
Gestalt,  mehr  oder  weniger  oonm  (bei  den  jüngeren  Embryonen)  oder  <xm- 
eav  (bei  den  älteren);  ferner  wird  sie  an  verschiedenen  Punkten  von  der 
A*e  der  EDdphalaux  getroffen,  weil  diese  nicht  in  jedem  Falle  durch  ihre 
Mitte  gelegt  werden  konnte,  so  d-ass  dadurch,  die  Comjtm^n  dieses  Winkels 
mehr  oder  weniger  Schwierigkeiten  darbot  Trotz  des  Mangels  der  voll- 
kommenen Gleichmäßigkeit  lässt  sich  aber  dennoch  mit  Sicherheit  ans  den 
Zahlen  das  Gesetz  ableiten,  dass  mit  zunehmendem  Alter  des  Embryo  die 
dorsale  Einsenkung  steh  mehr  und  mehr  von  dem  proximalen  Ende 
der  Nagelphalani  entfernt,  and  dass  dies  in  höherem  Grade  als  an  den 
Fingern  bei  den  Zehen  zu  beobachten  ist.  Die  höchsten  Werthe  finden  sich 
in  diesen  neun  Fällen  sechs  Mal  für  die  dritte  Zehe,  bez.  den  Mittelfinger 
notirt;  bei  dem  Embryo  II  zeigt  der  vierte  Finger  eine  höhere  Zahl  als 
der  dritte  und  bei  dem  Embryo  V  ist  auf  der  zweiten  Zehe  und  dem  Zeige- 
finger die  proihnalEte  Lagerung  der  dorsalen  Einsenkung  angegeben.  Dürfte 
es  danach  nicht  gestattet  sein,  mit  voller  Gewiaaheit  anzunehmen,  data  bei 
der  dritten  Zehe  bez.  dem  Mittelfinger  der  primäre  Nagelgrund  am  weitesten 
gegen  die  Basis  der  Endphalanx  eich  hinzieht ,  so  ist  doch  unzweifelhaft, 
dass  erste  und  zweite  Zehe  und  erster  und  fünfter  Finger  eine  weiter  distal- 
wärte  vorgerückte  Lage  der  riägel  besitzen  als  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Zehen  und  Finger. 

Wenn  mir  so  deT  Nachweis  gelungen  ist,  dass  bei  menschlichen  "Em- 
bryonen der  primäre  Nagelgmnd  ans  einer  endstindigen  Lagerung  in  eine 
rein  dorsale  übergeht»  so  erübrigt*  nach  einer  Erklärung  hierfür  zu  suchen. 

In  einer  früheren  Entwickeln  ngsperiode,  wie  sie  durch  die  Embryonen 
I  und  II  repräsentirt  wird,  war  die  öberfläohenbekleidung  der  Zehen  und 
Finger  eine  überall  gleichartige.  In  unveränderter  Stärke  überzog  eine  ein- 
fauh  gebaute  Epidermis  d lese  Theile  auf  dezentralen  und  dorsalen  Seite  sowohl, 
als  an  dereu  Ende,  wo  eich  der  primäre  Nagelgrund  gebildet  hatte.  Schon 
bei  dem  Embryo  IV,  der  nur  um  einige  Wochen  älter  als  diese  beiden  war, 
konnten  wesentliche  Differenzen  zwischen  den  dorsalen  und  ventralen  Partien 
constatirt  werden,  die  in  der  Hauptsache  darin  bestanden,  dass  in  der  Gegend 
der  ventrale ti  Grenze  des  primären  Nagelgmndeg  eine  nicht  unbeträcht- 
liche VerditiTfung  der  Stach elzeilen  hervorgetreten  war,  dass  die  Zellen  in 
diesem  Bezirk  wie  durcheil] ander  geschoben  erschienen,  dass  endlich  auf 
dem  sieh  regelmässig  abgrenzenden  Stratum  oorneum  merkwürdige  Gebilde 
angebänft  waren,  die  üu  ihm  in  Beziehung  standen.  Das  Ganze  machte, 
wie  ich  schon  obeü  bemerkte,  den  Eindruck,  als  wenn  auf  die  Zellen  dieses 
Abschnitte  tin  seitlicher  Druck,  durch  den  sie  zusammengeschoben,  auf- 
gestaut wurden,  ausgeübt  worden  wäre.  Bei  dem  Embryo  V  waren  diese 
Erscuumungen  noch  ausgeprägter;  hier  fand  sieh  aber  auch  noch  eine 
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weitere  Veränderung,  die  einiges  Licht  auf  die  hier  sieh  abspiele nden  Vor- 
gänge su  werfen  mir  geeignet  scheint  Die  Kant  hatte  auf  der  volaren 
Finger-  und  auf  der  plantaren  Zehenreihe  rapillen  entwickelt^  die  auf  der 
dorsalen  Seite  und  auf  dem  prima  reu  Nagel  gr  und  fehlten.  Ich  möchte  an- 
nehmen, dass  Papillen  dann  entstehen,  wenn  das  Wachsthum  der  Oberhaut  ein 
stärkeres  ist,  als  das  der  unter  ihr  lieg  Boden  Tb  eile.  Danach  beaässe  dann 
die  ventrale  Finger-  und  Zehenhaut  ein  starte  res  Verhalten  als  die  dorsale. 
In  den  zwischen  beiden  liegenden  Theilen  "würden  die  Uebergange  in  der 
Stärke  des  Wachsthums  steh  zeigen.  Angenommen,  die  Nagelphalanx  als 
Ase  wachse  in  der  LängBriehtung  der  Finger  weniger  söhne  ü  als  die 
volare  Haut,  aber  stärker  als  die  dorsale,  so  wird  ein  ursprünglich  in  der 
Verlängerung  der  Phalanxaxe  gelegener  Theil  auf  die  volare  Fläche  hinüber 
rücken  müssen.  Dass  diese  Annahme  thatsächhehen  Verhältnissen  entspricht, 
liess  sich  mit  Leichtigkeit  nachweisen»  Schon  ein  Blick  auf  die  Abbildungen 
lehrt,  dass  die  Vergrößerung  des  primären  Nagelgrundes  von  deT  ersten 
Anlage  bis  zu  dem  Stadium,  das  dem  definitiven  ähnlich  wird,  relativ  ge- 
ringer ist,  als  die  anderer  Theile,  z.  B.  der  Endphalangen,  Die  Langsamen 
der  letzteren  können  mit  Bestimmtheit  gemessen  werden.  Die  Ausdehnung 
des  primären  Nagelgnmdes  ist  auf  dem  Melianschnitt  ebenfalls  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  von  Richtigkeit  zu  bestimmen,  entweder  durch  Berechnung 
ans  der  Länge  der  Sehne,  welehe  ventrale  und  dorsale  Cutisentwickduug 
verbindet,  und  aus  der  Höhe  des  Bogens,  oder  durch  dircete  Abmessung 
mit  einem  Faden.  Bk  letzte  einfachere  und  wegen  der  unr^elmäsaigen 
Gestalt  des  Bogens  nicht  ungenauere  Methode  brachte  ich  zur  Anwendung. 
Wie  Sich  das  Verhältniss  von  den  Längen  des  primären  Nagelgrimdes  und 
der  Endphalani  während  der  Entwicklung  umgestaltete,  stelle  ich  in  deT 
folgenden  Tabelle  dar.  Es  ist  überall  die  Länge  des  primären  Nagelgrundes 
gleich  1  gesetzt  und  nur  die  für  die  Phalanx  gerechneten  Werthe  sind  in 
die  Buhriken  eingetragen. 
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Richard  Zander: 


Es  kommt  vielleicht  auf  Rechnung  der  ziemlich  ungenauen  Meth-ode, 
dass  in  den  verticalen  Seihen  die  Zahlen  nicht  mit  gleicher  Regelmässigkeit 
von  oben  nach  unten  hin  anwachsen,  wie  es  in  den  üben  mitgetheilteu 
Tabellen  der  Fall  war.  Dennoch  aber  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  von  der  kl einen  zur  grossen  Zehe  und  vom  kleinen  Finger  zum  Dämmen 
hin  -die  Verhältnisszahl en  sich  vergrösaero,  d,  h.  die  Nagelphalanget»  relativ 
länger  werden. 

Die  horizontalen  Rubriken  ergehen  für  jede  einzelne  &>he  und  für  jeden 
Finger  mit  vollkommener  Gesetzmässigkeit  das  relativ  stärkere  Wachsthum 
der  Endphalanx.  In  Zahlen  au^edruekt  wächst  dies?  in  der  von  mir  be- 
obachteten Entwickdungsperiode  (9.— 18.  Woche}  zwei  bis  drei  Mal  su  stark 
als  der  primäre  Nagelgrund, 

Das  Längenverhältnlss  von  dem  primären  Nagel gnmil  und  der  Zehen- 
beere fand  ich 


bei  dem  Embryo 
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Danach  wächst  also  der  ventrale  Hautbezirk  im  Veiblltniss  zu  dem 
dorsalen  noch  stärker,  als  das  bei  der  Endph aJans  der  Fall  war. 

Dörch  diese  Beobachtungen  ist  erwiesen,  dass  die  ventrale  Fläche  der 
Finger  und  Sehen  starker  wachst  ata  die  Endphalans  und  diese  wiederum 
als  die  dorsalen  Partien.  Dadurch  wird  es,  wie  ich  vorhin  anführte,  noth* 
wendig,  dass  der  anfange  end  ständig  sitzende  primäre  Nagelgrund  auf  die 
Dorsalfläche  gelangt  Hier  bleibt  er  nun  definitiv  und  als  nächstes  Resultat 
des  stärkeren  Wachsthamß  auf  der  ventralen  Seite  sehen  wir  die  Bildung 
der  Papillen.  Das  Anstauen  des  Stratum  «eorneum  in  der  Gegend  der  ven- 
tralen Epidermiseinseukung  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt*  dass  gerade 
an  dieser  Stelle  der  Druck  von  Seiten  der  auf  der  dorsalen  und  ventralen 
Fläche  distal  wärts  wachsenden  Haut  eich  hauptsächlich  äussern  muss;  der 
primäre  Nagelgrund,  raeist  endständig  gelegen,  ist  der  Ort  wo  der  Druck, 
von  der  ventralen  und  dorsalen  Fläche  ausgeübt,  sich  ausgleichen  muss. 
Gleichzeitig  mit  den  Herum  wie  dem  wird  auch  ein  Zurückbleiben  im  Wachs- 
thum  sich  als  folge  der  ungleichartigen  Wachsthumsverhältniflse  an  dem 
primären  Nagelgrund  zeigen.  Dass  die  dorsalen  Hautabschnitte  starker  als 
der  primäre  Nagelgruud  wachsen,  wirdf  wenn  ich  es  auch  nicht  durch 
Zahlen  belegen  kann,  durch  die  Lage  der  dorsalen  Einsendung  bewiesen. 
Diese,  anfanga  ein  fkihee  Grübchen  darstellend,  erstreckt  sich  bei  Embryo  IV 
und  V  als  fingerförmiger  Fortsata  schräg  in  proximaler  Richtung  gegen  die 
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Basis  der  Nagelphalanx  hin.  E§  piüsste  diese  Bucht  ihr  Ende  schräg 
distalwärts  wenden,  wenn  die  dorsale  Haut  nicht  auch  gegen  den  primären 
Nagelgrund  auswüehse.  Wahrend  die  weichen  Zellen  der  Oberhaut  theils 
durch  Vertiefung  der  dorsalen  Einbuchtung,  theils  durch  Vermehrang  der 
äeUlögen  in  der  Gegend  der  ventralen  dem  von  beiden  Seiten  einwirkenden 
Dnicfr  antworten,  häufen  eich  die  starren  Bestandtheile  des  Stratum  corneum 
hier  besonders  mächtig  an.  Man  gewinnt  durchaus  den  Kind  ruck,  dass  sie 
mechanisch  zusammengeschoben  wurden.  Unna  fasst  dies«  Hornschicht  als 
Eponychmm,  den  Rest  einea  embryonalen  Eornkleides  auf,  der  sonst  überall 
geschwunden  ist,  Es  lägst  sich  nun  aber  zeigen,  dass  diese  diefeen  Horn- 
decten  conti nairlich  in  das  Stratum  comeum  der  angrenzenden  Partien 
übergehen  und  dasa  m  früheren  Stadien  dieser  Diekenunterschied  zwischen 
der  Korngc hiebt  des  primären  Nagehjnindes  und  der  übrigen  Finger-  bez. 
Zehenhaut  nicht  esiatirt. 

Durch  diese  Untersuchung  ist  der  Nachweis  geführt,  dass  die  von  dem 
Nervi  digitales  volares  und  plantares  versorgten  Anschnitte  auf  der  dorsalen 
Finger-  und  Zehenoberfläche  eine  Lageveränderung  von  der  volaren  bez. 
plantaren  Fläche  her  durchgemacht  haben.  Einmal  ergaben  dies  mit  Sicher- 
heit die  vergleichend  anatomischen  Beobachtungen,  ron  den  Amphibien 
aufwärts  angestellt,  zweitens  wurde  es  für  den  Mensohen  apeciell  durch  die 
Entwi^kelnngagescbjchte  erwiesen. 

Für  die  Anregung  au  dieser  Arbeit  und  vielfache  Unterstützung  schulde 
ich  Em.  Professor  Schwalbe  grossen  Dank, 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Piff.  1.  MedlaOBcbnitt  durch,  die  Zehe  von  Pretens  tmgnineiua  (Eeisis.  Syst  a. 
l>cul  II.  TuWIäJig*  Tön  860  «»1,  mit  der  C&mer*  kcida  entworfen. 

Flff.  2.  M*dianachnitt  durch  die  Zehe  von  Salamandra  nuicnloüa  (Z&ias.  Syst,  a. 
Oenl.  II.  Tuboßlänge  von  260  m™),  mit  der  Camera  Incida  gezeichnet. 

Flg.  8.  MediMÄchnitt  durah  eine  Sehe  tob  Rani  bemporwia  (Zeias.  Syst  a 
OcoJ.  II,  TobuülMge  tüh  260  ™»},  mit  der  Camera  Inoid»  gezeichnet 

Figv  4.  Hedutnachnitt  durch  eine  Zehe  von  Alligator  lncins  in  natürlicher  Gröaö*. 
Fi  ff.  6.  Medianachnitt  durch  die  Zehe  von  HalüuaA  cwbo  in  natürlicher  GrEew. 
Fl*.  6,  M-ediaaachaitt  durch  die  Sehe  ton  Ecbidna  hyatr«  io  natürlicher  Qrötee. 

Ff  f.  7,  Medianachnitt  durch  die  Zehe  ein«  jugendlichen  Exemplars  von  Ma- 
erapos  gi  gante  tw  in  natürlicher  Grosse. 

Piff.  8.  toedieraachnitt  dnreh  die  Zehe  eines  jongen  Wildschweine  in  naturlicher 
GrOauL 

Fig.  9.  Hsdianachnitt  durch  die  Zehe  eines  Kaninchens  in  natörl  icher  Grösse. 
Flg-,  10*  Mediunsdirjitt  durch  die  grosso  Zehe  «Ihm  Macacua  cynomolgM  in  natär- 
licta«r  Grösse. 

Flff.  11.  Hediarjachnitt  durch  die  Mitteliehe  desselben  H&c&cas  cytowedgas  in 
natürlicher  Grösse. 

11  ff.  IS»  Medianschnitt  durch  das  Letzte  Glied  de«  mennehlichen  Ringfingers  in 
natürlicher  GrBsae. 

Die  Flgff.  13-32  aind  Bammtlich  bei  Jacher  Vergrösfiemiig  (Leätx,  Obj.  3. 
Ucul.  ü  bei  lea^m  TobnaUnga)  mit  der  Camera  Iqeid»  geKlcbneU  Medianwlinltte  durch: 

Fig.  13 ,  die  vierte  rechte  Zehe  eines  9— 10  wöchentlichen  menschlichen  Embryo 

T\g.  14,  die  vierte  linke  Zehe  eines  11— 12  wöchentlichen  menschlichen  Embryo. 

Fig.  15 ,  die  vierte  wehte  Zehe  eines  IS— 1+  wöchentlichen  menschlichen  Embry-u. 

Pig.  16,  die  vierte  rechte  Zehe  eines  ]  b— IG  wöchentlichen  menschlichen  Embryo. 

Piff.  17,  die  vierte  Teebte  Zehe  dnft»  17— 18  wöchentliQheii  menschlichen  Embrjö. 

Fig",  tfl,  den  vierten  linken  Finger  eines  3-1  *™  langen  Rattenambryo. 

Fig.  19,  den  yierten  linken  Finger  ein«  11— 12  wlkhenthchen  menschlichen  EmbrjO. 

Fig.  Mi,  den  nerton  rechten  Finger  eine«  IS— 14  wöchentlichen  menschlichen 
Embryo, 

Fiff.  21,  den  vierten  rechten  Finger  einen  15—16  wöchentlichen  menschlichen 
Embryo. 

Fig,  22,  den  vierten  linken  Finger  eines   17—18  wöchentlichen  menschlichen 

Embryo. 

Fig-g,  23 — 27  f  die  rechtsseitigen  Zehen  eine«  13— 14  wöchentlichen  menschlichen 
Embryo. 

Fi  gg.  üö— 32,  die  rechtsseitigen  Finger  eines  13 — 14  wöchentlichen  mensch  liehen 
Embryo, 

Die  Originalieiolmangcü  des  Hm.  Verfeuere  sn  den  Figg.  L— 3,  13-16*  23—9? 
ftiod  tnf  %  t  m  den  Figg.  IT— 22  auf  die  Hälfte  verkleinert 
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Ueber  das  Verhältniss  der  oerebrospiiifi.cn  Faserbündel 


[Ans  dem  anatomischen  Institute  des  Prof.  G.  v.  Mihälkuv i c-s  zu  JiuJ&pest.) 


Unsere  Kenntnisse  betreffend  das  Verhältnis  der  Cerebro&iuuälon  Fasern 
zam  sympathischen  Nervensystem  sind,  wie  wir  gestehen  müssen,  sehr  lücken- 
haft, und  küiineu  -wir  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses  Verhältnisses 
sowohl  vom  morphologischen  als  auch  vcnn  physiologischen  und  patho- 
logischen Standpunkte  aus  nicht  umhin,  unserer  Verwunderung  Ausdruck 
zu  verleiten  über  jene  Gleichgültigkeit,  welche  diesbezüglich  so  lange  unter 
den  Forschern  herrschte. 

Und  in  der  That  es  ist  auffallend,  dass^  während  die  morphologischen 
Wisse üsehaften  so  ausserordentliche  uud  bewuudcrnswertbe  Fortschritte 
machten,  zur  Aufklärung  der  feineren  Verhältnisse  der  Kami  communis 
cautes  des  sympathischen  Nervensystems  seit  fünfzehn  Jähren  nichts 
geschehen  ist  Und  ganz  unerklärlich  ist  diese  Thatsache,  wenn  wir  uns 
jener  zahlreichen  physiologischen  Versuche  und  pathologischen  Beobach- 
tungen erinnern,  ans  denen  man  hypothetisch  auf  gewisse  Nervenbahnen 
schluss,  ohne  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Physiologen  und  Morphologen 
auf  deren  anatomischen  Nachts  hingelenkt  worden  wäre.  IVenü  ific  die 
neuesten  Lehrbücher  angesehener  Autoreu  le^en,  linden  wir  unter  Andereu 
in  Schwalbe^'  Neurologie  diesbezüglich  folgendes:  „Ueber  den  Faser  verlauf 

1  Lehrbuch  der  Neurologie,    1&81.   S.  996. 
IwhlF  f.  A,  n.  PK  1914.  Aoit  k  btUff,  10 


zum  sympathischen  Grenzatrange. 


Von 


Dr.  A.  I>.  Önodl, 


l.  AulatflDt  in  anatomischen  Inatittitc  in  Budapest. 


(BLtFin  M.  TU  u.  Till.) 
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A.  D.  Ohgdi: 


im  GrenzstTanp  und  deren  Ganglien  sind  unsere  Kenntnisse  sehr  un- 
genügend", und  die  letzten  literarischen  Daten  dieses  Capitels  bei  Henle 
sowohl  als  auch  bei  Schwalle  rühren  von  Kolli k er  her.  Kölliker1  seihst 
abei  spricht  sich  in  winem  Handbnche  aus  dem  Jahre  1867  über  diesen 
Gegenstand  folgend enna&ssen  aus;  „An  ein  topographisches  Verfolge»  der 
verschiedenen  Fasern  im  Gienastrange  mit  Bezug  auf  den  Ursprung  der- 
selben! von  bestimmten  Rami  communieanfces  und  Ganglien  und  ihren  Ab» 
gang  in  bestimmte  peripherische  Zweige  ist,  wenn  mehr  als  das  schon,  mit- 
getheilte  gefordert  wird,  vorläufig  noch  gar  nicht  zu  denken  und  bleibt 
diese  Aufg&be  der  Zukunft  vorbehalten," 

Kölliker  selbst  also  findet  seine  Angaben  für  unzureichend >  er  be- 
hält die  Lösung  der  durch  ihn  aufgeworfenen  Frage  der  Zukunft  vor  and 
sie  blieb  bis  heute  ohne  Antwort*  ohne  Lösung.  Es  fehlte  mit  einem  Worte 
die  vollständige  Kenntoiss  der  zwischen  dem  Rückenmark  und  dem  sym- 
pathischen Nervensystem  bestehenden  anatomischen  Verbindungen!  wir 
wiesen  nicht  genau,  wie  die  cereorospinalen  Fasern  im  sympathischen  Nerven- 
system mit  dessen  Gauglien  nnd  den  mit  diesen  zusammenhangenden  grauen 
Rami  Kiinmunie&ntes  in  Verbindung  stehen;  wir  wissen  nicht,  in  wie  langen 
•  Bahnen  diese  cerebrospinalen  Fasern  im  sympathisch eu  Greuzstrang  ver- 
laufen, wo  sie  sich  von  ihm  trennen,  welcher  ihr  Bestimmungsort  sei.  Wir 
wissen  also  nicht,  ob  ein  gewisses  Nervenbündel,  aus  einer  gewissen  Region 
des  Rückenmarkes  hervorgegangen }  im  Zusammenhange  mit  den  sym- 
pathischen Ganglien  steht  oder  nicht,  indem  es  sich  an  einer  bestimmten 
Stelle  des  sympathischen  Grenzstranges  von  diesem  trennt,  aa  einem  be- 
stimmten Organ,  zu  einem  Ifuskel  oder  zu  einem  bestimmten  Hautfcheil  geht. 

In  einer  meiner  Abhandlungen  3  entwickelte  ich,  welch'  untergeordnete 
Stellung  das  sympathische  Nervensystem  sowohl  in  morphologischer  als  auch 
physiologischer  Beziehung  dem  ceiehrospinalen  Nervensystem  gegenüber 
einnehme.  Meine  fortgesetzten  embryologischen  und  anatomischen  Unter- 
suckungen  ergaben  das  Bestehen  systematischer  morphologischer  Verhält- 
nisse, denen  unbedingt  ein  tieferer  Sinn  innewohnen  muss.  Eine  ganze 
Reihe  unentschiedener  Fragen  liegt  vor  uns,  tlnren  Lösung  indessen  der 
experimentellen  Physiologie  und  Pathologie,  keineswegs  abei  der  Morphologie 
zusteht  Was  die  cerebrospinalen  Fascibüudel  der  einzelnen  Rami  coniniuni- 
L-autes  betrifft,  treten  solche  systematische  Verhältnisse  zu  Tage,  dass  Tön. 
deren  Tragweite  nur  nach  mehrfach  in  jeder  Richtung  hin  angestellten. 
Versuchet:  überhaupt  gesprochen  werden  kann.    Die  Schuld  daran  trifft 


1  Samümeh  der  Gewebelehre  des  Menschen,  1847.  S.  320. 

1  i>nudä.    A=  együiii'sv  itlegsewltzer  alaktani  weißeteneteheH.    ISSä.  Orvoai 
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sowohl  die  experimentelle  Physiologie  als  auch  die  Pathologie,  welche  diesen 
so  eminent  wichtigen  Gegenstand  bia  jetzt  ao  etiefmüttcrltch  behandelt  hat, 
Atf  Grand  des  Gesagten  erlaube  ich  mir  als  Ausfluss  meiner  festen , 
obwohl  theoretischen  Feberwugung  die  Frage  zu  stellen:  haben  jene  aus 
einzelnen  physiologischen  Versuchen  Abgeleiteten  Fol  gern  ng-ea,  welche  sich 
auf  den  Verlauf  einzelner  Nervenbündel  beziehen  —  haben  jene  patho- 
logischen Versuche,  wo  man  an  der  Haut  aufgetretene  Veränderungen  mit 
dem  nach  oben  und  unten  zerstört  gefundenen  ßückeumark  auf  so  leichte 
und  gefällige  Weise  in  caus&Len  Zummmeubang  brachte  —  einen  absoluten 
"Werth?  Im  Bewußtsein  unserer,  wie  oben  erwähnt,  diesbezüglich  noch 
sehr  ungenügenden  Kenntnisse  und  jenes  Umstände«,  daas  jenes  weite  Feld, 
welches  die  Verbindungsbahnen  der  peripheren  Organe  mit  den  Centren  in 
sich  schliefst ,  sowohl  für  physiologische  Experimente  als  auch  für  die  an 
dem  klinisch  beobachtet  gewesene □  Todten  angestellte  Autopsie  ein  un- 
berührtes Terrain  geblieben  ist  —  sehen  wir  in  einem  neu  erschienenen 
Buche  mit  nicht  geringer  Verwunderung  einen  Tbeil  der  peripherischen 
pathologischen  Veränderungen  in  ein  kühnes  einheitliches  System  gefügt. 
Ohne  noch  mehr  Beispiele  anzuführen  oder  mich  mit  den  angeführten  hier 
eingehender  zu  befassen,  sah  ich  mich  dadurch  bewogen,  das  Verbal  tnisR  der 
cerebrospinalen  Fasern  zum  sympathischen  Nervensystem  und  deren  Verlauf 
zum  Gegenstände  eingehender  Studien  zu  machen.  Und  wenn  ich  nun  auch 
nicht  in  der  Lage  bin,  alle  meinerseits-  gestellten  Prägen  vollständig  zu  beant- 
worten, so  über/engten  mich  doch  die  bisherigen,  mit  Hülfe  bisher  noch  nicht 
angewendeter  Methoden  erreichten  Resultate  meiner  Untersuchungen,  dass 
um  öäf  diesem  Wege  mit  Hülfe  physiologischer  Utid  patholögischör  Unter- 
suchungen ermöglicht  sein  werde,  den  genaue  ti  topographischen  Verlauf  und 
die  physiologische  Bedeutung  dieser  cerebrospinalen  Fasern  aufzuklaren.  Ea 
will  die  Veröffentlichung  meiner  bescheidenen  Resultate  sammt  der  Unter- 
suchungsmetbode  das  bezwecken,  dass:  die  Aufmerksamkeit  hierzu  Berufener 
auf  die  Prüfung  dieser  Verhältnisse  hauptsächlich  auf  physiologisch  er  und 
pathologischer  Grundlage  gelenkt  werde,  damit  diese  Frage  je  eher  end- 
gültig gelost  werden  könne. 

Ehe  Ursprungsbündel  der  vorderen  und  hinteren  Spinalwurzeln  be- 
ireffend begegnen  wir  trotz  gründlicher  Untersuchungen  noch  in  mehrere ti 
Funkten  widersprechenden  Anschauungen  und  einigen  alleinstehenden  noch 
nicht  constarjrteti  Angaben.  In  Folgendem  geben  wir  eine  kurze  Ueher- 
sicht  der  auf  die  Uxspruögsbiiridel  der  Spinal  wurzeln  bezüglichen  Unter* 
Buchung  sresultate, 

Wenn  wir  die  Angaben  zusammenfassen,  so  sprechen  sie  im  allgemeinen 
dafür,  dass  die  vorderen  Bückenmarks  wurzeln  in  die  graue  Substanz  des 
vorderen  Horns  eintreten,  dort  in  drei  Richtungen  zu  verfolgen  sind:  das 

10' 
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eine  Faserb&ndel  geht  zur  weissen  Gommissur  und  Tön  dort  in  den  Vorder- 
sträng  der  entgegengesetzten  Seite,  ein  anderes  Faserhündel  strahlt  in  den 
Vorderstrang  derselben  Seite  ans,  dag  dritte  Faserbündd  endlieh  geht  in 
die  graue  Substanz  d-ea  Hintern  urns  ülier.  Für  einen  Theil  der  vorderen 
Wurzelfaaera  ist  selbst  auf  morphologischer  Basis  der  directe  Zusammen- 
hang mit  G-ängEknsellen  des  Vorderhand  nachgewiesen ;  aus  dem  lateralen 
Faserbündel,  welches  die  laterale  Ganglieiizellengrappe  des  Yoräerhorns  um- 
fasst,  biegen  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Forscher  gemäss  direete 
Wurzolfasern  in  den  Seitenstrang  über;  es  ist  jedoch  bis  heute  noch  nicht 
mit  voller  Gewissheit  constatirt,  ob  diese  tatsächlich  direete  vordere  Wurzel- 
fasern seien  oder  ab  et  aus  der  lateralen  Gattgnetizellengtuppe  herstammen. 
Derjenige  Theil  des  mittleren  Faserbündels,  welehen  man  in  das  Hinterfaorn 
verfolgen  kann,  verliert  sieb  in  dessen  Hubstanz,  sein  weiteres  Schicksal  ist 
unbekannt  StilÜPg1  nimmt  eine  direete  Verbindung  arischen  diesem 
Faserzug  und  den  hinteren  TVurzelfasern  anr  ebenso  behauptet  Schiffer* 
deekor1  auf  Grand  seiner  an  Hunden  in  der  Gegend  der  Ursprungssteue 
des  ersten  Sacralnerven  durchgeführten  Untersuchungen,  dass  er  aus  dem 
HinteTstraog  dieke  Faserbündel  ohne  Vermitteln  ng  von  Granglienzellen  tri 
die  vorderen  Wuridn  verfolgen  kirnte,  Und  wenn  neben  diesen  Angaben 
auch  jene  Beobachtung  GerlaclTä*  constatirt  würde,  dasa  nämlich  die 
Aieneylindeifortsätze  der  »elitären  Ganglienzellen  des  Hinterhorns  nach 
vorne  gerichtet  zum  Vorderhorn  ziehen.,  ao  könnte  man  die  in  das  Hinter- 
horn  ziehenden,  vorderen "VVurzelfasem  mit  diesen  in  causalen  morphologischen 
Zusammenhang  bringen  Ein  Theil  des  medialen  Faserbündels  steht  mit 
der  medialen  Zcllengruppe  im  Zusammenhange  t  das  Verhältniss  eines  vor- 
deren Theiles  derselben  betreffend  stimmt  die  [Hehrahl  der  Forscher  darin 
überein,  dass  sie  3U  aufsteigenden  Fasern  des  entgegengesetzten  Vorder- 
stranges  werden.  Mit  Sicherheit  ist  jedoch  noch  nicht  entschieden,  ob  die 
in  der  vorderen  Commissur  gefundenen  directen  Wurzeifasern  nicht  in  der 
Zellengruppe  der  entgegengesetzten  Seite  ihre  Endigung  finden 

Ein  Theil  des-  lateralen  Bündels  der  hinteren  RückeurnarkswurKlu 
strahlt  horizontal  in  die  Substanz  des  Hinterhorns  ein,  einzelne  Fasern 
gehen  zur  hinteren  Commissur,  ein  anderer  Theil  wendet  sich  theil*  nach 
auf,  theils  mehr  nach  abwäTts  und  geht  ebenfalls  horizontal  in  die  graue 
Substanz  des  Hiuterhurua  über.  Das  mediale  Bunde!  der  hintereu  Wurzeln 
wird  erst  ein  Bestand  theil  des  Hinterstranges,  steigt  mit  längerem  oder 
kürzeren  Verlaufe  nach  aufwärts  und  strahlt  dann  an  der  Basis  des  Hinter- 

1  Eckhardt,  Physiologie  den  Klickenmatb^  Hermann^  Handbuch  der  Phtftkh 
bgi*.  im.  S.  7. 

1  Henle,  *.  a.  O.  im.  8.  32, 
1  Schwalbe»  a.a,  0,  S.553. 
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hörns  in  dessen  Substanz  ein,  Es  ist  bis  heute  noch  nicht  entschieden,  ob 
nicht  ein  Theü  dieser  Fasern  bis  zum  Gehirn  aufsteigt  In  der  grauen 
Substanz  geht  ein  Tbeil  der  Fasern  zur  vorderen  lateralen  Zellengrüppe, 
ein  anderer  tritt  in  die  vordere  Cummissur;  die  Clarke'sche  Säule  fallt 
ebenfalls  in  da»  Gebiet  der  Einstrahlung. 

Die  hier  in  Kürze  angegebenen  morphologischen  Tatsachen  geben 
keinesfalls  vollkommen  befriedigende  Resultate,  Als  Ursprungsstätteu  der 
Rückenmarks  wurzeln  sind,  jeden  Zweifel  ausscb  liessend,  die  grossen  Ganglien- 
zellen des  Vorderhorm  nachgewiesen,  die  Asencylinder  der  Clarke'achen 
Säule  konnte  man  bis  in  den  Settenstrang,  die  der  solitären  Zellen  nach 
vorn  eu  verfolgen;  der  djrecte  Zusammenhang  ist  jedoch  nicht  nachgewiesen, 
endlich  kann  man  auch  die  laterale  Zellengruppe  des  Vurderhorns  nicht  in 
directen  Zusammenhang  mit  den  Wurzel  fasern  bringen.  Die  in  Folge 
Durchschneidung  einzelner  Nerven  gemischter  Natur  eingetretene  Degeneration 
dieser  Sellengruppe  lasät  auf  dessen  Charakter  keinesfalls  einen  Sohluss 
ziehen.  Wie  die  Vergleichung  der  ill  einzelnen  Rüetemnaika^uerschnitten 
aus  verschiedenen  -Gegenden  und  in  den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln 
gefundene  Anzahl  von  Nerven  einerseits  dafür  spricht*  dass  einzelne  Stränge 
im  Gehirn  ihre  Endigung  finden,  so  ist  es  andererseits  auch  klar,  dass  die 
in  der  grauen  Substanz  befindlichen  Ganglienzellengruppen  tTrspnmgseentren 
bilden,  mit  denen  der  Zusammenhang  theils  djreet  theils  indirect  durch 
das  Gerlach'sche  Netz  geschieht.  Aus  dem  Gesagten,  wie  auch  aus  an* 
deren  vergleichend-anatomischen  und  experimentelle □  Thatsachen  ist  er- 
sichtlich, dass  unsere  Kenntnisse  über  die  Ursprungsstätten  und  den  topo- 
graphischen Verlauf  der  die  einzelnen  Wurzeln  zusammensetzenden  Fasern 
in  den  ^reiten  Grenzen  der  Aligemeinheit  eich  bewegen;  um  deren  esacte 
Erweiterung  zu  erreichen  genügt  nicht  die  anatomische  Untersuchung  allein, 
die  eiperimentell-phyaiologischen  und  pathologischen  Unter  such«  ngea  müssen 
mit  ihr  Hand  in  Hand  gehen.  Naeh  diesem  kurzen  Ueberblick  über  die 
intrameduUären  Verhältnisse  der  Rüekeurnarkswftrzeln  will  ich  nunmehr 
das  Verhält niss  der  Küclenmarkawuraeln  untereinander  und  zum  sym- 
pathisch eii  Greuzstrange  besprechen. 

Unter  meinen  Unters uchungsmethoden  ergab  die  meisten  Resultate  die 
Verdauungsmethüde  mittels  salzsauren  Pepsins,  Dieses  gewann  ich  auf  die 
bekannte  Weise  durch  Eitrahiren  von  ganz  frischen  Hunde-  oder  Pferde- 
magen  mit  2pröcentiger  Salisäurc.  Die  an  eben  getödteten  oder  eine  Stunde 
zuvor  gefallenen  Thieren  auspraeuarirten  Nerveutheile  setzte  ich  nun  in 
einen  Brutkasten  bei  38°  Wärme  während  2L;a  bis  3  Stunden  der  Verdauung 
aus.  Das  Bindegewebe  der  verdauten  Nerven! heile  lockerte  sich  hierdurch 
zu  einer  leimartigen  braunen  Substanz  auf,  die  ich  mit  Nadeln  und  Pin- 
zetten auf  die  leichteste  Weise  von  den  vollkommen  unversehrt  gebliebenen 
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"Nervensträngen  entfernen  konnte.  Auch  ohne  Praeparatiou  konnte  ich  die 
auf  dem  gelblichgrfliHjn  Grunde  besonders  aunalknden,  weissen  Nerven- 
stränge sehr  bequem  studiren. 

Mein  zweites  Verfahren  war  folgendes:  Das  friaebe  Material  färbte  ich 
in  verdünnter  (l/t  procentig er)  Ueberosmiumaäure ,  datin  legte  ich  dasselbe 
auf  kurze  Zeit  einmal  in  eoncentrirtes  unterchlorigBaures  Natron,  ein  an- 
der es  mal  wieder  in  die  Verdauu QgsflüssigkeiL 

Bei  allen,  diesen  Verfabrungs weisen  musste  ich  mich  zu  meinem  Be- 
dauern davon  überzeugen,  dass  das  aus.  Menschenleichen  gewonnene  Material 
unbrauchbar  sei,  wohl  deshalb,  weil  die  mix  zur  Verfügung  gestandenen 
Leichen  schon  zwei  bis  drei  Tage  alt  waren.  Die  besten  Dienste  leistete 
mir  der  Sympathicus  des  Pferdes,  den  ich  schon  eine  Stunde  nach  dem 
Sterben  des  Thierse  erhalten  konnte,  und  dessen  stärkere  Nervenstränge  zur 
Absonderung  und  Verfolgung  auf  längerer  Bahn  geeigneter  sind, 

Es  ist  bekannt,  dass  die  vorderen  und  hinteren  Spinalwurselrj  etwas 
über  dem  distalen  Ende  des  mit  letzterem  zusammenhängenden  Interrerte- 
bralganglions  ihre  Fasern  austauschen  und  die  gemischten  Charakter  be- 
sitzenden vorderen  oder  ventralen  und  hinteren  oder  dorsalen  Nervenäste 
bilden.  In  den  Lehrbüchern  wird  dieser  Ort  des  Austausches  als  Stamm 
des  Spinalnerven  bezeichnet  und  die  Vermischung-  der  Fasern  wird  als  voll- 
ständig beschrieben.  Nach  meinen  einaoh1agigenr  theilweis*  schon  in  einer 
früheren  vorläufigen  Mittheilung 1  ver  offen  fliehten  Unterauehungen  geschieht 
die  Vereinigung  der  vorderen  und  hinteren  Wurzelfasern  auf  zweierlei  Art: 
entweder  oberflächlich,  indem  manchmal  drei  bis  vier  Bündel  von  den  vor- 
deren Wurzeln,  die  aus  dem  Ganglion  intervertebrale  austretenden  Aeste 
überbrückend,  sich  dem  hinteren  Aste  des  Spinalnerven  anschliesaen,  oder 
aber  es  treten  vordere  Würzelfasern  tief  im  Nerven  stemme  mit  den  sowohl 
zum  vorderen  als  auch  zum  hinteren  Aste  ziehenden  hinteren  "Wurzelfasern 
in  Verbindung.  Manchmal  fungirt  ein  aus  dem  Ganglion  austretender 
Nervenzweig  als  gemeinsamer  Stamm,  von  dessen  Zweigen  der  eine  dein 
vorderen  Aste  zueilt,  wo  er  alsbald  mit  vorderen  Wurzelfasern  sieh  ver- 
bindet, der  zweite  hingegen  zur  Bildung  des  hinteren  Astes  beitragt.  Auf 
dem  kleinen  Flächen  räume  unter  dem  distalen  T  heile  des  Ganglion  inter- 
vertebrale sowohl,  als  au  der  Vereinigungsstelle  der  vorderen  und  hinteren 
Wurzelfaaern  habe  ich  Faserhündel  gesehen,  welche  tinter  dem  distalen  Theile 
des  Ganglion  auf  einer  ungefähr  1  CottL  grossen  Fläche,  sowohl  von  Seiten  der 
vorderen  als  der  hinteren  Wurzeln,  ohne  Verbindung  in  den  entsprecheu- 

1  tinodi,  A  $annczci3yi  r^tm^k  ti«™^  »  rjyiW^  h<ttärhöt*$fc>z  Grro** 
Hctilap.  —  Ucber  das  Ytrhiltuiss  der  spinale  d  Fwerbflpdel  zu  dem  Gram- 

sträng*  dos  Sympathicus.  GcntraiblaH  für  dk  medieimtehen  Wistentrhoßeti.  1*63- 
1fr,  1  und  35- 
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den  vorderen  oder  hinteren  Äst  des  Spinalnerven  übergehen.  Die  Existenz 
dieser  morphologischen  Verhältnisse  wird  nirgends  erwähnt,  obwohl  wir  dies 
Yerhältniss  schon  bei  einem  früheren  Beobachter  notirt  finden,  Wutzer  1 
behauptet  nämlich  auf  Grund  seiner  makroskopischen  Untersuchungen,  dass 
an  der  äusseren  Seite  beider  Wurzeln  eine  bestimmte  Anzahl  selbständiger 
Faserbündel  hinzieht,  ohne  sich  mit  anderen  zu  vereinigen.  An  Querschnitt- 
Serien  von  Embryonen  überzeugte  ich  mich  auch  von  dieser  Thitsache; 
an  den  Querschnitten  eines  52  H m  langen  menschlichen  Foetus  konnte  ich 
dies  gut  beobachten  (Fig.  1),  Der  Faserau  stauseh  erfolgte  hier  an  der  Be- 
rührunpsstelle  der  beiden  Wurzeln,  Ehrend  an  d-eren  Seite  gin$  bestimmte 
Anzahl  von  Fasern  als  selbständiges  Bündel  bis  zu  einem  bestimmten 
Punkte  zu  verfolgen  war.  Ebenfalls  gut  konnte  man  dies  an  den  mit  d-en 
Wurzeln  und  der  Oberfläche  des  Intervertebralganglion  parallel  geführten 
Öchnitteerien  eines  drei  Wochen  alten  Neugeborenen  sehen.  In  Bezog  auf 
das  weitere  Schicksal  dieser  Fasern  stehen  wir  zwei  Möglichkeiten  gegen- 
über; entweder  sie  gelangen  ohne  Faseraustausch  an  ibren  Bestimmungs- 
ort, oder  sie  vermischen  sieh  an  einem  entfernter  liegenden  Orte.  Wenn 
wir  jene  vergleichend -anatomischen  Daten  in  Betracht  ziehen,  welche  Freud2 
über  den  Petromyzon  geliefert  hat,  nach  denen  im  Schwanztheile  des  Petro- 
myzon  sowohl  die  vorderen  als  die  hinteren  Aeste  gänzlich  abgesondert  3U 
ihren  entsprechenden  Thailen  gelangen,  so  verleiht  diea  jenem  obenerwähnten 
morphologischen  Verhältnisse  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Sinne, 
dass  wir  in  ihm  die  Keste  -des  bei  den  niedereren  Wirbelthierarten  vor- 
kommenden morphologischen  Verhältnisses  erkennen  können.  Die  Frage 
der  zwischen  den  Spinalwurzeln  und  dem  sympathischen  Nemosystem  be* 
stehenden  Verbindungen  bildete  Ln  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
in  grossem  Maasse  den  Gegenstand  der  liiseussion.  Als  Scarpa9  im 
Jahre  1831  seine  alte  Ansicht,  dass  der  Bamus  oonununLcans  aus  beiden 
Wurzeln  entstamme,  dahin  modtfieirte  dass  er  den  Kamus  communicans 
ausschliesslich  aus  den  hinteren  Wurzeln  ableitete,  wurde  eine  ganze  Reihe 
von  Gegenmeinungen  laut,  unter  welche  einzelne  in  ziemüoh  sohonungs- 
hser  Weise  deu  sonst  verdientesten  Anatomen  angriffen.  Retzius*  Behauptet 

1  Ueber  den.  Susamme  an  äug  der  sympathischen  NcrrcD  mit  den  Spinalnerven. 
Archiv  für  Anatomie,  Phy»ido$ie  v.  j.  w.  von  J.  Müller.  1834.  S.  305. 

*  Hebet  Spinalganglieo  und  R&ekemnark  de*  Petromyzon.  StisuTiptberiehte  der 
malhtmalwh- natu rwwwchaft luhm  Clwederk.  Atodtmie.  Wien  1ST9.  Bi  LiXVIll. 
OL  AbUt.  S.  153. 

*  J.  Malier,  Eandh*eh  der  Physiologie  Jet  jtfs«M*«i.  1634.  Bd.  J.  Abtb,  Ü. 
S.  630. 

*  Ueber  den  Zusammen!  aDg  der  Pars  thoracica,  nervi  sympathici  mit  den  Wurzeln 
der  äpin&lrjeTven-  Archiv  für  Anatomie,  Pkijiiölatgie  w-  #-  v,  y»ii  J.  F.  Meckel.  1S32. 
S.  £60. 
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auf  Grand  seiner  an  Pferden  angestellten  Untersuchungen,  dasa  sowohl 
die  Vordören  als  atiCh  die  hinteren  Wurzeln  mit  dem  sympathischen  Nerven- 
system  In  Zusammenhang1  stehen,  Mayer1  wies  heim  Menschen  und  beim 
Kalte  Hielt  nur  den  Zusammenhang  des  Sympnthicus  mit  beiden  Wimeln 
nach,  er  verfolgte  auch  einzelne  Fäden  bie  in  das  Rückenmark.  Wutzer1 
sagt,  dass  sich  die  Fasarbündel  an  der  Ursprungsstätte  des  Kamus  com- 
municans  derart  vermischen,  dass  es  unmöglich  ist  für  den  gröa&ten  Theil 
der  denselben  bildenden  Fasern  zu  bestimmen,  ob  sie  den  vorderen  oder 
besser  den  hinteren  Wurzeln  angehören.  Jene  früher  erwähnten  Fasern, 
welche  an  der  lateralen  Seite  der  Wurzeln  verlaufen,  nehmen,  seiner  Meinung 
nach,  ebenfalls  an  der  Bildimg  der  Eami  comjnunieantes  Theil.  Nach 
Volk  mann 8  geschieht  die  Verbindung  mit  den  vorderen  Aesten  der  Spinal- 
nerven unmittelbar  unter  dem  Ganglion.  Nach,  ihm  un-d  Bidder*  gehen 
beim  Frosche  die  Fasern  der  Itami  eommnnicantcs  grösstentheils  imn  peri- 
pherischen Ende  des  Spinalnerven.  Kölliker1  hingegen  hält  seinerseits 
seine  Meinung  aufrecht,  dass  der  grössere  Theil  der  Fasern  der  Eami  com- 
municantes  centripetal  yerlaufe«  Wir  erwähnen  noch  kl  in,  dass  die  Autoren 
zwischen  sympathischem  Nervensystem  und  vorderen  und  hinteren  Spinal- 
wurzeln  einen  directen  Zusammenhang  annehmen. 

Meine  Untersuchungen,  die  ich  mittelst  meiner  oben  beschriebenen 
Methode  an  Herden  durchführte,  überzeugten  mi-ch  davon ,  das*  die  Raoni 
commnn icautes  nur  mit  den  vorderen  Wurzeln  in  Zusammenhang  za  bringen 
seien.  Wenn  wir  die  weissen  und  grauen  Rand  oommunicantes  gegen  das 
Bückenmark  zu  verfolgen,  gelangen  wir  vor  dem  vorderen  Aste  des  Spinal- 
nerven zu  deren  Veroinigungsstelle,  vor  der  Vereinigung  giebt  der  graue 
Ramns  communieans  ein  bis  zwei  Aeate  ab,  während  nach  der  Vereinigung 
ein  Zweig  sich  mit  dem  peripheren  rh eile  des  vorderen  Astes  verbindet; 
der  grössere  Theil  hängt  mittels  drei  bis  vier  Aesten  mit  den  vor  dem 
distalen  Theil e  dea  Intervertehral^angliona  gelegenen  vorderen  Wurzelbündeln 
zusammen.  Während  ea  aLso  gelingt  einen  Theil  dieser  Aeste  in  die  vorderen 
Wurzeln  zu  verfolgen ,  so  ist  andererseits  der  Verbindungsort  des  anderen 
Theiles  zugleich  die  VarbinduBgSSteHe  dei  vorderen  und  hinteren  Wnrzel- 
faaern  {1%  2)„  so  dass  die  Verlaufsrichtung  der  Fasern  äusserst  verschieden 
sein  kann,  auf  nuatomiscdiem  Wege  jedoch  nicht  nachzuweisen  ist.    Oft  ist 

1  Archiv  für-  J.n<iton»u*,  Ph^fiolftgi^  it,  #,  w,  tqq      Müller,    1HS4.   £!>  S0§, 

3  lieber  den  Zus-ammeDhaDF  des  HvmpzLthiicuen  Nerven  mit  den  Spinaläervm 

Archiv  für  Ana&nie,  l%y*ioU>ffü  m.a«.  tob      M  tili  er.    1=034,    &.  SOS. 

J  "lieber  die  K&serung-  des  üliolenmarkes  und  dea  sympithifielwii  Nerven  in  KanH 
ewulenfca.  Jreiiv  ßir  Anatomie,  Pjtytiotyi*  *,  *■  V.  ™n  J,  Mfl  ]Le r,   183*.  £J- 
"KöLli^F,  Gtw*bele\re.   IUI.  S.  326. 
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Cber  das  YeehJLltmsb  der  ceeekho spixa lkn  Fasekblnndel  ü.  s.  V.  1Ö3 

es  unmöglich,  die  eeutripetal  verlaufenden  FaserbündH  der  Rami  commiuri- 
VAüte  au^hnesslich  b  *Qr<i<?re  Wurzln      Ttrfelgen  (F)gT  3), 

Auf  diese  Beobachtungen  gestützt ,  muss  ich  obenerwähnte  auf  das 
Pferd  sich  beliebende  Angabe  von  Retzius  umsomehr  in  Zweifel  mh.$uf  als 
die  beigegebene  Abbild nng,  welche  die  Verhältnisse  der  nicht  isolirten  Faser - 
büudel  auch  nicht  klar  wiedergebt,  nicht  überzeuge  ad  geoug  ist  Ich  bin 
überhaupt  m  der  U ebene uguug  getaugt,  dass  beim  Pfeide  auf  makroa« 
kopiscuem  Wege  der  directe  iöusammeuhaiig:  der  BEami  communicantes  nur 
mit  den  vorderen  Wurzeln  und  dem  peripheren  Tbtile  des  vorderen  Spinal - 
astes  DLVchzn  w  eisen  ist.  Dies  schliefst  jedoch  keineswegs  die  Existenz  an  der- 
zeitiger Verbindungen  äus.  Untersuchungen,  die  ich  an  Vogelembryonen 
machte,  überzeugten  mich,  da&s.  das  durch  die  erwähnte  makroskopische  Unter- 
suchung gewonnene  Resultat  eigen tlieh  nur  ein  modificirtes  Bild  liefert, 
tinter  welchem  schon  in  einem  früheren  Stadium  der  Entwicklung  prouon* 
cirte  morphologische  Verhältnisse  verborgen  sind.  Am  besten  lassen  Bloh 
diese  lasen  erQindungen  in  Gestalt  feiner  Fadchen  an  vo-n  acht  bis  nenn 
bis  zehn  Tage  bebrütten  Vogslembr  Tonen  gewonnenen  Querachnittseiien 
sfcadiren.  Der  Ueberblick  wild  besonders  durch  jenes  enge  und  nahe  Ver- 
h&ltniss  erleichtert,  welches  zwischen  Spinal-  und  Sjmpathicusgaüglion  be- 
stebt,  und  welches  nur  durch  die  Entwicklung  das  letzteren  erklart  wird; 
bis  ich  jedoch  nach  Beendigimg  meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen 
aui  diese  Verhältnisse  aasführlioher  zurückkommen  werde,  will  ich  hier 
nor  soviel  bemerken,  d&ss  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen,  das 
sympathische  Fervensystem  Te6pT  die  sympathischen  Ganglien 
als  Abkömmlinge  der  Iutervertebralganglien,  also  als  ein  vor- 
geschobenes Gebilde  des  Nervensystems  zu  betrachten  sind. 
Der  aufmerksame  Beobachter  solcher  Quersehmttserien  kann  sich  davon 
überzeugen,  dass  das  Sjmpathicusganglion  einerseits  mit  den  vorderen 
Wurzeln  und  dem  ventralen  spinalen  Aste,  andererseits  mit  dem  Spinal- 
gänglion  lind  dem  dorsalen  Spinalaetc  in  Verbindung  steht.  Hg,  4  ist 
dem  Querschnitte  des  Brosttbeils  eines  neun  Tage  alten  Huhnes  entnom- 
men und  zeigt  jenes  nahe  VerbMtnisa ,  welches  zwischen  Intervertebral- 
Utid  % nipathicu sgiic gJiu n  besteht  nni  welches  die  leichte  Uebet^cht  des 
Faserverlaufes  erm&glichL  Die  die  beiden  Ganglien  bildenden  «eiligen 
Elemente  unterscheiden  sich  nur  bezüglich  ihrer  Grösse  von  einander.  Be- 
sonders Mar  zeigt  die  Abbildung  den  direeten  Zusammenhang  der  vorderen 
Wurzelfasera  mit  dem  Sjmpathicusganglion t  ebenso  dessen  zum  dorsalen 
Aste  ziehende  Faserbündel.  Ein  Theil  dieser  Fasern  verliert  stob,  zwischen 
Zellen,  ein  anderer  aosehn licherer  Theil  seist  sich  in  eimix  vorn,  Sjrmpatbieus- 
ganglion  abgebenden  peripherischen  Ast  Fort.  Nur  ein  kleiner  Theil  des 
die  beiden  Ganglien  verbindenden  am  distalen  Ende  des  InteivertebrBl  - 
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g&nglioDS  gelegenen  Fasarzuges  fiel  in  die  Sehmttebenei  am  deixtliclisteii 
Ist  jedwh  dieser  Zusammenhang  an  dem  folgenden  in  Fig.  5  ausbildeten 
Schnitte  dieser  Serie  zu  sehen.  H  is 1  erwähnt  nur  diese,  ßowie  auoh  die  viel 
schwächere  Verbindung  zwischen  vorderen  Wuneln  und  dem  Symnathiciis- 
gangliom  Die  Verbindung  zwischen  -dorsalem  Ast  und  Sympathkuaganghon 
Ist  an  Querschnitteerien  in  verschiedener  Stärke  zu  beobachten.  Am  aus- 
druckvollsben  neigt  dies  Fig,  4f  wo  die  beiden  Ganglien  sozusagen  von  den 
vorderen  Wurzeln  getrennt  werden.  Dort,  wo  das  Sympathicnsganglion 
schon  mehr  auf  dem  ventralen  Nerve-netamm  gelegen  ist,  ist  die  Verbindung 
in  Gestalt  einiger  quer  verlaufender  Bündel  zu  sehen,  wie  dies  Fig.  6  zdgt 
Dieselbe  wie  auch  Fig.  4  u.  7  zeigen  jenes  Faserbündel,  welches  den  ven- 
tralen mit  dem  dorsalen  Aste  verbindet,  und  welche  Fasern  weder  in  dia 
vorderen  noch  in  die  hinteren  Wurzeln  verfolgt  werden  können. 

Auf  diese  Beobachtungen  gestützt,  versuche  ich  die  Deutung  eines 
eigeuthümlich  gelegenen  Faserhündela  zu  geben,  Yollcinann  giebt  in 
aem-era  bereits  erwähnten  Werke 2  folgendes  an;  „Bei  dem  Maulwurfe  treten 
die  Nu,  thoracic*  als  einfache  Stämme  aus  den  Spm&lgpigÜeßr  gerMcn 
aber  unmittelbar  nach  dem  Austritt  in  den  vorderen  und  hinteren  AsL 
In  dem  offenen  Winkel  der  Theilnngsstelle  faad  ich  schleifend rmige  Fasern 
in  der  Art  angebracht,  dass  die  Beugung  in  den  Winkel  zu  liegen  kam, 
während  die  fortlaufenden  Enden  einerseits  im  vorderen  Aste,,  andererseits 
im  hinteren  Aste  nach  der  Peripherie  gerichtet  waren/'  To lk mann  leitet 
diese  Fasern  aus  dem  Svmpathicus  ab,  die  dann  auf  diesem  Wege  aus 
dem  vorderen  spinalen  Aste  In  das  IütervertebralgangUen  und  den  dorsalen 
Nervenast  gelangen.  Er  fügt  jedoch  hinzu:  „Die  hier  gegebene  Beutung 
würde  gar  keines  Zweifel  übrig  lassen,  wenn  nicht  die  Anfertigung  eines 
Präparates,  wie  das  abgebildete,  Irrthnm  möglich  machte."  Die  Unter- 
SQchungsmethode  lässt  nämlich  auch  Zweifel  aufkommen,  insofern  er  das  in  zwei 
Hälften  getheilte  ^ervenpraeparat  zwischen  zwei  Glasplatten  presste.  Diese 
Zweifel  wurden  jedoch  durch  die  von  mehreren  Seiten  gemachte  Beobachtung 
behoben,  dass  solche  schleifenförmige  Nervenbündel  thateäc blich  bestehen- 
Nach  Arnold*  kommt  auch  beim  Menschen  zwischen  vorderem  und  hinterem 
Aste  des  Spinalnerven,  dort  wo  der  spinale  Stamm  sieh  gabelförmig  t  heilt 
ein  nach  aussen  offenes  Schleifenbüudel  vor.  Luschka  *  erwähnt  ein 
Schleifenbündel,  welches  vom  Stamme  des  Nervus  phieuicus  bogenförmig 
m  den  dorsalen  Hautast  des  vierten  Cervicalnervm  sieh  tnnüberbiegt. 

1  UtttersueMtigtn  über  die  trtfe  Aalt $*  rf«  Wtrbetikierteihef.  Die  erste  Eni- 
Mkelwg  rffj  Biiknchwt  im  M  S,  HO« 

*  S.  £91, 

■  Heale,  a.a.  0,  S.331. 
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Fieod1  beobachtete  auch  beim  Fetrom json  dieses  eigentümliche  Faser» 
ayetem,  welches,  vom  dorsalen  Aste  in  den  Torderen  -oder  von  ihm  fiym- 
pathicua  genannten  Ast  übergeht,  ohne  mit  den  Wurzeln  dieser  Bündel  in 
Zusammenhang  m  treten.  Dessenungeachtet  sehliesst  er  sich  nur  surück- 
haJtend  der  Meinung  Volkmann's  an. 

Mein«  obenerwähnten  auf  das  Huhn  bezüglichem  embryologischen  Be- 
obachtuD^en  ergeben  mit  Sicherheit  den  Zusammenhang  zwischen  Sjm- 
pathicua-  und  IntmertebraLganglion  und  dem  dorsalem  Spinal  aste.  Wie 
vir  gesehen  erleidet  dieses  morphologische  Verhältnis^  bei  anderen  ent- 
wickelten Ve-ftebr&ten  eine  ModifiGation,  indem  die  vorhin  erwähnten  Ter- 
bi  d  düngen  direet  nicht  mehr  nachzuweisen  sind.  Da&s  diese  jedoch  that- 
sächüch  eiistiien,  wird  durch  jene  schon  in  einem  frühen  Stadium  der 
Entwiekelung  des  Huhnes  ausdrucksvoll  zu  Tage  tretenden  Thatsachen  und 
durch  jenes  ßchleifeni&nnige  Bündel  erwiesen. 

Bei  der  Entscheidung  der  Bedeutung  dieses  Sehleifenböndela  würden 
unsereiseite  jene  an  Hühnerembiyonen  gemachten  Beobachtungen  ent- 
scheidend sein,  welche  einerseits  die  Verbindung  des  sympathischen  Ganglions 
mit  dem  Spinalganglion  und  hinteren  SpinaJaste,  andererseits  die  Existenz 
einer  kleineren  Anzahl  Ton  Fasern  bestätigen,  welche  an  der  Berührungs- 
etelle  der  Bücken  marksäste  bogenförmig  hinüberzielien.  Demnach  wäre  dies 
ScbJeifenbünclel  der  Ausdruck  einer  Verbindung  des  sympathischen  Nerven- 
systems mit  dem  hinteren  Spinalaste,  und  dass  dieses  Bündel  in  seiner 
bekannten  Gestalt  in  solchem  Sinne  zu  deuten  sei,  ist  ans  dem  Umstände 
sä  ersehen,  dass  das  Sympathie usgan^lion  an  anderen  entwickelten  Thieren 
entfernt  vom  Inte rvertebral ganghon  liegt,  und  dass  die  Rami  communieantes 
mit  dem  rorderen  Spi  rialaste  in  Zusammenhang;  traten.  Oben  beschrieben 
tot  eine  auf  das  Pferd  bezügliche  Beobachtung-,  demgemäss  nur  ein  Tbeil 
der  Bami  communicautes  eich  mit  den  vorderen  Wurzeln  verband,  ein 
anderer  Theil  mit  einem  Punkt  (Vereiniguagsatelle  der  tot  deren  Und  hinteren 
Würze Ifaaern)  in  Zusammenhang  stand,  von  welchem  sie  sicher  zum  Inter- 
Tertebralganglion  und  hinteren  spinalen  Aste  sich  wandten. 

Wenn  wir  demnach  auf  Grund  des  Vorerwähnten  die  Abstammung 
des  grosseren  Theiles  dieses  Schleif enbünriels  aus  dem  Ramus  commuoi- 
cans  annehmen,  sind  wir  bezüglich  eines  kleinerer*  Theiles  desselben  der 
Meinung,  dass  einzelne  Faserbündel,  grösatentheüs  motorischen  Charaktere, 
Tom  v  orderen  Spinalast  in  den  hinteren  hinuberbiegen.  Diese  Ansicht  wird 
wieder  durch  die  Beobachtung  am  Huhne  gestützt,  nach  weloher  ausser 
der  regelmässig  bestehenden  Verbindung  zwischen  hinteren  Spinalsst  und 
Sympathicusganglloni  noch  ein  aus.  wenig  Fasern  zusammen gesetstes  an 

1  A-*,  Q.  S.  1 17. 
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der  Berührungsstelle  beider  spinaler  Aeste  bogenförmig  verlaufendes  Bündel 
beste bt.  Hierher  gehört  auch  jene  Beobachtung,  dass  beim  Pferde  die 
vorderen  Wurzeln  als  motorische  Elemente  am  Aufbau  des  hinteren  SpLcal- 
aates  unter  dem  distalen  Ende  des  Iciterverteb  ralga-nglious  in  grossem  Haaase 
schwankend,  bald  mit  mehr,  bald  mit  wenigen  Faserb  ündeln,  oft  mit  ütKJf- 
fläehliehem  Verlauf,  Theil  nehmen, 

Magfendie1  war  der  erste,  der  nach  Reizung  des  peripherischen 
Stumpfes  der  durchschnittenen  vorderen  Wurzel  schmerzhafte  Reaction  be- 
obachtete. Die  Existenz  dieser  sog.  seusibilite  Tecurreute  müde  durch 
Schiff'ß  und  Bernaid's  Untersuchungen  bestätigt  I&re  Untersuchungen 
■ergaben  nämlich,  dass  die  erwähnte  EmpmidL'chkeit  aufhört*  wenn  die 
hintere  Wurzel  oder  der  distale  Theü  des  spinalen  Stammes  dort,  wo  der 
Fase  raus  tausch  bereits  vor  sieh  gegangen,  durchschnitten  wird.  Die  Er- 
klä*uü£  dieses  Phänomens  suchte  man  in  den  aus  den  hinteren  Wurzeln 
himlbeibiegenden  sensiblen  Fasern ;  in  dem  Falle  dagegen,  wo  nach  Durch - 
schneidung  der  hinteren  Wurzel  Heizung  des  peripherischen  Stumpfes  der 
vorderen  Wurzel  wieder  diese  Erscheinung  ergab,  nahm  man  den  Ursprung 
der  die  Grundlage  dieser  Erscheinung  bildenden  sensiblen  Fasern  an  einer 
entfernteren  Stelle  an. 

Wenn  >rjr  diese  Versuche  und  die  bisher  entwickelte»  anatomischen 
Verhältnisse  in  Betracht  ziehen,  können  wir  die  Behauptung  aufstellen  f  dass 
die  die  Grundlage  der  eensibilite  reemrente  bildenden  sensiblen  Fasern 
durch  den  spinalen  Stamm  in  die  vorderen  Wurzeln  pelangm  AVenn 
wir  jedoch  nach  dem  Ursprünge  dieser  Fasern  fragen,  so  können  wir  hierauf 
flieht  mehr  mit  solcher  Bestimmtheit  antworten.  Es  ist  dies  deshalb  nicht 
möglich,  weil,  wie  ich  weiter  unten  ausführlicher  darauf  zurückzukommen 
Oelegeübeit  haben  werde,  die  Kami  communicantes  in  den  Grenzet  rang  des 
sympathischen  Nervensystems  eintretend,  mit  dessen  Elementen  sowie  auch 
mit  den  benachbarten  Rami  cqmmunicantes  in  Zusammenhang  treten- 
Die  Fasern  der  EU  im  communicaotes  gelangen  im  Oienzstrangö  in  einem 
bestimmten  System,  mit  jedoch  grasstenfchcils  unbekanntem  Verlauf  an 
ihren  Bestimmungsort,  als  peripherische  Aeste  enthalten  sie  Fasern  des 
sympathischen  Nervensystems  und  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rücken- 
markes entspringende  cerehrospinale  Elemente,  Auf  jenem  kleinen  rerrain, 
wo  ein  Theil  der  Kami  communitantes  mit  den  vorderen  Wurzeln,  ein 
anderer  Theil  mit  dem  Intervcrtebr  al gangüon  und  dem  hinteren  Spinal  aste 
zusammenhängt,  wo  die  Fasern  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  sich 
Frenzen,  kann  der  Faserverlauf  ausserordentlich  verschieden  sein,  undhfmnen 


*  Sigmund  Maver,  ßpectelle  Xervenith) üiülögifcj  Herinann'a  HwHÜuch  drr 
Fhwrdopie.  1879.  Bd,  II.    TL.  1.  &.  m  —  H  enle.  *.  fc.  0.  S.  457—458. 
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in  der  Frage  der  Abstammung  derjenigen.  Fasern r  auf  welchen  die  vor- 
erwähnte Erscheinung  beruht,  nur  ganze  Reihen  diesbezüglich  angestellter 
physiolog-ischer  Controkeisuche  Ton  entscheidendem  Einflüsse  sein. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  betont  habe,  sind  unsere  Kenntnisse 
betreffe  des  Verhältnisses  zwischen  den  cerebrospinalen  Fasert ündeln  und 
dem  OrenzBtrange  dee  aympathisoheu  Nervensysteme  sehr  lückenhaft 
Valentin1  stellte  auf  physiologische  Eiperimente.  gestützt  seJae-  von  ihm 
„lex  progressue"  genannte  Begel  auf,  gemäss-  welcher  von  höher  gelegenen 
Nerven  entspringende  fasern  im  sympathischen  Grenzstrang  durch  iwei. 
bis  drei  oder  mehrere  Ganglien  ziehend,  in  tiefer  entspringende  peripherische 
Aeste  sich  fortsetzen.  Seiner  Anschauung  gemäss  ziehen  also  die  Pasern 
der  Rami  commuuicantes  im  Grencetraoge  abwärts  oder  in  distaler  Richtung, 
Diese  Keppel  wurde  jedoch  durch  die  Resultate  physiologischer  Experimente 
und  anatomischer  Untersuchungen  als  haltlos  dargestellt  Volkuiann 
stellte  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  in  Bezug  auf  den  Frosch  fest,  dass 
die  Fasern  der  Rami  eommuukantes  im  Grenistrang«  sowohl  in  proximaler 
als  auch  in  distaler  Richtung  verlaufen.  Das  Bestehen  dieses  morpho- 
logischen Verhältnisses  bestätigte  später  Kölliker  bei  den  Hamrnaüea 

Unsere  diesbezüglichen  Kenntnisse  zusammen  gefasst,  können  wir  folgen- 
des sagen:  die  Fasern  der  llatni  eommiinicaiites  gehen  im  sympathischen 
GrertzStrang  nach  aufwärts  und  naeb  abwärts.  Ea  stehe  hier  eine  dem 
neuesten  Lehrbuche  Schwalbe'sa  entnommene  diesbezügliche  Bemerkung! 
TJJ3ine  tiesetemässigkeit  in  der  Anordnung  dieser  auf  und  absteigenden 
Kaserzügc  ist  noch  uiolit  erkannt" 

Meine  auf  das  Pferd  hesüglicliflrj,  mit  meiner  ohener^ähnten  Methode 
durchgeführten  Untersuchungen  führten  zur  Aufklärung  des  Bestehens 
eines  bestimmten  Systems.  Im  Ganzen  und  in  den  Details  der  unter- 
suchten Kami  oominunicfintes  erkennen  wir  solche  systematische  morpho- 
logische Thatsaeben,  denen,  unserer  festen  Teberzeugung  nach,  ein  tiefer  er 
Grund  innewohnen  muss. 

Die  aus  dem  Rückenmarke  kommenden  und  durch  Vermitteluug  der 
weissen  Bann  comtnunicanUjs  jn  den  sympathischen  Grenzstrang  gelangen- 
den Cen>bToepinalen  Fasern  theilen  sich  :n  zwei,  an  (1  rosse  sehr  verschiedene 
Xheile,  deren  Verlanferichtung  an  diversen  Theilen  des  Grenzstrang  es  ver- 
schieden ist  Vom  sechsten  bis  siebenten  sympathischen  Brust  gang lion 
angefangen  steigt  der  gross te  Theil  der  Fasern  der  weissen  Rami  oommuni- 
cantos  im  Grenzstiange  aufwärts  und  nur  ein  hleiuer  Theil  abwärts.  Dieses 
Verhältniss  besteht  fOr  die  sechs  bis  sieben  weissen  Rami  commuuicantes. 


1  Beule,  a.  a.  D.  8,  M9. 
1  A'enwflifA™.  18B1.  S.  98«. 
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Der  giösste  Tieil  der  Fasern  der  übrigen  Bnist-Rami-comm^akaü  te-s  steigt 
im  Grerratraiige  abwärts,  ein  kleiner  TheO  tisch  auftf&rts,  Entsprechend 
der  Verlaufarichtung  der  zahlreiclifiren  itoerbündel  verändert  sich  auch 
das  Lagen*  erbältniss  der  grauen  und  weissen  Eami  commu  nirantes ;  so 
liegen  vom  siebenten,  manchmal  schon  vom  achten  sympathischen  Bms.fr- 
ganglion  aufwärts  die  weise en  Eami  eommunieantes  oberhalb,  Tom  siebenten 
bis  achten  Bruetgangliun  abwarte  unterhalb  der  grauen  Kami  eommuni- 
cantes. 

Diejenigen  cerebros-pinalen  Faserbüadel,  welche  vom  siebenten  Bin&t- 
ganglion  an  im  Grenzsfcrange  abwärta  steigen,  gehen,  was  den  BrnatthaQ 
anbelangt,  in  Form  des  N.  splanchnieuB  maj.  et  minor  zu  den  Eingeweide- 
geraeseD*  Der  N-  splanchuicua  maj*  sondert  aicb  bei  makroskopischer  Be- 
trachtuEg  von  der  Pars  thoracica  des  sympathischen  Greusatranges  in  der 
Höbe  des  15,  Bnistgaagiioas  ab.  Bei  Anwendung  mein £3  eingangs  er- 
wähnten Verfahrens  ist  «9  mir  gelungen,  seine  Ur$y  iimgsbuijdel  darzusteljen. 
Die  obersten  Urspnmgsbiündel  verfolgte  ich  vom  achten  weissen  Kaiimä 
communicana  thorac.  ganz  bis  zur  Bauchhöhle.  Diesem  .Bündel  schliessen 
Sich  drei  feinere  Bündel  von  dem  das  Achte  und  neunte  Brustgaagtion 
verbindenden  sympathischen  Strangabschnitte  an,  wie  auch  ein  absteigende 
Bändel  des  neunten  weissen  Rarous  communicam  Der  grössere  Theü  der 
Fasern  des  IL,  12.,  13.  und  14.  weissen  tommnuicans,  hie  und  da  mit 
einander  Anastomosen  eingehend,  sind  ganz  bis  zum  Diaphragma  verfolgbar. 
Die  das  10. — IL,  13.— 14.,  14.  und  15.  Bru&tgangLion  verbindenden  Strang- 
äbeehnitte,  besonders  die  letzteren,  senden  zahlreiche.  Fasern  zum  Nervus 
splacchüious  major.  Die  unteren  weissen  Rain!  conuninticantes  thoracic! 
gesellen  eich  häufig  mit  ihrer  ganzen  Masse  dem  N.  splanchnicus  major 
bei.  Die  grauen  Kami  communicantea  bangen  mit  dem  entsprechenden 
sympathischen  Ganglien  zusammen  ~,  stellen  weisse  erhalten  sie  einen  Ver- 
starkungsast  und  zwar  immer  von  dem  oberhalb  desselben  gelegenen  Ver- 
bindungsstrange.  Manchmal,  lässt  sich  der  Zusammenhang  zwischen  einem 
oberen  wei&sen  und  einem  unteren  grauen  Eamns  commatucang,  wie  mtb. 
z machen  £w«i  benachbarten  weissen  Rami  com  üm  mellitus  darstellen.  Iii 
die  Bahn  der  grauen  Eami  (jornmunicantes  sind  häufig  Ganglien  einge- 
streut. Betreffe  der  weissen  Rami  communicantes  jnuss  ich  noch  bemerken, 
üa&  sie  durch  ein  bis  zwei  Aeste  auch,  mit  den  sympathischen  Gauglien 
zusammenhängen.  Fi  3?.  8  bezieht  sich  auf  jenen  Theil  des  BniäUGrenz- 
Stranges,  weicher  die  Ursprungsbündel  des  splauehnicus  enthält  Die 
betreffende  Kervenparthie  wurde  der  Yerdauungsmethode  unterworfen,  nach 
welcher  die  aus  den  Kami  commurucantes  und  dem  G-renastrang  hervor- 
tretenden Bündel  des  N.  splanohnicua  iaoLirbar  waren,  Fig.  9  zeigt  den 
ganzen  Brustgrenzstrang,  so  wie  er  sich  nach  der  ^'erdauungsniethode 
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zeigte.  Per  ganw  Grreazstr&ng  mgt  vollkommen  das  Bild  eines  ceTcbro- 
*pinaleii  Nerven,  nur  hie  und  da  treten  die  sy mpathjschen  Ganglien  durch 
ihre  stärkere  graue  Färbung  besser  hervor.  Die  in  vorhergehender  Figur 
dargestelLten  Splanchnicusbündel  scheinen  hier  dem  Grenietrange  Bich  an- 
schmiegend, gleichsam  dessen  zusammensetzende  Elemente  zu  bilden.  Eie 
Abbildung  zeigt  auch  gut  den  im  tibeTen  und  unteren  Theol  des  Granz- 
strangtsharrschendeti  Unterschied  im  Verlaufe  der  eerebrospinalen  Bündel  der 
Rami  com m □  nican te s.  Der  Richtangauni^r&chied  im  Verlaufe  des  grösseren 
Tbetles  der  Faaerbündel  tritt  in  diesem  Falle  beim  sechsten  sympathischen 
BrustgsngliOD  auf,  vom  siebenten  Ganglion  auffangen  steigt  dei  grössere 
Theil  der  spinalen  Fasern  nach  abwärts.  Sowohl  in  der  oberen  als  auch 
in  der  unteren  Partie  sind  einjelne  Faserböndel  zu  sehen:,  welche  in  einer 
dem  bestehenden  System  entsprechender  Richtung  ohne  Berührung  der 
Ganglien  sich  dem  Grenzstrang-e  anschließen  oder  denselben  überbrücken, 
Figg.  10,  11  beziehen  sich  auf  die  obere  Partie  des  BrUätgrenzäträßgeä,  so 
wie  er  sich  ohne  chemische  Behandlung  bei  makroskopischer  Betrachtung 
zeigt  In  vorliegendem  Falle  zeigte  sich  eelatant  der  im  Verlaufe  dar 
Fasern  auf  tretende  Hicbtungruntefschied  in  der  Höhe  des  fünften  Brust- 
gauglions,  während  wir  in  der  Gegend  des  sechsten  Brustganglions  ein 
vollkommen  ind ifferentee  Terrain  finden,  wo  sich  die  auf-  and  absteigenden 
Bündel  gleichmässig  vertheilen. 

Der  grössere  Theil  der  Fasern  der  Raini  eonimunicantes  des  Bau-ch- 
ttaeiles  begiebt  sich  im  Grenzstrangc  nach  abwärts,  nur  ein  kleiner  Theil 
steigt  auf.  Eier  bestehen  jedoch  im  Vergleiche  mit  den  Eami  communi- 
cantea  dea  lirusttheiis  viel  complicirbere  Verhältnisse,  welche  aufzuklären 
mi*  mit  meiner  erwähnten  Methode  gelang.  Der  grössere  Theil  der  Fasern 
des  ersten  Lumbalis  oommunicans  begiebt  sich  im  Grerjzstrange  nach  ab- 
wärts, ein  kleiner  Theil  nach  aufwärts ,  manchmal  vereinigen  sich  eins  bis 
zwei  Bündel  mit  dem  in  der  Höhe  des  zweiten  Bauch  gang  lions  entspringen- 
den peripherischen  Nerven.  Die  überwiegende  Zahl  der  Fasern  des  zweiten 
Lumbalis  oommunicans  geht  im  Grenzstrange  abwärts,  der  kleinere  Theil 
aufwarte;  einige  der  absteigenden  Bund«!  trennen  sieb  jedoc-h  bald  von  den 
übrigen  und  setzen  sich  direct  in  einen  naher  und  in  einen  tiefer  liegenden 
peripherischen  Sympathicuszweig  fort  Beim  dritten  lumbal tn  Hamas  com- 
jiiumcans  gebt  der  grössere  Theil  der  Fasern  im  Grenzstrange  ebenfalls 
abwärts,  der  kleinere  aufwärts;  ein  beträchtlicher  Theil  der  absteigenden 
Bündel  geht  in  den  nächstliegenden  peripheri sehen  Sv-mpathicuszweig  über. 
I>ie  Fasern  des  vierten  lumbalen  Ramus  oommunicans  steigen  grösstenteils 
abwärts,  ein  kleiner  Theil  aufwärts.  Aus  den  bisher  Angeführten  können 
wir  folgern,  dass  jeaer  Theil  der  weissen  Ratui  eommunicantes  lumbalis 
-welcher  im  Grensstrange  absteigt,  sich  iu  tiefer  gelegene  periphere  Aeste 
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fortsetzen  wird,  Direct  nachweisbar  ist  der  Upbergs  Dg  eines  Theiles  der 
absteigenden  Bündel  iti  die  nächstg-elegenen  peripheren  lumbalen  Aeste; 
jenes  fcUfine  Eündel  betreffend,  welches  im  Grenzstrange  aufsteigt,  laben 
meine  rnteräuehmigeu  für  dies  aufsteigende  Bündel  des  dritten  und  vierteil 
lumbalen  Kamus  eommunicans  m  dem  Ergebnis  geführt,  dass  es  sich  höher 
gelegener  peripheren  lumbalen  Aesten  anschli^sst. 

Wenn  vir  die  peripheren  Aeste  untersuchen,  sehen  wir,  dass  sie  aus 
von  üben  und  unten  zu  ihnen  gelangenden  Fasern  gebildet  werden.  Die 
oberen  Fasern  entspringen  theii weise  an  hoher  gelegenen  bis  jetzt  nicht 
naher  bestimmten  Orten  >  theilweiae  ans  dem  uu  mittel  bar  über  ihnen  ge- 
legenen weissen  lumbalen  Rauns  commiiMcane;  die  unteren  Fasein  ent- 
stammen ebenfalls  von  einem  tieferen  bisher  unbestimmten  Orte,  und  aas 
dem  unmittelbar  unter  ihm  hebenden  weissen  Kamus  eommunicans  lumb. 
Ein  weisser  Ramus  communieans  lumbal is  kann  zu  zwei  peripheren  sym- 
pathischen Aesten  Fasern  senden,  die  wieder  untereinander  verbunden 
m\i  können. 

Wenn  \.rir  nun  diese  peripherischen  lumbalen  .Aeste  weiter  verfolgen, 
so  sehen  wir,  dass  sie  alle  ein  um  die;  Art  meseuterica  inferior  gelegenes 
Geäecht  bilden  helfen,  zu  welchem  mit  zahlreichen  starken  Aesten  auch 
das  grosse  Eingeweidegeflecht  beiträgt  Die  in  das  Geflecht  eingestreuten 
Ganglien  sind  nicht  darnach,  dass  tie  Richtung  der  Fasein  exaet 
fglgen  wärt?.  Aus  der  Mitte  des  (lefleehtes  gehen  zahlreiche  Aeste  zur 
Ait.  mesenteriea  inf.,  während  aus  dessen  lateralem  Theil,  welcher 
gröaötentheils  nur  durch  Faserbündel  gebildet  wird,  jene  Aeste 
hervorgehen,  welche  die  hintere  Wand  und  die  Spitze  der  Harn- 
blase, sowie  auch  den  oberen  und  mittleren  Tbeil  dee  Mast- 
darmes vorsehen.  Zum  peripheren  Theil,  also  zum  Ursprungs- 
grt  dieser  wichtigen  Aeste,  ziehen  jene  peripheren  Aeste,  welche 
grösste  ntheils  durch  die  Fasern  des  dritte  11  ond  vierten  weisseTi 
Ramus  communic-ans  lumbalis  gebildet  werden. 

Die  Terlaufürkhtung  der  grösseren  Anzahl  der  cei^brospinalen  Faser- 
bündel  bestinnnt  gleichseitig  die  Lagerungsverhältuissc  der  weissen  lum- 
balen Ranri  c<?mmun  tarnte*.  Aue  dem  angeführten  Grunde  liegen  nämlich 
die  weissen  Rami  communicantes  lumb,  unterhalb  der  grauen  und  sebliessett 
sieh  bogenförmig  in  di&talör  Richtung  dem  Greuzstratige  an. 

Fig.  12  stellt  den  beiderseitigen  lumbalen  Grenaslrang  mit  seinen  Rami 
communicantea  und  peripherischen  Aesten,  wie  auch  das  um  die  Art, 
mesenteriea  inf.  jßpeleyene  Geflecht  mit  den  dasselbe  bildenden  und  aus 
demselben  entspringenden  Aesten  in  situ  dar.  Die  zur  Arterie  ziehenden 
Aeste  sind  nur  angedeutet;,  und  es  sind  hauptsächlich  nur  jene  peripheren 
Aeste  abgebildet,  deren  btärkere  aur  Harnblase  und  zum  Mastdarm  aiehep- 
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Die  weissen  lumbalen  Kami  eemmunicantes  scbliessen  srich  in  geradezu 
distaler  Richtung  dem  Grtmzatiange  an,  ihr  weiterer  Verlauf  ist  auf  einem 
solchen  makroskopischen  Bild  nfcH  su  «kennen.  Vom  GreuKtr&nge  ent- 
springen auch,  nahe  an  den  AnscalusssteLUn  der  lumbalen  Rami  ramniuui- 
cantes,  die  sympathischen  peripherischen.  Aesie,  von  welchen  namentlich 
jene,  die  in  der  Höhe  des  dritten  und  vierten  Radius  wmmuaicaiH  lumb. 
ihren  Urafcruiig  haben  au  jenem  Thei  1  des  Geflechtes  ziehen,  von  wo  die 
vorher  erwähnten  wichtigen  Aeste  ausgehen  Die  raumliehe  Anordnung  der 
weissen  und  grauen  fiami  wnununicantes  ist  auch  deutlich  zu  sehen, 

Fig.  13  zeiget  die  Details  des  der  Pepainmethode  unterworfenen  sym- 
pathischen Bauchgrenjstranges,  Der  Verlauf  und  Ursprung  der  die  ein- 
zelnen peripherischen  Aeste  zusammensetzenden  Faserbuadel  ist  sehr  schön 
erkennbar.  besonders  muss  ich  noch  das  in  Figg.  13  f  14  dargestellte 
Verhalten  der  Faserbündel  des  dritten  und  vierten  lumbalen  Ramua  eom- 
mumeana  den  in  ihrer  Nähe  entspringenden  peripherischen  Aeeteu  gegen- 
über betonen,  die  zum  Urspruagsort  der  erwähnten  die  Harahlase  und  den 
Maatdarm  versorgenden  Nerven  ■ziehen. 

Den  vierten  ßaiaua  communieans  lumbalia  bilden  im  Vergleich  mit 
dem  dritten  auffallend  weniger  cerebrospinale  Bündel  Schon  der  fünfte 
lumbale  Ramua  commumeane  zeigt  nach  der  Verdauung  nur  mehr  kaum 
ein  bis  zwei  Nervenbündel,  welche  im  Grenzstrange  ebenfalls  nieöerateigem 
Von  dieser  Stelle  an  können  wir  nur  von  granen  Eanoi  rommun  icantes  des 
sympathischen  GreuÄsfcranges  sprechen,  weil  die  nach  dar  Verdauung  sieh 
präaentirenden  doppelten  oder  dreifachen  Rami  communicantes  das  Sacral- 
Cfre Diätranges,  sowie  auch  der  G-ienrcs  drang  selbst  allgemein  in  grauer  Farbe 
erscheinen.  An  der  Uebergaagsstelle  des  Lumbal  theils  in  den  SacraltheiL 
sind  im  Greoistrang  noch  weisse  Faserbündel  in  geringer  Anzahl  zu  er- 
keuuv-u,  an  anderen  Stelleu  des  Hacraltheils  kaiin  man  nur  sporadisch  ein 
bis  zwei  weisse  Bündel  durch  die  graue  Masse  durchscheinen  sehen.  Und 
wenn  wir  mit  einem  selchen  verdauten  Sacra  Itheil  einen  Brust-  oder  Lumbal- 
theü  vergleichen,  so  ist  in  den  betreffenden  Partien  die  Gegenwart  oder 
der  Mangel  der  wrebrospinalen  Bündel  in  frappanter  Weise  zu  erkennen. 
Der  Grenzstrang  schliesst  an  beiden  Seiten  in  der  Ursprungshöhe  des  fünf- 
ten vorderen  Sacralnerven  mit  einem  grossen  Ganglion  ab;  das  Ganglion 
hängt  mittelst  ein  bis  zwei  starker  grauer  Aeste  mit  dem  entsprechenden 
Saeralnerven  zusammen r  seine  kleineren  peripherischen  Aeste  streben  dem 
Schweife  sur  indem  sie  die  Sobweifarterie  begleiten.  Die  grauen  Rami  <wm- 
m  urica  ntes  gehen  grosstentheils  sur  Peripherie  der  Sacralnarven,  ein  kleiner 
Theii  gebt  au  deren  Centraltbeil.  In  einem  Falle  war  an  jener  Stelle  des 
vierten  grauen  Ramua  eommunicans  sacralis,  wo  derselbe  mit  dem  centralen 
Theile  des  entsprechenden  Herren  in  Zusammenhang  stand,  auch  ein  weisses 
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Bündel  zu  erkennen.  Am  Sacraltheil  des  Grenzstrangea  wir  w&tät  grauen 
Kami  communicantea  von  beträchtlicher  Anzahl  und  Dick-e,  kein  Ursprung 
eines  weiteren  sympathischen  peripherischen  Astes  zu  beobachten.  Von  den 
in  der  Höhe  des  sympathischen  Endganglions  herroitretenden  SacraJnerveD 
entspringen  jedoch  weisse  Nervenäste,  welche  zum  unteren  Theil  des  Mast- 
darmes ziehen.  [Fig.  Iti  zeigt  den  mit  der  Papaiiimethode  behandelten 
Sacraltheil  des  sympathischen  Grenzstmnges.  Der  Greiiastnrog  sowie  auch 
die  Kami  Co  nun  unica  nies  erscheinen  alle  in  grauer  Farbe,  Die  eerebro- 
ypinalen  Fasarböndel  traten  im  oberen  Tu  eile  des  Örenzetranßes  obwohl  in 
geringerer  Anzahl,  jedoch  noch  immer  deutlich  genug  nerrcn*;  mit  den 
Tigg,  8  u,  IS  verglichen  aber  doch  mit  einem  auffallenden  Unterschiede. 
Die  zum  unteren  Theik  des  Mastdarmes  ziehenden  peripherischen  Aeste 
schon  in  der  Bahn  der  Saoralnerven  enthalten,  treten  in  der  Hebe  des 
sympathischen  Endganglions  hervor. 

Aus  dem  Gesagten  geht  klar  hervor,  dass  ach  die  cerebrospinakn  Faser- 
bündel  der  Rami  commumuantes  im  Crrenzstrauge  nach  einem  bestimmten 
Systeme  \ertheilen,  Aua  der  Verlaufen  ohtuug  der  grösseren  Anzahl  von 
Paserbündela  tonnen  wir  uns  jene  örtliche  Anordnung  erklären,  welche 
bei  den  weissen  Rami  communicantos  in  so  auffallender  W>ise  zu  erkennen 
ist;  die  sechs  bis  sieben  Rami  communicanfcee  thorac.  sind  nämlich  ober-' 
halb  der  grauen,  die  übrigen  Brust-  und  lumbalen  Rami  communicantea 
sied  unterhalb  der  grauen  gelagert  Und  diese  Anordnung  ist  nothw endig, 
damit  die  Bandet  toq  grosserer  Anzahl  leichter  an  ihren  Bwtimmungaort 
gelangen. 

Das  System  der  Anordnung  besteht  aber  darin,,  dase  der  grössere  Theil 
der  vom  Rückenmark  ausgebenden  und  in  der  Bahn  der  sechs  bis  sieben 
oberen  Rami  communioanka  tbora<_\  enthaltenen  cerebroapinalen  Faserbündel 
im  Grenzstrange  aufwärts,  der  kleinere  Theil  abwärts  steigt;  bei  den  folgen- 
den Brust-  und  lumbalen  Rami  communicantes  geht  der  grössere  Theil 
der  Fasern  abwärts,  der  kleinere  Theil  aufwärts.  Die  in  grosser  Anzahl 
absteigenden  Faser bnndel  trennen  sich  in  Gestalt  tob  peripherischen  Aesteo 
Tom  ftrenzatrangt;  und  da  es  uns  gelungen  ist,  das  aufsteigende  Bündel 
des  dritten  und  Tierten  weissen  Ramus  communicaus  lumbalis  in  einen 
weiter  oben  vom  Orenzetrange  abgehenden  peripherischen  Ast  zu  verfolgen, 
ao  folgern  wir  daraus ,  dasa  die  in  geringerer  Anzahl  aufsteigenden  Paser* 
bündel  mit  an  hoher  gelegenen  Orten  entspringenden  peripherischen  Aesten 
ihren  Bestimmungsort  erreichen.  Am  Sacraltheile  des  Grenzstranges  hört 
das  Auftreten  des  cerebrospinale  Faserbündel  enthaltenden  weissen  Ramus 
communicans.  auf  —  wenigstens  ist  er  mit  der  Pepsinmethode  nicht  n&eh- 
iuweisen  —  und  in  Folge  dessen  auch  deren  Verbindung  mit  dein  Gre  Ba- 
strange.  Und  dieses  so  scharf  sich  darstellende  morphologische  Verhältniss 
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giebt  Ulis  den  sicheren  Schlüssel  für  das  zwischen  den  eerebrospinalen  Faser- 
bündeln und  dem  sympathischen  &renzstrsmge  bestehende  Verhältnis-  Wie 
wir  gesehen  haben,  suchten  die  oerebruspi aalen  Faserbündel  die  Bahn  das 
Sympathie  heu  Grenzstranges  auf,  um  nach  innerem  oder  längerem  Ver- 
lauf in  demselben  einestheils  leichter  ihre  Li  tien  atkmagebiete  erreichen  zu 
können  —  und  auf  dieses  weist  die  Existenz  eines  bestimmten  Systems  die 
VerLaüfsricntung  der  Fasern  netrefiend  hin.  Andererseits  mussten  aber  diese 
rasern  auch  schon  deshalb  die  Bahn  des  (irensstranges  aufsuchen,  um  in 
ihrem  Verlaufe  mit  sympathischen  Elementen  verbunden,  an  ihren  Be- 
stimmungsort gelangen  zu  können.  Diesbezüglich,  weisen  wir  auf  die  früher 
tTis  ahnten  Verhältnisse,  die  unsere  Behauptung  unterstützten*  Und  diese 
erwähnten  Verhältnisse  wurden  uns  dadurch  wieder  in  Erinnerung  gebracht, 
<3ass  die  cerebrospinalen  FaseruttndeJ  mit  Benutzung  der  Bahn  dea  Grens- 
stranges  einerseits  m  weiter  und  höher  gelegenen,  andererseits  zu  weiter 
und  tiefer  gelegenen  Theilen  gelangten,  FJn  beträchtlicher  Theil  der  Fasern 
der  weissen  Kami  commnnicantes  thoraeict  gelangte  zu  den  iu  der  Bauch- 
höhle liegenden  Organen,  ein  Theil  der  weissen  H&rai  communioantes  luruti. 
verltef  zu  Organen  der  Hecktmhühle.  Dem  Sac  mitheil  des  Grensstranges 
schlieasen  sich  eerebrospinale  Faseirhündel  nicht  mehr  au,  und  die  Erklärung 
dafür  finden  wir  darin,  daas  der  sympathische  G  rennst  rang  sozusagen  acbon 
bei  dem  vierten  Kreuzbein!  oche  aufhört»  Demzufolge  au  eh  der  Mangel  der 
weissen  Ratni  «mmunicantes  ftls  natürlich  anzusehen  ist,  wir  wurde»  eine 
keineswegs  zweckmässige  Anordnung  darin  gefunden  haben,  wenn  die  cere- 
broapinalen  Faaerbündel  auch  diese  kurze  Bahn  dazu  benutzt  hätten,  um 
einerseits  zu  tiefer  gelegenen  Organen  zu  gelangen,  andererseits  um  sym- 
pathische Elemente  aufzunehmen.  Und  deshalb  Bind  die  morphologischen 
Verhältnisse  des  Sacraltheiles  obwohl  denen  des  Brust-  und  Lumbal  theiles 
entgegengesetzt,  doch  von  einer  der  räumlichen  Anordnung  Tolltommeu 
entsprechenden  Zweckmässigkeit.  Durt  wo  der  Grenastrang,  abgesehen  von 
den  die  öchweifarterie  begleitenden  Aesten  mit  einem  Endganglion  aufhört, 
entspringe^  fri  derselben  Hölle  vom  ei^reCbeEld$n.§a<>ralnervBn  peripherische 
weisse  Aeste,  welche  zum  unteren  Iheile  des  Mastdarmes  gehen.  Und  aus 
diesem  morphologischen  Verhältniss  müssen  wir  schliefen ,  dass  die  dem 
lumhalen  und  Brustgrenzstrange  sich  anschliessenden  cerebruspiuaJen  Faser* 
bündeln  morphologisch  entsprechendem  Fasern,  da  sie  sieh  dem  kurzen 
SacraUheil  des  Grenzstranges  nicht  angehliessen  können,  in  den  äaendnerreü 
selbst  enthalten  sind  und  in  deren  Bahn  als  deren  peripher! sehe  Aeste  an 
ihren  Bestimmungsort  gelangen.  Aber  auch  in  diesem  den  locahm  Ver- 
hältnissen entsprechend  verändertem  Bilde  finden  wir  die  systematische  An- 
ordnung in  dem  (rrau  des  sacralen  Grenzstranges  und  der  entsprechenden 
Rami  communieäntes,    Da  die  ccrebrospinalen  Bündel  dem  Grenzs tratige 
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sich  nicht  anschleswn,  so  liest  der  Greüsökang  seine  Elemente  in  Gestalt 
grauer  Rami  Gommunicantes  zu  den  Sacralnerven  gelangen. 

Bevor  ich  auf  -diese  Verhältnisse  .aus-  physiologischem  Gesichtspunkt« 
einige  Bemerkungen  mache,  will  ich  kurz  die  anatomischen  Verhältnisse  ' 
der  Bami  cöittraunieantes  in  einigen  Tim  mir  beobachteten  Mlen  erwähnen. 
Die  Rami  eommiraicantes  heim  Menschen  aeigen  im  Bruattheil  die  be- 
ständigsten Verhältnisse.  Nach  Luschka  ist  das  Vorkommen  der  Rami 
communioantes  gewöhnlich  doppelt.  Heinerseita  konnte  ich  mich  von  der 
Const&DZ  dieses  Verhältnisses  nicht  überzeugen.  In  einem  Falle  konnte  ich  im 
rechsseitigen  Brüstt  heil  beim  erwachsenen  Menschen  fünfmal  doppelte  Rami 
co rrun mutantes  finden,  welch«  jedoch  in  verschiedener  Dicke  und  in  ver- 
schiedener Entfernung  von  einander  zum  vorderen  Aste  des  Intercostal- 
nerven  sogen.  Einer  der  Bami  communieantes  versenkte  eich  jedoch  in 
zwei  Fällen  in  das  dem.  Interverteuralganglion  sich  anschmiegeode  vordere 
WurzeMndel.  Im  Lumhaltbeil  Bind  diese  doppelten  Bami  oemmunicantes 
hastig,  ebendaseihst  kommt  ss  jedoch  vor,  dass  tob  zwei  verschiedenen 
Nerve»  je  ein  Barnus  oommunicana  sich  mit  einem  Ganglion  verbindet, 
oderr  die  einfachen  Ra-ml  Wimmiraj-cantes  aa  je  einem  Ganglion  ziehen.  Bei 
eisern  kleinen  Kinde  konnte  ich  beobachten,  dass  ein  lumbales  Ganglion 
durch  drei  Bami  communioantea  mit  den  entsprechenden  auf  einander 
folgendem  Nerven  im  Zusammenhange  stand.  Manchmal  kommt  es  vor, 
dass  swei  Ganglien  in  eines  znsammenfliessen  und  dann  dieses  einlache 
Ganglion  reiner  Zusammensetzung  entsprechend  mit  zwei  einfachen  Rami 
oommuuicantea  zusammenhängt  Bei  einem  faiumonaUichen  menschlichen 
Embryo  machte  ich  die  Beobachtung  t  dass  zwei  in  einander  zusammenge- 
flossene Ganglien  mittelst  dreier  einfacher  Rami  comnninicantea  mit  den 
drei  auf  einander  folgenden  Nerven  in  Verbindung  standen.  Auch  beim 
Hunde  hatte  ich  Gelegenheit  zu  beobachten,  dasa  ein  aus  dem  Verschmelzen 
zweier  Ganglien  entstandenes  Brustganglion  durch  zwei  einfache  Bami  com- 
munioantes  mit  den  entsprechenden  Nerven  verbunden  war.  Bei  anderen 
Sängsfchiereii  ändert  sich  deren  Grösse  entsprechend  auch  das  morphologische 
Verhältaiss  der  Ratni  commmiieantes,  so  sieht  heim  Maulwarf  und  bei  der 
Maus  der  sehr  feine  Grenzatrang  mit  den  Spinalnerven  in  einem  so  innigen 
Verhältnis*,  dass  von  einer  Scheidung  der  Rami  oommunciantes  gar  keine 
Rede  sein  kann.  Bei  Ycgeln  sifccii  die  sympathischen  Ganglien  den  Stäm- 
men der  Spinalnerven  au  eng  an  im  Hals  und  BniBttheilet  dass  sie  als 
An  ech  wellten  gen  der  Letzteren  erscheinen  (Figg.  17,  18,  10),  weshalb  auch 
morphologisch  bei  diesen  Theilen  von  Rami  <wmm upicaPtes  nicht  die  Bede 
sein  kann.  Beim  Huhn  beobachtete  ich  in  einem  Falle,  dass  das  Auf  dem 
letzten  Hals  nerven  sitaende  sympathische  Ganglion  einen  feinen  Barnus 
cornmunic&TLH  mm  ersten  Doraalnerven  sandte  (Fig.  18j,  weiter  fand  ich 
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in  einem  Falle  beim  Falken  einen  mit  dem  ersten  DursalnerTect  zusammen- 
hängenden ms  dem  jvmpatfaiscaeti  Ganglion  entspringenden  Itamus  com- 
manicans  für  den  letzten  Halsnerven  (Fig.  19).  Von  grossem  Interesse 
ist  der  Vergleich  des  Grenz  Stranges  der  Schildkröte  und  des  Vogels,  im 
gegebenen  Falle  des  grauen  Reihers.  Bei  Aidea  cinerea  Bind  wie  Fig.  11 
zeigt  die  Ganglien  auf  dem  Stamm*  der  Nerven  gelegen  und  grösstentbails 
jedem  Ganglion  entsprechend  geht  ein  peripherischer  Ast  zum  Ein  ge  weide  - 
gelle  cht;  die  grössere  Mass*  dieser  Aeste  stammt  von  den  entsprechenden 
Spinalnerven  ab,  Bei  Emjs  europaea  (Fig.  20)  gehen  von  den  den  Inter 
oostalnerven  entsprechenden  Stämmen  die  langen  Ranü  comuiunicattt«  &ub, 
welche  ein  grosseres  Ganglion  des  Grenistranges  berührend  zu  den  Einge- 
weiden verlaufen. 

Die  eben  angeführten  Verhältnisse  sind,  bezüglich  ihrer  Bedeutung, 
wenn  die  Resultate  der  physiologischen  Versuche  in  Betracht  gezogen  werden, 
noch,  in  unzähligen  Punkten  nicht  klar.  Es  taucht  nämlich  di*  Frage  auf: 
wohin  gelängen  wohl  jene  Fasern,  die  von  den  Seths  bis  sieben  oberen  Rami 
communicantes  entspringend  im  Grenzatrange  aufsteigen,  wohin  das  kleine 
absteigende  Bündel  derselben  Rami  <iommuuicantes?  Was  ist  die  Bestimmung 
jener  Faaernt  welche  von  den  übrigen  Kami  oammunicflEtes  thoracic)  sich 
trennend  im  Grenzstrange  ebenfalls  aufsteigen,  was  ist  der  Zweck  jener 
Faser»,  die  vom  dritten  und  vierten  lumbalen  Ramus  eommiinicans  auf 
Harnblase  und  zum  Mastdarm  ziehen  V   Und  so  weiter. 

Es  ist  bekannt,  daas  im  Halstheil  des  sympathischen  Greazetrangea 
aufteilende  Fasern  enthalten  sind,  wetehc  auch  bis  zur  Iris  gelangen, 
Üudge1  bestimmte  auf  Grund  physiologischer  Versuche  das  im  Rücken- 
marks befind  Hohe  Centrum  der  zur  Trie  ziehenden  Faserbahu  und  nannte 
es  Oestrum  eiüVspin&le  inferius.  Heizung  dieses  beim  Kaninchen  zwischen 
sechsten  Cervical-  und  zweiten  Dorsalnerven  gelegenen  Centrums  ruft  so- 
gleich Erweiterung  der  Pupillen  hervor.  Dasselbe  ergiebt  Reisung  des  Hals- 
svmpathicus,  während  Durch sehneidung  desselben  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung hat.  Diese  Versuche  ergaben  (mit  einem  Wort}  jeden  Zweifel  aus- 
schliessend,  dass  wir  es  hier  mit  einem  vom  Eäckenmarlr  ausgehenden 
ansteigenden  Faeerbaiin  zu  fchun  haben,  und  es  wäre  sehr  verlockend,  viel- 
leicht jedoeh  noch  nicht  statthaft,  in  dieser  Bahn  jene  früher  erwähnten 
aufsteigenden  Fasern  zu  agnos eixen.  Wie  wir  gesehen  haben,  gehen  von  den 
sechs  bis  sieben  oberen  Rami  oommunicantesthorae.  Bündel  in  grosserer  Anzahl 
aufwärts,  von  den  übrigen  Rami  eommunicantes  thorac.  in  geringerer  An- 
sah! .  Wenn  wir  anerkennen,  daas  in  jenem  aufsteigenden  Faserbündel  auch 
die  erwähnte  Bahn  enthalten  ist,  müssen  wir  mit  jener  Frage  rechnen,  ub 
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beim  Heide  die  untere  Grenze  dieser  Bahn  bis  sum  sechsten  biß  siebenten 
Ramua  communicantes  thorac.  sieh  erstreckt  und  jene  gewöhnlich  in.  gr$s«Ter 
Meng*  aufsteigenden  Paserbündel  zu  dieser  also  zu  ein  und  derselben  Bahn 
gehören,  und  weiter,  ob  jene  von  den  übrigen  Rami  oommunicantes  thorac. 
in  geringerer  Anzahl  aufsteigenden  Faserbündel  mit  dieser  Bann  in  keinerlei 
Verhältnifis  stehen?  Diese  Frage  zu  beantworten  ist  unmöglich,  weil  Mäher 
die  auf  sammtiicbe  fiami  cemmunicanties  thorac  gerichteten  physiologischen 
und  path ologi  seien  Versuche  wie  auch  an  den  klinisch  beobachtet  gewesenen 
Tobten  angestellte  paÄhologiäch-an&tomieche  Untersuchungen  fehlen. 

Auf  Grand  der  physiologischen  Versuche  schloss  man  auch  auf  an dere. 
jedoch  absteigende  Bahnen  und  verlegte  deren  Centrum  in  den  unteren 
Theil  des  Rückenmarkes,  Budge1  nimmt  beim  Kaninchen  ein  Centrum 
an  f  wekbes  in  der  Höhe  des  vierten  Lumoalwirbels  gelegen  ist  und  Ton 
welchem  der  vierte  Lumbal  nerv  ausgeht.  Dies  Centrum  nannte  er  Centrom 
genita-spinale.  Beknng  desselben  rief  peristalti&chfe  Be*egimg  der  Samen- 
leiter hervor,  Goltz1  hielt  beim  Hunde  die  Annahme  mehrerer  Centren 
im  lumbalen  Rückenmark  auf  Grund  von  Versuchen  für  uöthig.  Seiner 
Ansicht  nach  befindet  sich  dort  das  mechanisch-rcflecfcorische  Centrum  der 
Peniserection,  das  reflectorische  Centrum  der  Sehliessmusfcelbewegung  des 
Mastdarmes. 

Aus  früher  Erwähntem  ist  uns  bekannt,  daas  beim  Pferde  der  grössere 
Theil  der  Fasern  der  lumbalen  Kami  eommnnicwßteg  im  Grensstrange- 
niederstaigt,  ein  Theil  nach  aufwärts  strebt,  ein  zweiter  Theil  sich  mit 
einem  vom  Grenzstrang  gerade  abgehenden,  jedoch  tiefer  gelegenen  per> 
pheien  Ast  verbindet  und  ein  dritter  Theil  in  demselben  niedersteigt. 
Wir  sahen  ,  durch  welche  Nervenäste  jene*  Geflecht,  welches  die  Art-  rncsen- 
fcerica  Inf.  umgiebt,  gebildet  mrd,  dsss  au  dessen  Bildung  auch  die  Fasern 
der  lumbalen  Rami  communieantes  theil  nehmen,  und  dass  in  der  von  dem 
Geflecht,  ausgehenden,  der  Harnblase  und  -dem  Mastdarme  zustrebenden 
Nervenbahn  auch  ein  grosser  Theil  der  Fasern  des  dritten  und  vierten 
Ramue  communicans  lumbalis  enthalten  isU  Und  wenn  wir  nun  thatsach- 
lich  dieses  Verhältnis  erklären  wollen,  so  können  wir  dies  schon  aus  dem 
früher  erwähnten  Grunde  nicht  eiact  thun.  Wir  können  uns  darüber  nicht 
bestimmt  äussern,  was  die  Bestimmung  jenes  Faserbündels  sei,  welches  im 
Grenze trange  niedersteigt,  und  jener  Faserbündel,  die  direct  in  vom  lum- 
balen Grenzatrang  ausgebende  peripherische  Aeste  sich  fortsetzen.  Da  wir 
gesehen  haben,  dass  die  einzelnen  peripherischen  Aeste  ans  von  hoher  und 
tiefer  gelegenen  Orten  kommenden  Fasern  gebildet  werden,  kann  man  von 
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der  Bedeutung  der  direct  hinüberbiegenden  Bündel  der  in  der  Nähe  liegen- 
den Lumbalen  Rann  communicantes  in  Ermangelung  .unmittelbar  an  den 
entsprechenden  Rami  cummuaicantes  ausgeführter  Versuche,  nichU  sprachen. 
.Selbst  aus  der  Zusammensetzung  der  peripherischen  Aeste  fc^jimen  wir  keine 
sicheren  Schlüsse  liehen.  Wir  können  niebt  brummen,  ob  in  der  Inner- 
vatkm  der  Harnblase  und  des  Mastdarmes  ausser  den  ifasern  des  dritten 
und  vierten  Hamas  conununicans  lumbalia  nicht  auch  noch  anderen  und 
welchen  Fasern  eine  Euüe  zukomme  und  welche- 

Wie  verlocke  ad  es  auch  immer  sei,  diese  systematischen  morphologischen 
Verhältnisse  mit  den  erwähnten  physiologischen  Resultaten  in  ursäuh liehe« 
Zusammen  bang  sU  b fingen,  so  sind  wir  meiner  bescheidenen  Ansicht  nach, 
heute  noch  nicht  genügend  berechtigt,  dies  au  thun.  Es  ist  wohl  wahr, 
das*  oft  physiologische  und  pathologische  Beobachtungen  der  Erklärung 
unbekannter  morphologischer  Verhältnisse  rorangehen:  hier  haben  wir  es 
jedoch  mit  einem  auloh'  systematischen  Ganzen  bisher  unbekannter  morpho- 
logischer Verhältnisse  zu  thun,  aber  desseü  Uedeutung  erst  m  TOUfährende 
Versuche  und  Untersuchungen  Klarheit  zu  schaffen  berufen  sind.  Es  ist 
unsere  Teste  Ueberzeugung,  dass  sowohl  die  physiologischen  und  pathologi- 
schen Versuche,  als  auch  die  pathologisch -anatomischen  Untersuchungen, 
wenn  sie  in  Verbindung  mit  dem  Rüekenmarke  auch  auf  die  Rami  com- 
mnnicantea  und  die  peripherischen  sympathischen  Aesfce  ausgedehnt  werden, 
viel  Licht  über  dies  bisher  so  dunkle  Capitel  der  Physiologie  und  Pathologie 
verbreiten  werden. 

Und  wenn  ich  nun  meine  MittleiLung  sohliesso>T  thue  ich  dies  mit  der 
beruhigenden  Hoffnung,  dass  die  erkannten  systematischen  morphologischen 
Verhältnisse  nicht  lange  schweigsamem  todtes  ilaterial  bilden  werden,  sondern 
dass  ihnen  sowie  den  mit  ihnen  in  Zusammenhang  auftauen  enden  offenen 
Fragen  die  experimentelle  Physiologie  und  Pathologie  bald  die  erforderliche 
Lösung  geben  werde. 

Budapest  1»  November  1 883, 
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Eridirung  der  AfoMldungöa. 

Flg.  1,  (Vflrgr.  Uartnack  9.  8.)  Qo,eraehnifct  ahei  53  «™  langen  manachlichöd 
Embryo,  Sj>fj,  Spinalgangli-QD.  «te.  don&l«  Wnrwlfuern,  ms.  ventrale  Wurzel,  rfa. 
dtuwiJer  Alt    v*.  Ventraler  Ast,    j,  j?,  ar,  Fawm ,  die  eine  Strecke  TragekrfeaiL  v^t 

laufen, 

Fljg.  8  nDd  3,  Spina  In  eiren  Bmmait  Wm-aaln  arm  dem  Brn*tÜieiU>  des  Pferden.  ■ 
D.  Dura  mater    Aw.  hintere  Würz«].    *w,  fordere  Wurzel.    Spg.  SpLcalgangliMt. 
rf<j.  daiwJet  Aat,    ra.  *  Mitraler  Aat.    eg.  grauer  Comraiiiiitcana.        wciaser  CnmniurkU 
cans.  8g.  SympatlucTiagangLi-Qri.  Grenutr&ng. 

Fifg.  1  und  &i  (Yergr,  Oartuack  S.  9.)  Querschnitte  ein»  8  Tag«  bebrätatca 

Höbnereiabr^rJ.     Sjy.  SpißtigaDglicii.    Sjf,  SjmpatbiciiBfpaogliuiK    cid,  vorleifi  WorteL 

Aw.  hinten  Waraelftwern,  ca.,  da.  yantraleT.  dorsaler  Ast  t,  Verbindung  zwischen 
vorderer  Wurzel  uni  SjTnputbiciugaDglipn,  VerbindiLDg  zwisohfu  d^rMJem  Ast  und 
BjTntatbJctt*t*iielw&.  *„,  Sshleifeh'bnBdfil,  Inf,  bfrferd  WbhE*llji«*ra,  Verbindung 
zwiacbem  beiden  Ganglien. 

Fig.  *.  (Vergi.  Hartnaik  ß.  &g  QowndiDiit  «nei  &  Tage  bebrütten  Hühner* 
embryo.  5.  Rückenmark,  er.  Canalia  centralis,  j«.  graue  Substanz,  m.  weiss*  3o"b- 
etam.   A«.  hintere  Wnml.    öt».  vordere  Wune),  SpiTKÜgacgliorj.    S$r,  Sjm* 

paUiicuflgangimn«  p.  Sg.  peripheriflchea  Ganglien  des  $jüip&thicas.   Wie.  Wi  rbelkörpar, 
iw.rf*,  Tentr&ler,  dorsaler  Ast,  ^     ?t  Ai?f  wie  in  Figg,  4  und  6. 

Flg .  7,  (Yergr.  ET^rtnaclc  3.  B.)  4a«nchiirU  eines  9  Tag*  bebr&t&ten  Hltfuwr- 
embryo.  Spinalganglion.    %.  Sympathie  oagaii  gl  ion,    ml  <fa.  ventraler,  dorsaler 

Ast.  *|  *,  Verbin drjDg  Ewiacuen  dorsalem  Ast  and  Sympathjcusganglion.    ?s  Schlei fsn- 

Flg.  8.  Brusttheil  des  «yinrjathischeii  Grenzatringea  umeat  R&mi  ccnnnmoicaitfia 
beim  Pferd«  nach  dreistündiger  Einwirkung  der  Verden wigsflüiaigteil.  <?*.  Grenz- 
■tnmo;.  ea.  weisse,  ey.  jjraae  Rand  «o-KUUUBicaiiteB..  ,Sy.  SympathkoagabglioD.  Sjpl, 
Nervus  aplanchnicna. 

Flg.  The  iL  det  aympatbiacheb  Bruetgrenzstraiiges  mit  dm  Urspriirigribtlridehi 
des  Sulanchnirna  nach  dreiatiladiger  Einwirkung  der  YerdaatingnflSBiigkeit,  iBolirL 
1—8.  SytDpathicnBffBDflion.  va.  Theile  des  tireQZRrtraii^a.  «hkh.  ,  <?H  graue  Kami 
tu  inmnaiciiilJes.  rfrf.  Urgpraugabtadel  dea  Spliachiiieits.    S,p/.  JNTerma  aplancbnicaa. 

Figg.  10  und  11,  Theile  dftü  aympathiacben  RmEtgroasatraDgeiä  ohee  Behand- 
lnng  mit -der  VerdauLDgaflüsfligkeit  5,  9  ca,  5  6  &  1«-  weisse  Co  amcatiitflQtee  th^rac 
fj.*.  GreTLiHtrang,  iiit.  ptsu,  deaBan  distaler  und  proximaler  Theil. 

Flg,  12.  Bflid^naeitig^r  LnnibalgTetiMbarig  d?a  SympatbictiB  HamratEami  flOpiiiuiiii- 

cantea  Irnnb.  ned  peripberiseber  Aaste  in  situ.  tfi.  Greniatrang,  ig.  Sjmpathimiä-. 
ganglioB.    cj.  graue,  «a.  weisse  Hami  cämbnuaieant^a  kmb,    jfc,  Ajrta,   jlm.  ^  Art. 
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mesentcrica  sup.  Am.  i.  Art  meteaterica  inf.  tpa,  peripherische  Aeste  tiös  Grenzataaugea. 
G,  Geflecht,       de&aen  peripberi^ohe  Aeste.  FJ.  peripberiacie  Aeste,  zum  oberen  nnd 

mittleren  Theüe  des  HastdajineB  und  zur  unteren  Fläche  der  Harnblase  ziehend. 

Fiysr.  IS -15,  Theiie  dc-s  sympathisch-en  LurabalgrenwtTangeB,  »äanntlich«  4er 
VardannuggtitiBaifrkeit  ausgesetzt.  &*.  GrenZBträng.  diti.  pr&r>  dessen  distaler  nnd 
proximaler  Thcü.  I4  II*  III,  IV  Luitilalnern  ca.  weis«*  ci?  grau«  Kami  commuDi- 
MDtes  lumb^  P-  peripherische  Aeste  des  GrtDistrangBs,  JVrtpA,  Peripiieriache  Aeate 
des  GreaiBtrangea.   21c.,  3&.t  2,  äter  R,  coidthudIc.  lomb, 

Fl  ff.  16.  Satraltlieit  des  Sympathischet  Grenze  tr&ngea.  der  T^rdatmflfaflflfcii^eit 
fcUBgeBetit,    Ot.  SrenEatrati^  c$,  gT&a&  Kami  conioinDi-cabtes.  Greil Egaüg]iODt 

Ä'iw.  Nerii  saend«.  PA.  Peripherlech«  Acute  nun  unteren  Theiic  des  MdettWiea 
sielend, 

FI(!p  1?,  Braattbeii  de«  Grermtrwigea  sammt  Pleins,  «ttlincoj  beim,  grauen 
Reib«  {Ardea  cän*r*fc),  1,  3,  b,  7.  4,  5,  6,  7.  BrtlEtg&üglion,  2,  4,  6.  doppelte.  CoCüJüjtffliTfla 
LG.  N,  aplanehnicu«.  S,  9.  dei&flii  Aefite.  10,11,12.  Zum  Ganglion  codiRCTun  ziehend* 
Aeate.  19,  18.  Ganglien  floeliwuca,  14,21.  dessen  Aeat*.  19.  Links  ritiger  Striae  ch- 
oicua.    IT.  Dct««D  Ast.    15.  3S,  Zur  Banchaorta  ziehende  Aeste. 

Flg.  18,  Theil  des  Qrensiitning-eB  beim  Huhn.  1,2,3.  G-ang-Lion.  4,5.  doppelte 
Com oman reu.  6.  SpinRlnarveo.    1.  Kamua  commanieans. 

Fig.  19.  Theü  de*  Grenutruigefl  beim  Falken.  1,3,3,  Ganglion.  4,  CöinmäBear. 
b,  Hamas  acimnnnicaaiv  6,  Spinalnerv 

Fl  ff.  SO.  Lickflicitigei  GTanzutran g  bei  der  Schildkröte.  I.  VagosympftthicuB. 
3,  2gr  2$,  24.   Sr.  cftriip>ei.     2,  p,        7,  11,  12.  Gan^Hen,     0,  G*ngHöB  cOöliMnm. 

13,  14,  11,  18.  Kami  eomimiDicarjteB.   19,  30.  Spinalnerttn.    15,  16.  GefiwnemB, 
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Beiträge  zur  Embryologie  der  Wiederkäuer,  gewonnen 

am  Schafei. 


Vira 

Dr.  H.  Boflaet, 


Tit.  11-11.) 


Di«  den  Inhalt  de-r  nachstehenden  Zeilen.  bildenden  Unterau ehungen 
aber  die  Entwickelanjf  des  Schafeie*  entsprarigien  dem  Wunsche  in  embryo- 
logischen  Vorlegungen  über  die  Entwickelun^  unserer  wiederkäuenden  Haus- 
thiere  genauere  Zugaben  machen  zu  können,  als  sie  Bich  aus  den  theils 
spärlicben,  theils  widerspruchsvollen  Notizen  der  embryologiaelien  lehr- 
und  Ha  od  buch  er,  sowie  aus  den  einschlägigen  Honograpnien  eus&punen- 
tragen  Iwssen.  Eine  völlig  neue  Bearbeitung  des  Stoffes  war  um  so  nöthiger 
als  die  ältesten  einschlägigen  TJotersuchurigeii  von  Haller  und  Kuhle- 
mann,1  von  jeher  mit  Mißtrauen  oder  Uüglauben  aufgenommen,  für  unser* 
heutigen  Bedürfnisse  als  nahezu  werthlog  zu  betrachten  sind  und  die  von 
v.  BtLr3  und  von  y.  Bisohoff3  geschaffene  Bads  einmal  an  verschiedenen 
Repräsentanten  (Schaf  und  Reh)  gewonnen,  dann  aber  nur  im  Allgemeinen 
ausgebaut  und  durch  die  nachfolgenden  Arbeiten  CoeteV  und  Haus- 


1  Bai  ler  Uttd  Kulpins,  im,  Ohsercaiicme»  yuaedam  rtrfti  wtgotittm  jenenriUni*. 
Lipaiae  1754. 

■  t.  BiTt  Heber  FntvkfalmgtgettMeAtxt  der  Tkterv*  1837.  B4,  IL  ö.  397, 

*  t.  Bin  eh  off,  EnivricielitngtyeacAieiti*  des  Rekeiet.  1B54. 

*  CoBte,  EmbrtjOgfatit  ovmpturte.  Pttria  1837,  und  Coste,  Kutoirz  gSdrale  et 
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mann'a1  in  vielen  Punkten  wieder  streitig-  wurde.  Auch  eine  neuerlich  er- 
sehieüäne  Steh  hauptsächlich,  aaf  die  Structur  der  Eihäute  beschränkende 
Arbeit  von  Düstre*  hat  wenig  an  dieser  Sachlage  geändert,  da  m  sich 
vollständig  an  die  Coste 'sehen  Angaben  mit  all  ihren  Irrtb  ümern  anlehnt 

Seither  haben  sich  viele  Fragen  geändert,  manche  neu  aufgeworfen  und 
unsere  heutige  bedeutend  vmollkominnete  Technik  giebt  den  Muth  an  ihre 
Lösung  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  heranzutreten. 

Die  Untersuchungen  wurden  vor  vier  Jahren  begonnen,  konnten  aber, 
durch  mancherlei  Umstände  unterbrochen,,  nicht  in  einem  Gusse  vollendet 
werden.  Die  Versuehsthiere,  Ejeuaung  von  Merino  und  bayerischer  Land- 
race,  wurden  i?ou  den  Schäfereien  in  Sehleissheim  und  im  letzten.  Herbst 
ans  den  gräflioh  Törring'schen  Heerden  in  Seefeld  bei  Munohen  be- 
zogen. Dieselben  wurden  durch  einen  sogenannten  Probkbook  erat  auf 
ihre  Bockigkeit  geprüft,  dann  nur  einmal  von  einem  kräftigen  Schafbock 
besprangen  und  gekennzeichnet  an  die  hiesige  Thierarzneiachule  abgeliefert. 
IJct  Todtung  habe  ich  meist  selbst  beigewohnt  und  personlich  die  Tragsäcke 
entfernt  Letztere  konnten  in  allen  Fallen  lebeuswarm  untersucht  werden. 
Leider  ist  die  Spnmgieit  nicht  bei  allen  Yergncbsthieren  gleich  heitiicli 
notirt  worden,  da  die  Sohäfer,  welche  den  Sprung  leiteten,  bald  nur  den 
Tag,  oder  die  Tageszeit  und  nur  bei  einer  Serie  die  Stunden  und  Minuten 
angaben.  Ich  lege  jedoch  hierauf  kein  besonderes  Gewicht,  weil,  wie  vir 
Behen  werden,  seibat  gleichjüterige  Eier  sehr  verschieden  entwickelt  sein 
können,  ein  Factum  das  für  Seh  wein  und  Schaf  Schon  v.  Bär  hetont 


Die  Brunst,  d.  L  die  Zeit  des  stärksten  Begattuugstriebes,  welche 
das  Schaf  durch  verändertes  Benehmen  erkennen  laest  und  in  welcher  es 
den  Bock  aufnimmt,  ist  —  eigene  Untersuchungen  stehen  mir  über  diesen 
Funkt  nicht  zu  Gebote  —  nach  allen  Angaben  eine  kurw.  Sie  dauert  nach 
dem  Einen8  24,  nach  dem  Anderen*  nur  IG  Stunden,  Franckfi  giebt  sie 
zu  20  bis  30  Stunden  an. 


'  Haoanmno,  Üet>«r  die  Zeugung  and  Entgiftung  de«  tcm^a  weiblichen  Eits 
bei  den  Saufffikurren  und  tittm  Mmuch**.    Htxmovej  1H4Ö. 

1  Da&treT  EMhercbes  sqj  l'allaDtoiie  et  U  cborion  de  quelques  mammlftres. 

Anwlf"  fc*  SftfWW  "o*,  Zeoloyi*.    1416,  T.  III. 

*  Eufalem&nn,  a.  a.  0.  &.  13  Nota, 

*  Hausmann,  a.a.O.  S.  IH. 

*  FraDck,  HandbMi  d*r  tJuenntliehen  Gibarlthülfl.  187«.  S.  flO. 


I.  Zeugungggfegchlcnte. 
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Die  äusseren  BTUusterBCheinnngen  ain-d  gering.  Das  Schaf  blökt> 
büraelt  mit  dem  Schwan  zcheD,  dräng*  zum  Bock  und  IM  ihn  willig  auf- 
sitzen. Hausmann1  schildert  den  Begattungsaet  falgendermaassen:  „Kommt 
der  Bock  zu  einem  böc  Irischen  Schafe,  so  nähert  er  sieb  demselben  mit  Be- 
gierde, stellt  sich  aber  bald  ruhig  und  wie  nachdenkend  hinter  dasselbe, 
um  die  Erection  der  Küthe  abzuwarten.  Sowie  die  Emotion,  eingetreten, 
weiche  mebteuB  sehr  bald  erfolgt,  bespringt  er  da*  Schaf  und  führt  mit 
einem  Stesse  die  .Ruthe  in  den  Grund  der  Soheide  und  ziehet  uömittelb&r 
darauf  das  Glied  wieder  zurück.  Der  eigentliche  BögattUügS&ct  währt  da- 
her kaum  eine  Secunde." 

Soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  trifft  diese  Schilderaug  richtig  zu, 
nur  fiel  mir  die  kontemplative  Seite  im  Benehmen  des  Bockes  weniger  auf 
ala  Hausmann,  Ton  Interesse  ist,  dass  auch  Schafe,  die  noch  nicht  auf 
der  Höhe  der  Brunst  angelangt  sind,  aufnehmen*  wenn  man  sie  durch  Fest- 
halte» awing  t,  dem  Bock  den  Sprung  zu  gestatten,  Ea  ist  in  Zucbter- 
kreis^n  bekannt,  d&$$  ein  Sprung  während  der  Brunst  sichere  Befrachtung 
zur  Folge  hat,  wie  auch  Hausmann  angiebt.1  Die  kurze  Dauer  der  Brunst 
und  die  sie  überdauernde  Lebensfähigkeit  der  Zoospermien  garantirt  die 
Sicherheit  der  Befruchtung  wenn  überhaupt  die  Begattung  stattfinden  kann. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dass  die  erste  Brunst  sehen 
bei  sechs  bis  acht  Monaten  alten  Schafen  eintritt,  übrigens  von  Klima 
und  Futter,  wie  bei  allen  Thieren,  in  ihrem  ersten  Auftreten  beein- 

fluSSt  ist 

Die  Tragezeit  währt  beim  Merino  im  Mittel  150,  S  Tage  (v.  Xathu- 
aius).  Nach  der  Geburt  soll  eine  Ruhepause  von  etwa  sieben  Monaten  ein- 
treten, nach  Ablauf  dieser  Zeit  stellen  sich  wieder  BrunSterucheinungen  ein, 
die  sich  nun  in  17  tagigem  (Kueff)  oder  drei  bis  nee  wöchentlichen  Turnus 
(Harms)  wiederholen.  Bei  einzelnen  Schafracen  fehlt  die  grossere  Pause 
nach  dem  Lammen.  Fraock*  giebt  an,  dass  das  sich  durch  grosse  Frucht- 
barkeit auszeichnende  chinesische  Ong-fci  huze  £eit  nach  der  Geburt  wieder 
trächtig  werde  und  zweimal  im  Jahre  Junge  bringe.  Bekanntlich  fallt  die 
HauptbranBtzeit  beim  Schafe  auf  Frühjahr  und  Herbst,  kann  aber  aua  ök» 
n-omischen  Rücksichten  wiBhürlich  verschoben  weiden. 

Betreffs  der  inneren  Brun  SterSCh  ein  un  gen  ergaben  meine  meist 
schon  publicirten  Beobachtungen :*  Dass  eine  eigentliche  Blutung  in's  Carum 

1  A.  t,  q,  3.  4fr, 

1  A.i  (1.  S.04. 
H  A .  a.  O.  8.  62. 

*  ßü  d  ii et ,  Melanose  der  UterifiacLieiiuhbut  bei  brünstigen  und  trächtigen  Schafen. 
Zcitnbriß  fu-f  Th-vtthtiikundt  and  viralächtntte  Pathologie,  hd.  Vi.  S.  4lfl  iLod 
Bd.  VII.  S,  365, 
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uteri  aus  den  Carunkeln,  wie  bei  der  Kuh,  beim  Schafe  nicht  stattfinde^ 
dasa  aber  in  der  Umgebung  der  befasse  mikroskopische  Blutungen  in  das 
Schleimbautgewebe  zu  vorübergehenden  nach  In-  und  Extensität  wechselnden 
Pigmentirungen  der  Uterinechleimbaut  führen  können.  Dass die hvperämische 
Schleimhaut  stark  serös  durchfeuchtet  und  mit  mannhaften  Leuoocjten 
infiltrirt^  sowie  mit  einem  an  Masse  wechselnden  Belag  derselben  versehen 
ist,  während  das  Epithel  seiner  FlimHierhaarfl  verlustig  geht  und  fettig  in- 
filtrirt  Bichl  aber,  wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde,  in  fettiger 
Degeneration  begriffen  ist  Dass  ferner  sich  das  Epithel  der  Schleimhaut- 
Einbuchtungen  (Mündungsabschuitt  der  L'terindrüsen)  ganz  ähnlich  verhält, 
und  dass  das  ganse  Epithel  der  Schleimhaut  und  sogenannten  Uteri nd rasen 
mit  Ausnahme  von  deren  Grund,  wo  dasselbe  noch  flimmert,  von  reich* 
liehen,  theils  fettig  zerfallenden  Leuoocjten  durchsetzt  wird,  die  den  gross  ten 
Theil  der  geformten  Bestand  theile  der  TTterimndlch  durch  ihre  Zerfall  s- 
produete  bilden.  Dass  endlich  diese  Uteri amiloh  nicht  nur  während  der 
Trächtigkeit,  sondern  auch  -während  jeder  Brunst  abgesondert  wird  und 
neben  den  angeführte»  geformten  Bestandteilen  stets  die  als  liweiss- 
krystalloide  aufzufassenden  „Uteritistabehen"  m  wechselnder  Menge  enthält. 
Diese  Hyperämie,  Schwellung  und  Leucocjlenemigration  dehnt  eich  auch 
auf  die  Scheidenachleimhaut  aus*  Wie  weit  der  Process  im  Elleiter  hinauf 
reicht,  ist  mir  fraglich  geblieben.  Ich  vermuthe,  dass  er  im  Eileiter  be- 
ginnend auf  die  Uterin-  und  Scheidensch! einbaut  übergreift,  wenn  er  nicht 
von  Toroberein  die  genannten  TheiJe  gleichzeitig  ergreift  Im  Fall  einer 
Befruchtung  wird  der  bei  der  Brunst  acute  Process  chronisch  und  erhält 
sich  bis  zur  Geburt  Findet  degegen  keine  Befruchtung  stetig  so  lägst  die 
Hyperämie  mit  ihren  Ueg-leite^cheänungen  »ach,  ujn  —  i^aim?  kann  i&h 
präcise  nicht  angeben  aber  jedenfalls  in  kurzer  Zeit,  vielleicht  in  zwei  Tagen, 
—  wieder  Yöllig  in  verschwinden.  Nur  ihre  Consequenzen ,  soweit  äie  iü 
der  mitunter  auftretenden  Figmentirung  und  in  der  Anwesenheit  der  von 
mir  beschriebenen  Farhstoffaebollen  in  der  Jlucosa  sich  aussprechen,  sind 
rech  längere  Zeit  an  der  Uterinschleimhaut  nachweisbar.  Betreffs  der 
Brunsters  che  immgen  an  den  Ovarien  kann  ich  angeben,  dass  in  der  Regel 
die  Eierstöcke  in  ihrer  Function  zu  alterniren  scheinen.  Meist  weist  der 
eine  turgescentere  auch  grossere  Follikel  und  nach  abgelaufener  Brunst 
den  oder  die  gelben  Körper  auf,  während  der  andere  klein  blass  und  schlaft 
auch  kleinere  Follikel  trägt 

Hinsiehtlieh  der  Zahl  der  platzenden  Follikel  ergeben  sich  be- 
deutende Racenab weichungen  bei  den  mit  bayerischer  Landrace  gekreuzten 
Merinos,  die  zu  den  Versuchen  dienten,  sind  Zwillinge  Ausnahmen,  Häutig 

1  BoBBbt,  Di*  UftriamiltS  art£  ihr«  Bewirtung  ßir  dt*  Fmtkt.  1883. 
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findet  man  bei  multiparen  Sclafracen  weniger  Frücht«  als  frische  gell» 
Körper.  Nach  meinen  Erf&hrüDgeii  gehen  überhaupt  bei  den  multiparen 
HauBflaugethieren,  wie  die  B^rüdisiöbtigujig  dar  Zahl  der  geLben  Körper 
im  Verhaltaias  zar  Zahl  der  Frücht*  lehrt,  relativ  viele  Eier  in  den  ersten 
Trächtjgkeitewachen  und  Monaten  abortiv  zu  Grunde,  sei  ee  dass  sie  nicht 
befruchtet  wurden,  oder  dass  sie  nicht  die  nöthige  Existeiizbedinguiigen  nach 
stattgehabter  Befruchtung  fanden,  leb  habe  in  nachstehenden  1 18  Fällen 
bei  Schafen  bayerischer  Landrace  auf  den  Sitz  der  gelben  Körper  so- 
wie auf  ihre  Vertheilong  auf  den  Eierstocken  und  ihre  Beziehung  m  den 
Früchten  htrjskhtlich  deren  Zahl  und  Lage  im  Uterus  geachtet  und  ge- 
funden: b 

a)  1  corp.  lut.  rechts  47  mal 

b)  1    „     „    Unk»   &7  „ 

einmal  MUsötec  swei  Eier  ans  einem  Follikel  stammen,  da  trotz  nur  eines 
corp.  lut.  Zwillinge  in  gesonderten  Eihäuten  im  entsprechenden  Uterns- 
horae  eu  finden  waren.  Ihr  Geschlecht  war,  da  sie  nor  1.3«  laug  und 
etwas  macerirt  waten,  nicht  zu  bestimmen. 


c)  2  (?orp.  lut.  rechte  

■    13  mal 

d)  2    „      „     links  ........ 

■  3\ 

e)  3    „     „  rechte  

■       1  ,r 

1  n 

g)  je  L  corp.  lut.  fechte  und  lints  .   .  . 

.    14  „ 

h)  j-e  2   „      „      „      n     »  ... 

•      1  » 

i)  2  corp.  lut  rechts,  4  corp.  lut.  links  . 

118  mal 

Dag  Material  zu  dieser  Statistik  entstammte  dem  hieeigen  Scblachth&uee. 

Ein  Blick  auf  a)  und  c)  ergiebt  eine  Praeponderana  in  der  Fwoc&OB 
dies  rechten  Ovars,  deren  allenfallsige  Gesetzmässigkeit  an  der  Hand  grösserer 
Zahlen  zu  beweisen  wäre. 

In  dieser  Tabelle  sind  inbegriffen:  drei  Ueberwanderungeai  der  Eier 
(ob  innere  oder  äussere  fraglich),  eine  verzögerte  innere  Ordnung  der  Eier, 
da  beide  vom  rechten  Ovar  stammende  Eier  noch  im  rechten  Hörne  lagen, 
wahrend  in*s  linke  nur  der  eine  Eizipfel  herüberreichte.  Das  befruchtete 
Horn  war  doppelt  so  gross,  als  das  nicht  befruchtete  und  zeigte  ausserlich 
twei  der  Lage  der  Früchte  entsprechende  Anschwellungen.  Der  Regel  nach 
hätte  die  eine  Frucht  schon  in's  unbefruchtete  Horn  gewandert  sein  (*oflen, 
wie  diea  in  einem  anderen  Falle  bei  ca.  24  Tage  alten  Früchten,  trotzdem 
die  gelben  KÄrper  ebenfalls  nur  auf  einem  (rvar  sassen,  der  Fall  irar. 
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Hinsichtlich  der  Zeit  des  Eiahganges  während  der  Höhe  der  Brunst 
and  einer  eventuellen  Beemfiussunfr  desselben  durch  den  Begattungsact, 
findet  sieh  in  der  Literatur  Folgendes  toi: 

Haller  und  Kuhlemaun1  fanden  weder  3/<  noch  l1/,  Stunden  nach 
der  Begattung  einen  frisch  geplatzten  Follikel.  Dagegen  wurde  in  einem 
anderen  Falle  l*/fl  Stunden  nach  dem  Sprunge  bei  einem  tob  acht  Bütten 
(„quo  melius  foecimdaretur"  wie  Kuhlem&na  meint)  belegten  Schafe  ein. 
frisch  geplatzter  Follikel  gefunden,  den  Kuhlemann  als  „dichteren  aua- 
flieasenden  Schleim  des  Eies"  d,  h.  als  den  damals  noch  für  das  Ei  gehaltenen 
Liquor  folliculi  „mit  blutigen  Streif en"  schildert  Ausserdem  fanden  eich 
ebenso  wie  in  einem  zweiten  Falle  „punota  fiiBca''  wie  ich  solche  als  Ton 
alten  gelben  turpem  herrührende  Residuen  häufig  an  den  Ovarien  älterer 
Schafe  sehe.  Zwei  Stunden  naeb  dem  Spränge  fand  En  hie  mann  aber- 
mals einen  frisch  geplataten  Pollikel,  vermisste  aber  einen  solchen  wieder 
drei  Stunden  nach  der  Begattung  bei  einem  anderen  Schafe,  Von  fünf 
Stunden  nach  dem  Sprunge  ab,  fanden  sich  regelmässig  geplatzte  Follikel  vor. 

Bans  mann 3  fand  lij4  Stunden:  nach  dam  Sprunge  noch  keinen  ge- 
platzten Follikel.  Fünf  Stunden  und  50  Minuten  nach  dem  Sprunge  fand 
sich  ein  älterer  gelber  Körper  neben  einem,  dem  Platzen  nahen  Follikel. 
Seche  Stunden  naeb,  dem  Sprunge  wär  ein  Follikel  eben  geplatzt,  da  er 
an  seiner  Kuppe  ein  rothes  Fleckchea  tragend  und  nur  wenig  Flüssigkeit 
mehr  enthaltend  geschildert  wird.  12  Standen  nach  dem  Sprunge  war 
ebenfalls  ein  Follikel  geplatzt  uud  mit  linsengrosser  Wucherung  an  der 
Oeffnung  yersehen,  Dann  verdanken  wir  noch  t.  Bise  hfl  ff  eine  Notiz,1 
dass  er  24  Stunden  naeb  Eintritt  der  Brunsterscheinungen  bei  einem  nicht 
begatteten  Schafe  das  Eichen  im  Eileiter  ll1^13,m  von  dessen  lubarende 
hegend  vorfand.  Auch  v:  Bär*  fand  das  Ei  tot  Ende  des  ersten  Tages 
im  Eileiter,  oh  eine  Begattung  stattgefunden  hatte  oder  nicht,  wird  nicht 
erwähnt. 

Von  allen  diesen  Angaben  hat  meine«  Eraehteea  nur  die  v.  Bisehoff  sehe 
Werth-  Sie  zeigt  uns  mit  Sicherheit,  das  24  Stunden  nach  Eintritt  der 
ersten  bemerkbaren  Bmnsteraeheiuaugen  das  Eiuhen  den  Follikel  verlasen 
hat.  Da  es  sich  um  dk<se  Mt  athon  ein  Stück  im  Eileiter  befindet,  so 
moss  es  auch  schon  einige  Zeit  aus  dem  Folhkel  ausgetreten  sein.  Man 
wird  also  wohl  die  Eröffnung  des  Follikels  ungefähr  um  die  Mitte  der 
Branstperiode  annehmen  dürfen-    Ob  eine  Begattung  die  Eröffnung  des 

i  A.  a-  O.  Sect.  III.  S.  18  ff. 

*  A,  *.  O.  S.  94. 

*■  Hiacheff,  Bttjai*  dtr  «üjj  der  Begattung  uTiabkinpigen  periodischen  Reifung 
und  Lwlö-tttng  der  .Eier  U.  &<  W.   IS+4.  Ö,  2h  ff. 

*  Ah  *.  o.  m. 
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reifen  Follikels  zu  besohl  ttmigeii  im  Staude  ist  laut  Sieb  aus  all  defi  citirten 
Angaben  nicht  entnehmen,  da  aio  Dicht  berücksichtigen 

a,  «rann  die  ersten  B  mustere  cbemungen  eintraten, 

b.  *wie  lauge  Zeit  nach  deren  Eintritt  der  Sprang  zugelassen  wurde  und 

o.  wie  lange  nach  dem  Sprunge  der  Follikel  platzt*. 

Ohne  genaue  Berücksichtigung  dieser  drei  Punlte  ist  aber  ein  Aiöhäres 
Urtheü  über  den  Eintritt  der  mit  der  Brunst  verbundenen  Ovulatwii,  «wie 
über  eine  allenfalls  gegebene  Beeinflussung  derselben  durch  den  Begattung* 
act  nicht  möglich.  Ich  seibat  habe  im  Hinbli-ok  auf  die  pecaniäre  Seite  der 
Versuche  keine  einschlägig™  Beobachtungen  gemacht. 

Ferner  kann  ich  angeben,  dass  die  Tuba  des  Eileiters  nicht  nur  wäh- 
rend der  Brunst,  sondern  auch  noch  längere  Zeit  nach  der  Befruchtung, 
wenn  das  Ei  sc-hoü  Engst  im  Ute  ras  sich  befindet,  das  Orarium  noch  um- 
faast  halt,  indem  sie  eich  in  saMreiohe  Qaerrunzeln  gelegt  über  dasselbe 
hinschiebt  Schon  t,  Bir  giebt  an,1  dass  dies  Umfassen  in  dar  Hegel 
länger  dauere,  als  mau  gewöhnlich  annehme,  fast  gegen  4  Wochen. 

Ich  selbst  fand,  dass 

a.  1  lag  ?Vj  Stunde  post  coitum  noch  beide  Ovarien  völlig  Von  deü 
Tuben  uuifasät  waren ; 

b.  12  Tage  V4  Stunde  p.  0.  waren  beide  Tuben  von  den  Ovarien  ab- 
geglitten, 

c.  12  Tag«  1  Stunde  p,  c  war  das  linke  das  corp.  lut  aufweisende 
Oraniun  noch  bis  zur  Hälfte  von  der  Tube  umfasst,  das  rechte  nicht  mehr. 

d.  12  Tage  2  Stunden  1 .2  Min.  p.  c.  war  das  rechte  ovulirt  habende 
Ovarhim  noch  von  der  Tube  umraast,  das  linke  nicht  mehr. 

«l  18  Tage  14  Stunden  p,  c  hatten  die  Tuben  beide  mit  gelben  Kör- 
pern versehene  Eierstöcke  nicht  mehr  vollständig  umfaeat 

f.  14  Tage  V4  Stunde  p>  c»  Beide  Ovarien  wiesen  gelbe  Körper  auf; 
das  rechte  war  noch  iü  drei  Yiertheilen  vyo  der  Tube  um/asst,  das 
linke  frei. 

Ueoer  H  Tage  p.  t,  hinaus  fand  ich  niemals  mehr  die  Ovarien  von 
den  Tuben  umfaast,  Selbstverständlich  werden  aich  manche  Schwankungen 
in  diesen  Verhältnissen  eon$ta.tireti  lassen.  In  den  angeführten  Fällen 
hatte  ich  selbst  die  Schafe  mit  allen  Cauteleu  geöffnet  und  die  Ovarien 
behutsam  aufgesucht,  du  die  Tuben  bnim  unvorsichtigen  Wegräumen  der 
Gedärm*  sich  leicht  von  den  Ovarien  abziehen  lassen.  — 

1  Ai  ».  O.  S.  182. 
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Betreffs  des  direkten  Absatzes  dea  Samen-s  in  den  Uterus  oder 
der  bis  vi  seinem  Endringeu  in  denselben  verstreichenden  Zerit  gibt 
Hallet1  an,  dass  er  45  Stunden  p.  c,  Samen  im  Uterus  eines  Schafes  ge- 
funden habe,  da  abei  dessen  mikroskopische  Untersuchung  nicht  ausdrück- 
lich betont  wird,  ist  diese  Angabe  wegen  möglicher  Verwechslung  mit  Ute- 
finmilch  von  zweifelhaftem  Werthe. 

Hausmann  *  kotinte  1  Stunde  p.  c,  weder  ra  de*  Scheide,  noch  im 
Cemcalcanal ,  noch  im  Tragsaeke  Samen  finden.  „Ks  waren  die  Samen- 
fäden wahrsch einlieh  schon  abgestorben,,  denn  vermutbJrch  sind  sie  von 
ebenso  weicher  Natur  wie  das  Schaf  selbst",  cdlculirt  Hausmann  naiver 
Weise, 

So  vit  1  ich  sah  wird  das  Sperma  wenigstens,  zum  grössten  Theil  direet 
in  den  Cemx  uteri  abgesetzt,  Dass  man  auoh  Spermafaden  in  der  Scheide 
finden  kann,  ist  begreiflich,  da  ja  beim  Ausziehen  der  Ruthe  solche  in  die 
Scheide  gebracht  werden  können 

Anf  dem  Eierstock  fand  ich  niemals  Samenfaden ,  wohl  aber  im  Ei- 
leiter 1  Tag  7  Yj  Stunde  p.  cf  dergleichen  eine  grosse  Menge  derselben  im 
Sohleime  des  Cervicalcanals  und  im  Cavum  uteri  vermischt  mit  den  ge- 
formten Bestandteilen  der  Uterin milch,  namentlich  nahen  vielen  Uterin- 
stä  beheb.  In  einem  anderen  Falle  2  Tage  4ljs  Stunde  p,  c  waren  von 
den  massenhaft  im  Uterinschleim  vorhandenen  Samenfäden  nur  noch  ein- 
zelne beweglich,  Nach  dieser  Zeit  —  2  Tage  5  stunden;  4  Tage;  8  Tage; 
10  Tage;  12  Tage  —  fand  ich  nie  mehr  Samenfäden  weder  in  der  l£eheider 
noch  im  Oervicalöa nal,  noch  im  Uterus,  noch  in  den  Eileitern,  sie  scheinen 
demnach  in  der  That  beim  Schale  rasch  aufgelöst  m  werden 

Da  ich  hei  in  gleichen  Z  ei  tjnterv  allen  nach  dem  Sprung  untersuchten 
Eiern  sehr  häufig  nicht  unbeträchtliche  Differenzen  in  der  Entwicklung  be- 
obachtete, die  abgesehen  tob  mögliche q  Schwankungen  in  der  Zeit  des-  Li- 
auijtrittes  nach  der  Copulation  vielleicht  von  einem  längeren  Weg  durch 
den  Eileiter,  in  welchem  die  ErnähTungsvarhältnisae  etwaa  anders  gelagert 
sein  können,  als  im  Uterus,  abhängen,  habe  ich  die  Langen  der  Eileiter 
untereinander  verglichen,  um  dabei  auch  zu  sehen,  ob  sich  eine  bestimmte 
Zeit  für  die  Passage  des  Eies  durch  den  Eileiter  mirmiieik  licsse. 

In  20  Fallen  waren  die  Eileiter  nie  gleich  lang  und  schwankten  von 
der  TubarMmmg  zum  Isthmus  gemessen  zwischen  2 1  -  3rm  grösster  und 
13™  fjerinfrster  Länge.  Auch  die  beiden  Eileiter  eines  und  desselben  In- 
dividuums sind  nie  ganz  gleich  lang.  Man  findnt  2™°  Minimal-  und  4fB 
Maiirnaldtfftreüz. 

Zwölfmai  war  der  linke  Eileiter  langer  als  der  rechte ,  aohtmal  der 
1  Etiler,  Mtmtnia  p&pbfogfa*.  VIII.  p,22, 
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rechte  lörzer  als  der  linke,  in  beinern  lalle  waren  beide  gleiehlang.  Natür- 
lich Wiarden  alle  Eileiter  freipräparirt  gemessen. 

Eb  erhellt  ans  diesen  Notizen,  dass  alle  Angaben  über  die 
Zeit,  welche  daa  Ei  aar  Passage -durch  den  Eileiter  braucht, 
wegen  dei  vft  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  in  der 
Länge  diesem  letzteren  nur  approximativen  Werth  haben  können. 

Es  werden  .zwei  eben  in  den  Uteras  eintretende  Eier  ziemliche  Diffe- 
renzen in  der  Entwicklung  aufweisen  tonnen,  je  nach  der  Läügeudifferena 
der  Eileiter,  die  sie  au  passiren  hatten.  Damit  soll  selbstverständlich  nicht 
geliugnet  werden,  dass  noch  andere  Factoren  von  wesentlichem  Einfluss 
auf  die  raschere  oder  langsamere  Furcmmg  und  Keimblaseubildung  mit 
von  Einfluss  sein  können,  den  Ort  der  Itefruohtung  als  gleich  vararsgeselzL 

Zur  Untersuchung  der  Reifungsvorgänge,  weiche  das  Ei  zur  even- 
tuelle d  Befruchtung  vorbereiten,  fand  ich  das  Ei  des  Schafes  sehr  wenig 
geeignet  Es  macht  Hich  neben  der  Unsicherheit  das  kleine  Ei  jedesmal 
aus  dem  verh&itmssmässig  grossen  und  mit  viel  Liquor  erfüllten.  Follikel  xn 
erhalten,  noch  die  gross*  Undurchsichtig keifc  der  Eier  darch  viel  Fett  hin- 
dernd geltend  Es  wird  sich  in  dieser  Richtung  an  den  mm  Theil  sehr 
fettfcröpfchcnreichen  Eiern  unserer  grössereu  Haussäugethiere  wohl  überhaupt 
wenig  nutebringend  arbeiten  lassen.  Dazu  verlangt  dann  auch  der  Kosten- 
punkt Berücksichtigung. 

Ich  habe  }  20  Eier  aus  Follikeln  voa  allen  Grössen  und  allen  Perioden 
des  Geschlechtslebens  und  Alters  frisch  untersucht  aber  nie  aus  Masse  oder 
Anordnung  de*  beim  Scnafe  meist  sehr  reichliehen  Nahrungsdotters  (Fett 
und  Nebendotterelefflönte)  Annaiespnnate  über  bestimmte  Reifungmsfcände 
erhalten  kennen.  Masse  und  Anordnung  des  Mahrungsdotters  zeigten  viel- 
mehr selbst  t>ei  Eiern,  die  —  soweit  dies  überhaupt  im  Oarium  möglich 
ist  — ■  durch  die  Grösse  ihrer  Follikel,  die  Wandständigkeit  ihres  Keim- 
bläschens und  die  -Jahreszeit,  in  welcher  sie  untersucht  wurden,  als  auf 
gleicher  Entwickelnd g  stehend,  der  vollen  Reife  nahe  zu  betrachten  waren, 
so  mannigfache  Schwankungen ,  dass  ich  ausser  Stande  war  etwas  Gesetz- 
massiges,  m  finden. 

Der  hauptsächlich  aus  Fetttröpfchen  bestehende  Xahrungsdotter  ist 
bald  diffus,  bald  in  kleinen,  dem  £ie  ein  fleckiges  Ansehen  verleihenden 
Tröpfchengrappen  im  Hauptdotter  vertheilU  Mehrmals  fand  ich  auch  Eier 
mit  einer  dunklen  gürtelförmigen  Zone,  die  aber  wegen  des  in  diesem  Falle 
stete  auffallend  spärlichen  Nahm  ngsd  Utters  nur  durch  grössere  Dichtigkeit 
des  Bildungsdotters  bedingt  au  sein  schien*  Auch  ovale  Eier  sind  nicht 
selten.  Das  einzige  eonstante  Zeichen  naher  Reife  war  die  auch  von 
anderen  Untersuchern  schon  vielfach  betonte,  dicht  an  die  Oberfläche  ge- 
rückte Stellung  des  Keimbläschens. 
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Die  Zellen  der  dem  Ei  anhaftenden  Grauulusa  waren  in  eiuaeltieti 
Fallen  spindelförmig,  in  anderen  nicht. 

üa^  nach  Ansicht  van  BenedeiTs,  Henrienfs  u,  A.  und.  auch  meiner 
Meinung  nach  sicherste  Kennzeichen  der  üeije,  ein  oder  mehrere  ausge- 
stoffiene  Riehtüttgskörpefchen  in  einem  unbefruchteten  Schafeie  zu  tinden, 
war  ich  nicht  so  glücklich.  Versuchet hiere  tait  genau  bestimmtem  Hrunst~ 
eintritt  habe  ich  diesem  Zwecke  freilich  auch  nicht  geopfert. 

Was  die  (irössein  eihältnisse  der  einzelnen  Eithoile  anlangt,  so 
fand  ich  sie  wenigstens  au  Mernr  die  2— 8mTU  im  Duiehmegsei  messenden 
Follikeln  entstammten,  im  Ganzen  nur  sehr  geringen  Schwankungen  unter- 
worfen. Zahlreiche  Messung  gabrn  folgende  Maximal-  und  BCininiaL»rerthe: 

Optw  Qneraluitt  d.  gaaien  Eies     Dottel     Proeuorion     Keimbläschen  Keimfieck 
]  20— 13fr  ^  104— 12Ö>   8— 12|!      28— 33  j*  4—6^ 

Sämmtuch  frisch,  ohne  Druck  in  Folu'keLflüaaigkeit  gemessen. 

Ich  habe  mich  seiner  Zeit*  schon  bei  der  Kritik  des  mehrfach  be- 
obachteten Vorkommens  von  Leurocyten  im  Eie  oder  in  den  Höhlungen 
der  Follikel  dahin  ausgesprochen,  dass  es  sieh.,  abgesehen  ron  den  Fällen, 
wo  eine  zweifellose,  unter  Entheiligung  von  leucocjten  stattfindende  Rück- 
bildung von  Follikeln  und  Eiern  Torliegt,  um  Ernährungsvorgänge  handeln 
dürfte,  bei  welchen  die  zerfallenden  Leucotjjten  dem  Ei,  wie  Rauher3 
zuerst  aiLteprafch,  direct  -oder  ludirect,  im  letzteren  Falle  dem  Liquor  folli- 
culi beigemischt,  zum  Tutter  dienten.  Die  weitere  Verfolgung  dieser  Frage 
schien  mir  nebenbei  auch  die  beste  Gelegenheit  zu  bieten,  die  Berechti- 
gung der  Hirschen  Hypothese  über  den  Ursprung  des  Parablaates  am 
Saugerei  zu  studiren,  das  ja  wegen  seiner  geringen  Grösse  Tie!  leichter  zu 
durchforschen  Lsfj  als  die  grossen  meroblastischen  AYirbelthiereier. 

Eine  solche  Untersuchung  hat  aber  zu  berücksichtigen,  einmal  ob  die 
zur  Durchmusterung  verwandten  Ovarien  gescMecbtsreifen  oder  noch  jungen 
Thieren  angehören,  ob  sie  ihnen  zur  Zeit  der  Involution  oder  Evolution  der 
Eierstock  entnommen  wurden  und  ob  die  rhiere  auch  als  völlig  gesund 
zu  betrachten  seien. 

a,  Zur  Erhärtung  der  von  "\V&ge»er,5  vf  Brunn1  und  Schuliu* 

1  Boünet,  Dvt  Uitrinmüch        ihr*  Bt^eu^^s  fur  iie  ^VtM-Ai  q.  b.  w.  S.  15. 

1  k.  Kaut  er.  Uebtr  fen  ünpruag  dtr  MiUh  und  die  Ernährung  dir  Frucht 
ist  Allgsmeisen.   Leipzig  1679, 

5  Wagencr,  Bemerkungen  Bbijr  Aün  Eie.rstüiL  Und  die  g*lben  Körper.  Die»Ar*hn\ 
IS79.  ü.  175  ff. 

*  Zur  Kc&ntniss  der  ph^siotugksbän  Rückbildung  der  EierBtockaeier  bei  Sänge- 
thieren-    Gottings  gelehrte  Aweigta,  18HÜ.  S.  155  IT. 

*  ScbnllD,  Zur  MorpÜol^?  dw  Ovarinnifl.  Archiv  für  mUtrutkopitcka  Anatomie. 
Bip.  S. 442  ff 
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geschilderten  Rück  Di  Idnngs  vordränge  an  Follikeln  und  Eiern  unter  hervor- 
ragender Betheiligung  von  Lftuoocjrteu  untersuchte  ich  zunächst  das  Hunde- 
ovarium  einer  1jährigen,  an  einer  Bubacuteu  Krankheit  (Staupe)  eingegan- 
genen Newfoundländerhundint  Ich  fand  *nf  24  Schnitten  unt^r  441  unter- 
suchten Eiern1  nur  3?  intacte.  Alle  übrigen  zeigten  die  von  den  oben  an- 
gesogenen Autoren  geschilderten  Rüekbildungsstadien.  Nut  zwei  Mal  fand 
ich  in  Intakten  ein  ruhendes  Kernuetz  aufweisenden  Eiern  von  völlig  nor- 
malem Aussehen  vereinzelte  Kerne  peripher  im  Dotter  gelegen,  die  sich  in 
Hömatoiylin  ebenso  Sf.bün  Ii  lau  färbten,  wie  die  Kerne  der  gleichfalls  nor- 
malen, dem  Ei  aufsitzenden  Grauulosaaellem  Ein  ihnen  zugehörigei  Proto- 
plasmnmantel  war  selbst  mit  den  stärksten  Vergrößerungen  nicht  zu  er- 
kennen.   Die  Follikel  wiesen  bereits  eine  sichelförmige  Höhte  auf. 

Ob  eingewanderte  Gramiloeazellen  «der  Leueocyten,  als  weich  letztere  ich 
die  sich  in  vielen  Farbstoffen  intensiver  färbenden  stern-  und  spindelförmigen 
Formen  zwischen  dem  GranuloBaepithel  auflasse,  die  zerstörende  Bolle  spielen, 
vermochte  ich  nioht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Ich  konnte  nur  nach- 
weisen,  daes  die  in  Massen  innerhalb  der  gefalteten  Zona  liegenden  rund- 
lichen Zellen,  weder  eosinophile  Reaktion  gaben,  noch  steh  als  MastwUeu 
ent poppten.  Häutig  gehen  sie,  vrie  man  aus  der  Auflösung  ihres  Zellen- 
korpers  sehen  kannj  nachträglieh  seibat  zu  Grunde,  aber  auch  die  von 
v.  Brunn  geBohilderten,  auf  eine  Umwandlung  in  Bindegewebsaellen  deu- 
tende Spindel-  undjSternform  der  Lmmigrirten  Zellen  sah  leb  häufig'  genug. 

b)  Ein  anderes  liild.  ergab  das  von  einer  an  Darminraguiation  acut 
verstorbenen  1  jährigen  Dachshündin  stammende  Qvarium.  Das  Fehlen 
jeder  Spur  eines  gelben  Körpere  Eeigte,  dass  dieselbe  noch  nie  ovulirt  hatte. 
Auf  48  Schnitten  (40  Quer-,  S  Längsschnitte)  fanden  sich  von  167  unter- 
suchten Eiern  mit  bereits  geschichteter  Granulös»  in  26  völlig  intacten  mit 
normalem  Keimbläschen  und  normaler  Granuloma  Kerne,  drei  Mal  eogar  in 
je  zweien  in  einem  Ei.  Dieselben  waren  fum  Tb  eil  scharf  eonfcourirt,  theils 
mehr  blass.  und  rerwiseht  und  maassen  4 — 6  jj .  Nach  Eiern,  die  durch 
die  Einwanderung  intaeter  Leueecyfcen  als  zu  Grand egeh ende  au  bezeichnen 
aind,  inusste  man  suchen.  Ich  habe  ihre  Menge  nicht  notart,  sondern  nur 
verzeichnet,  dass  sie  ausserordentlich  spärlich  vorhanden  waren. 

Sehr  gern  natte  ich  noch  ein  Ovarium  einer  brünstigen  oder  der 
Brunst  entgegengehenden  Hündin  untersucht,  tonnte  aber  das  geeignete 
Material  nioht  erlangen,  Igh  wandte  mich  daher  EU  Kftüiudaeueieratöcken, 
bei  denen  die  kurz  nach  der  Geburt  wieder  eintretende  Exun-st  eine  ge- 
nauere Bestimmung  der  Evolntionsperiode  zulasse  deren  Befund  mit  der 


1  Eb  hurielt  sich  hier  nur  um  Eier  mit  bereite  geachicliteter  Grjmulona  bis  m 
toleben,  die  in  gut  «rtwicköLteu  FolUkelhöhlea  lagen. 
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in  den  Anfang,  vielleicht  sogar  bis  gegen  das  letzte  Viertheil  der  Triebt] gi ei t 
fallenden  Involutionsperiode  verglichen,  schärfere  Resultate  zu  geben  ver- 
sprach. 

c")  Ovarien  von  einem  Kaninchen  mit  1*™  langen  Embryonen.  Auf 
äO  Schnitten  fand  ich  3  zu  Grunde  gehende  Eier  unter  105  bei  der  Unter- 
Huthoug  berücksichtigten,  3  Mai  fanden  sich  die  Kerngebilde  neben  dem 
mtacten  Keimbläschen. 

di)  In  50  Schnitten  durch  Ovarien  eines  Kaninchens  mit  10°™  langen 
Embryonen  fanden  sich  von  77  bereits  in  entwickelteren  Follikeln  liegenden 
Eiern  5  Mal  deutliche  Kerne,  die  sich  in  Haematoiylin  scharf  blau  färbten. 
Einmal  Ipgen  sie  sogar  zu  5  in  einem  Schnitt  im  Dotter  unregelmäßig  ver- 
t heilt  am  das  Keimbläschen  herum.  Sie  waren  zum  The.il  scharf  oOn- 
tourirt,  zum  Theil  mekr  verwischt  und  maassen  5 — 7/*.  Daä  Keimbläschen 
zeigte  «in  ruhendes  Kemnetz*  Das  Prochorion  war  in  diesem  falle  von 
sehr  schönen  feinen  theils  mit  einander  anastomosirenden,  theils  gerade  zum 
Dotter  verlaufenden  und  dickeren  Fortsätzen  der  Granu  losazellen  durchsetzt. 
An  einer  Stelle  schien  es,  als  ob  eine  ganze  Zelle  mit  Kern  durch 's  Pro- 
chorion in  den  Dotter  hereinrücke. 

Alle  Eierstöcke  raren  leben&warm  in  l/s  procenüger  Chromsäure, 
Kl  eineu.be  rg'scher  Picrinsäure  oder  IT  aller  'scher  Flüssigkeit  gehärtet  und 
entweder  mit  Haematonjlm  und  Eoam  (»der  nur  Haematoxylin  oder  Fuchsin 
gefärbt  worden. 

Fasat  man  die  Resultate  zusammen T  so  ergiebt  sich;  1)  6s  gehen 
beim  tranken  Thier  mehr  Eier  zu  Grunde  als  beim  gesunden,  es  findet 
sieh  aber  eine  gering«  Menge  zu  Grunde  gehender  Eier  auch  als  physio- 
logischer Vorgang,  namentlich  beim  Hunde  und  wie  ich  hinzufügen  kann 
auch  beim  Schafe.  Der  Process  des  Einwandern»  der  wahrscheinlich  zu 
den  Leucocyten  zu  rechnenden  Sellen  lägst  sich  in  allen  »Stadien  bis  zur 
völligen  Aufzehrung  oder  Verkalkung  des  Dotters  und  zum  zu  Ürnnde- 
gehen  der  Lmmigrirteu  Zellen  in  dem  collabirten,  oft  rostfarbige  Farbstoff- 
Hühollea  bergend eei  Prochorion  verfolgen!  In  einzelnen  Fällen  findet  eine 
Bindegewebsumwaudlung  der  immigrirten  Zellen  statt 

2)  Hiervon  m  unterscheiden  ist  ein  anderer  Process,  der  sich  in  der 
Anwesenheit  von  inUcten  oder  mehr  oder  weniger  verwaschenen  Kernen  — 
oft  sieht  man  wirkliche  Kernkörpeichen  deutlich  —  ohne  scharf  abgegrenzten 
Zellenleib  im  völlig  intacten  Dotter  ausbricht  Auch  am  Follikel  sind  in 
solchen  Fällen  keine  pathologischen  Veränderungen T  wie  Auflockerung  der 
Granulusa  und  fettiger  Zerfall  derselben,  die  iru  erstereu  Falle  nie  fehlen, 
nachzuweisen. 
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"E.  KOKKET! 


Das  Vorkommen  einschlägiger  Bilder  ist  kein  sehr  seltenes;  es  trifft 
bei  b)  auf  167  Eier  20  mal.  somit  auf  8.7  Eier  1  mal, 
bei  c)  „    105    „      3   „      „      „   35      -M    1  „ 
bei  d}  „     77    „      5   „      „      „    15-2    „    1  „ 

a)  b&bfl  ich  als  pathologisch  Iii«  nicht  mit  berücksichtigt. 

Hr.  Prof.  Kupffer,  dem  ich  meine  Praeparate  zeigte,  legte  mir 
freundlichst  ein  Ei  von  einem  Kaninchen  vor,  in  welchem  an  niveau  des 
Keimbläschens  vier  ovale  Kerne  mit  Kernkörper  cheo  aufs  Deutlichste  zu 
tfben  warea,  Wie  ist  nun  dieses  Vgiko-mmoo  von  theils  intacteo,  theils 
etwas  verwaschenen  Kernen  in  ganz  normalen  Eiern  nehen  dem  Keim- 
bläschen zu  erklären?  Dass  von  KuMtprüdueten  nicht  diu  Kede  sein  kann, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  bei  völlig  gleichartiger  Behandlung  nur  die  ent- 
wickelteren Hier  solche  Kerne  im  Dotter  zeigen,  während  ich  sie  bei  den 
ebenfalls  eingebend  berücksichtigten  Primitimeru  nie  fand» 

Es  wirft  sich  also  zunächst  die  Frage  auf:  Sind  diese  Kerne  in  den 
Eiern  entstanden  «der  von  aussen  hineingeratben?  So  lange  sieh  der  Prc-cess 
nicht  dir oct  beobachten  lässt,  wird  man  hierüber  verschiedensjer  Meinung 
sein  können.  Ich  für  meine  Person  möchte  zunächst  weniger  an  ein  Ent- 
stehen derselben  im  Eidotter  im  Sinne  freier  Kernbildung  denken.,  da  fast 
alle  Falle,  die  für  eine  solche  beweisend  erscheinen,  theils  widerlegt  sind, 
theils  andere  Deutungen  zulassen.  Freilich  gebe  ich  gerne  su,  dass  die 
Acten  über  diesen  Punkt  nichts  weniger  als  geschlossen  zu  betrachten  sein 
dürften,  Eine  freie  Kern-  und  Zellbildung  bleibt  ja  in  letzter  Instanz,  so- 
weit man  die  Bildung  der  ersten  Zellen  im  Auge  hat,  immer  noch  ein 
theoretisches  Postulat.  Ich  möchte  eher  die  Kerne  als  eingewanderten 
Zellen  zugehörig  ansehen,  welche  dem  normalen  Ei  als  Futter  dienen,  wofür 
auch  ihre  oft  verwaschenen  Contoaren,  die  auf  eine  Auflösung  hinweisen, 
sprechen.  Boss  Zellen  in  den  Eidotter  einwandern  können,  ist  durch  die 
von  Anderen  und  mir  an  zu  Grunde  gehende □  Eiern  gefundenen  fiüder 
zweifellos  erwiesen.  Zweifelhaft  bleibt  nur  die  Natur  dieser  Zellen.  Viel- 
leicht sind  sie  mit  den  das  Ei  umkehrenden  Wanderzellen  identisch,  und 
eä  hängt  nur,  wie  ich  mich  schon  einmal  ausdrückte,  von  der  Lebensfähig- 
keit beider  Zellfonnen  ab,  wer  frisst  öder  gefressen  wird. 

Die  Unzabi  von  Waudenelleo,  welche  man  zwischen  den  Granulöse 
zellen  »wohl  als  m  der  Umgebung  der  Gefasse  bei  geeigneter  Behandlung 
findet,  spricht  weiter  für  diese  Anschauung,  um  ao  mehr  ah*  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  bei  der  Bildung  der  eben  auftretenden  Follikeln  öhk  und 
des  spärlichen  Liquor  eine  bedeutende  Menge  Ton  zerfallenden  Zellen  bethethgt 
ist.  Man  kann  theils  intacto  rundliche.,  theils  in  Auflösung  begriffene  Zellen, 
mit  allen  Formen  dee  Kernzerfalls  an  der  Grenze  der  auftretenden  Hehle  im 
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Liquor  consUtiren,,  und  es  bleibt  hier  ebenfalls  nu?  fra^ieh,  ob  man  sie  der 
Granulös»  zurechnen  oder  als  LeueocyLen  deuten  will.  Eine  indirecte  Betheili- 
gung  an  der  Ernährung  des  Eies  durfte  ihnen  in  beiden  Fällen  zukommen. 

Die  Antwort  auf  die  oben  gestellte  frage  mag  aber  ausfallen  wie  sie 
will  —  die  Thafcsache,  dass  man  iu  vielen  völlig  gesunden  Eiein 
Kerne  neben  dem  Keimbläschen  findet,  ist  unschwer  zu  eon- 
statiren  und  verdient  säGher  vou  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  ein  gewisses  Interesse. 

Einen  Anhaltspunkt  für  die  Hiö'wh?  Parablaethypothese  betreffs  Ab- 
stammung des  Parabiasfca  von  immigrirtcn  Zellen  konnte  ich  nicht  gewinnen, 
da,  wie  erwäbüt,  stets  das  Zugrundegehen  des  Eies  oder  der  immigiirtMl 
Sellen  nachgewiesen  werden  konnte. 

leb  machte  diesen  Exeius  auf  Hand  und  Kaninchen  auch  noch  aus 
einem  anderen  Grunde.  Ich  fand  nämlich  in  den  Eiern  des  Schafes  aussei 
den  erwähnten  Kernen  noch  kernartige  Gebilde  und  zwar  in  viel  grösserer 
Verbreitung:  wie  die  er8terenL  Sie  fehlen  kaum  in  irgend  einem  in  ent- 
wickelterem Follikel  liegenden  EL  loh  habe  sie  sowohl  bei  ganz  jungen 
Lämmern  als  bei  alteren  Schafen,  getroffen,  und  zwar  in  Tonn  von  meist 
völlig  kreisrunden  homogenen  glänzenden,  gaharf  coutourirten,  zwei  bis  sechs 
grossen  Gebilden,  die  sich  in  Osmium  leicht  prau,  in  BofÄXöftrmin  und 
Ai&utcarmia  nur  schwach,  in  Hämatosyliii  gar  nicht,  iii  Eosin  and  Fuchsin 
bald  achwach,  bald  intensiv  färben.  Sie  haben  mit  Kernen  nichts  zu  thtm, 
hegen  oft  bis  zu  ,25  in  einem  Eiqu  ersehn  itt  und  zu  ca.  100—150  in  einem 
Ei  regellos  im  Dotter  neben  dem  nurmalen  Keimbläschen  vertheilt.  Mit- 
unter sind  sie  von  einem  Karten  hellen  Hof  umgeben,  zum  Fadenwerk  des 
Eileibea  stehen  sie  nicht  in  nachweisbarer  Beziehung,  Sie  haben  auf  den 
ersten  Blick  eine  gewisse  optische  Aehnüchkeit  mit  den  kornartigen  Gebilden 
in  den  weissen  Dotterkugeln  des  Hühnereies.  Die  Eier,  in  welchen  eich 
diese  Gebilde  fanden,  sind  völlig  gesund  zu  erklären,  desgleichen  der 
Follikel,  welcher  sie  beherbeigt  In  Primitive) efti  linde  ich  aie  nicht.  Sie 
scheinen  ursprünglich  klein,  allmählich  bis  zu  der  üben  erwähnten  Gröaae 
heranzuwachsen.  Ueber  ihre  chemische  BcMhaffeiiliwt  kam  ich  nicht  in's 
Klare,  sicher  sind  sie  kein  Fett.  Ich  fasse  sie  als  Nebe  ndotterc!  erneute  auf. 
Iu  den  Eiern  keines  anderen  Ilaussäugethieres  habe  ich  solche  Körper 
bisher  nachweisen  können  (5,  Fig.  1), 

Ich  habe  diese  Befunde  auch  aus  dem  Grunde  eingebender  geschildert, 
weil  die  Existenz  von  Kernen  und  ke männlichen  ■Gebilden  im  Dutter  auch 
in  Bezug  auf  den  sogen annteu  DotterkcriL  der  Ororialeiex  von  Säugern  und 
seine  Bedeutung  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte.1    Ein  Urtheil  übet  dio 

'  G.  Rein,  Beiträ|re  zur  Keantniw  der  Kei fnngBer*cheiDTing£c  und  Bcfraclifcunga- 

Vorgänge  am  SängereL   Archiv  für  mlhroii&ftijchr  Anaivml*.    HJ,  XXIII.  S.  233-. 
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Identität  Ton  Rein's  „DoUerkern"  mit  meinen  „Kernen"  kann  ich  mir 
selbstoeratandlicih  tun  so  weniger  erlauben,  als  er  und  Waldeyer  an 
dem  ersteren  lebenden  Ei  amöboide  Bewegungen  beobachteten ,  während 
meine  Befunde  wohl  zum  größten  Theile  frischen  oder  lebenswarm  gehärteten, 
nie  aber  noch  lebenden  Eiern  entstammen. 

Ueber  die  Veränderungen,  welche  das  Ei  nach  seinem  Ans- 
tritt äufe  dem  Follikel  erleidet,  liegt  nur  vcn  v.  Bischoff1  die  schon 
oben  cätirte  Notiz  tot.  Derselbe  fand  24  Stunden  nach  Eintritt  dar  ersten 
Bninöteracfaeinungen  —  ohne  stattgehabte  Begattung  —  das  Eichen  II1/*™ 
vgm  Tubareingang  im  Eileiter  auf.  Dies  Ei  hatte  noch  das  Aussehen  eiaes 
Eierstock  seies.  Sein  Prochorion  war  noch  von  den  Sellen  des  Discus  um- 
geben. Es  maass  mit  denselben  ujMam.  Der  feinkörnige,  wenig  duukle 
Butter  füllte  daa  Innere  des  Prochorions  wllig  aus.  Noch  Entfernung  des 
Diseuß  maasfi  das  Ei  in  dem  Prochorion  *iKuut  da3  Irochoiion  war  Vis1"1" 
dick.  Ein  Keimbläschen  war  nicht  au  sehen,  dagegen  zeigte  sich  2 machen 
Dotter  und  Frochorion  nach  lange  rer  Aufbewahrung  des  Eies  in  wässerigem, 
mit  etwas  Kochsalz  veraetetem  Ei  weiss  ein  kleines,  das  Licht  &ehT  stark 
brechendes,  etwas  gelblich  soiinunemdes  Bläschen  oder  Körnchen  von  V77  Baaa 
zweifellos  ein  sogenanntes  ttichtung&körperchen.  Ausserdem  bot  dar  Dotter, 
nachdem  er  stich  vom  Frochorion  getrennt  hatte,  das  täuschende  Aussehen 
einer  besonderes  Dotterbaut  dar,  wie  eine  solche  namentlich  von  Bruns 
für  das  Ei  des  Schafes  behauptet  worden  war,  v.  Bischoff  leugnet  jedoch 
ihre  Existenz  und  nach  meiner  freilieh  nur  an  Eierstockseiern  gewonnenen 
Erfahrung  mit  Recht 

Auch  v,  Bär  sah  das  Ei  des  Schafes  Tor  dem  Ende  des  ersten  Tages 
/  nach  der  Begattung-  im  Eileiter,  macht  aber  leider  keine  detailirteren  An- 
1  gaben,  Die  Eonstigeii  in  der  Literatur  niedergelegten  Angaben  vonKnhle- 
mann  und  Hausmann  sind  unbrauchbar. 


II.   Entwickeltes  geschiente. 

Vom  ä^imblaaanatwlivm  bia  «um  AnmionTörBahlttflS, 

Meine  Hoffnung,  ein  in  der  Befruchtung  oder  Furchnng  befindliches 
Ei  im  Eileiter  eu  findenj  habe  ich  leider  nicht  erfüllt  gesehen.  Die  Schwierig- 
keiten, ein  solches  zu  erlangen,  sind  beim  Schafe  wegen  der  Dicke  der  Ei- 
leiterwaudung,  die  ein  Anfauchen  des  Eies  im  frei  praeparirten  unerfffueten 
Eileiter  Terbietet,  wegen  der  Tiefe  seiner  Schleimhautfalten,  welche  eine  Ana* 
spülung  des  Eies  durch  Ausspritzen  hindern,  sowie  wegen  der  bedeutenden 

1  Bischoff,  BeweU  h.  b.  w.  S.  27, 
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Läüge  des  Eileitere die  Schnittserien.  von  enormer  Zahl  ergaben  würdef 
sehr  bedeutend.  Auch,  das  Abschaben  und  Durchmustern  des  geöffneten 
Eileiters  nach  BischofTs  Manier  oder  das  Ausstreifen  kleiner  abgeschnit- 
ten«: üü&iterstüeke  führten  tiieht  zum  gewünschten  Ziel,  ich  habe  neun 
Schafe  und  viel  Zeit  vergeblich  geopfert  und  wünsche  eventuellen  Nach- 
uutmucuerii  meine  Geduld  und  —  mehr  Glück. 

Meine  positiven  Resultate  beginnen  erst  mit  dem  zwölften  Tage  nach 
der  Begattung,  Ehe  ich  zu  ihrer  Darlegung  übergehe,  will  ich  iura  die 
von  mir  als  erfolgreich  erprobte  Technik  angeben,  da  von  einer  solchen 
alles  abhängt. 

Der  Uterus  wurde  fast  regelmässig,  um  den  Inhalt  nicht  au  insultiien,, 
an  dem  beim  Schaf  ja  sehr  langen  Und  küorpelharfen  Oervicalcanal  g«fösSt 
und  hier  mit  einem  Scheerensehlag  abgetragen;  dann  werden  die  breiten 
MutterhöDder  durontrennt  und  der  mit  den  Eierstöcken  entfernte  Uterus 
äuseerlich  untersucht.  Hierauf  lasse  ich  durch  einen  Assistenten  die  TJterus- 
börner  fixiren  und  trage  rasch  mit  einer  gekrümmten  Sc  beere  die  breiten 
Mutterbänder  an  ihrer  Anheftungsstelle  im  Zusammenhang  mit  der  Muskularis 
bis  auf  die  Schleimhaut  a\  was  lei  einige  rUebung  leicht  gelingt,  trotzdem  die 
Schleimhaut  meist  sofort  heruienartig  vorquillt,  Ich  beginne  am  Corpus-  uteri 
und  entferne  die  Muskel  wand  bis  zum  Eileiteris-thmue  an  beiden  Körnern. 
Kun  wird  der  Uterus  in  eine  grosse  gläserne  Praeparirwanne  mit  Wachsboden 
unter  der  bereits  eingegossenen  U  n  tmuchungsflQasigkeifc  (0  ■  75  proeentige 
häufig  auf  38°C  erwärmte Kochsaklösung,  Klein-enberg 'sehe  Picrinsch w*fel- 
aänre  oder  Alt  ma u  n  'sehe  Salpetersäurelösung  von  3—5  Proeent)  mit  Nadeln 
so  festgespiesst,  dass  selbe  nur  am  iiaude  der  abgetragenen  Muscularis  die 
Muskelwand  des  Uterus  durchstechen.  Hierauf  beginne  ich  an  der  Spitze 
dee  trächtigen  Harnes  mit  zwei  spitzen  gut  schliesaenden  Pincetten  die 
Schleimhaut  vorsichtig  einzureissen  und  achte  darauf,  dass  sofort  auch  die 
Praeparir Üüssigkeit  gehörig  in  die  TJternshöble  einströmt.  Spannt  man  die 
angerissene  Schleimhaut  mit  den  Pincetten  gut  an,  so  gleichen  sieh  die 
zahlreichen  Sehleimhautfalteu  ziemlich  aus,  und  man  kann  dann  entweder 
mit  der  Lope  oder  mit  blossem  Auge  die  ganze  Uteri nb Ohle  ziemlich  gut 
durchmustern.  Ist  das  Ei  noch  klein,  ca.  Ii-111  im  Durchmesser,  w  sieht 
man  es  meist  in  einer  Schleimhautf&lfce  stecken  oder  sich  bei  sanftem 
Schütteln  in  der  Flüssigkeit  schwimmend  abheben.  Ist  es  grösser,  ohne 
noch  das  ganze  befruchtete  Eum  auszufüllen,  so  ist  es  leicht  au  finden 
und  zu  entfernen t  wenn  man  es  durch  vorsichtiges  Schütteln  des  Uterus 
zum  Flottiren  bringt.  Etwas  delicater  wird  diese  Manipulation,,  wenn  das 
Ei  liereits  bis  in  die  Horn  spitzen  reicht.  Man  muss  dann  beim  Eröffnen 
sehr  vorsichtig  verfahren  und  sobald  als  möglich  durch  sanftes  Schütteln 
die  Eiripfel  zum  Flattäreh  Ufingen,  sonst  reisst  man,  sie  mit  an  und  läuft, 
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indem  man ,  najnemtboh  wenn  das  Ei  schon  einen  etwas  weiteren  mit 
der  Schleimhaut  verkitten  SchJaoch  darstellt,  nach  Anreiasan  sein  es 
Chorione  im  Inneren  desselben  weiter  arbeitet,  Gefahr,  den  Embryo  zu  zer- 
stören, ehe  man  ihn  noch  zu  Gesicht  bekommen  hui,  denn  er  will  wegen 
seiner  Enrchsiehtigkeit  wenigstens  vor  dem  achtzehnten  Tage  oft  recht  sorg- 

gesucht  sein,  Ist  das  ganz,«  Ei  frei  praeparirt,  so  das  es  in  der 
Flüssigkeit  schwimmt ,  so  entferne  ich  -den  Uteras  aus  der  Schale,  unter- 
suche das  Ei  äußerlich  und  suohe  zuerst  möglichst  bald  des  E.mbryGoj  gewahr 
zu  werden,  der  dann  sofort  mit  je  1—3™  der  beiden  zugehörigen  Ei- 
schenke!  ausgeschnitten  und  weiter  praeparirt  wird.  Man  lauft  nämlich 
taust  Gefahr,  ihn.  wieder  zwischen  dem  vielen  Falte hen  des  Eies  au  über- 
sehen oder  zu  verletzen,  Des  ganze  oft  bis  ÖU  e[tt  lange  Ei  kann  man 
dann  entweder  gleich  in  der  Schale  härten,  oder  mit  einem  grossen 
möglichst  glatt  polirten  Löffel  —  es  klebt  an  jeder  Rauhigkeit  —  in 
andere  Reagenüen  übertragen.  Mittetet  dieser  Methode  habe  ich,  nach- 
dem ich  einmal  ein  wenig  Uebnng  hatte,  mindestens  "u  sammtücher  Unter- 
au cbter  Eier  völlig  intact  entfernt  Das  Aufschneiden  des  Uteras  ist  direct 
zu  widerrathen.  Mau  schneidet  stets  die  Mi  er.  wenigstene  wenn  sie  einmal 
schlauchförmig  sind,  mit  entzwei  und  übersiebt  die  noch  kleinen  viel  eher 
als  mit  der  eben  empfohlene»  Methode,  Vom  ersten  Monat  ab,  macht  die 
Entfernung  der  Eier  nur  noch  durch  ihre  Befestigung  mittelst  der  Cotyle- 
donen  an  den  TTterincarnnkeln  einige  doch  kaum  nennenswertfae  Schwierigkeit, 

Ich  werde  die  Eier  weder  nach  ihrem  Alter  noch  nach  ihrer  Lange, 
sondern  nach  der  Ent  Wickelung  des  Embryos  geordnet  aufzählen,  da  selbst 
ganz  gleichalterige  Pier  and  Embryonen  oft  recht  bedeutende  Differenzen 
in  der  Enteric  kelung  aeigen.  Hierdurch  wird  es  oft  unglaublich  geh  wer,  das 
gerade  gewünschte  Entwickelungsstadium  zu  erhalten,  und  man  hat  mit- 
unter recht  empfindliche  Lücken  zu  verzeichnen,  indem  man  Irgend  ein 
interessantes  Stadium  in  tote  «inachliesat  und  dasselbe  dann  vergeblich 
wieder  zur  Anfertigung  von  Serie  nschnitten  sucht,  Ich  beschränke  mich 
in  den  folgenden  Zeilen  einstweilen  nur  auf  die  Schilderung  der  am  Schafei 
sich  abspielenden  Vorgänge,  ahn*  Berücksichtigung  Tergleichönd  embiyö- 
lcgischer  Gesichtspunkte.  Wer  über  die  gegenwärtig  brennenden  embryo- 
logiachen  Fragen  orientirt  ist,  wird  leicht  erkennen ,  inwieweit  meine  Re- 
sultate mit  den  im  Aogenhliok  vorliegenden  Anschauungen  und  Theorien 
stimmen,  inwieweit  sie  von  denselben  abweichen, 

A.  Rundliche  aus  zwei  Keimschic-hten   bestehende  Keim- 
blasen  mit  rundem  zweischichtigem  Embryonal eohild  (Embryonal- 
fleek  KölLiker,  Keimscheibe  Eensen,  Fruehtbof  Balfonr)  von  ca.  V* 
Durs-hmesBer. 
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I.  Ei  13  Tage  nach  der  Begattung,   Fig.  2\ 

In  der  Mitte  des  rechten  Horner  riebt  sich  aus  dem  unter  Sproeent. 
Sa]p€lersäörelösuiiB  eröffneten  Uterus  die  frei  in  einer  Serdeimhaatfalte 
stecfcende,  zu  einer  flachen  ovalen  Seheibe  mit  vielfach  gefältelter 
Oberfläche  cvUabirte  Keimblase  abt 

Nach  Härtung  und  Färbung  in  Hämotoiylb  vor  dem  Einbetten  ge- 
messen, Deträgt  die 

lange  Axe  der  Keimblase   4M, 

q™  *    >,      »    2»«, 

Durchmesser  des  runden  Embryos al&ohil des   .  240«. 

Der  Schild  sitzt  dem  ovalen  Ende  der  Kdmblase  näher,  pjeht  ganz 
in  der  Mitte  des  grössten  Querdurehmessers  desselben,  somit  excen- 
trisch.  Derselbe  ist  von  einer  nicht  unbeträchtlichen  sich  über  ihn  hin- 
schlagenden Falte  überdeckt,  ein  Verhalten,  das  in  der  Zeichnung 
im  Interesse  der  Deutlichkeit  nicht  wiedergegeben  werden  konnte.  Dt>r 
Schild  ist:  massig  über  die;  Keimbläsenfiäcbe  prominent,  trübt  sich  in 
der  Sänne  zü  einem  weissen  Fleck  und  setzt  sieh  nach  Färbung  scharf  und 
gleichmäßig  blau  gefärbt  gegen  die  übrige  mehr  helle  Keimblase  ab.  Die' 
Kerne  des  Schildes  stehen  bei  Fläch  enbetrachtung  sehr  dicht  und  sind  nur 
van  wenig  Protoplasma  umgeben. 

Die  Keimblase  zeigt  weiter  stehende  Xeme  und  ist  wie  sieb  an  den 
optischen  Querschnitten  ihrer  Falten  erkennen  lägst,  schon  durchweg 
doppelblätterig. 

Y<m  der  durch  diese  Keimblase  angefertigten  Schmttserie  geben 
U  Schritte  a  15  ^  Dicke  durch  deo  Schild,    Ea  fehlt  kein  Schnitt 

Fig,  3  giebt  den  9.  Schnitt  bei  starker  Vergrösser  ang. 

Die  den  Schild  aufbauenden,  zu  zweien  und  dreien  geschichteten  Cy- 
lindenellen  des  Epiblastes  messen  ca.  15«  in  der  Höhen-,  10  u  in  der 
Queraxe  und  bergen  8^  lange  ovoide  Kerne,  Zahlreiche  Tbeilungsfigureu 
deuten  auf  energische  "Vermehrung-  Die  Dicke  des  E^toblaatos  im  Bereich 
de*  Schildes,  beträgt  in  maiimo  34  p.  An  seiner  Peripherie  setzt  sich  der 
Schild  durch  Abnahme  seiner  Schichtung  und  Reductiau  der  Höhenaxe 
aeiner  Zellen  rasch  und  scharf  gegen  den  Ectoblast  der  übrigen  K ei muhu* 
ab.  Unter  dem  Schild  und  auf  sämmtüchen  Schnitten  —  mit  Ausnahme 
dg  $  fünften,  in  welchem  eine  keiner  der  beiden  Keimsehichben  mit  Sicher- 
beit  anweisbare  Zelle  ein  Verkleben  beider  vermittelt  —  bildet  der  Ento- 
blast  eine  scharf  gesonderte  Läge  von  flachen  Zellen  mit  stark  prominenten 
kugeligen  oder  ovalen  Kernen.  Letztere  messen  13- — 15/*,  stehen  im  Be- 
reich des  Schildes  dichter  und  gehören  mehr  eubischen  Zellen  am 

Im  Bereich  der  Keimblase  sind  die  Zellen  des  Eetoblastes  niedrig ,  alt 
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mit  überwiegendem  Ausmaass  des  Querdurchmesaers,  durchschnittlich  10 
bis  12  u,  hoch  und  auch  die  Enfcübla&tzeHen  zeigen  Bpindeh^rmige,  mit 
langen  Ausläuten  sich  verbindende  Querschnitte. 

Die  Keimblaae  ist*,  wie  auch  die  Schnitte  beweisen,  durchweg  doppel- 
blätterig.  Die  Entoblastaellen  bilden  aber  in  einiger  Entfernung  vom  Schild 
Inn*  oMhurtU»  L^,  «adera  eine  netsßrmig  durchbrochene  Membian 
anastomosixeiider  Zellen  von  15 — 24  p.  L&ng-e. 

Die  im  Bereich  des  Schild  ea  Auffallende,  durch  gedrängt  stehende  und 
mehr  randliehen  Zellen  zugehörige  Kerne  bedingte  Entoblastrardicinng 
erMlt  sich  von  nun  ab,  wenn  auch  in  etwas  wechselnder  Schärfe  und  Aus- 
dehnung, Bis  die  Zellen  derselben  zur  bleibenden  Epithelbekleidung  des  ge* 
sehlosaenen  Darmes  verwendet  werden,  und  setzt  sioh  immer  ziemlich  scharf 
gegen  den  durchweg  aua  flachen  Zellen  säen  aufbauenden  Entoblast  der 
Keimblase  bez.  dts  Dottersaciea  ab.  Ich  schlage  vor,  die  beiden  Entoblast- 
regionen  als  Carmen  toblast  und  Keim  blasen-,  bez.  Dottersaok- 
entoblast  zu  uöterscbeiclsn. 

IL  Ei  12  Tage  2  Stunden  und  12  Minuten  nach  der  Begattung.  Fig.  4. 

Vier  Centimetet  von  der  Eileitermündung  entfernt  steefet  im  linken 
Hörnt?  die  ebenfalls  vielfach  gefaltete  und.  zu  einer  rundlichen  Scheibe  col- 
labirte  Keimblase.  Aucli  ihr  Schild  trübt  sich  rasch  in  der  als  Praeparations- 
und  Härtungs-flüssigkeifc  benutzten  K 1  e in enberg'  sehen  Hcrinaäureli5*ungs 
je  welche  sich  die  KeimbJase  abschütteln  Hess, 

Alaasse  vor  dem  Färben: 

QuerdurchmeEser  der  Keimblase  knapp  ,    .    .  2™, 

Höhendurchmesser  „      „         .   .    .    .    ,  2°™ 

Durchmesser  des  runden  Schildes    ....  280 

Höhenaie      „      „         n         ....  2ü0|u 

Dieser  Schild  sütat  fast  halbkugelig  prominent  der  Kante  der 
Keimblase  auf.  Nach  HämatorjUnfärbung  verhält  er  sich  wie  der  vorige. 
Auch  diese  Keimblase  ist  total  doppriblätterig.  Die  Zellen  des  Entoblaates 
sinil  in  der  Umgebung  des  Schildes  dichter  gestellt  als  in  weiterer  Ent- 
fernung Ton  ihm.    Der  ausgeschnittene  Schild,  wurde  in  toto  aufgehoben- 

B.  Zweischichtige  längliche  Keimblasen  mit  zweiBchich- 
tigem  rundem  Emb rjonaiaehild  von  ca.  Vi""0  Durchmesser. 

IIL   Ei  ?,wischtii  dem  12,-1$,  Tag  nach  der  Haftung.  Fig.  5. 

Dieser  Uterus  wurde  unter  einer  auf  381'  C.  erwärmten  0'  75  proeenägen 
Kochsalzlösung  eröffnet,  wobei  sich  aus  dem  otarialwärts  gelegen m  Dnh> 
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theil  des  linken  Horn  es  die  schon  länglich  schlauchförmig  gewordene  Keim* 
blase  bei  sanftem  Schütteln  abhob. 

Uaafise  frisch: 


Wie  mau  sieht,  hat  der  abermals  stark  conveie  Schild  an  Ausdehnung 
zugenommen.  Derselbe  sitzt  dieses  Mal  genau  zur  Keimblase  centrirt  und 
»st  noch  völlig  kreis-rund.  Erhebt  sieh  starte  durchscheinend  wie  eine 
uhrglasförmige  Ausbuchtung  ¥on  der  durch  reichliche  Fetttröpfchen  der 
Uterinmilcb  innltrirten  trüben  Keim  blase  ab.  Auf  letzterer  fallen  zahl- 
reiche TTterin Stäbchen  auf. 1  Nach  Härtung  in  Hcrinschwefelsäure  trübt 
sich  der  Schild  rasch  und  bildet  einen  undurchsichtigen  Fleclr.  Die  durch 
längeres  Liegen  in  der  Kochsalzlösung  prall  gewordene  Keiuiblase  behält 
ihre  Prallheit  auch  in  Picrinsäure  bei-  Nach  Färbung  in  AlftUCarmm  er- 
gaben sieh  die  schon  sub  L  geschilderten  Verhältnisse  ohne  weitere  Neu- 
heiten. 

An  »einer  der  drei  geschilderten  Keimblasen  liess  sich 
weder  in  totu,  noch  nach  dem  Sehneiden  eine  Spur  eines  Pro- 
chorions  mehr  nachweisen. 

Heimblasen  dieses  Alters  liegen  also  ach  an  nackt  und  nicht,  wie 
(Joste*  wollte,  noch  von  der  „Dotterbaut"  (Prwhorion}  umschlossen  im 
Cayum  uteri.  Sie  haben  auch  schon  alle  einen  deutlichen  Embryonalschild, 
der  sich  also  nicht  erst  am  15-  Tage,  wie  Goste  fiUschlich  angiebt,  anlegt 

Für  die  Exbjtenz  einer  Ra  u  b  er 'scheu  Dedkacbichte  fand  ich  an  keinem 
der  geschilderten  Eier  weder  hei  Flächen  betrachtung  noch  auf  Hchnittserien 
zweifellose  Anhaltspunkte,  selbstverständlich  soll  damit  die  Möglichkeit  ihrßr 
früheren  Existenz  nicht  bestritten  werden. 

C.  Dreischichtige  schlauchförmige  Keimblasen,  mit  drei- 
schichtigem ovalem  Embry onalschild  von  eä.  V*™"1  Länge  und 
beginnender  Primiti?streifenbildung. 

Vom  13,  mitunter  schon  vom  12,  Tage  ab  wachst  das  Ei  dea  Schafes 
in  einer  geradezu  frappante b  Weiee  in  die  Länge-  Mm  kann  zwischen 
dem  12.  und  14.  Tage  nach  der  Begattung  sowohl  Keimblaften  yOü  öiüjgeß 

1  kh  weräe  i»  vorliegen  der  Schilderung  nur  wa  <=*  nnQuigitiglich  nein  ig1  Ist  Rück- 
sicht auf  die  iveh  die  geformten  Bc9tan4Üiei.]e  der  Uteriumilch  bedingt  Yeräüde- 

rü&gflft  der  Eio(MTflichö  nehmen,  Ja  Ith.  1  etile* e  Btflöü  abg^handeM  hat». 
*  Coefce,  J&abryoptafo  cvtnparfc. 


Lange  Ale  der  Keimblase 
Quere    „     „  „ 
Querachse  des  Schilden 
Höbeaaie  „ 
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ß.  Bcknkt: 


Millimetern  bis  zu  40  ja  50  Centimetem  Länge  finden.  Dabei  nimmt  der 
Diokeudurchniesser  des  lies  eher  ab  als  zu,  indem  derselbe  1  —  21™  betragt 

Nur  an  der  Stelle,  wo  der  Embryonalscliild  ekib  findet,  fällt  häufig 
eine  leicht  spindelfoniiige  ^Verdickung  an  den  ausserordentlich  langen  Eiern 
auf,  die  aber  nie  mehr  als  höchstens  2"™  beträgt.  Die  Enden  des 
Eies  sind  meist  hiebt  tolbig  erweitert  und  ebenso  gefaltet  wie  dae  ganze 
Ei,  welches  sich  in  jede  der  massenhaften  Schleimhautfälfechen  des  Uterus 
einstülpt  Die  Eier  liegen  aber  bis  zum  15.  Tage  in  der  Kegel  noch  völlig 
frei  und  beginnen  erst  von  da  ab  und  mar  zuerst  mit  den  Camukelu  zu 
verkleben  und  an  Dicke  zunehmen. 

Die  Hoberfläche  iat  durch  die  nun  ziemlich  reichliche  Uterinirulch 
mit  Ausnahme  des  durchsichtigen  Schildes  getrübt  Sie  sieht  oft  aus,  ab 
ob  man  das  Ei  in  der  That  in  Milch  getaucht  hätte.  Von  einer  Em&kruagn- 
flüesigkeit  in  der  Höhle  des  Eies  {Furchun^hö-hle)  sind  höchstens  Spuren  ♦ 
ia  Form  von  flockigen  durch  die  HärtungaflüaagkMten  bedingten  Nieder - 
schlagen  vorhanden.  Dagegen  ist  der  Ectoblast  hauptsächüeh  mit  Aufnahme 
und  Verarbeitung  der  dem  Ei  als  Nahrung  dienenden  Uteiinmilch  betraut 

Nach  meinen  an  ca,  20  Eiern  aus  .dieser  Periode  angestellten  Berech- 
nungen wächst  das  Ei  vom  13.  — 15.  läge  durchschnittlich  über 
mindestens  lnm  in  der  Stunde,  und  man  müsste  dasselbe  mit  blossem 
Auge  an  der  Hand  eines  MftflSSStabe*  bequem  waohflan  gehen  können. 

v.  Bar,  mit  diesem  auffallenden  plötehchen  Langenwachsthurn  dar 
Eier  bekannt 3  suchte  sich  dasselbe  als  eine  Art  passiven  Ausgespannen- 
werdens  des  mit  den  üterincaruDkeln  verklebten  Eies  in  Folge  stetiger 
Bewegungnngen  des  Uterus  zu  erklären.  Dass  sowohl  der  gravide  wie  der 
nicht  gravide  Uterus  in  der  That  continuirliche  Bewegungen  ausführt, 
haben  wir  jöugst  durch  Fromme!1  erfahren,  Dass  aber  die  Eier  auf  diese 
Weise  ausgesponnen  werden  könnten,  erscheint  unmöglich,  da  sie  ja  noch 
frei  im  Uterus  liegen  und  ausserdem  sehr  häufig  S- förmige  oft  mehrere 
Ceutimeter  lange  Schlingen  um  eine  oder  mehrere  Utermcarunieln  bilden, 
uder,  wie  ich  mitunter  sah,  sackartige  Divertikel,  namentlich  gegen  das 
eigentliche  Cavtim uteri  und  den Cmiualeanal  zu  aeigen.  Alles  das  zusammen- 
genommen mit  den  ausserordentlich  sahh eichen  Kemtheilungsfiguren  auf 
der  ganzen  EioberfMche  beweist,  dass  es  sich  nicht  am  eine  für  unsere 
jetzigen  Begriffe  von  vorneherein  recht  unwahrscheinliche  passive  Dehnung, 
sondern  um  actives  Wachsthum ,  um  ein  energisches  Ausnützen  von  Raum 
("üterinhöhle)  und  Nähnnaterial  (Uteria milch)  handelt.  Dem  wachsenden 
Ei  der  Indeciduaten  wird  fceme  hemmende  Schranke  weder  durch  die 
Furtfxistenz  des  Piuchorions  noch  durch  die  dasselbe  einkapselnde,  von 

1  II.  Fr  Cromol,  Uaber  die  Bewegungen  des  Uteroa.  HabiiiUtiöTiaaQhrift  Znt- 

sektift  /*f  Ggnadxiogie  umt  Gehurtitiilf*.    1&82,  Bd.  VJIL 
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d&r  wücbertodöti  Uteri n  schleim  h.  mit  gebildete  Hülle  gesetzt  wie  dem  der  De- 
ejdoaten,  und  es  wichst  daher  bei  reichlicher  Ernährung  einfach  Mn,  wo 
es  Platz  findet 

Die  Verth  eihing  der  KeniÜieilungsfigiireiJ  mOsate  eine  Uebersicht  über 
allenfalifl  vorhandene,  besonders  energische  Wachsthumaregiunen  erlauben. 

Solche  sind  aber  nicht  verbanden ,  auch  nicht  an  den  Eizipfeln  f  wie 
ich  ursprüngiiflh  glaubte man  findet  die  Kaml&eüungebilder  vielmehr  regel- 
los Uber  die  ganz«  Eioberfläche  vertheilt. 

Am  14.  Tage  ist  das  Ei  stets  in  d&$  nicht  trächtige  Horn  hiaflW- 
gewschaeiL,  vom  15.  Tage  ab  sogar  von  einer  Hornepitze  in  die  andere.  Der 
Embryo  bleibt  —  eint  ursprüngliche  Ueber Wanderung  des  Eite  Ausge- 
eebloasen  —  stets  in  dem  dem  ovnlirenden  Üvarium  zugehörigen  Hörne 
hegen,  rückt  aber  allmählich  in  die  eigentliche  Uterinhöhle  herab. 

Nur  bei  Anwesenheit  von  zwei  Eiern  ordnen  eich  die  Früchte  so,  dass 
in  jedem  Borne  eine  derselben  liegt,  und  zwar  auch  dann,  wenn  sie  einem 
und  demselben  Q?arium  entstammen.  Für  die  Ursachen  dieses  Verhak 
tena  konnte  ich  keine  Anhaltspunkte  finden, 

Coste1  giebt  in  seinem  Fielfach  schon  citirteu  'Werk«  Abbildungen 
von  verschieden  alten  Eiern  des  Schafes.  Seine  völlig  glatten  t  wuratartig 
prallen  und  durchweg  im  Verhaltniaa  zur  EntwickeluDg  der  zugehörigen 
Embryonen  viel  zu  kurzen  Eier  entsprechen  aber  dem  thataächlichen  Be- 
funde so  wesig,  dass  ich  bezweifeln  muss,  ob  Costa  je  ein  unverletztes 
ganzes  Ei  dem  Uterus  entnommen  hat 

IV.  Ei  zwischen  12  und  13  Tagen  nach  der  Begattung  (Kg.  6). 
Fundort:  cervicales  Dritttheil 1  des  linken  Humes. 
Länge  des  Eies  6  mf 
Breite  desselben  1 mu. 

Bezeichnet  man  den  vom  Embryo  oirarialwärts  gelegenen  Theil  des 
Eies  als  ovarialeu,  den  cervicalwärts  gelegenen  als  cervic&len  Eisehenke], 
so  ergieht  sich,  daas  der  Schild  nicht  in  der  Mitte  des  Eies  liegt,  da  2-5cm 
auf  den  oTarialen,  ä^ö*™  auf  den  cervicalen  Schenkel  treffen,  . 

Der  Uterus  war  unter  Salpetersäure! öeung  eröffnet  worden. 


Der  Schild  ist  somit  nicht  mehr  rsitid,  sondern  länglich  geworden  und 
steht  mit  seiner  Langsam  parallel  der  Längaaie  des  Eies,  ein 

*  Ich  denke  mir  jotes  Utemahtjni  in  ein  otrarialea,  mittleres  Bad  cerYicalej  Drittel 
getWIt, 


Länge  des  Schildes 
Breite  „ 
Höh«    „  ;f 
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Yerhältni&s,  das  durch  die  später  im  Schild  auftretenden  Dif- 
ferenz* runden  noch  deutlicher  wird  und  sich  erhält,  bis  der 
Embryo  mit  fortgenchrittener  Entwlokelung  der  AUanteia  am 
17,-18,  Tage  eine  Querstellung  erleidet. 

Diese  Ürientirung  der  Jangen  Embryonal  ate  zur  Langsame  des  Ries 
betonte  auch  Coete  und  Bischoff1  widersprach  ihm  seine  am  Kehei  ge- 
wonnenen Erfahrungen  anf  das  Schaf  übertragend  mit  Unrecht 

In  dem  stark  conveien  Schild  lässt  sieh  selbst  nach  Tinetion  bei 
Flächenbetiachtung  keinerlei  Diffeienairung  nachweisen,  was  um  so  au  Kil- 
lender ist,  als  tiae  denselben  umrahmende  spindelförmige  Trübung  sofort 
den  Blick  fesselt  Dies-elbe  misst  vor  dem  Schild  125^,  hinter  ihm  136  w 
in  der  Länge  und  ca.  50 ja  zu  seinen  beiden  Seiten.  Ihre  Färbung  ist 
etwas  weniger  intensiv  ab  die  des.  Schildes,  in  welche  sie  jedoch  ohne 
scharfe  Grenze  übergeht,  während  ihr  peripherer  Hand  sich  scharf  gegen 
die  Keimblase  markirt.  Flächen betrachtung  bei  stärkerer  Veigrösseruiig 
lehrt,  dass  diese  Trübung  bedingt  wird  durch  eine  namentlich  dicht  um 
den  Schild  herum  vielfach  unterbrochene  und  in  soliden  Zellaträiigen  ror- 
stessende,  gegen  die  Peripherie  der  Trübung  mehi  conti nuir liehe,  swiwhen 
Ectohlaat  und  Ento blast  eingeschaltet«  Zella nlage- 

Diö  frage  nach  dem  Grund  der  spindelförmigen  Trübung  beantwortet 
sich  also  schon  bei  F  liehen  betrachtung  dahin,  dass  letztere  durch 
peripher  vom  Schild  vorhandenen  Mesoblast  rer-anlas-et  wird. 
Dieser  Befund  ist  um  ao  auffallender,  als  sich  im  Schild  oder 
unter  demselben  keine  Spur  einer  auf  Mesoblaafcbildung  hin- 
weisenden Differensirung  -erkennen  lässt. 

In  der  Peripherie  der  Trübung  und  unter  der  übrigen  Oberfläche  der 
Keimblase  sieht  man  zerstreute  gi&ssere  dunkel  gefärbte  Kerne  der  Ento- 
blastzellen  durch  den  Ectoblaab  durchs chimmera.  Während  die  Entoblast- 
zellen  in  nächster  Umgebung  der  Trübung  ein  fast  continuirliches.  Blatt 
bilden,  rücken  sie  je  weiter  gegen  die  Peripherie  zu  um  so  weiter  ausein- 
ander und  bilden  so  eine  aus  netzförmig  angeordneten  und  mit  longeo  Aus- 
läufern ana&tomosirenden  Zellen  bestehende,  die  ganze  Keimblasa  ausklei- 
dende Entoblasttapete  (Fig.  QJ?K). 

Y,  Denselben  Befund  lieferte  ein  12  Tage  1  Vi  Stunden  nach  der 
Begattung  untersuchtes  Zwillingsei  (Fig.  7f  Km.  Fig.  8).  Im  linken  Herne 
des  Unter  physiologischer  Kochsalzlösung  eröffneten  Uterus  findet  Sich  Am 
Ende  dos  ovarialen  Drittels  das  LT™  lange,  1™  breite  EL  Die  diesmal 
durch  ausserordentlich  reichliche  Fetttröufehen  der  Uteri umilch  infiltrirten 
Ectohlaateellen  machten  die  Keitnblase  gänzlich  undurchsichtig  (Fig.  9.  Y). 

1  Biachüffp  Sntmckdwruftfttckickte  ie»  Reh. e int.    S.  17. 
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Stücke  derselben  in  Chromosimum  gehärtet  zeigten  fast  jede  Seile  mit 
schwarzen.  Fetttropfen  infiltriit.  Auch  diese  ETeimblase  ist  sterk  gefaltet 
und  oollabbt.  Der  genau  ceutrirte  durch  wneinrode  Enibrjorj&lseMd  misst 
in  der  langen  Axe  496  pt  seine  Queraae  ist  nicht  genau  messbar,  d&  er 
eich  durch  die  Faltung  dea  Kies  mit  seiner  einen  Seite  an  die  Oberfläene 
einer  Falte  anlegt    Seine  Höhenaie  beträgt  110  u. 

Im  länglichen  Schild  selbst  ist  weder  frisch  noch  nach  Färbung  irgend 
eine  Spar  einer  Eiffereniining  nachweisbar. 

Pagegen  hat  die  periphere  Trübung  an  Ausdehnung  zugenommen  und 
misst  nun  Tür  und  hinter  dem  Schild  212  und  2&0  u  in  der  Lange.  Sie 
setzt  sich  auch  waldwärts  scharfer  gegen  eineö  9ö>  breiten  hellen  ellyp- 
tischen  Kähmen  ab,  gegen  welchen  hin  sie  jedwk.  dunkle  centripetale  Zell- 
roretösee  zeigt  Aach  diese  ganze  KeimbJase  ist,  mit  Ausnahme  des  Sehil- 
des, über  dessen  Structur  sieh  hei  riächennntersuchnng  kein  competentes 
ürtbeil  gewinnen  l&sst,  und  mit  Ausnahme  der  dreiblätterigeu  Trübung 
total  aweiulätterig.  Die  Kerne  der  Eutobl&stzellen  schimmern  in  derselben 
schon  etwas  regelmässiger  angeordnet  durch  den  Entoblast  and  sind  von 
nun  ab  in  allen  Eiern,  welche  diese  Schilderung  umfaast,  in  dieser  An- 
ordnung zu  sehen. 

Es  findet  sich  also  auch  an  diesem  Ei  peripherer  Mesoblast>  ohne  dasa 
hei  Flächenbetrachtung  eine  Bildungsstätte  desselben  in  der  Region  des 
Schildes  nachweisbar  ist. 

Das  andere  hierher  gehörige  ZwilJiugsei  wird  unter  XI  beschrieben 
werden,  Ehe  ich  mich  zur  Schilderung  der  nächsten  Stadien  wende*  fiiire 
ich  für  die  spindelförmige  Trübung  den  Namen  Mesobiaathof/  für  den 
helleren  den  Schild  umrahm  enden  &aum  mag  die  Benennung  bellerFrucht- 
hof  beibehalten  werden. 

Um  in  dies  auffallende  Auftreten  des  Mescblasts  genaueren  Einblick 
zu  gewinnen,  wurde  Ei  IV  in  Querschnitte  Ten  15^  Dicke  Kriegt  22  Schnitte 
fielen  vor  den  Schild,  27  Schnitte  (23  -  49)  fielen  durch,  den  Schild,  16  Schnitte 
fielen  hinter  denselben  durch  den  Mesublasthof,  die  übrigen  10  noch  vor- 
handenen kommen  nicht  weiter  in  Betracht    Siehe  die  Fig.  10—13, 

Der  im  Bereich  des  Mesoblasthofea  einschichtige,  aus  12  u,  im  Mittel 
grossen  eubischen  Zellen  bestehende  EctoWaat  wird  im  &chUd  geschichtet; 
durchschnittlich  liegen,  drei  8—14«  grosse  Kerne  über  einander.  Die 

1  Ich  Tsrmelde  abaielüicb  den  HamDE  „dunkler  Frnchtbof da  mit  demselben 
proiniacae  dunkle  in  der  Peripherie  des  Embryo  auftretende  Tmbung-tjh  beuiebaet 
werdtD,  welche  flieh  jedoch  an  den  meroblafitMchen  Eiern  der  Sanro-piiden  oed  den 
t  ttLublaetiacben  der  Säuger  oi-ebt  homolog  sind.  D*  ipH  dem  Kamen  „Tf^aobl^Btlinf " 
jrugleich  dia  Unache  der  Trübung  beMichnet  iat,  halte  ich  denselben  für  präciser  und 
vortheiLhafter  auch  flk  den  TJutsnichL 
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aylindrischen  Zellen  des  Schildes  sind  im  Mittel  15  ^  hoch.  Der  Schild 
hat  also  trotz  zunehmender  FlächenAuebreitung  (im  Vergleich  zu  I)  nicht 
an  Diele  ab-,  sondern  sogar  zugenommen,  Derselbe  misst  jetzt  in  maximo 
ca.  40 — 50  p  gegen  94  ^  ia  1  (Fig.  11).  Am  Hände  dies  Schildes  reducirt 
sich  seine  Schichtung  and  die  Grösse  seiner  Zellen  wieder  rasch  sam  Aus- 
maass  von  10— 12/4  der  eubiachen  oder  mehr  Sachen  Ectoblsstz eilen  der 
Keim  IL  äse.  Ifach  der  dorsalen  Flache  dem  Contour  der  einsehen  Kellen 
entsprechend,  leicht  wellenförmig  vorgewölbt,  setzt  sich  der  Ectoblast  an 
seiner  ventralen  Fläche  mit  feinem,  aber  scharfem  glattem  Contour  ab. 

Der  Entoulast  ist  sowohl  unter  dem  Schild  als  im  Bereich  der  Keim- 
blase  durchweg  einschichtig.  Er  market  unter  dem  Schild  und  im  Bereich 
des  MesoblwMes  sehr  gut  die  als  Därmen toblaat  bei  I  bezeichnete  Partie 
(Fig.  10 — 18).  Letztere  hat  ac  Ausdehnung"  zugenommen  und  die  Grenzen 
des  Schildes,  namentlich  in  der  Richtung  seiner  Langsame,  etwas  über- 
schritten. Wurde  ein  solches  Weifterwachsen  in  jpmphew  Richtung  de» 
durch  die  mehr  rundliche  Form  seiner  Zellen  ckarakte  narrten  Darmento- 
blasts  auch  in  späteren  Entm oke Iud gsstad ie n  anhalten,  so  wäre  die  von 
mir  vorgeschlagene  Bezeichnung  nnpräcise.  Es  wird  sjch  aber  ergeben, 
i  daes  der  Dannentoblast  nicht  mehr  weiter  peripher  unter  dem  Schild  her- 
A  ausrückt,  sondern  in  nächster  Nähe  das  Schildrandes  sich  vom  Keimblasen - 
^  en  tob  last  abgrenzt,  Auch  köpf-  und  achweifwsrts  wächst  er  nicht  weit 
über  den  Schild  hinaus,  sondern  zieht  sich  später  sogar  allseitig  unter  den 
Schild  iwück ,  sobald  mit  zunehmender  Absctannrung  dieses  Mite  reu  die 
Narjelbildung  und  Anlage  des  Vorder-  und  Hinte  rdaimes  sich  eitdeitet 
Ein  Blick  auf  die  folgenden  Schnittserien  orientirt  über  dieses  Verhalten 
rlgg.'44,  45,  54,  55.  Es  flndet  sieh  zwar  in  gewissen  Stadien,  vielleicht 
nur  al§  individuelle  Verschiedenheit,  eine  wechselnd  scharfe  Attabildung  des 
Dannentoblaata,  gleichwohl  präsentirt  ersieh  steU  als  besondere  Partie  dem 
Keimblaseneu toblast  gegenüber  durch  fest  darchweg  gute  Abgrenzung  ran  den 
beträchtlich  weiter  stehenden  und  viel  flacheren  eine  durchbrochene  Membran 
bildende  Zellen  des  hinteren.  Der  Därmen  tob  last  hat  also  namentlich  in 
der  L&ngBase,.  weniger  in  der  Queraxe  an  Ausdehnung  zugenommen, 
seiue  dicht  stehenden  Zellen  messen  12— 14  k,  ihre  rundlichen  Kerne  22  n. 
Während  der  der  Ketmblasenhöbie  zugekehrte  Contour  desselben  glatt  und 
nuT  durch  die  Zellkerne  etwas  vorgebuchte  ist,  erscheint  seine  ectoblast- 
wärts  gelegene  Contourlinie  durch  wechselnd  stark  entwickelte  zun  gen  artige 
Zellfortsätae  u  regelmässig  gesägt  (Fig.  11,  12,  13).  Dieses  in  auf  ver- 
schiedene Weise  gehärteten  und  gefärbten  Eiern  stets  wiederkehrende  Ver- 
halten darf  nicht  als  Kunetproduct  gedeutet  werden. 

Der  Mesoblaet  schiebt  sich  schon  auf  den  ersten,  den  ätesoblasthof 
treffenden  Schnitten  als  fast  oontiauirliche,  aber  nur  aus  einzelnen  aebeai 
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einander  liegenden  Zellen  bestehende  Lage  zwischen  die  beiden  primären 
Eeimsebiditen  ein.  Auf  Schnitt  17  Fig.  10  ist  der  Zusammenhang  seiner 
Elemente  bereits  ein  allseitiger.  Vom  Ectoblast  durchweg  aufs  Schärfete 
geschieden,  hängt  er  am  Rande  des  Dörmentoblaates,  mit  dessen  Zellen 
ohne  irgend  welche  scharfe  Abgrenzung  zusammen.  Peripher  von  dieser  Stelle 
zeigt  der  Keirnblaaenentoblaat  nur  flache  spindelförmige  Mquersohnitte. 
Von  dem  verdickten  Bande  des  Darmentoblasts  schieben  sieb  die  Meso 
tlastzellen  centripetal  je  weiter  gegen  die  Mitte  des  Schildes  zu,  um  so 
spärlicher  und  lockerer  gefügt  und  nur  zum  Theil  -durch  feine  Substam- 
brücken  zusammenhangend  in  Spindel-,  Keulen-  und  ßternform  oder  ganz 
unregelm&asig  gestaltet  vor,  ohne  jedwb  b*9  in  die  cantrale  Schi  ldregiou 
herein  zu  reichen.  Fig.  11  gieht  den  5.  Schnitt  durch  den  Suhilfl  und 
illuBtrirt  dies  Verhalten.  Die  Grösse  der  MesoblasUellen  beträgt  bis  16 
ihre  Kerne  messen  durchschnittlich  12  p.  Dieses  Bild  erhalt  sich  auf  allen 
Schnitten  durch  die  vordere  Schildregion  —  Schnitt  23—29  —  co  instant. 
Auf  Schnitt  20— 35  fehlt  dagegen  Mesoblast  im  Centrum  dea 
Schildes  (a.  Fig.  12).  Auf  Schnitt  3ti  —  +0  tritt  eine  fenopfiörmig  gegen 
den  Kntcblast  vorspringende  rundliche  Verdickung  des  Ectoblastes  auf,  über 
Weher  (Fig.  13)  eine  kaum  bemerkbare  Einbuchtung  der  EctyblaAtob&rfläehe 
anfüllt  Diese,  da  13  Schnitte  im  Schild  gebiet  Tu*  sie,  9  Schnitte  hinter 
sie  fallen,  etwa«  excentrUch  nach  hinten  gelegene  Eetoblastverdickung  misst, 
da  sie  auf  ö  Schnitten  s  15  n  Dicke  zu  finden  ist,  75  ft  in  der  Länge. 
Ihre  Breite  beträgt  60  u.  Sie  hat  also  eine  nahezu  runde  Form,  ich  be- 
zeichne aie  als  Primitivknoten  uder  kurzweg  Kneten.  Die  auf  der 
Knetenoberfiache  bemerklkhe  uoob  &ehr  seichte  Unit*  mag  Primitiv- 
grabe  heisren.  Ein  Mck  auf  Fig.  13  zeigt,  dass  die  Z-ellen  des  Knotens 
aus  dem  Zellveibande  des  Ectoblastea  -ordentlich  hervorzuquellen  scheinen;1 
eine  in  die*er  Äegion  durch  zahlreiche  Kerttheilungsfiguren  angedeutete 
rege  Vermehrung  mag  an  diesem  Heraasgedrängtwerden  der  Knotenzalien 
aus  dem  Verbände  mit  den  Ectobkstaellen  nicht  unbet  heiligt  sein.  Wie 
es  scheint,  bleiben  die  Zellen  des  Knotens  aber  der  Hauptsache  nach  mit- 
einander in  Verbindung  und  nur  an  der  Peripherie  löst  sich  vielleicht  die 
eine  oder  andere  ah. 

Der  Knoten  hängt  mit  dem  Eutoblast  nicht  zusammen,  letz- 
terer zieht  vielmehr  auf  allen  in  Betracht  kommenden  Schnitten  gut  be- 
grenzt unter  ihm  weg.  Ein  zweifelloser  Zusammenhang  des  Knotens  mit 
den  tod  der  Peripherie  vorstossendea  Mesebiastzellen  findet  sich  in  keinem 
Schnitte,  wenn  auch  in  manchen  Schnitten  die  Elemente  des  Knotens  und 
die  des  seitlichen  Mesoblsstcs  sich  einander  bis  zur  Verschmelzung  zu  nähern 


1  Auf  der  Tafel  «br  mangelhaft  repio-ducirt. 
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scheinen  (Fig.  13  links).  Hinter  dem  Knoten  ist  der  Ectobkst  scharf  von 
der  nun  med  er  eine  conti  nvit lieh©  Lage  bildenden  Meeoblastmasse  getrennt, 
ein  V erhalten,  das  auch  ausserhalb  des  Schild«  in  der  caudalen  Esgion 
des  Äleaoblasthofes  wiederkehrt 

Der  Meeoblast  hängt  hier  wieder  allein  mit  dem  Bande  des  Darm- 
entoolasts  deutlich  zusammen.  Dass  die  geschilderten  Verhältnisse  nicht 
etwa  als  in  Itolge  der  Präparation  zu  Stande  gekommene  Euuetprodacte 
gedeutet  werden  dürfen,  wird  die  Schilderung  weiterer  Stfhnittserien  betreisen. 

Es  ergjebt  sich  somit  die  Eiietenz  von  zwei  Bildungsstätten 
des  Mesohlasteg,  von  einer  fast  centralen,  in  Ferm  des  Knotens 
vomfictohlaBt  hei  und  einer  peripheren,  in  Form  einer  spindel- 
förmigen wallartigen  Verdickung  a m Rande  dos  Darmentoblastes, 
alao  Tom  Entoblaat  hei,  run  welcher  aus  iie  hier  gebildeten 
Meaüblastzellen  cenlripetal  vorgeschoben  werden  oder  durch 
aetive  Bewegung,  wie  ihre  wechselnden  Formen  es  wahrschein- 
lich mächen,  unter  den  Schild  gelangen. 

Den  vom  Knoten  gebildeten  Theil  des  Mesoblastes  bezeichne  ich  als 
centralen  oder  eetoblastogenen,  den  vom  Bande  des  Dannentoblastes 
gebildeten  als  peripheren  oder  entoblastogenen  Meeöblast 

Die  Dicke  des  Schildes  macht  die  Wahrnehmung  des  in  diesem  Ent- 
wi«keluj)gwhidiuirt  noch  kleinen  Knotens  bei  riächenbetrachtung  unmöglich, 
die  Peripherie  dea  Mesoblasthofes  deckt  sich  bei  soloher  mit  der  peripheren 
Grenae  des  entofekatogmen  Mescblastes, 

Beide  Meaoblaatmassen  Bind  seitlich  und  hinter  dem  Primi Övtnut&n, 
wie  es  scheint,  an  einigen  Stellen  im  Begriff  zu  verschmelzen  _  Ein  etwas 
früheres  Stadium,  daa  ich  mich  vergebens  zu  erhalten  bemühte,  Hesse  beide 
Eutubloatmassen  vielleicht  noch  deutlicher  getrennt  nachweisen. 

Der  Ectoblast  hängt  nur  am  Knoten  mit  dem  centralen  und  erat 
später  mittelbar  durch  diesen  durch  spärliche  Zellstränge  seitlich  und  nach 
rückwärts  mit  dem  peripheren  Myoblast  zusammen,  atmet  gehen  seine 
Ckmtouien  überall  scharf  über  den  letzteren  weg. 

Tor  dem  Knoten  findet  sich  ein  auf  7  Schnitten  wiederkehrender,  also 
105^  langer  und  140^  breiter  Bezirk,  in  welchem  der  Mesoblaat  zwischen 
beiden  Keimschiehten  vollständig  fyhH.  Auch  in  weiter  differenärteo  Etn- 
bryonalschtlden  eine  Zeit  lang  sich  erhaltend,  ermöglicht  dieser  mesoblast- 
freie  Bezirk  durch  seine  oonstante  Lage  vor  dorn  Kotten  an  dem  in  Rade 
stehenden  Schild  allem  eine  Oricntirung  in  Kopf  und  Schweifregion. 

Eine  anders  Auffassung  der  geschilderten  Verhältnisse^  als  die  von  mir 
geäusserte,  könnte  die  ganze  Mesoblastmasse,  ohne  sie  in  einen  centralen 
und  peripheren  Theil  eu  scheiden,  vom  Knoten  allein  ableiten,  dessen  Zehen 
sich  dann  oentrifiigal  zwiscleßt  den  beiden  primären  Keimsehiohten  bis  zum 
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Bande  des  Dormentoblastes  ausbreiten  müasten,  um  mit  demselben  zu  ver- 
schmelzen. 

Eine  in  geringem  Grade  eUttfindende  Ablösung  einzelner  au  der  Pen* 
pherie  des  Knotens  gelegener  Zellen  und  deren  centrifagale  Verschiebung 
kann  ja  auch  thataachlich  stattfinden  Aber  die  gesammte  Mesobkst- 
maase  vaa  den  unveihaltnisamässig:  kleinen  Knoten  abzuleiten,  geht  doch 
wohl  kaum  an,  um  so  weniger  als.  sich  Mesoblagt  ja  auch  vor  dem 
Schild  jenseits  des  mesob  lastfreien  Bezirks  im  Bereich  des  llesoolasthofes 
findet  Der  anf  allen  Schnitten  wiederkehrende  Zusammenhang:  des  peri- 
pheren Mesoblastes  mit  dem  wftllfpnflig  rerdickfcn  Rande  dfüs  Darmento- 
Ujastes  kann  auch  nicht  als  zufällige  Yerk lebung  centrifügnl  vorgestossener 
Zellen  gedeutet  werden  t  da  sieh  ja  in  der  Peripherie  gar  kein  Hindernis 
im  eine  weitere  eenfcrifngale  Belegung  derselben  arischen  den  beiden  pri- 
mären durch  eine  deutliche  Spalte  getrennten  Keimschichten  nachweisen  lasst. 

Dagegen  acheint  mir  schon  die  scharfe  Differenz! rang  des  Danneato 
blaetes  durch  die  Anoiduung  und  Form  seiner  Zellen  vom  übrigen  Entü- 
hlast  auf  eine  besondere  Leistung  d  Leaer  Itegiou  hinsuweisea,  und  Tür  allem 
zwingt  tili  eh  eben  die  Const&nz  des  auf  allen  Schnitten  nachweisbaren  Zu- 
sammenhanges Ton  peripherem  Mesob-last  und  Darmentoblastrand^  in  eben 
diesem  wall förmig  verdickten  Theil  des  Darrnentoblastes  die  Hauptbildtings- 
stätte  des  peripheren  Mesoblastes  zu  sehen,  um  ao  mehr  als  auch  in  der- 
selben zahl  reiche  Kemtheil  ungsrlguren  m  Buden  sind. 

Ganz  klar  müsste  die  Entscheidung  durch  ein  etwas  früheres  Stadium 
geliefert  werden  können,  und  damit  zugleich  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  beide  Mesoblastpärtien  gleichzeitig  auftreten  oderr  wenn  dies  nicht  der 
Fall,  welche  von  neiden  zuerst  auftritt. 

Ausser  dem  Bande  des  Darmentohlaste«  scheint  sieh  aber  schon  jetzt 
die  dorsale  Oberfläche  desselben,  mit  Ausnahme  des  mesoblastfreien  Bezirkes, 
durch  Tneilung  und  Ablösung  einzelner  Zelle u  an  der  Produo tkm  von  peri- 
pherem Megoblast,  wenn  auch  einstweilen  in  geringem  Grade,  zu  betheiligeu. 
Einzelne  Schnitte  drängen  wenigsten&  eine  solche  Deutung  auf.  Fig.  IS, 

Im  TJebrigen  verweise  ich  hinsichtlich  weiterer  Erörterungen  dieser 
Fragen  auf  die  Schilderung  spaterer  Schnittserien  und  deren  Abbildungen, 
die  meiner  Anschauung  reue  Stützen  geben. 

VL  Zffillingaeier  rom  1 3.  —  14.  Tage.  Beide  Eier  sind  nicht  ganz 
gleich  entwickelt.  Das  dem  cerricalea  Drittel  dee  rechten  Hornea  entnommene 
weniger  entwickelte  Ei  sei  zunächst  geschildert,  das  andere  ist  unter  TUT, 
zu  fiDden. 

Genau  in  der  Mitte  auf  der  einen  Kante  des  ö™1  langen  und.  1 mvn 
breiten  stark  gefalteten  Eies  sritat  der  leicht  orale  480  p  lange,  250  p  breite 
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und  225 1*  höbe  Schild.  Seine  Langsame  ist  etwas  tttraer  als  die  von  Y, 
dagegen  haben  Quer-  und  Hflhenaie  etwas  zugenommen.  Das  Längen- 
auamaass  des  MesohJasthüfes  vor  und  hinter  dem  Schild  betragt  gleichheit- 
lich 300  fij  seine  Breite  ist  nicht  genau  meesbar.  Im  Ontrirm  des  Schilde 
fallt  nun  schon  hei  Flaehenansicht  nach  Tinotion  ein  etwas  verwischter 
lekbt  nieronförmig  von  dem  cnudalen  Oontour  her  eingebuchtet  erscheinender 
Knoten  auf,  dessen  Auamaass,  aus-  der  Anzahl  der  durch  ihn  Menden 
Schnitte  berechnet,  135  p  in.  der  Läng«  und  80  p  m  der  Breite  beträgt. 
Dar  Schild  schnürt  sich  schon  starfet  von  der  Keimblase  ab,  indem  sieb 
seine  Ränder  gleichheitlich  ventralwärts  einzubiegen  beginnen  (Fig.  14). 
Prapftraüon  unter  Salpeteraäurelö&ung. 

TD.  Ein  zwischen  12—13  Tagen  altes  und  5  "5™  langes  am  der 
Mitte  des  rechten  Uterushornea  ebenfalls  unter  Salpetersaureläsung  frei- 
gelegtes Ei  zeigte  zwar  eine  nicht  unbedeutende  Zunahme  des  €80  w  langen r 
aber  sehr  flachen  und  442 p  breiten,  wen  einem  gut  ausgebildeten  Me&o- 
blasthof  eingefaßten  Schildes,  da*  Meuohlaathof  stimmt«  aber  in  den  Details, 
soweit  solche  durch  Flächenansicht  eoDtralirbax,  so  genau  mit  VIH,  dass 
ich  beide  zusammen  beschreibe  und  auf  die  Abbildung  ¥<m  TU  in  Fig*  15 
verweise. 

TUE,  Äwillingsei  von  Nr.  "VI  aus  dem  tsen  Scalen  Drittel  dea  Ii  Uten  Horn  es 
in  Sftlpeteraaurelösung  entnommen.  Die  2-6  *■  lange  Keimblase  bildete 
eine  Schlinge  um  eine  Uteruscaruokel.  Der  genau  zur  Keinablase  eentrirte 
Schild  misat  ebenfalls  680/*  in  der  Länge,  3G7  p  in  der  Breite  und  272/. 
in  der  Höhe,  Der  Mesoblaathof  For  demselben  hat  eine  Ausdehnung  von 
374  u,  hinter  demselben  von  47Gp.  Bei  beiden  Eiern  stossen  strangformige 
dunkle  Fortsätze  des  Mesoblasthofcs  gegen  den  nicht  scharf  abgegrenzten 
hellen  Fruchthof  BchsldwürtB  vor.  Schild  VIII  ist  etwas  schärfer  von  der 
Keimblase  abgeschnürt  als  VII,  □ngefahr  wie  Tl.  Seina  eingebogenen 
Bänder  bilden  schon  eine  Art  Tölligen  Kabel ring.  Der  Knoten  vun  VU 
ist  doppelt  so  breit  wie  der  von  VL  Nach  dem  einen  Ende  des  Schilies 
in  setzt  er  sich  in  eine  deutliche,  aber  rasch  sich  verlierende  Trübung  fort, 
er  geht  also  ans  der  rundlichen  Form  in  eine  mehr  längliche  über.  Länge 
und  Breite  sind  wegen  undeutlicher  peripherer  Begrenzung  bei  Hächen- 
ansicht  nicht  zu  bestimmen,  dagegen  sieht  man  bei  selcher  die  Anwesen- 
heit einer  trichterförmigen  Primitivgrube.  Dieselben  Verhältnisse  waren, 
wenn  auch  etwas  weniger  scharf  in  Tin  zu  bemerken. 

Zwei  weitere  Eier, 


IX.  Zwischen  12—13  Tage  alt,  ft™  lang  mit  591  u  langem,  340 tt 
breitem  und  304/4  hohen  Schild  und  ein  ebenso  altes 
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X.  von  7> 5™  Lange,  mit  630^  langem,  29-0 u  breitem  und  184 a 
hohem  Schild  zeigen  dieselbe  Entwicklung.  Beide  Eier  besitzen  gut  aus- 
gebildete spindelförmige  Meaoblaathöfe  von  beiläufig  derselben  Ausdehnung, 
wie  die  vorhergehenden.  Die  hellen  FrUchthüfe  sind  weniger  scharf  mar> 
kirt,  ebenfalls  von  Ausläufern  der  MesoblasthÖfe  theil weise  durchsetzt  und 
zeigen  ziehen  letzteren  gelegene,  mitunter  etwas,  in  die  Mesoblasthöfe 
hineinreichende  dunkle  Lücken3  wie  solche  schon  in  Figg.  14  und  15  wieder- 
gegeben sind. 

Von  VI,  YII,  VITT  und  X  wurden  Schnittserien  von  lö  res-p,  20« 
Dicke  pro  Schnitt  angefertigt. 

Die  drei  ersten  Serien  ergeben  Folgendes  (a.  Fig.  16 

Per  Eiitoblast  ist  durchweg  einschichtig.  Derselbe  zeigt  die  Differen- 
zirung  in  Darm-  und  Keimblas  ene-nto  blast  etwas  -weniger  scharf  ausgeprägt 
wie  IV,  da  die  nindliuhen  Zellen  des  Darme ntoblasts  nicht  gleichmäßig 
dicht^  sondern  in  bald  mehr  central,  bald  mehr  peripher  gestellten  Gruppe  ü 
gedrangt  und  durch  mehr  spindelförmige  Zeliquerschnitte  verbunden  sind. 
Der  nur  aus  flachen  langen  £|>indelformigen  Sellquerschmtten  sich  zu- 
sammensetzende KeimblasGuenfcoblast  setzt  sich  aber  immerhin  gut  ab- 
gegrenzt seitlich  am  Schildrand  und  etwas  tot  und  hinter  demselben  gegen 
den  Darmentoblast  ab,  Per  Dannentoblaat  erhält  sich  also  in  seinem  Ver- 
hältnias  zur  Grösse  des  Schild^  und  bat  sich  nicht  weiter  gegen  die  Peri- 
pherie ausgebreitet  Unter  der  Sehildmitte  im  Bereich  des  meaoblastfreien  ite- 
zirks  vor  dem  Knoten  ist  er  in  allen  Serien  am  besten  ausgeprägt  Ein  wie  in 
IV  auffallen  der  Terdickter  Darme  nto  Morand  ist  nicht  mehr  achtbar^  doch 
finden  sieb  in  der  ihm  entsprechenden  Region  zahlreiche  einzelne  oder  in 
Grnppen  gehäufte  r  durch  mm  Theil  ziemlich  lange  Aualäufer  mit  dem 
Entoblast  -  verbundene  Zellen.  Dieser  Zusammenhang  des  Jlesoblasts  mit 
dem  Entoblast  ist  nicht  mthr  auf  die  Peripherie  des  Darmentoblasts 
allein  beschränkt,  sondern  man  findet,  mit  Ausnahme  des  mesoblastfreien 
Bezirkes,  bald  da  bald  dort  einzelne  Zellen  uder  durch  solche  mittelbar  \ 
ganze  Zellgnippen  mit  «einer  dorsalen  Fläche  verbunden,  ohne  das«  sich 
irgend  eine  Abgrenzung  zwischen  beiden  selbst  bei  starker  Vergreaae- 
rung  nachweisen  läast  Siehe  die  Fig,  lö,  in  der  Mitte,  17  reehta  und 
links,  21  und  22  in  der  Mitte  und  seitlich,  sowie  Fig.  24  und  25  der 
Serie  VII.  An  keiner  Stelle  ist  ein  Zusammenhang  der  peripheren  Heso 
blastmasse Q  mit  dem  centralen  Mesoblast  auffällig. 

Die  Zelleu  des  Darmentoblasts  sind  16 ^  im  Mittel  hoch  und  ziemlich 
eben  ao  breitt  sie  bergen  12  fi  grosse  Kerne,  die  Zellen  des  Keimbten- 
entoblasts  zeigen  gleich  grosse  Kerne,  aber  spindelige  Zellen  von  20— 80jti  Länge. 

Die  Production  tqu  entohlastogenem  Mesoblast  beschränkt 
sich  ft-lsu  in  diesen  Eutwickelungsstadien  nicht  mehr  auf  den 
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Rand  des-  Darmentoblasts  allein,  sondern  vertheilt  sieh  mehr 
gleich  massig  über  die  periphere  Region  des.  Darmsntoblasta. 

Der  meeoblastfreie  Bezirk  toc  dem  Knoten  misst  in  VI  120«  io  der 
Lange,  150  ß  in  der  Breite. 

Der  Ectoblast  zeigt  im  Bereich  der  Keimblase  und  des  ÜesoMaettofes 
keine  Abweichung  you  dem  früher  geschilderten  Verhüten.  Seine  dem 
Schild  entsprechende  geschichtete  Region  hat  wohl  an  Ausdehnung  zu- 
gvtiominen ,  aber  im  Ganaetl  ihr«  Diefee  beibehalten.  Dia  zahlreichen  in 
ihr  Tornau  denen  KerattaaUungsfitfuren  in  allen  Schichten  erklären  seine 
zunehmende  Flächenausd eh nung  hei  gleichbleibender  Dicke  durch  rege  Zell- 
rermehrung.  Der  mesoblast  warte  gelegene  Latour  ist  durchweg  sobarL, 
und  darf  wohl  als  der  Querschnitt  der  Membraua  prima  (Bensen]  gedeutet 
werden,  wenn  ich  auch  an  keinem  Schnitt  eine  membran  artige  Ablösung 
derselben  wahrnehmen  konnte.  Es  liegen  zwar  dem  Ec  tob  last  im  Be- 
reich des  Schildes  und  etwas  ausserhalb  desselben  im  Gebiet  des  Meso- 
blasthofea  häufig  vereinzelte  Mesoblastaellen  meist  mit  breiter  Easie  an, 
starte  Yergnissenragen  ergeben  aber  stete  eine,  wenn  auch  feine,  so  doch 
scharfe  und  glatte  nachweisbare  Grenze  zwischen  beiden.  Die  Zellen  scheinen 
dem  Ec  toblast  nur  angeklebt  zu  sein.  Nur  auf  Schmitt  46,  Fig.  22,  tan- 
gential dem  hintereu  Knotenende,  schaltet  sich  links  von  der  Mitte  eine  einzige, 
noch  zum  Knoten  gehörige  Zelle  aus  dem  Verbände  der  EctotolastaeUen 
suis.  Der  ganze  Mesoblast  bildet  noch  keine  wmtinuirliche  Lage,  lässt  sich 
vielmehr  aus  einzelnen  unzusammenhängend en  Zellen  nnd  Zeligruppen  auf- 
getaut, noch  deutlich  m  eine  centrale  und  periphere  Masse  scheiden. 

Da  die  Zellen  des  Hesoblasts  aus  dem  epithelialen  Verbände 
der  beiden  primären  Keimschichten  ausgeschieden,  ein  zwi- 
schen den  epitheliaiea  Begrenz ungslamellen  eingeschlossenes 
in  selbständiger  Weise  fort  wachsen  dos,  aus  uuregelmässigen 
Zellfürmen  bestehendes  Gewehe  bilden,  muas  man  sie  als  Me~ 
&enchym  im  Sinne  der  Brüder  Eertwig  auffassen. 

Tor  der  Hand  setzt  sich  dieses  periphere  Mesencliym  noch  auffallend 
scharf  gegen  den,  mehr  epithelialen  Zell  Charakter  Beibehaltenden,  Oomplei 
der  Knotenzellen,  ab;  der  Knoten  ist  in  allen  Serien,  sehr  gut  auagebildet. 


messen 

Die  Länge  den  caad&len  KnoLenforteatzes  Icaunte  nor  inVUI  bestimmt  wetden, 
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Ein  Bli-ck  auf  diese  Tabelle  lehrt,  dass  die  ursprünglich  nur  auf  den 
rundlichen  Knuten  beschränkte  Produktion  tol  MtuolaetogeneiH  Meßoblaet 
in  aiialer  Richtung  candalwnrts  fortschreitet  und  dass  aus  der 
rundlichen,  centralen  Ectoblas-Nerdickung  -eine  streifenförmige  Uliale  -wird. 

Der  Primitivknoten  wächst  also  caudalwärta  zum  Primitiv-  , 
streifen  auB3  während  sich  die  in  ihn  einsenkende  Primitivgrub  e  ; 
ebenfalls  caudalw&rts  rinuenförmig  verlängernd  zur  Primitiv-/ 
rinne  wird.   Dieselbe  bleibt  in  ihrem  langenausrnftaae  raeist  hinter  der 
Länge  des  Primi  tiv&treifens  zurück.    Ihr  vorderes,  der  Primiii vgrube  ent- 
sprechendes Ende  ist  stete  am  breitesten  und  tiefsten,  während  ihre  son- 
stige liieite  und  Tiefe,  sowie  die  Steilheit  ihrer  Wände  in  verschiedenen 
Embrjenalachilden  vielfache  und  nicht  unbeträchtliche  Schwankungen  zeigt 

In  VI  völlig  fehlend  und  in  VU  kaum  angedeutet  (Fig.  15)  wird  die 
Primitimime  erst  mit  zunehmendem  Wachsthum  dea  Knotens  deutlich. 

Des  KüOteii  zeigt  an  seinem  cranialen  Ende  stets  Scharfe  Begrenzung.  JÜ 
Derselbe  markirt  den  hinteren  Rand  des  mesool  astfreien  Bezirks. 

In  ilg.  19  wird  das  caudale  Knoteneude  nur  durch  vier  aus  der  Ecto- 
blaatschichte  hervorquellende  Zellen  gebildet  Die  am  meisten  nach  rechts 
gelegene  steckt  nur  noch  mit  einem  Portsatze  im  Ectohiast  und  zeigt  den 
Kern  im  Theilungsstadium  des  Muttersterns.  Auf  den  folgenden  Schnitten 
nimmt  der  Knoten  an  Masse  etwas  zu.  Die  Hobe  des  EctyMastes  +  Kuoten- 
Terdiekurigr  tnisst  auf  Schnitt  42  56^,  die  Breite  dea  Knotens  80  u-  Die 
in  AuascMtune  begriffenen  Zellen  hangen  alle  zusammen,  behalten  ihren 
epithelialen  Charakter  noch  nemlich  ausgesprochen  bei  und  lassen  die  An* 
zeichen  energischer  Vermehrung  erkennen.  Sie  quellen  seitlich  zwischen 
beiden  primären  Keimschichten  vor,  ohne  dass  ein  deutlicher  Zusammen- 
hang mit  der  peripheren  Mesoblastmssso  stattfindet.  Dagegen  findet  sich 
zwischen  dem  Knoten  und  dem  unter  ihm  liegenden  Entoblaat  keine  scoarfe 
Grenze  mehr.  Meine  Praeparate  lassen  keine  endgültige  Entscheidung  zu, 
ob  diese  Verwischung  der  in  Hg,  lä  noch  deutlichen  Trennung  beider  nur  eine 
Verkleb nng  oder  wirkliche  Verwachsung  "bedeutet.  Eine  Betheilignng  dea  < 
Entoblastes  an  der  Knoten-  nuu  Primitiv&treiibildung  an  dieser  Stelle  lässt 
sieh  mit  Sicherheit  weder  aussöh  Hessen  noch  COnstat  if  ea.  ün  Zusammenhang 
der  dem  Primitivstreifeu  angehörigen  Zellen  mit  dem  nach  rückwärts  unter 
dem  Schild  und  im  Bereich  des  MesobJagthofes  gelegenen  Mesenohymzellen 
liesa  sieh  an  keiner  Serie  feststellen,  alle  wiesen  im  Ganzen  ziemlich  gleiche 


da  sick  iereelbe  in  den  übrigen  Eiern  Dicht  scharf  absetzte,  Die  Uwusc  von  IX.  sind  bei 
Flächeobetnwhtuag  das  Ln  Balsam  iinjriftchlB  Bauten  Praepftrites,  die  übrigen  unf  dem 
Weg«  der  Cobatractioii  ku  deo  Sctra ittserien  gewonnen*  d*  Flächen  tetnMMapg  »«i 
aa»Q»!ira*weiÄfl  gen  wie  Meflsunf  tnLtsaL 
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VerbÄltnieae  auf.  In  TILL  war  der  Eatobiast  durch  den  Knoten  oouvra 
gegen  den  Dpttersack  vorgewölbt. 

Bei  VII  ist  (Fig.  24)  das  hintere  Ende  des  Primitivetreifea  flügelartig 
nach  beiden  Seiten  ausgebreitet  und  seine  Zellen  sind  vMtt  peripheren  Mesö- 
blast  weniger  deutlich  abgesetzt  Als  bei  den  übrigen  Serien,  Aneh  vor  dem 
Knoten  im  Gebiet  des  raesoblastfreieti  Bezirkes,  findet  sieh  in  dieser  Serie 
eine  allerdings,  nur  aus  vereinzelten  Zellen  bestehende  JHCesoblaatsc-hiclt. 
Diese  mit  dem  Entoblast  an  vielen  Stellen  (Fig.  26)  aufs  Deutlichste  in  Zu- 
sammenhang stehenden  125fj.  toi  dem  Knoten  gelegenen  Meaoblafltaelkn 
vom  Knoten  und  somit  vom  Ecto blast  abzuleiten,  scheint  mir  völlig  unmöglich. 
Ueberhaupt  fällt  im  Yerbältnisa  zur  geringen  Intwiokelung  des  Primitw- 
streifa  die  Entbiete!  ung  des.  peripheren  Mesoblastes  in  dieser  Serie  a.nf. 

In  Till  ist  der  Knoten  —  Ectoblast,  aiialea  MesobLaet  und  Entoblast 
gemessen  —  G8p  dick  und  120  p.  breit,  sehr  gut  auggebildet  und  sätet  sich 
in  dieser  Serie  besser  als  in  den  übrigen  vom  Primitivst  reifen  ab.  Der 
Knoten  misst  ca,  100)1  in  der  Längsaxe,  ebenfalls  100  kommen  auf  seinen 
Primiti  Ystreifenfortsatz.  Der  periphere  Mesoblast  zeigt  seiöe  massigste  Ent- 
wicklung in  der  dem  ehemaligen  wallartigen  Band  des  Darmentoblastes  ent- 
sprechenden Region  mit  der  er  fast  ausnahmslos  ohne  deutliche  Grenae 
zusammenhängt,  Auch  an  dieser  Bede  betheiligt  sich  mit  Ausnahme  de* 
vor  dem  Knuten  gelegenen  150 ^  langen  und  18tfy-  breiten  me^blaatfreten 
Bezirkes  die  Oberfläche  dee  Darmentoblastes  an  der  Production  des  Mesoblast. 

Als  ein  wichtiges  Kerum  in  allen  drei  Serien  ist  zu  betonen,  dsss  di« 
an  der  Peripherie  des  entoblastogenen  Mesoblaste  gelegenen  Zelten  sieb  nun 
aur  Begrenzung  von  rundlichen  oder  langliehen  Lücken  zu  ord- 
;  neu  beginnen.  Figg.  17, 18, 19, 2 1,22,  Meist  schiebt  sich  vom  proximalen 
Rand  solcher  ZeUgmppen  ein  aus  mehreren  zusammenhängenden  Zellen  be- 
stehender Balken  wechselnd  weit  unter  den  Schild  Tor„  während  man  in  distaler 
Richtung  nur  eine  oder  wenige,  oft  gar  keine  Zellen  mit  der  Wand  der  Spalten 
in  Verbindung  sieht  In  fielen  Schnitten  liegen  mehrere  Spalten  neben  ein- 
ander.  Da  diese  Spalten,  in  ganzen  Reiben  TOD  Schnitten  durch  den  tfeso- 
blastbof  und  den  Schild  continuirlich  wiederkehren,  sind  de  der  Ausdruck 
Ton  rundlichen  HöhMuiüen,  deren  Esiateaa  neben  den  ßwh  mes&Mastfreien 
Stellen  und  den  dunklen  Zellbalken,  die  schon  erwähnte,  bei  Flachenbe- 
traöhtung  auffallende  netzartige  Zeichnung  im  hellen  Fruchthof  und  an  der 
proii malen  Grenze  des  Mesoblasthofes  verursacht.  Die  Querschnitte  dieser 
Lucken  betragen  15-40j*  und  fehlen  in  keiner  der  drei  Serien.  In  Serie  Y1I 
Schnitt  21  Fig.  24  schieben  sieb  Tier  Zellen  centrifugal  ■vom  distalen  Rande 
der  Lucka  zwischen  die  beiden  primären  Kekn-schichten  ein,  der  entu- 
blaetogene  Mesoblast  wächst  also  auch  peripher  weiter.  Dass 
dies  b  der  Thafc  "der  Fall  ist  beweisen  die  in  die  periphere  Region  des 
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Mesoblasthofes  fallenden  Schnitte  ans.  sämmtlichen  Serien,  in  welchen  man 
vereinzelt^  oder  In  kleine q  Gruppen  liegende,  vom  Ectoblast  nud  Entohlast 
gleich  scharf  getrennte  Zeilen,  zwischen  den  primären  Keimschichten  findet, 
die  nur  von  einer  mehr  proximal  gelegenen  Bildungsstätte  am  Raa  de  des 
DarmentobLastes  herstammen  können,  Fig.  23, 

Ich  lasse  die  Schilderung-  der  Serie  I  gesondert  in  Kürze  folgen,  da 
sie  einige  bemerk  enswerthe  weitere  Daten  ergiebig 

hing?  des  Kno-    üneite  d?s  Kno-      LkagD  ueiDfie     Breite  des   tau-     Lange»  Breite, 
tens  a  Primitiv-  tena  cstudalen    Fort-  dalen  Forta&tzen  Tiefe  dcrPrimi- 

streif«  satzes  tivriniic 

31&f»  60 fi        nicht  deutlich         30i*         HO^,  SO  bis 

vom  Knoten  100  ja,  28  p  in 

abgesetzt  tnaiimo. 

Die  Serie  umfaast  65  Schnitte  a  15p.  Dicke;  16  Schnitte  fallen  hinter 
den  Schild,  42  durch  den  Schild,  davon  13  durch  den  Knoten,  8  Schnitte 
durch  den  eaudalen  Fortsatz  desselben;  7  Schnitte  fallen  vor  den  Schild. 
Die  Serie  beginnt  am  Hesoblasthof  hinter  dem  caudalen  Endo  des  Schildes, 
Fig£.  26-3$,  Taf.  X. 

Et to blast  and  Entüblast  zeigen  keine  von  den  vorhergehenden  Serien 
abweichende  "Verhältnisse.  Die  Primitivriune  auf  dem  24.  Schnitt  durch 
die  eaudale  Region  des  Primitivstreife  es  als  ehen  beinerkliche  Einbuchtung 
angedeutet  {Kg,  27)  vertieft  eich  msch  knotenwärts  und  iat  anl'  Schnitt  33 
(Fig.  2&)  durch  die  Mitte  des  Knotens  von  auffallend  steilen  Wänden  be- 
grenzt Sie  reicht  nicht  bis  zum  cranialen  Knetenende,  da  auf  Schnitt  40 
Fig.  29  keine  Spur  wm  ihr  mehr  wahrnehmbar  ist  Bei  FlachenbelTach- 
tung  wird  das  vordere  Ende  der  Primitiv rinnü  vom  Knoten  ziemlich  schart- 
lippig  umfasst.  Yor  der  Primi  tivrinne  ist  der  Ectoblast  durchweg  gleich- 
massig  conves  [Figg.  29—32),  Der  Darm  ento  blast  verhalt  mh  wie  in  den 
vorigen  Serien. 

Die  im  periphere ü  G eiiet  des  Hesoblasthüfes  vorfindhehen  vereinselten 
Zellen  und  Seilgruppen  haben  sich  vermehrt,  liegen  aber  gut  abgegrenzt 
zwischen  den  primären  Keim&cnichten,  Die  in  den  vorigen  Serien  in  der- 
selben Region  erwähnten  Lücken  haben  an  Ausdehnung  unter  dem  vom 
Entoblast  abgehobenen  Eetoblast  wesentlich  an  Grösse  angenommen  und 
siod  zum  Theil  vollständig,  zum  Theil  Unvollständig  wn  den  Zellen  des 
peripheren  Mesoblastea  umschlossen,  die  tbeilweise  deutlieh  epitheliale  Cha- 
raktere erkennen  lassen  und  sich  so,  wenn  auch  noch  nicht  schart  von  dem 
proiimal  gelegenen  llesenchjm  eu  unterscheiden  beginn nn,  Fi&£*  2t>,  2?, 
2St  30,  52  L. 

Das  Ausemanderweichcii  der  beiden  primären  Keimschichten  im  B*1- 
reieh  des  Mesoblasthofes-  fiel  auch  bei  Seitenbetjachtung  des  Schildes  als 
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leicht  corneae,  aber  das  Niveau  der  übrigen  Keimblaae  sich  erbebende 
PromineB2  auf.  Di-eaes  Verbal  tau  ist  sehen  auf  Fig.  9  angedeutet  und  wird 
in  der  Folge  (Fig.  36,  SS)  ao  auffallend,  daas  es  m-eht  mehr  übersehen  werden 
kann.  Im  Bereich  des  hellen  Fruchthofea  Liegen  beide  primäre  Keim- 
Schichten  wieder,  nur  Tön  wenigen  MesoblastzellMi  getrennt,  dicht  Ober  ein- 
ander. Im  Gebiet  des  ganzen  Dottersaefem  berühren  sie  sich  ohne  jeden 
Zwischenraum. 

Unter  dem  knotenförmig  verdickten  Ends  des  Primitivstreifens  bis  zu 
seinem  caudalen  Ende  ist  keine  Spar  einer  Grenze  zwischen  den  Zellen 
des  Hsialen  Alesabi  astes  und  denen  des  Därmen  tob  laates  zu  erkennen.  Cra- 
nial warte  verjüngt  sich  der  Knoten  auffallend  und  mbst  auf  Schnitt  38 
nur  56  ]t  in  der  Breite  und  4&ft  in  der  Höhe,  vom  Boden  der  Primitiv- 
rimie  bis  zum  ventralen  Entoblaabcontour  gemessen.  Seine  Breite  reducirt 
sich  weiter  cranialwärts  auf  Schnitt  40  noch  etwas,  während  seine  Höhe, 
da  keine  Primi trt rinne  mehr  ihn  einbuchtet,  wieder  annimmt.  Von  -dieser 
Stelle  ab  schiebt  sich  auf  Schnitt  41  und  42  ein  in  Fig.  30  abgebildeter, 
aus  sechs  Sellen  bestehender,  aber  von  Eetoblaat  und  Entohlast  gleich  gut 
abgegrenzter  Fortsatz  in  cranialer  Eichtling  vor,  die  erste  Anlage  eines 
Kopffortsatzes  des  Primitivstreifens,  oder  der  ectoMasfcogenen 
Chordaanlagej  welche  jedoch  bei  Flächen  b ekacltu ng  in  diesem  Stad i um 
der  Entwickelung  noch  nicht  wahrnehmbar  ist* 

Uüfajr  dem  Schild  ist  der  periphere  M  esoblast  im  Verhältuiss  zu  dem 
in  seinem  Längeuwachsthum  so  bedeutend  fortgeschrittenen  Primi tivstreifen 
auffallend  gering  entwickelt,  ein  Moment,  weiche*  im  Vergleich  mit  Serie  VII, 
welche  das  umgekehrte  Verhältnis  erkennen  läsat,  zweifellos  für  eine  Tun 
der  Entwickelung  des  Primitivstreifens  unabhängige  Ent Wickelung  des  peri- 
pheren Mesoblastes  spricht.  Ton  einem  Zusammenhang  des  letzteren  mit 
den  Flanken  oder  mit  dem  caudalen  Ende  des  PrimiÜTStieifeoa  ist  keine  Spur 
nachweisbar. 

Der  mesoblaatfreie  Bezirk  vor  dem  Knoten  rindet  eich  auch  in  dieser 
Serie  in  einer  Ausdehnung  von  120j*  Länge  und  140  t*  Breite.  In  seiner 
Region  sind  die  zungenformigen  dorsalen  Fortsatee  der  Entoblasbzellen 
wieder  besondere  auffeilend,  Figg.  3  t  u-  32,  In  der  Hihe  de*  KopflöTt. 
aatzea  finden  lieh  noch  einzelne  zum  Theil  durch  Ausläufer  mit  dem  En  to- 
blast zusammenhängende  Mescblastaellen,  welche  sich  jedoch  rasch  cranial- 
wärts  verlieren. 

Die  schon  eben  erwähnten  vom  peripheren  Mesoblast  eüjg-eschlossenen 
Lücken  sind  in  der  caudalen  Äegion  des  Mesoblasthofca  und  Schildes 
(Figg.  26,  21  f  28)  am  grössten,  in  cranialer  Richtung  zu  werden  sie  kleiner 
(Figg.  29,  30,  32)  t  oder  fehlen  an  einer  Seite  (Figg.  29  u.  30  —  leteteTer 
Schnitt  liegt  gedreht  — )  noch  gänzlich,,  um  dann  in  dem  prucranialen  Theil 
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dee  Mesoblasthofes  nicht  nur  wieder  gleichiiiässig  aufzutreten ,  sondern 
auch  an  Grösse  zuzunehmen,  Dct  Zusammenhang  der  peripheren 
Mesoblastzellen  mit  dem  Rande  des  Darmentoblastes  ist  in 
dieser  Serie,  wie  die  Bilde*  Figg.  33,  34u<3ö  beweisen,  so  klar 
und  seine  Produktion  durch  die  au  dieser  Stelle  vorfindlichen 
Keiptbeilungsbilder  bo  unzweifelhaft,  da«!j  eine  Ableitung 
d  ieser  Jfeaoblastmassen  vom  Primiti  vstreifen  bei  ihrer  noch 
obendrein  so  entfernten  Lup  von  letzterem  ganz,  unmöglich 
erscheinen  raus 9. 

Dia  Productiousstelle  des  peripheren  Mesoblastes  behalt  ihre  Lag*  aoar 
Rande  des  Darmentoblastes  in  nächster  Nabe  des  Schildnuides,  genau  wie 
in  den  vorigen  Serien  beL  Dass  aber  auch  M esoblast  centrifugal  zwischen 
den  primären  Keimschichten  sich  einzuschieben  beginnt  ersieht  man  aus 
Schnitt  40  Fig.  29  linke.  Wir  werden  dies  Verhalben  in  spateren  Serien 
ha  ausgedehntem  Maasse  wiederkehren  sehen.  Auch  der  Meaenchvmeha- 
rakter,  des  im  Bereich  des  Schildes  gelegenen  peripheren  Mesoblastes,  nimmt 
in  dieser  Serie  durch  die  Verkeilung  der  Mes ablaskellen  und  ihre  Form 
w«sentlieh  an  Präzision  an.  Ein  etwaiger  Versuch  die  wechselnde  Form 
der  Zellen  auf  Knnatproducte  in  Folge  zu  hoher  Tempera  tur  beim  Einbetten 
zurückzuführen,  wäre  bei  der  tadellosen  Erhaltung  der  Ecto-  und  Entoblast- 
zellen  und  sammtlieher  Ksrutheilnngsbilder  ginslich  ungerechtfertigt. 

Bei  awei  etwas  weiter  entwickelten  Eiern  fällt  vor  allem  die  Ausbrei- 
tung des  nun  eiquiät  spindelförmigen  und  wallartig  über  das  Niveau  der 
Keimblaae  prominenten  Mesoblaethofea  auf. 

XL  ZwUlingaei  VOR  V,  p%  Tage  1 V*  Stunde  alt,  gefunden  im  cenicalen 
Drittel  des  rechten  unter  0-75  Procent  Kochsalzlösung  eröffneten  UtWus- 
hornes.    Fig.  36,  laf.  IX, 

Der  im  Centrum  des  1*7™  langen  gefalteten  Kiea  liegende  diaphane 
Schild  hat  sich  durch  ventrale  Einbiegung  seiner  Kander  so  stark  von  der 
Keimblase  abgeschnürt,  das*  man  meinen  Nabelring  als  dunklen  leicht  ge- 
kerbten Saum  nach  Färbung  innerhalb  des  Schildrandes  durchschimmern  sehen 
kann.  Der  Schild  iat  544  ^  lang:,  340 p,  breit,  die  Höhenara  des  Schildes  ist 
wegen  des  wallfünnig  ronveien  Mesoblasthofes  von  nun  ab  nicht  mehr  genau 
meeabar.  Im  Schilde  fällt  eine  diffuse,  durch  den  Primitivs trafen  bedingte 
caudalwärte  sich  verlierende  Trübung  auf.  Die  Verwaschenheit  ihrer  Gren- 
zen verhindert  eine  Älaasaabnahme.  Die  Xnt)teüüherrläche  ist  durch  eine 
deutliche  Primitivgrube  eingebuchtet,  ob  sich  dieselbe  zu  einer  Primitiv- 
rinne auszieht,  blieb  zweifelhaft.  Der  belle  Fmchthof  hat  an  Ausdehnung 
und  Schärfe  zugenommen  und  wird  linkerseits  durch  zwei  vom  Myoblast- 
faof  gegen  ihn  aualaufen  den  Fältchen  gekerbt  Seine  Lunge  beträgt  vor 
dem  Schild  184 pi,  hinter  demselben  272^. 
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Der  gleichmässig  dunkle  spindelförmige  MesoblaEthof  misst  vor  dem 
Sc-hild  iOB,  hinter  dem  Sebild  400  w  in  der  Lange  und  YOrne  4-08,  hinten 
3T4  d  in  der  Breite,  er  HUlt  scharf  begrenzt  in  steiler  Flucht  gegen  den 
hellen  FruehthoF.  weniger  steil  gegen  den  Dottera&ck  ab,  dessen  Entobdaat- 
iellenkeHie  perinhei  vom  Mesoblasthöf  in  nahem  gleich  nissigen  Abständen 
durch  den  Entobkat  zu  erkennen  sind. 

Xlt.    12  Tage       Stunden  altes  Ei.   Fig.  &7.   Tat  XI. 

Daa  22  8111  lange,  l/tmm  dick«  Ei  beginnt  an  der  Spitze  des  linken 
Hör  oes  nnd  ist  weit  in's  rechte  Horn  hinübergewachsen,  in  welchem  es 
eine  Schleife  um  eine  Uterusammkel  bildet.  Gienau  in  der  Mitte  des  Eies 
findet  .sich  auf  einer  IVb™  dicken  spindelförmigen  Erweiterung  der  578« 
lange  und  408  breite  Schild  (Fig.  38,  Taf.  IX),  in  welchem  Knoten  und 
PriinitiTstreifen  deutlicher  als  im  vorhergehenden  düTerencirt  Bind.  Die  Yer. 
«MdmMtfer  peripheren  Dm.  taWtr  «MtvAUrU.  pmi 
Messung-.    Die  Knoten  grübe  ist  gut  ausgeprägt  und  misst  6S  u  in  der  Breite. 

Die  der  Ausdehnung  des  Meaoblasthofes  entsprechende  Trübung  ist 
verschwunden,  und  die  an  ihrer  Stelle  vorhandene,  wallartig  aravexe  spindel- 
förmige Prominenz  zeigt  dieselbe  Färbung  wie  die  übrige  Keimblase.  Diese 
wallartige  Erhöhung  entspricht  der  schon  auf  Fig.  8  sich  an- 
bahnenden Erhebung  der  Amniosfalten.  Tot  dem  cranialen  Ende 
und  linkerseits  vom  Schild  finden  sich  auch  hier  kleine  gegen  den  hellen 
Fiuehthtf  Yur&tus&ende  Falten  ausiäufer  der  Msteren.  Die  Ammosfalteii 
haben  vor  dem  Schilde  eine  Ausdehnung  von  540  hinter  demselben  von 
560«  in  der  Mnge,  von  einem  I&terslen  Rand  zum  anderen,  über  den 
Schild  gemessen  beträgt  ihre  Breite  450  Der  helle  IWehthof  hat  hinter 
dem  Caudalende  190  vor  dem  cranialen-  230  pj-  Lm  DtlrClimesä&r. 

Oer  Schild  nimmt  nun  an  Lange  und  Breite  etwas  zu,  wählend  zu- 
gleich die  Erhebung  der  Amniosf alten  weniger  in  der  Höhe  als  in  der 
Lange  parallel  der  Längsaie  des  Eiee  erhebliche  Fortschritte  macht 

D.  Keimblaeen  mit  über  lmu  langem  Embryonalschüd, 
mit  gut  ausgebildetem  Primitivstreifen,  Primitivrinne,  stark 
wachsenden  Amniosfalteu  und  zunehmender  Cölomentwjckelung. 

XIII.  Dieses  Ei  Ist  für  das  Alter  von  12  Tagen  und  L  Stunde  im 
Vergleich  au  den  schon  beschriebenen  gleichaltrigen  und  theüweise  sogar 
älteren  Eiern  auffallend  entwickelt. 

Das  Ei  beginnt  einen  Finger  breit  von  der  Eüeitermündung  im  Unken 
Hörne  und  paggt  sich  mit  tausend  Falten  und  Fältohe-o  den  Schleinihaat- 
n lachen  des  Uterua  an.    Es  teicht  bis  über  die  Mitte  des  anderen  Hernes 
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hinüber  und  hat  eine  Länge  \on  32 f %  seine  Di  et«  an  der  spindelförmigen 
Erweiterung  unter  dem  Schild  gemessen  betragt  l1^1™. 

In  dem  ebenfalls  unter  Kochsalzlösung  eröffneten  Uterus  lag  der  Schild 
In  der  Mitte  des  linien  Hornes  mit  seinem  Kopfende  cemcal-wärte  gestellt, 
Auffallend  war  die  grosse  Durchsichtigkeit  dieses  Ebs,  es  fanden  sieb  nur 
vereinzelte  von  Ute  ric,  milch  herrührende  Fetttröpfyhen  in  den  Zellen  seines 
Ectoblastes*  Im  frischen  -durchsichtigen  Schild  ist  ^einerlei  Differenzirung 
zu  erkennen,  d&gegSü  zeigt  Sieh  nach  Härtung  und  Färbung  ein  gut  ent- 
wickelter bis  zur  Alitte  des  Schildes  reichender  Primitmtreifen  mit  wenig 
m&rkirteni  Knoten-  und  undeutlichem  Kopff-urtsaü  aber  sehr  deutlicher 
PrimitiTrinne.  Länge  des  Schildes  660,  Breite  530 pt  Länge  des  Primitiv- 
Streifens  ca.  400  u,  Breite  desselben  nicht  inessbar,  Länge  der  Primitivrinne 
240^,  Breite  20  tt,  Fig.  3fl,  Taf.  X. 

Der  SchÜd  ist  mandelförmig  mit  caudaler  Spi-tae  und  überragt  mit 
seinen  Sei  kniändern  die  seitlichen  Amnokfaltenr  sein  Nabelring  ist  sehr 
gut  ausgebildet.  Der  helle  Fruchthof  ist  auf  einen  kleinen  vor  dem  Eopf- 
und  hinter  dem  hintexen  Lei  lösende  liegenden  Best  reducirt  Ersterer 
misst  LOS,  letzterer  CS  p  im  axialen  Durchmesser.  Die  Aianios falten  Batzen 
wieder  üteil  gegen  den  hellen  Fnichthof  ab,  ihre  ursprüngliche  Spindel  form 
hat  sich  in  eine  längliche  mit  abgerundeten  Enden  umgewandelt,  deren 
lange  Äxe  vor  und  hinter  dem  Schild  ca.  1  mm}  deren  Qneraie  ca.  */t  n,m 
beträgt.  Die  periphere  Grenze  geht  in  sanfter  AVÖIhung  in's  Niveau  der 
Keim  blase  nner. 

Verlängert  man  die  durch  die  Primitivrinne  im  Schild  markirte  Längeu- 
aie  topf-  uud  schweifwärte  Iber  den  Sthild  hiBaus,  so  schneidet  sie  die 
Längsaie  des  Eies  unter  spitzet»  Wintel,  der  Embrjo  steht  also  nicht  genau 
mit  seiner  Läugeaie  der  Langsame  des  Eies  parallel,  sondern  sein  Kopfende 
weicht  leicht  nach  rechts  ab,  ww  auch  aus  der  Abbildung  ersichtlich. 

XIV.  Ei  von  aa.  14J/3  Tagen  unter  Salpetersämelüsnng  frei  präparirt 
Das  fii  beginnt  in  der  rechten  Hurnspitae  und  reicht  bis  über  die  Mitte 
des  linfreu  Hernes  hinaus,  seine  Länge  beträgt  35°%  seine  grösate  Breite 
2,&a,m.  Da  11.5™  auf  den  etarialen  und  23™  auf  den  oerricalen 
Schente!  des  Eies  fallen,  sitzt  der  schön  ovale  Öchihi  eicentiisch.  Derselbe 
hat  an  Grosse  beträhUich  zugenommen,  ebenso  seine  Absehnüruug  von 
der  Eeimblase.    Kg.  40,    Schildlänge  \a,m,  grösate  Breite  G12p, 

Beiläufig  am  eaudalen  Ende  seines  vorderen  Drittels  beginnt  ein  etwas 
und entücherPrimiti vst reifen  mt  deutlichem  aber  kleinem  68  u  breitem  Knoten 
und  verliert  steh  880^  lang  und  54^.  hreit  am  hinteren  Leiheseudc 

Ein  scharf  exmtourirter,  50  tt  breiter  heller  Fruchthof  umrahmt  den  Schild, 
selbst  umschlossen  von  den  bedeutend  iu  die  Höhe  gewachsenen  Amnios- 


3gle 


Original  fronn 
UNIVERSITY  OF  CHICAGO 


2  ÜB 


R.  Bon  net  : 


fftlten,  deren  Kante  fast  im  NiTeau  deT  dorsalen  Schild  fläche  steht  Die 
Länge  der  Ammöafolten  beträgt  hinter  deöi  Schild  2-5  Tör  demselben  S-10" 
bei  einet  Breite  von  Vjvnm. 

Dm  Nabelring  des  ausgeschnittenen  Schildes  misst,  auf  der  Bauchseite 
gemessen,  428 p.  in  der  Breite  und  884  p  in  der  Länge. 

XV,  Demselben  Eü  twi  ckeiu  ogastadium  gehört  eiu  fast  gleichaltriges, 
höchstens  um  eine  Stunde  älteres  oder  jüngeres  Ei  an.  Länge  des  Eies 
39-2™,  Breite  Q.b™>.  Auch  dieses  Ei  bildete  eine  5™  lange  Schlinge 
um  einige  Uterincarnfjkeln.  Der  Embryonalschild  lag  im  linken  Hörnt» 
ebenfalls  nicht  in  der  Mitte  des  Eies,  da  15 -4™  auf  den  ovarialen  und 
23 -S"1  aof  den  cemcakn  Schenkel  treffen..  Der  etwas  grössere  Schild  ist 
wenig  über  1™  lang  und  750 «  breit  Er  überwölbt  mit  seinen  Seiten- 
rämder  d  rechts  und  links  die  Amniosfalteu.  Knoten  und  Prirnitivst.reif  sind 
sehr  deutlich,  von  einer  Primitirrinrie  ist  ebensowenig  etwas  hei  Flächen- 
anaicht  zu  bemerken  wie  bei  XIV.  Breite  dea  Knotens  täp,  Länge  des- 
selben +  Frimithstreifeu  748  Breite  des  letzteren  52  «,  Breite  des  hellen 
FrucMhc-fee  52**,  Breite  der  Amniosfalten  2raipj  Lange  derselben  vor  dem 
Schild  4»»,  hirter  denselben  6™,  Breite  des  NfibelringeB  430//,  Länge 
desselben  932  (/. 

Aach  dieser  Schild  zeigt  bei  Verlängerung  seiner  Aie  eine  Schief- 
stellung zur  Längste  des  Eies,  indem,  sein  Forderet  Ende  nach  rechts 
abweicht  [Vis-  4L). 

Die,  wie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich  (  ziemlich  co&st&nte ,  stets 
nahezu  centrale  oder  höchstens  dem  cranialen  Ende  des  Schildes  etwas 
näher  gerückte  Lage  des  Knotens,  macht  eine  Zunahme  des  Schildes  durch 
ein  überwiegend  in  eaudaler  Richtung  fortschreiten  des  Wacnathum  wahr- 
scheinlich. 

Eine  Querschnittaerie  F<m  82  Schnitten  ä  15  t*  Dicke  durch  Nr.  XI Y 
mag  einen  Einblick  in  die  innere  Gliederung  dieses  Entwich clu.ngsstad.Mms 
gewähren,  13  Schnitte  fallen  durch  die  Amniosfalteu  vor  idein  Schildf 
65  Schnitte  (14— 78)  durch  den  Schild,  4  Schnitte  fallen  hinter  denselben, 
Schon  im  ersten  Schnitte  durch  die  Amniostalteu  fällt  die  ^deutende  En> 
wietelung  einer  in  ihrer  Flächenausdehnung  durch  den  peripheren  Rand  der 
Amniosfalteu  markirten  von  durchweg  flachen  epithelialen  Zellen  begrenzten 
Höhle  Lj  des  Coloms  auf.  Leider  hat  sich  in  dem  Pmeparat  (s,  Fig.  42}  eine 
entöl  laatwärts  eingebuchtete  Falte  eingeschlichen,  welche  sich  aber  sebüd- 
warts  wieder  ausghji-cbt.  Die  durch  das  Ansei  naudeTweicfaen  von  Ecto-  and 
Entablast  gebildete,  nun  sehr  geräumige  HGtila,  ist,  wie  Schnitte  durch 
frühere  Stadien  ergeben,  durch  die  Grösse  nzunahme  der  im  Bereich  des 
Meaobliwsthofos  entstandenen  Lücken,  bez.  CoBfluens  derselben  entstanden- 
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Letztere  sind  alsa  als  erste  Anlagen  des  Cäkms  zu  betrachten. 

Die  Cölombild  ung  beginnt  demnach  leim  Schafe  zuerst 
peripher  vom  Schilde  im  Gebiete  des  IteBoblasthofee  und  findet, 
während  sie  zentrifugal  allnjjihlich  bis  in  die  Elenden  weiter- 
schxeitet,  in  den  einstweilen  in  Betracht  kommenden  Entwieke- 
lungsstadien  ihre  proximale  Grenze  stets  in  nächster  Nähe  des 
Schildrandes, 

Mit  der  Erweiterung,  bez,  der  Confluenz  der  primären  Cölamlüükea. 
wird  die  Vertheilung  der  dieselben  begrenzenden  Mesühlastzellen  eine 
völlig  gleichmsssige  und  ibr  Charakter  rein  epithelial.  Die  netzförmige 
und  stmngformige  Zeichnung  im  hellen  Fruchthof  und  der  proximalen 
Eegion  des  Mesoblaetliofes  Terüert  sich,  indem  sie  einer  gleichuiRsaigen 
Färbung  der  mit  der  weiberschreitend en  Cäiomhlldung;  sich  erhebenden 
Anmiosfalten  Platz  macht 

Der  mesoblastprodurirende  Baad  des  Darmentoblastes  ist  nun  von  dein 
an  Grosse  zunehmenden  Schild  über  wachsen  werden,  er  liegt  nicht  mehr 
ausserhalb  desselben,  sondern  unter  dem  Schildrande,  stets  in  dessen  nächster 
Nähe  Und  bildet  die  proximale  Grenze  des  Cöloms. 

Die  von  dieser  Stelle  aus  sowohl  in  proximaler  als  distaler 
Richtung  stattfindende,  schon  in  früheren  Schnitten  geschil- 
derte Mesoblastproduction  von  Seite  des  Darmeutoblastes  igt  nun 
ausserordentlich  scharf  markirt,  denn  während  die  in  der  Peri- 
pherie zur  Auskleidung  des  Celoms  verwendeten  Zellen  alle 
epitheliales  Auesehen  annehmen,  behalten  die  proximal  unter 
dem  Schild  befindlichen  noch  den  Charakter  von  Mesenchym- 
al leu  bei.    Fig,  43,  44,  45,  48. 

Die  zur  Begrenzung  des  Cöloms  verwendeten  Zellen  hängen  sonst  durch- 
weg, von  den  beiden  primären  Keimschichten  durch  eine  sehr  schmale  aber 
scharfe  Spalte  getrennt,  nur  an  dieser  einen  Stelle  mit  dem  Ento  blast  zu- 
sammen (Fi gg.  43,  44,  45};  der  distale  Abschluss  derselben  wird  entweder 
dufCh  eilte  eittdge  pyramidenförmige  oft  mit  langem  Fortsatz  zwischen 
Eetobiast  und  Entoblast  sich  einschiebende  Zelle  {Fig.  46)  oder  durch  aus 
3—5  Zellen  bestehende  solide  Stränge  gebildet,  wie  solche  ßohou  aus  früheren 
Serien  (Figg,  24  u.  09  links)  ah?  Vorläufer  des  nachträglich  zur  Oölom- 
bekleiduug-  verwendeten  peripheren  Mesoblastes  zu  finden  waren. 

Nach  der  gameu  Schilderung  kommt  die  ColoinbOdunj*  nicht  durch 
Spaltung  des  peripheren  Meaobiastes,  sondern  auf  dem  Wege  von  in  gans 
hestimrnter  Weise  stattfindenden  Zellgruppiruugen  und  Zell versch iehua gen. 
von  einer  bestimmten  Stelle,  dem  Rande  des  Darmentohlastea  aas,  zustande, 
wie  ein  Vergleich  der  Serien  VI,  VII,  X  und  XIY  in  prägnanter  Weise 
illustriit 

tocUf  tA,«,Pb,  L38t   Amt.  AVtliEf,  14 
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f       Die  das  Cötam  begrenzenden  Sellen  sind  der  gegebenen  Schilderung 
nach  zweifellos  entoblastischer  Herkunft. 

Per  unter  dem  Schild  gelegene  Darmenboblaat  marktrt  sieb  wieder 
durch  seine  gedrängt  stehenden  kugeligen  Sellen  gegen  den  Kesmb  tosen- 
entoblast,  dessen  Zeih-ankerne  80  biß  80 weit  y-oa  einander  entfernt  liegen, 

rm  44, 45). 

Bezüglich  des  im  Bereich  des  Schildes  gelegenen  Mesoblastes  ergehen 
die  ersten  sieben  Schnitte  eine  einschiehtige,  aas  looker  gefugten  Zeilen 
bestehende  Lage  -(Fig.  43),  welche  von  Schnitt  SO  —  26  nw  aus  einzelnen 
zum  Theil  zweischichtigem  Zellgrnppen  besteht,  ein  Zusammenhang  derselben 
lässt  sich  ebensowob}  mit  dem  Mesoblast  producirenden  Rande  des  Dami- 
entoblastes  als  mit  einzelnen  Zellen  seiner  Oberfläche  demonstrireii,  welche 
letztere  sich  an  der  Prcliferation  von  MesobUst  unter  dem  ganzen  Schilde 
mit  Ausnahme  des  meaablafitfreien  Bezirkes  zn  betfieiligeu  scheint  <Fig.  48). 
Im  Gebiete  des  letzteren  schiebt  sich  auf  Schnitt  26  (Fig.  48)  eine  axiale 
1 20  p.  breite,  1 6  (i  hohe  Verdickung  zwischen  die  beiden  Keimschjchten  ein, 
die  auf  vier  Schmitten  -wiederkehrend  Auf  dfetft  niehaten  Schnitt  in  dem 
Knoten  des  Primitivatreifens  übergeht.  Sie  entspricht  also-  einem  60  p 
langen  vom  Ecto  blast  und  peripheren  Mesoblast  scharf  getrennten  Kopf- 
fartsatz,1  dessen  ventrale  Abgrenzung  vom  Entoblast  jedoch  schwierig  wird, 
Sehen  im  ersten,  den  Köpfiortsata  enthaltenden  Ahütte  fallt  eine  im  Cen- 
trum  desselben  auftretende  5  p  hohe  und  20  p  breite  längliche  quergest-elifca 
Spalte  auf.  Dieselbe  erhält  sich  in  wechselnder  Form  mit  Ausnahme  von 
Schnitt  28  auf  allen  Schnitten  von  28—30  inclusive. 

Knotenwärfcs  nimmt  der  Eopffortsatz  an  Masse  etwas  zu,  indem  seine 
Breite  auf  160  j»,  seine  Höbe  auf  20  p.  steigt»  Aaf  Schnitt  30  (Fig.  49) 
ist  dei  Knoten  getroffen,  seine  bellen  hingen  mit  dem  Ectobl-ast  ?a*ftmmen 
und  zeigen  bekannte  Verhältnisse.  Ueber  den  Knoten  fallt  eine  sehr  fische 
äü  {*  breite  und  8  p  tiefe  Einbuchtung,  das  verderate  in  diesem  Praeparate 
auffallend  seichte  Ende  der  Fn raitiTriime  auf.  Der  Därmen toblaat  ist  Ell  den 
Suiten  der  ventralen  Knotenfläche  gat  abgegrenzt,  während  er  unter  dem 
Knoten  selbst  ebenso  wenig  vun  dessen  Elementen  geschieden  eracheint,  wie  im 
Bereiche  des  Kopffortsataes.  lkr  Canal  im  Eopffortsatze  erreicht  im  Knoten 
sein  blindes  Ende,  wenigsten  ist  er  in  den  Schnitten  nicht  weiter  zu  ver- 
folgen. Auch  eine  ventrale  Qefinnng  demselben  am  vorderen  Ende  ist  nicht 
zu  constatiren. 

Der  Knoten  kehrt  in  drei  Schnitten  wieder  und  ist  somit  45  p  lang 
bei  1G0— ITÜja  in  der  Breite  und  20  — 30  p  in  der  Hebe.  Er  geht  in 
caudaler  Richtung  in  einen  100     breiten  mit  dem  Übrigen  einschichtigen 

1  Icli  behalte  diese  den  extobbusfcigcne □  The il  der  Chordaaolage  bezeichnenden  ähb- 
Jrtick  Jer  K-ftrie  bpJber  einstweilen  bd,  bis  er  iuoh  eineJi  pafiaenderan  verdrängt  nein  wird. 
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lockeren  3IescbJast  mitunter  in  Verbindung  sinnenden  PrimitiTstreiftti  über, 
dessen  Oberfläche  von  einer  kaum  bemer  Mienen  Primiti Trume  eingekerbt 
erscheint  [s.  Fig.  44). 

Auf  Schnitt  60  Tersekmikt  der  PrinxitiTStreifeii  mit  der  hinter  ihm  lie- 
genden drei-  bis  vierschicbtigen,  etiras  verdachten  Mesoblastmüase,  in  deren 
Locker  angeordneten  Zellen  auffallend  viele  Kerntheiln ngwfigtaren  der  oben 
eräusserten  Auslebt,  dase  der  Schild  in  diesen  Entwickelungsstadien  haupt- 
sächlich in  caudaler  Rieh  tu  ng  wadse,  umsomebr  zur  Stütze  gereichen,  als 
im  Bereich  genannter  Schnitt  die  Breite  des  Schildes  schuü  sehr  zufällig 
rt'ducLrt  erscheint,  eine  Verwendung  der  pruducirten  Zellen  aur  Ausdehnung 
in  die  Breite  also  nicht  statt  hat  (Fig.  45). 

Dtr  Entoblast  hängt  im  ganzen  Verlauft*  des  Primitivst  reifen*  mit  dem- 
selben zusammen,  ob  er  sich  an  der  Produ&tiün  von  Heguhlast  in  axialer 
Richtung  beteiligt,  bleibt  fraglich.  Schnitt  78  verlässt  den  Schild. 
Schnitt  62  tangiit  -das  Cölotn  bin  kr  dem  Embrjc,  daa  hinter  dem  Schild 
im  Bereich  der  Amnoisfolten  rasch  an  Ausdehnung  auuimjnt. 

Der  Ec toblast  im  Bereich  des  Schildes  zeigt  ausser  bekannten  Verhält- 
nissen nur  eine  leichte-  Abbuchung  seiner  Convexitüt  im  Bereich  des  Kupf- 
fortsatzes  vor  dem  Knuten,  die  später  in  eine  rinnenfönnige  Einbuchtung 
übergeht,  die  erste  Anlage  der  primären  Medullarrinne  (Heneen),  welche 
aueh  nach  meinen  Erfahrungen  zuerst  dicht  vor  dem  Knoten  auftretend 
cranialwärts  aich  abdachend  bis  zum  Schild  rand  weiterrückt  Die  Dicke 
des.  Ectoblatite  beträgt  rar  dem  Knoten  32 pt  hinter  demselben  reducirt  sie 
sieb  allmählich. 

Als  auflallend  erwähne  ich  ferner  die  proximal  vi>ni  Rande  des  üarm- 
entohlastea  emter  dem  Schild  einspringe  öden  En  tob]  astfalten  in  Fig.  45  und 
eine  eben  .solche  grössere  in  Pig.  44  r. 

'  Das  Bild  des  in  den  zuletzt  beschrie beuen  Stadien  am  Deutlichsten 
ausgebildeten  hellen  Fruchthofes  wird  dadnreh  bedingt  dass  in  seiner  Aus- 
dehnung am  Kande  des  Schildes,  If'igg.  43,  44f  45  bei  -V,  Tier  einschichtige 
glatte  Zellenlagen,  nämlich  der  aus  niedrigen  Sellen  bestehende  E ctoblast, 
dann  die  beiden  aus  flachem  Epithel  bestehenden  Jlesoblajstächichten  und 
der  ebenfalls  aus  sehr  (lachen  Zellen  bestehende  Keimhlaaenentoblafib  dicht 
aneinander  liegen;  ohne  dasa  unregelmäsaig  an  dieser  ti teile  hegendes  £ell- 
material  dk  früher  beschriebenen  netz-  und  strangföraiigiSri  Trübungen  mehr 
hervorruft. 

E.  Eier  mit  ca.  2"™  grossen  Embiyonen,  mit  Primiti v strei- 
fen, Primitivrinne,  primärer  Medullamnne,  neurenterischem 
CanaL  Das  Cölom  hat  die  Elenden  erreicht  und  eine  seröse 
Hülle  vom  Dottersack  geschieden-  Die  Amnoisfalten  schliesaen 
sich. 
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XVI.  Ei  vom  I5-.  Tage.   Tlg.  50,  Taf.  XL 

Obgleich  auf  beiden  Eierstöcken  je  ein  Corp.  luL  sass,  fand  eich  doch 
nur  ein  Ei  im  Enten  Hörne,  dessen  Spitze  etwas  auf^etrieb&ü  erschien. 
Das  Ei  reicht  von  der  linken  Hornspitze,  eich  in  einer  1.2«  langen 
S-förmigen  Biegung  um  eine  Carnotel  legend,  fast  bis  in  die  Spitze  des 
anderen  Hornes,  es  misst  48™  in  der  Länge,  3mm  in  der  Breite  und  er- 
scheint etwas  praller,  weniger  gefaltet  als  alle  früher  besohriebeaen. 

Der  EmbrjonaLacbüld  liegt  2*"  von  der  inneren  Mündung  des  Cervical- 
canales  entfernt,  im  Carum  uteri,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  des  Eies, 
■sein  Kopfende  ist  Farial  wirte  gerichtet  Der  Schild  hat  au  Orösae  be- 
trächtlich augenomm&Hj  er  misst  2  ™  in  der  Länge,  VJt »"  in  der  Breite, 
sein  caudales  Ende  erscheint  starb  Terjüngt,  zapfenartig  über  den  Nabel- 
ring  hervorragend. 

Der  somit  etwa  bimfonnig  gestaltete  Embryonalsohild  Ist  leicht  ventral 
mit  seinem  caudalen  und  cranialen  Ende  um  die  Queraie  gebogen,  Auf 
dem  bei  Flächenbet  räch  tinig  nicht  genau  messt) anm  PrimjtiTatreifen  senkt 
sich  eine  scharfe,  in  der  mittleren  Beginn  etwas  nach  rechts  ausge- 
bogene  29  p  breite  und  ca.  540«  lange  Piimitivrinne  ein.  Das  craniale 
Ende  des  PrimitivstreifetM  trägt  einen  etwa«  yon  ifc.m  abgesetzten,  gut  mar- 
kirten  Knoten  auf  dessen  Oberfläche  eine  tief«  JütisttLiktitig  auffällt.  Ein 
Kopffortsatz  ist  bei  P lachen befcrachtung  nicht  zu  sehen.  Der  stark  von  der 
Keimblase  abgeschnürte  Schild  ist  von  einem  gut  ausgebildeten  hellen 
Frachthof  umrahmt,  an  dessen  Peripherie  die  bedeutend  in  die  Höhe  ge- 
wachsenen Amnoisfalten  sehr  steil  ansteigen ;  ihre  periphere  Grenze  ist  nun 
voCatändig  verwischt,  da,  wie  genauere  Praeparation  ergiebt,  das  an  Ge* 
räuniigkeit  bedeutend  zunehmende  Oölom  bis  in  die  Wähe  der  Eienden 
reichtf  und  somit  die  Abspaltung  der  serösen  Halle  vom  Dottersack  fast 
vollendet  ist.  Heber  das  caudale  Embryonal  ende  beginnt  sich  eine  deut- 
li-ch  ausgebildete  ^ehwaü  zkappe  herüberziischieben,  eine  Kopfkappe  ist  noch 
nicht  gebildet.  Nach  Abtragung  der  serösen  Hülle  und  des  Dotteraackes 
ergiebt  die  UttteiSüchung  von  dei  Bauchseite  eine  nur  »eicht  ausgebildete 
Torderdarm  bucht  und  eine  besser  entwickelte  Ü.5  nun  lange  En  ddarna  anläge 
Der  Nabelritig  ist  1 , 5  ■™  lang  und  1  ™  in  masimo  breit  Auch  dieser 
Schild  zeijrt  eine  beträchtliche  Abweichung1  aeiner  Längsai«  von  der  Längs- 
aie  des  Eies  und  zwar  diesmal  mit  dem  oervicalwärt«  gerichteten  caudalen 
Ende  nach  rechts, 

XVII.  Ei  ebenfalls  vom  15,  Tage,  Fig.  51.  Das  Ei  reicht  von  der 
linken  bis  in  die  rechte  Hornspifae  und  begiiant  mit  den  Carunkeln  zu  ver- 
kleben. Seine  Länge  betragt  46-  6™  bei  41/1Bim  größter  Breite,  Der 
Schild  wird  t-o»  den  allseitig  stark  emporgewachsenen  AmnivaCaltea  über- 
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wölbt.  Das  ebenfalls  kegelförmige  Schwänzende  wird  von  einer  weiter  ent- 
wickelten Schwanzkappe  überzogen,  weniger  das  Kopfende,  dessen  Kappe  in 
der  Entwicklung  noch  zurück  ist*  Die  Cölomhöhie  reicbt  bis  in  die  El- 
enden, -die  Trennung  der  serösen  Hülle  vom  Dottersack  ist  vollendet  Lefcz- 
■  terer  hängt  als  schmalem  awemÖrniger  Schlauch  duri;h  einen  breiten  Dotter- 
sackstiel  mit  dem  Embryo  zusammen.  Der  helle  Frucht  ho  f  ist  verschwun- 
den. Derselbe  wird  mit  zunehmender  Absetmürung  des  Schildes  als  ein 
den  Nabelring  umgebender  Saarn  unter  den  Schild  embejtogen  und  ist  somit 
hei  IHcbenbetrachtung  nicht  mehr  wahrnehmbar. 

Der  2 1661  Lange  und  Vfimm  breite  Embryo  fäigt  im  (ranzen  flbaUch? 
Verhältnisse  wie  der  vorige.  Ein  Blick  durch  den  über  seinem  Rücken 
noch  offenen  Amniosnabel  wird  zunächst  durch  den  auffallend  scharf  model- 
lirten  dorsal  convei  vorspringenden  Knoten  am  cranialen  Ende  dea  Frimi- 
tiratreifens  gefesselt,  der  wie  ein  nierenförmiger  Wulst,  das  tief  in  seine  Ober- 
fläche eingesenkte  vordere  Ende  der  Primitivrinne  umfaaafc  und  dieselbe 
scharf  von  einer  fast  bis  zum  cranialen  Hchildrund  verlaufenden,  etwas 
flacheren  und  breiteren  Sinne,  der  primären  Medullamniie,  absetzte  Unter 
letzterer  deutet  eine  etrk hartige  Trübung  eine  starkentwickelte  aus  Kopf- 
förtsatz  +  Chordaentoblast  bestehende  Chordaanlage,  an. 

Vorder-  und  Kiuterdann  haben  sieh  beträchtlich  vurtirft,  namentlich 
der  letztere.  Der  Nabelring-  misat  1-5™  in  der  länge,  1™  in  der  Breite. 

XVIII  Fast  genau  so  erwies  sich  der  Schild  eines  ebenfalls  ca.  15  Tage 
alten  Eies,  das  bei  33*3cm  Länge  und  3™  breite  auch  von  einer  Eorn- 
spitze  in  die  andere  reichte.  Der  Schild  war  hier  nicht  centrirt^  da  15<54!H 
auf  den  cervicalen ,  17  .Hm  auf  den  ovarialen  Eischenkel  kamen.  Die 
DirTerenzirungen  im  Sehilde  decken  sieh  mit  den  vom  vorigen  Sehilde  be- 
reits angegebenen,  nur  sind  die  Amnionfalten  weiter  entwickelt,  die  Schwana- 
kappe  misst  ly,™.  Der  Nabelring  zeigt  die  vom  vorigen  Schilde  notirten 
Grössenverhältniase-  Aach  dieser  Embryonalschild  ist  leicht  ventral  um 
seine  Queraxe  gebogen. 

XIX,  16  Tage  altes  Ei.  Dasselbe  war  so  stark  mit  den  Uterincarun- 
Mn  verklebt,  dase  es  nicht  Stiftet  ausgelegt  werden  konnte.  Erat  in  der 
Mitte  dea  linken  Hornes  macht  seine  Faltung  einem  etwas  glatteren  An- 
sehen Flak.  Der  Embryo  (Fig.  52)  ist  mit  dem  Kopfende  Ovaria!  warte 
gerichtet.  Da  das  Amnion  eben  im  Verschluss  begriffen  ist,  wird  die  Stelle, 
wo  der  Embryo  sich  befindet,  nur  durch  eine  kleine  trichterförmige  Bin-  >  >■'' 
siehung  auf  der  Oberfläche  der  serösen  Hülle  markirt.  Im  Umlfretee  dieser 
Htelle  findet  sich  die  seröse  Hülle  mit  kurzen  soliden  sottenfürmigen  Zell- 
Wucherungen  besetzt,  die  sich  gegen  die  Eienden  hin  an  Grösse  und  Dich- 
tigkeit abnehmend  alknahheh  verlieren.   Der  Embryo  ist  aya*™  lang  und 
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jmm  Yfie  man  gjeiit  bat  seine  Breite  durch  Einbiegung  der  Bauch- 
platten  mit  sunehmetnier  Abwhnürung  vom  DottecsöCk  etwas  abgenommen, 

Der  Embryo  liegt  3™  tief  unter  der  Bernsen  Hölle,  die  an  der  Ver- 
schluBsstelle  des  Amnions,  dem  Amuioimabel ,  seinem  Rücken  etwas  genä- 
hert wiid.  Die  Verachlussstelle  des  Amnione  liegt  etwas  vor  der  vorderen. 
Grenze  des  hinteren  Dritte k  des  Embryo*.  Sie  vaiiirt  jedoch  sehr,  et a  ich 
sie  an  gleich-weit  entwickelten  Embryonen  bald  näher  dem  caudalen,  bald 
näher  dem  cranialen  Leibesende  fand.  Das  Amnion  umhüllt  den  Embryo 
sehr  dicht 

Aisa  ebenfalls  leicht  ventral  um  seine  QuefBie  gebogenen  Embryo  fallt 
aonäohat  die  bedeutende  Entwickelung  der  Ruckenwülste  auf.  Dorcb  die 
Erhebung  derselben  kommt  es  zur  Bildung  einer  tiefeinspHngenden  steilen 
und  schmalen  definitiven  Medullarrinne  t  die  sieh  nur  am  Kopfende  zur 
ersten  Anlage  des  Gehirne,  der  Himplstte  verflacht  Das  Kopfende  ist  un- 
symmetrisch, da  die  linke  Hälfte  etwas  breiter  und  massiger  entwickelt  ist 
wie  die  rechte-  Die  Medullarrinne  geht  nach  hinten  ohne  scharfe  Grenze 
in  die  Primitivrinne  über,  sie  hat  sich  in  dieser  Richtung  nicht  nui  ver- 
1  Hilgert,  sondern  auch  so  erweitert,  dass  der  an  diesem  Embryo  auff&ll-end 
stark  entwickelte  Knoten  in  ihrem  hinteren  Ende  Platz  findet  Unter  der 
MedullarrinJie  l&Sst  sieh  am  tingirfon  Embrjo  bei  Untersuchung  im  durch- 
fallenden Licht  eine  schöne  Chordaanlsge  erkenne».  Das  hintere  zapfen- 
förmige  Leibesende  ragt  beträchtlich  über  den  Dottersackstiel  hervor.  Ent- 
sprechend der  starken  Abscfmürimg  sind  Vorder-  und  Hinterdarm  in  ihrer 
Entwickelung  wesentlich  furlgescb ritten. 

Auch  dieser  Embryo  weicht  mit  dem  Kopfende  nach  rechts  von  der 
Langsaie  des  Eies  ab. 

Bei  den  drei  letzten  Embryonen  erhellt  aus  den  Beziehun- 
gen des  Knotens  in  caudalei  Richtung  zum  Primitivstreifen 
und  der  Frimitivrinne  und  in  cranialer  zum  Kopffortsatz  und 
zur  primären,  iesp,  definitiven  Medullarrinne,  das?  derselbe 
mit  dem  bei  congruenten  Stadien  Ton  Kan  inche  ne  mbrj  t>nen  zu- 
erst von  Heuseti  geschilderten  Knoten  identisch  ist.  Die  EnU 
wickelungs-  und  Bildungsgeschaohte  dieses  Hensen'schen  Knotens  erhellt 
aus  den  gegebeneu  Schilderungen.  Am  Ende  des  Primitivstreifens,  vor  dem 
,  c&udalen  Schildrande  habe  ich  niemals  eine  circuru Scripte  knotenförmige 
Yerdkkung  cdi?r  eine  Gabelung  der  Frimitimniie,  oder  eine  siclielartige 
Bildung  constatiren  können.  Der  Primitiyatireilen  verliert  sich  hier  einfach 
in  die  verdickte  Mesoblastmasse  im  kegeiförmigen  hinteren  Leibesende. 

Ich  fasse  die  Resultate  der  durch  beide  Embryonen  gelegten  Qucr- 
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ecknittseriet),  A  lä  F  Dickt-  pro  Sehnt tt,  zusammen  um  AlnveidiUiLgsn  Mdür 
\oti  einander  nachträglich  211  betonen.1 

Chordaaulage 

XVIIT     laug      breit      dick        XVII    laug      breit  dick 

300 51  44— 100 ft  IS— 20 fi  525^  50— 102 ^  40-60^ 

Knoten 

150|i     140^       134  [i  160j*     lÜ8[i  BQpi 

FrinutiTstreifen 

Primitivrinne 
tief  tief 
78Qji      SOfi        72[i  835|i     160p,  36p 

Frimäre  Medullarriime 
330  p    20^        40  ^  &80,i     lflO|*        W  ? 

Der  DarmentobLast  grenzt  sich  La  der  Gegend  des  Ltottersackstieles 
gut  vom  DottersarJten  tob  last  ab.  Das  genauere  'Verhalten  dieser  Region 
schildere  ich  veiter  unten. 

Der  Därmen  toblast  ist  in  der  über  der  Mündung  des-  Dottersackstieles 
gelegenen  centralen  Region  de*  Embryo  am  dünnsten.  Er  besteht-  hier,  aus 
einer  Schichte  mehr  flacher  8— hoher  Zellen  und  verdickt  eich  peri- 
pher sowohl  in  der  Region  des  Schildrandes  gegen  die  proximale  Grenze 
«leg  Coloms,  als  auch  in  den  nun  wesentlich  fortgeschrittenen,  schon  tiefe 
Bliüdaäeke  darstellenden  Köpf-  und  Enddajtfianlagen ,  in  welchen  seine 
.Zellen  entweder  ein  einfach  geschichtetes  hohes  Oylinderepithe] f  oder  eine 
doppelt  geaehichtete  Lage  mehr  rund lichor  Zellen  von  14 — 20  n  Diclre  bilden. 
Im  Bereich  dieser  Gegenden  ■zeigt  m  auffallend  viel  Kerntheilungsfiguren 
und  treibt  eine  ganze  Menge  grosser  und  kleiner  sonder  und  hohler,  bald 
senkrecht,  bald  schief  in  die  Dannhühle  herein  ragen  der  Bproseen  und  Falten, 
ton  denen  ein  Theil  bereits  frei  und  abgeschnürt  in  letzterer  liegt  und 
durch  Vacnole.nMdu.ng,  Blähung  seiner  Sellen,  Tenriachte  Contoaren  und  Kern- 
zerschnnning,  die  deutlichsten  Anzeichen  seiner  Auflösung  z«r  tohau  trägt, 
Fig.  53. 

Aussei  int  Bereich,  der  Darm  anlagen  finden  aich  solche  Entoblast- 
sprossen,  wenn  auch  an  Grösse  and  Zahl  redmsirt,  entlang  einer  axialen 

1  Von  Sieiie  XVII  fallen  3  Schnitte  v>i  den  Schild,  4-103  darch  d««  Schild, 
•weLtera  4  Schnitt«  hinter  deti  Schild. 

Von  Serie  XVIII  fallcD  2  Schnitte  vor  den  Schild,  Schnitt  4—133  fsülen  duieh  den 
Schild,  eine  Anzahl  hinter  demselben  fall«nd«r  Schnitte  kommt  nicht  weiter  iö  BttNUht. 
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Entoblaaherdickung,  welche  die  vordere  Partie,  den  entcblastogenerj  Tben1, 
■der  Chordaanlage  darstellt  und  in  caudaler  Richtung  ohne  deutliehe  Grenze 
in  den  Kopffortsati  übergeht. 

Ich  beschreib«  deren  Aufbau  und  topographisches  Verhalten  zunächst 
von  Serie  XVII,  die  in  Färbung,  Härtung  und  Schmttführirag  sehr  gut 
gelungen  istj  Figg.  53— 61. 

Die  ersten  durch  den  Sthild  gelegten,  Schnitte  aad  in  beiden  Serien 
*V  dreischichtig   Zöschen  dam  darmwärts  reichliche  Sprossen  treibenden 
J~  >y£utoblaet  nnd  dem  durch  einen  glatten  ventralen  Saum  begrenzten  Ecto- 
,  ■  *  [  ^    blast  liegt  eine  in  der  ganzen  Breite  des  Schildes  nahezu  aratinuirlichq 
'  \}        Hesenchj-msehicht  von  zwei  bis  drei  Zellen  Dirke,  die  sieb  bis-  iu  Schnitt  1 1 
erhalt. 

In  Schnitt  12  wird  sie  durch  eine  plattenartige  axiale,  dem  Entoblaat 
augehürige  dorsale  Verdickung  Ton  44|i  Breite  und  £üj*  Höhe  in  zwei  late- 
rale Massen  getheilt,  welche  arich  nur  durch  ihren  Mesenchjmth&rakter, 
eelten  durch  deutliche  Abgrenzung  von  -dem  epithelialen  Aufbau  des  Chorda- 
en toblas tee  äiffefenziren.  Dies  Verhältnis*  zu  den  Flanken  der  Chordaanlage 
bleibt  in  deren  ganzem  Verlauf  nach  rückwärts  das  gleiche f  Fig.  54,  Es 
hat  also  eine  VerschmelBung  nicht  dut  des  KopfTortsataes,  sondern  auch 
der  vor  ihm  liegenden  Entohlastverdickung  mit  dem  peripheren  Mesoblast 
stattgefunden,  die  soweit  sie  den  enteren  betrifft,  in  den  einschlägigen 
Schnitten  der  Serie  XIV  noch  nicht  zu  constatiren  war.  Dorsal  grenzt  ein 
feiueT  Spalt  die  EntoblastTerdickung  vom  Ectoblast  ab.  Bei  weiterar  Ver- 
folgung dieser  Verdickung  in  caudaler  Richtung  zeigt  sich,  dass  dieselbe 
an  ihrer  ventralen  Seite  gegen  die  Darmhöhle  zu  ebenfalls  mitunter  Sprossen 
treibt  (Figg.  5-B  u.  54),  ein  Verhalten,  das  im  Hinblick  auf  die  alleinige  Pro- 
dnotion  vidier  Sprassenbüdkngen  von  Seite  des  Eutoblastea  beweist,  dass  dieser 
Thal  der  Chordaanlage  in  der  That  nur  als  differenairte  Partie  des  Darm- 
entoblastes,  als  Chordaeatoblast,  aufgefaßt  werden  darf. 

Auf  Schnitt  17  biegt  sich  der  bisher  flache  Che  rdaen  tobtest  zu  einer  dorsal 
cenTexen  zentral  offenen  Rinne  ein,  die  durch  das  Zusammenrücken  der  Ab- 
biegungsstolleu  vom  Dann  entöl  last  sich  zu  einem  Canal  zu  sdilieasen  be- 
ginnt, der  aber  auf  den  folgenden  Schnitten  wieder  als  ventral  deutlich 
geöffnete  Rinne  mit  der  Dannhöhle  communioirt  und  sich  auf  Schnitt  19 
sogar  wneder  zu  einer  flachen  Platte  aufbiegt,  welche  sieh  durch  die  sie 
aufbauenden  Cyliuderzellen  scharf  gegen  die  mehr  flachen  Zellen  des  Darm- 
entoblastes  absetzt  Im  ganzen  bisher  geschilderten  Verlaufe  treten  bald 
am  Rande  der  Chordaplatte  bald  unter  ihrer  Medianlinie  die  erwähnten 
Sprossen  ab  ,  Gin  Verhalten  das  in  Fig.  54  dargestellt  ist.  AuffaUender- 
weise  hat  sich  aber  die  Chordaanlage  nicht  nur  in  caudaler  Richtung  wieder 
zu  einer  Platte  aufgebogen,  suudern  sogar  ihre  weiter  cranial  warte  geschil- 
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derte  SfehtohUmg-  aus  zwei  Zellenlagen  auf  eine  einzige  Zellenlage  reducjit^ 
ein  Verhalten  das  bis  auf  Schnitt  25,  in  welchem  die  Chordaanlage  durch 
starke  dorsale  Faltung  wieder  canalartigea  Querschnitt  zeigt*  sich  erhält  Der 
Querschnitt  deT  Chordaanlage  vergrößert  sich  nun  und  steigt  auf  100 ja 
Breite,  die  ihn  ausamnaeiiÄetzenäe n  Cyhader&ellen  messen  12  j*  in  der  Höhe, 
In  2T  und  23  Äffnet  sich  der  kaum  geschlossene  Canal  wieder  ventral 
und  in  29  und  30,  welch'  letzterer  Schnitt  in  Fig.  56  abgebildet  ist,  macht 
Sieh  BM  linken  Rälidä  der  ChordääoJäge  eine  schief  in  ventraler  Richtung 
vorspringende  Wulstung  bemerklich,  von  welcher  aus  in  Schnitt  30  ein 
sehr  feiner  fadenartiger  Fortsatz  unter  der  Chordaplatte  weg:  und  nacb 
rechts  zum  Darmentohlast  führt,  in  dessen  proiimalste  Spindelzelle  er  über* 
geht  Diese  ausserordentlich  dünne,  unter  der  Chorda  hinziehende  Enty- 
bla&tbrückf  fehlt  in  Schnitt  31 ,  während  sich  die  ^Verdickung,  mit  welcher 
sie  zusammenhing-.,  Tom  Etitob-last  abgelöst  hat  nnd  frei  in  der  Dannhöhle 
liegt  Auf  Schnitt  34,  (Fig.  57)  zieht  sich  der  Entoblast  als  centi nuirlic he 
Spindelzellenlage  unter  der  wieder  zum  Canal  gewordenen  Chordaanlage 
hin,  und  erhält  sich  so  in  Schnitt  35,  in  welchem  der  Canal  in  eine  stärk 
abgeschnürte  Rinne  mit  zwei  durch  eine  Falte  getrennte  Lichtungen  um- 
gewandelt  ist  Diese  Lichtungen  twnfMren  in  Schnitt  3-6  wieder  zu  einer, 
welche  sieh  bis  39  erhält^  um  sich  abermals  ds.rmwärtg  m  eröffnen,  wohei 
der  bisher  geschlossene ,  unter  der  Chürdaaulage  hieziehende  Entoblaat 
schcrabai  in  däe  Rander  des  Chordaentoblastes  übergeht,  s.  Fig.  5&.  Dieaei 
letztere  ist  allmählich  wieder  dicker,  dreischichtig  geworden.  Auf  dem 
nächsten  Schnitt  wird  die  Spalte  wieder  durch  Erjtoblast  geschlossen ,  der 
nun  in  caudaler  Richtung  tod  dieser  Stelle  ah  als  ein  völlig  oonlannirhchee 
einschichtiges,  mitunter  sogar  ziemlich  gut  dorsal  abgegrenztes  Blatt  unter 
efer  Ctcrdftanlagie  hinzieht  s.  Figg,  &9  nnd  60,  Merkwürdigerweise  finden 
sich  in  Schnitt  41  drei  und  m  42  sogar  vier  sehr  enge  4 — 6j±  messende 
Lichtungen  m  der  Chorda. 

Schnitt  43  zeigt  letztere  bedeutend  verdickt»  132^  —  Ecto-  und  Ento- 
"blast  mussten  als  nicht  gut  abgrenzbar  mitgemesaen  werden  —  hoch  und 
120 \l  "breit;  die  in  ihr  wahrnehmbare  Lichtung  ist  8|±  breit  und  4u.  hoch. 
Nachdem  die  in  den  vorhergehenden  Schnitten  scharfe  dorsale  ibgrenauug 
der  oberen  Canalvrand  vom  Eetohlast  m  Schnitt  40  Hchon  undeutlich  geworden 
war,  lässt  sich  auf  Schnitt  41 — 50  ihre  Herkunft  aus  dem  Ecfcohlast  leicht  er- 
nennen. Diese  Schnitte  fällen  alao  durch  den  Kneten,  Die  in  Schnitt  44  Fig.  59 
etwas  seitlich  nach  rechts,  in  45r  e.  Fig.  60,  völlig  central  gelegene  enge 
und  leicht  schief  gestellte  Spalte  fuhrt  auf  Schnitt  46  Hg.  61  in  eine  ebenfalls 
genau  centrale  mandelfürnüge  kleine  Höhle  ,.  die  sich  dorsal  in  einen  4  ja 
freiten  und  16p  langen,  in  der  Mitte  der  KnotenoVerflitche  mit  trichter- 
förmiger Oefibung  ausmündenden  Canal  fortsetzt. 
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Paust  HQ3J1  Querschnitt  45  und  46  durch  feines  Papier,  so  deckt  sich 
beim  Aufeinanderlegen  der  Bilder  die  Spalte  in  45  mit  der  Höhle  in  46,  b,  Fi £g. 
6ü  und  61.  Diese  tiefe  und  enge  I^tobJasteiubucbtung  findet  sich  auch  noch 
auf  Schnitt  47;  sie  verseichfcet  und  reibreitert  sich  allmählich  auf  den  fol- 
genden, schon  durch  den  PrimitlTStseifen  fallenden  Schnitten  zum  Primitiv  - 
rinne  nquerschnitt. 

Es  Terbindet  alsu  in  diesem  Intwicketuugsstadium  ein  auf 
der  E  note  nahe  rf  lache  sich  einsenkender,  den  KopffortsaU  des 
Frimitiystreifens  durchsetzender  C^nftl,  wenigaHeBS  »uf  kurse 
Zeit,  die  Darmhöhle  mit  der  später  in  die  Bildangdea  Medullar- 
rohrea  einbezogenen  Kiiotenoberflsche  dea  Primitivetreifene  und 
\  ea  kann  leinem  Zweifel  unterliegen,  dass  derselbe  den  zuerst 
von  O-asaer  bei  der  Gans  entdeckten,  dann  von  Balfour1  bei  der 
\  Eidachse  gefundenen  und  von  Strahl  näher  beschriebenen,  auch 
'■■  beim  Säuger  vielfach  vennuthetei]  neurenterischen  Canal  dar- 
stellt, dessenEiiateuE somit  auch  für  dieSäugethiere  erwiesen  ist. 

Sucht  man  eich  aus  den  geschilderten  Schnitten  an  der  Hand  der  Ab- 
bildungen die  körperlichen  Verhältnisse  der  Chordaanlage  zu  «natruiren, 
bo  ergibt  sich  Pglgend«a. 

Die  einfache  enge  dorsale  Mündnog  des  nenrenterischen  Canals  ent- 
spricht genau  dem  dUrth  die  Priinitivgrrube  juarkirteo  vorderen  tieften 
Ende  der  Primi tivrinne.  Ventral  finden  sich  dagegen  vier  wechselnd  grosse 
\  hinter  einander  liegende  spaltartige  Oeffnnngen  des  Canals. 

Zwischen  denselben  ist  die  Chordaanlage  won  Euteblagt  imterwachsen 
indem  letzterer  entweder  als  leine  kern  tose  item  b  ran  (Fig.  56-)  oder  als 
einfache  Zellenlage  (Fig.  57)  unter  der  Chordaajjlage  hinzieht  Hinter  der 
letzten  üctfüung  in  caudaler  Sichtung  bildet  der  EntobLast  ein  conti  nuirlich 
geschlossenes  Blatt,  Tor  der  am  meisten  iiranialwärta  gelegenen  Oefinuag 
ist  der  Entc-blast  platte ttsrhg  verdickt  und  verschmilzt  ohne  nachweisbare 
Grenze  mit  dem  die  vordere  bes.  obere  CaDalwand  bildenden  Mesoblast  des 
Kopffbrteatzeg. 


biwipeu  GcBellschaft  Tür  Morphologie  oed  FhjBioLogie  -  publicirt  im  Miellen  Isteüigenz. 


Canali  bei  der  Eidechse  Strahl  zugeschrieben  -  In  derselben  gilt  trag»  wurde  ich  darauf 
aufmsrktvii  gguujht,  da«  Heape  im  Qtfarttrty-JiHiriwrf .  Juliheft,  dit^eu  Canal  be- 
reit» vom  Maulwurf  beaehmUn  habe.  Ich  selbst  Wh  den  nenrenteriBdifrii  Csiwl  in  der 
gwtihi Herten  Serie  zuerst  am  3,  October  und  d«nifrnBtrirte  ihn  mehreren  Fwjhgfin™en 
obne  Hetpea  Arbeit  m  kennen.  Unsere  un-abbängig  von  Ludet  gewonnenen  und 
wie  ich  DÄchtr&glich  sah,  Ld  der  Hauptsache  überoiDstLmmorKien  TCesult&tei,  können  da- 
durch, dam*  sie  na  veraebiedene  Tvpen  eTkaitcu  wurden,  nur  an  Bedeutung  gewinnen. 
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Das  sehr  anfallende  Yorfcommen  too  mehreren  Lichtungen  in  dei 
Chordaanlnge  scheint  mir  durch  g-egen  die  Lichtung  vorspringende  Fftlten 
der  Canalwand  bedingt  zu  sein. 

Ohne  einstweilen  weiter  auf  die  schwierigen  Verhältnisse  der  Chorda- 
entwickelang  einzugehen,  wende  ich  mich  zw  Beschreibung  des  Mesö-blastes. 

Wie  schon  erwähnt  findet  sich  älesoblast  im  ganzen  Bereich  de»  Schil- 
des und  wird  derselbe  nur  in  der  vorderen  Scbüdregion  durch  den  hier 
auftretenden  Chordaento  blast  in  zwei  laterale  Massen  petheilt,  die  jedoch 
mit  den  Flanken  des  Choidaentcblaales,  des  KoptTorfcsatzes  und  weiter  nach 
rückwärts  des  Knotens  und  Primi tivstreafens  ohne  scharfe  Grenze  zusammen- 
hängend sich  nur  durch  den  Mesenchymeharakter  in  Form  und  Anurdtiung 
ihrer  Zellen  von  den  epitheliales  Aussehen  beibehaltenden  Zellmassen  des 
axialen  Mesoblastes  unterscheiden.  Die  ganze  periphere  Mesoblastmasae  be- 
ste ht  am  dicht  gedrängten  meist  dreischichtig  angeordneten  unfggebu&ssjg 
gestalteten  Zellen  und  reicht  bis  mm  Schild  rand,  wo  sie  die  proximale  Be- 
grenzung des  Colones  bildet  Den  beiden  primären  Keimsciiichteu  gegen- 
über zeigt  nun  die  ganze  unter  dem  Schild  gelegene  M esoblas tniasse  eine 
gewisse  Selbsräudigteib  und  ist,  den  Hauten  und  riimitiv streifen  ausge- 
nommen. Tarn  Ecto  blast  durchweg  gut  abgegrenzt  und  nur  durch  dünne 
fadenartige  Ausläufer  ihrer  Zellen  mit  der  ventralen  völlig  glatten  Ecto- 
blastfiäche  Yerlüthet,  Mit  dem  Eutohlaat  dangen  steht  der  ileaoblast  noch  J 
in  innigeren  Beziehungen.  Genauere  Untersuchung  zeigt,  dass  die  ganze 
dorsale  Entoblastoherftäche  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  der  vom 
Knoten  und  PrimitivBireifen  nicht  *bg*e  nabeln  axialen  Partie  n<#b.  deut- 


WeLsa  stattzufinden  scheint,  da  hier  die  E-ntoblastaellen  geschichtet  und  mit 
dem  Ufesoolast  zusammenhängend  auffallend  reichliche  Kemt-heilungsfigurer: 
aufweisen.  In  dieser  Region  wird  überhaupt  das  Gefüge  des  Mesoblastes 
lockerer  und  während  seine  Breite  entsprechend  der  fteduetirm  der  Schild- 
breite  in  caudaler  Richtung  rasch  abnimmt,  wird  er  nicht  unwesentlich 
dicker,  indem  er  im  Vergleich  zu  der  im  Bereich  des  Knotens  geschilder- 
ten dreifachen  Schichtung  jetzt  4—5  Zellen]* erne  übereinander  zeigt,  s. 
Fig.  55. 

Im  ganzen  Bereich  des  Mesoblastes  unter  dem  KeMIde  rindet  sich  mit 
Ausnahme  der  in  Fig.  53  rechts  den  Eindruck  einer  Spaltung  machenden 
Eellanordnung  nirgends  die  geringste  Spur  einer  Sonderuug  in  ein  visce- 
rales und  parietales  Blatt  Die  da  und  dort,  s.  Fig.  53  und  54,  bemerk- 
liehen  spärlichen  und  ganz:  unregelmässigen  Lücken  haben  als  nur  vorüber* 
gehende  Bildungen  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  geringste  Bedeutung.  Das 
Colom  reicht  nur  bis  an  d-en  Schildraad.   Hier  steigt  seine  parietale  ein- 
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schichtige,  durch  flache  Zellen  gebildete  Lage  an  den  Ectoblastfalteu  in  die 
Höhe  und  betheiligt  sich,  so  an  der  Bildung  der  Amniasfaltaii ,  Tfährand 
das  viscerale,  aus  eben  solchen  Zellen  bestehende  Blatt,  auf  dem  Dottei- 
Söclieutübl&iit,  liegen  bleibt.  Auf  die  zu  dieser  Zeit  der  Entwickelung  auf 
dem  Dottersack  und  an  den  AniniosfalUß  beginnende  GeßteabilduDg  komme 
ich  weiter  unten  zurncL  In  der  hinteren  Embryoralregion ,  s.  Fig.  5ä, 
sind  die  die  Cfllom spalte  begrenzenden  ülesoblastzelleu  sowohl  im  parietalen 
als  visceralen  Blatt  in  geringer  Anadehnung  mehr  cylindrisch  gestaltet-,  in 
ersterem  linkerseits  sogar  geschichtet*  Diese  Verhältnisse  verwischen  sieh, 
uter  in  ernteter  BichtuDg, 

Der  Ectoblast  zeigt  nur  bekanntes  Verhalten:  Eine  in  caudaltfr  Rich- 
tung sich  allmählich  reducirende  Primitivrinne,  die  auffallender  Weise  ,  wie 
ein  Blick  auf  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  fast  um  lf^9m  länger  ist  als 
der  Primi tivstreifen,  dessen  hinteres  Ende,  ohne  deutliche  Grenze  in  die  im 
hinteren  Leibesende  beschriebene  Mesdblastverdickung  übergeht,  Teutral- 
wärta  ist  der  Ectoblast  mit  Ausnahme  des  PrirnitivstreifmiB  und  Knotens 
durch  einen  feinen  scharfen  Saum,  den  Querschnitt  von  Hansen 's  Mem- 
brana prima  scharf  gegen  den  peripheren  Me&oblast,  den  KopfTortaate  und 
den  ChordaeEt.oblaßt  abgegrenzt.  Die  Dicke  des  Eetoblaates  beträgt  vor  und 
hinter  dem  Knoten  32 — 40  ;j.  und  bleibt  sich,  bei  allmählich  in  caudaler 
Richtung  eintretender  Beduetion  seiner  Breite  und  seitlicher  Verdünnung, 
Fig.  55,  in  der  medialen  Gegend  ziemlich  gleich. 

Auf  Schnitt  11  durch  das  Craniale  Schildende  erscheint  eine  flache 
rinnenförmige  Einbuchtung  des  -dorsalen  Ectoblastoontonrg,  che  in  caudaler 
Richtung  an  Breite  und  Tiefe  zunimmt  und  dem  Querschnitte  der  primären 
Medullarriune  entspricht  (Fig.  53).  Dieselbe  beginnt  dicht  vor  dem  Knoten 
und  Tersetohtefc  in  cranialer  Richtung  -ohne  den  vorderen  Schildrand  an  er- 
reichen. Im  Beieiche  der  primären  Me-dull  imune  redueirt  sich  der  Ecto- 
blast  auf  eine  Dicke  von  20  «  und  zwei,,  respective  nur  eine  Zehschiebt, 
deren  Kerne  dann  alternirend  gestellt  sind.  (Fig.  56),  Dicht  hinter  dem 
vor  dem  Knoten  gelegenen  eaudalen  Ende  wird  der  Grund  der  primären 
Medullamnne  durch  den  KopffürtsaU  des  Primitivstreifeiia  und  den  Knoten 
in  aiialer  Richtung  conven  vorgewölbt.   Fig.  ÖT. 

Der  Ectoblast  stülpt  sich  deutlich  in  die  dorsale  Mündung  des  neu- 
renteriecheu  Canales  ein,    Fig,  61. 

Serie  XY1JJ  zeigt  mit  Ausnahme  der  etwas  längereu  CbordaaDlagc, 
die  zugleich  weoig  breiter  aber  beträchtlich  dicker  geworden  ist,  noch  fol- 
gende erwähnens  werthe  Abweichungen.  * 

Eine  dcmle  offene  JüQnd«n.g  des  Churdacanales  ist  nicht  mehr  oa-ch- 
wisbar,  derselbe  endigt  jetzt  blind  im  Knoten  unter  und  vor  dem  Grunde 
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des  vorderen  Primitivriiiaenendes.  Dagegen  finden  sich,  fünf  ventrale  spalten  - 
förmige  Oeflhungen  des  Chcrdaeanales  darmhöhlen  war  ts.  Im  Querschnitte  der 
Chordftflalage  lassen  sich  nie  mehr  als  ein  bis  zwei  Iaehtungsquerschnitte 
des  Canales  E&ch  weisen,  Die  Chordaanlage  zeigt  namentlich  nahe  TC-r  dem 
Knoten  einen  auffallend  iriereckigen  fast  quadratischen  Querschnitt.  Die 
Entheiligung  des  Entoblastes  am  Aufbau  d*r  Chorda  ist  genau  dem  in  der 
vorig en  Serie  geschilderten  gleich. 

PrimitiTatreifen  und  Primitiv  rinne  haben  an  Länge  etwas  zugenommen, 
letztere  iat  doppelt  so  breit,  aber  nur  halb  so  tief  wie  in  der  Torigen  Serie, 
Der  Knoten  iat  etwas  länger  aber  beträchtlich  schmaler  und  d  hinkt.  Die 
primäre  Medullarrinne  hat  an  Länge  in  caudaler  Richtung  zugenommen 
aber  ihre  liefe  und  Breite  sind  renuGirt  Ihr  hinteres  verbreitertes  Ende 
ist  nicht  mehr  scharf  vom  Knoten  abgesetzt,  sondern  schickt  sich  an3  den 
totaleren  in  sich  aufzunehmen  und  in  die  Primitivrinnenränder  ube^u- 
gehen* 

In  Serie  XLX  ist  au  Stelle  der  primären  Mediulaxriime  die  defini- 
tive Medull&rfurölie  g;e  treten.  Es  Let  wegen  ihres  allmählichen  Ueber- 
ganges  in  cranialer  Richtung  in  die  flache  und  breite  Hirn  anlüge  und  in 
caudaler  Richtung  in  die  Primitivrinne  nieht  möglich,  ihr  genaues  Längen- 
maass  anzugeben.  Approximativ  betragt  itue  Länge  ca.  650«  hei  400« 
giosster  Breite  und  220  p  grösster  Tiefe. 

Auch  die  Lange  des  Primitmtreifens  kann,  da  dessen  caudales  Ende 
sich  ohne  Grenze  in  die  Lockere,  im  kegelförmigen  Leitende  gelegene 
Mesoblastmaase  verliert,  nicht  genau  gemessen  werden.  Sie  mag  ungefähr 
S&O/*  betragen  bei  60n  Breite  und  66«  Dicke.  Die  Primitiv  rinne  ist 
beiläufig  &7Üp  lang,  80^  120p  breit  und  24^6<V  tief-  Der  Xuoten 
misst  120(u  in  der  Länge,  103  in  der  Breite  und  140  in  der  Dicke.  Die 
tot  demselben  gelegene  Chordaanlage  ist  480«  lang,  SO— 106  p.  breit  und 
24—104  p.  dick. 

Das  Verhalten  des  Darmentoblastes  dockt  sich  mit  dem  in  den  beiden 
letzten  Serien  beschriebenen,  nur  fehlen  die  dort  im  Bereich  der  Kupf- 
und  En  ddarm  anläge  geschilderten  Sprossen  und  Abachnürungen,  Der  Eud- 
darm  reicht  tief  in  das  hintere  Leibesende  hinein  und  sein  kreisrunder 
Querschnitt  iat  mit  schönem  CylinderepitheL  bekleidet.  Der  Chordaento 
blast  maxkirt  sich  auf  dem  34.  Schnitte  durch  den  Schild  und  verschmilzt, 
nachdem  er  die  Form  einer  scharf  rechteckigen  dorsalen  Entobl&stauabie- 
gnng  angenommen,  und  anf  einigen  Schnitten  beinhalten  hat,  in  caudaler 
Richtung  mit  dem  Kopffort&ata  des  Primitive treifens. 

Der  die  Chordaanlage  durchsetzende  Canal  communicirt  durch  drei 
wechselnd  lange  Spalten  mit  der  Darmhöhle,  Zwischen  den  Spalten  sieht 
verdünnter  Entohlaatj  etwa  wie  in  Fig,  56,  unter  der  Canaluchtung  weg. 
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um  sieh  aber  zu  beiden  leiten  wieder  symmetrisch  zu  verdicken.  Im 
Bereich,  der  am  meisten  eaudal  gelegenen  ventralen  Oeffnaag  d«  Chorda- 
canals  scheint  der  Entoblast,  zu  beiden  Seiten  scharf  abgesetet,  anfeulwp&o. 
Vom  4h  Schnitt  an  unterwächst  er  die  ChoTdaanlage  und  bildet  nun 
wieder  ein  völlig  amtindrliches  Blatt 

Eine  -dorsale  Mündung  des  ^hordacanales  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
coas-tatiren,  eine  auf  drei  Schnitten  vorhandene  sehr  eng«  und  tiefe  Ein' 
buchtung  des  vorderen  Indes,  der  Primitivrinne  scheint  jedoch  auf  die  Exi- 
stenz einer  Bolchen  hinzudeuten. 

Ea  finden  sich  höchstens  zwei  Canalquer schnitte  im  Querschnitte  der 
Chordaanlage.  Auf  den  ersten  durch  das  vordere  Leibesende  gelegten 
Schnitten  fallt  tot  Allem  das  Fehlen  des  Mesoblaates  in  der  Aie  auf.  Er 
büdet  nicht  mehr  wie  in  den  beiden  letzten  Serien  eine  zwischen  de»  beiden 
primären  Keimachichten  befindliche  continuirliche  Lage,  sondern  wird  durch 
die  seichte,  ventral  vorgeblich  tele  Hirnplatte  und  die  MeduUarfurtthe,  da 
beide  mit  ihrem  Grunde  dem  Entohlast  direct  aufliegen,  io  zwei  laterale 
Partien  getrennt.  Fig.  62*  Dieses  Verhalten  findet  sich  in  der  ganzen 
präcbordalen  Embryonalregion,  Von  den  Flanken  der  epithelialen  Chorda- 
anlage grenzt  sich  der  laterale  Meso  blast  noch  immer  mehr  durah  seinen 
Meseuchjmbau  als  duräh  schärfe  örtliche  Trennung  ah;  mit  den  Seiten  des 
Knotens  und  Prinutivstreifens  hängt  er  untrennbar  zusammen. 

Das  Oolom  hält  noch  seine  praiimale  Grenze  am  Schildrande  ein.  Das 
Verhalten  des  peripher  von  dieser  Stelle  in  ein  viscerales  und  parietale«  Blatt 
geth  eilten  Mesublastea  bespreche  ich  weiter  unten.  Die  bedeutende  Bat  Wicke- 
lung der  Rücken wülste  hinter  der  Hirnplatte  läast  schon  bei  Flächen b etrach - 
tung  auf  eine  in  caudaler  Richtung  stattfindende  nicht  unbeträchtliche  Mean- 
hlast Verdickung  schli essen,  eine  Vermuthung,  welche  eich  durch  die  Prüfung 
der  Schnittsorie  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  völlig  bestätigt.  Die  Dicke 
des  Mesoblastea  steigt  von  32  *t  —  Schnitt  32  im  Beginn  der  Medullar- 
furche  auf  12  p  —  Schnitt  Öft  hinter  dem  Knoten  —  und  Wf*  — 
Schnitt  82  beiläufig  der  vordere  Rand  des  Amnioanabela  — ,  um  sich  dann, 
in  candakr  RiehtUrig  nUr  wen%  mehr  zu  tedncireu. 

Ueber  den  Eetoblast  und  sein  Verhalten  zum  axialen  und  peripheren 
Mesoblast  ist  nichts  Neues  zu  verzeichnen,  da  ja  die  in  ihm  vor  sich  ge- 
gangenen und  in  der  Bildung  der  Medullarfurche  und  Hirn  anläge  bestehen- 
den Veränderungen  schon  besprochen  und  auf  MesoblastTerdiokungea 
zurückgefilirt  worden  sind.  Beiläufig  in  der  Mitte  dar  Medullarfurche 
findet  sich  noch  eine  durch  mehrere  Schnitte  reichende  Andeutung  der 
primären  Medullarrinne  in  Form  einer  20  p  breiten  und  24  jtt  tiefen  im  Grunde 
der  Medullarfurche  gelegenen  Ausbuchtung,  In  caudaler  Sichtung  setzt 
sich  die  ttedullairinne  direct  in  die  stark  verbreiterte  und  vertiefte  Primt- 
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ÜTrinne  fort,  die  ohne  in  verxhwmäm  mit  in  die  Medultarfurcheiibildung 
einbezogen  wird. 

Die  uchon  bei  FJäehenbetmhtung  aafMende  Aasjmetrie  in  den  beiden 
Hälften  der  Himmlsge  und  der  ihr  nächsten  Partie  der  Meduilarfurche 
spricht  ach  im  Querschnitt  noch  auffallender  am,   Fig.  62. 

Das  Verhalten  des  DotteraackenkUaetw  ist  in  den  drei  letzten  Serien 
ein  T&Uig  gleiches.  Am  Schildrande,  resp.  am  Rande  d-er  vorderen  und 
hinteren  Dannpforte  grenzt  sieb  derselbe  gegen  die  mehr  rundlichen  oder 
schon  cyündrisehen  Zellen  der  Darmanlöge  durch  seine  flachen  Zellen  in 
ziemlich  anfallender  Weise  ab.  Di&se  flachen  gellen  bilden  im  ganzen 
Bereiche  des  Dottereackea  eine  glatte  einschichtige  Lager 

Nur  in  Serie  XVH  finden  aict,  wi-e  ein  Blick  auf  Fig,  54  zeigt,  auch 
am  Dottersaekentoblast  ähnliche  Zdlspröeseru  wie  selche  in  dieser  Serie  am 
Damentublaet  auffielen.  Sie  scheinen  jedoch  nach  einer  Art  Eröffnung  von 
der  dorsalen  Entablas tseite  her  nach  vorüb ergehender  Umwandlung  in  Meine 
prominente  Falten  sich  auszugleichen.  Eine  Abschnüruug  derselben  rindet 
jedenfalls  nicht  statt,  denn  ich  tonnte  in  der  ganzen  Serie  keinen  zelligen 
Dottersackinhalt  finden.  In  den  beiden  anderen  Serien  fehlten  sie  voll- 
ständig. Mit  Ausnahme  dieser,,  wie  es  scheint,  vorübergehenden  und  keines- 
wegs regelmässig  auftretenden  Bildungen,  bez.  der  aas  ihnen  hervorgehen- 
den and  sich  nachträglich  ausgleichenden  Faltchen,  erseheint  die  ganze 
Innenflache  des  BctteTsackes  glatt  Die  flachen  auf  Querschnitten  epithel* 
artigen  Entoblastwllen  besitzen  bei  Flächenansicht  noch  S Uniform.  Im 
Gegensatz  nun  ccntmuirlichen  und  theilweise  geschichteten  DarmentoUast 
stellt  also  der  Dottersack entoblast  eine  Art  netzförmiger  durchweg  einschich- 
tiger Membran  dar. 

Wichtiger  ab  diese  YerhÄlfcoiree  $ifi<i  die  zunähst  nur  in  der  Nach- 
barschaft des  Schildes  auf  dem  Dottersack  und  den  Amnoisfalten  platz  ^rei- 
fenden ersten  Anlagen  der  Blutgefässe» 

Das  Cölöm  erstreckt  sich  jetet  am  Sdhild fände  beginnend  bis  in  die 
Eispitaen,  Dottersact  und  seröse  Hülle  sind  durch  dasselbe  nun  völlig  von 
einander  geschieden. 

Das  parietale  und  viscerale  Blatt  des  peripheren  Meaoblaatcs  wurden  in 
Serie  XIV  als  je  eine  einschichtige,  aus  flachen  Zellen  bestehende  tage 
geschildert,  die  dem  Ectoblaet  nnd  Dottersackentohlast  dicht  anliege,  jedoch 
nirgends  mit  ihm  verwach&en  sei,  Li  der  Peripherie  gingen  beide  Blätter 
durch  eine  Schlusszelle  oder  einen  Schliiaazellenstrang  in  einander  über. 
Fig.  44,.  40,  46.  itit  der  weiterschreiteaden  Ausdehnung  des  Cöloms  müssen 
nun  diese  peripheren  Partieen  des  visceralen  und  parietalen  Meseblastblattes 
aufeinandertreÄen  und  nach  Verschmelzung  ihrer  respectiven  Zellen  and 
Beoiscenz  der  VerlötimngBstalle  eich  in  der  Weise  von  ein&nder  trennen, 
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dass  die  Zellen  der  beiden  visceralen  und  der  parietalen  Blätter  je  mit 
einander  in  Zusammenhang  bleibend  definitiv  entweder  den  Dottersack- 
entoblast  oder  die  Innenfläche  der  ectoblastisohen  Amniosfalteii  überziehen., 
woduroh  dann  die  völlige  Abspaltung  der  serösen  Hülle  Tom  Dottersack 
vollzogen  wäre.  Diese  Abspaltung  fallt  nach  meinen  Erfahrungen,  zeitlich 
ho  ziemlich  mit  dem  Ammö&Yefl&ehluSs  zusammen,  Ulli  während  in  den 
Eüspttzen  eine  völlig«  ist,  bleibt  die  dem  Embryo  abgekehrt»,  ursprünglich 
dem  Yegetativen  Fol  der  Keimblaae  enisp  rechende  Fläche  des  Dottersackes 
noch  längere  Seit  mit  der  serösen  Hülle  verklebt  Dadurch  kommt  der  an 
einem  zu  dieser  Zeit  noch  ziemlich  kurzen  Dottereackstiel  hängende  Em- 
bryo tief  ins  Innere  der  serösen  Sülle  zu  liegen,  wahrend  er  mit  letzterer, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  durch  einen  grans  auffallend  langen  Ammc-snabel- 
strang  einige  Zeit  in  Verbindung  bleibt, 

Wenn  nun  das  Cölom  bis  in  die  Eispitze  reicht,  tritt  eine  wichtige 
Aendernng  in  dem  Verhalten  des  visceralen  und  parietalen  Meaoblastes  zu 
seiner  Unterlage  ein.  Die  Zellen  beider  Mesoblastblätter  beginnen  nämlich 
zuerst  nur  in  der  proximalen  Cölomregiun  in  der  Nachbarschaft  des  Embryo 
da  und  dort  in  gewissen  Abständen  feine  Sprossen  gegen  den  Dottersack- 
entoblflfit  und  die  den  Amniosfalten  zugehörigen  Ectehlaetpartien  zu  treiben 
und  dadurch  in  festere  Verbindung  mit  ihrer  Unterlage  zu  treten,  die 
zwischen  den  Yerlöthuugsstellen  gelegenen  Zellmassen  buchten  sich  hierW 
bauchig  aus.  Diese  Verbind  äug  wiid  namentlich  mit  dem  Dottersaekento- 
bbst  dadurch  ein«  s*hr  innige,  dato  auch  seine  Zellen,  Fi  gg.  55  und  54, 
da  und  dort  eben  solche  Spr-usseti  dem  visceralen  3Ie&öbluet  entgegen  treiben. 

Dagegen,  ist  an  den  Amniosfalten,  bez..  dem  in  Serie  XJJt  den  Embryo 
schon  dicht  überziehenden  geschlossenen  Amnion,  das  parietale  Mesoblaat- 
blatt  allein  an  dieser  Lückenbildung  betheiligt.  Figg.  53,  54.  Die  in  Fig.  55 
bei  g  dem  Ecioblast  aufetteendeu  vereinzelten  durch  Sprossen  mit  dem 
Mesoblast  verbundenen  Zellen  scheinen  mir  eher  als  dem  E ctoblast  iufge- 
klebte  MeSöbUö tolle b  als  eine  ectoblastogene  Production  zu  sein. 

- 

Ein  allenfallaiger  Zweifel  an  der  Blu  ige  fasse  aafcnr  dieser  Lücken  lasst 
sich  durch  den  in  späteren  Entwiche  lungastadien  leicht  zu  erbringenden 
Nachweis  von  Blutlörpern  in  denselben  beseitigen. 

Die  erste  Anlage  der  Gefsisse  fio-det  also  zuerst  iü  dei  proximalen  Cftlpm- 
regioü  ausserhalb  des  Embryo  nnd  zwar  in  beiden  McsoblBstblättem  gleichzeitig 
Statte  Um sit-h  vo»  hier  m  peripherer  Bichtung1  auszudehnen.  Der  Amniosuabel- 
Htrang  wird  dabei  nicht  überschritten.  Im  Embryo  selbst  ist  noch  keine 
Spur  von  Gefassanlagen  nachweisbar.  Kecapitulirt  man,  dass  die 
beiden  Mesoblasthlätter  als  entoblastügen  am  Rande  des  Darm- 
entoblaatea  entstehend  und   in   peripherer  Richtung  weiter 
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wachsend,  siehe  die  Figuren  dei  Serie  YI,  YD,  X,  XIV  und  XYU, 
erkannt  werden  konnten,  so  ergiebt  si«h  die  indirect  ento- 
blastisohe  Herkunft  der  Blutg-efassanlagen. 

Die  in  den  drei  mir  vorliegenden  Serjen  dmrcn  Sprossen  Dildung  an  ein- 
zelnen Zellen  bem  ertliche  directe  Bethel  Ii  gang  de«  Dottersaakentablastes 
an  der  Bildung  der  Gefäaslücken  scheint  nur  vorübergehender  und  neben- 
3&ch.Licher  Natur  zu  gein.  In  spatereu  Entwickele  gsstadiea  haben  sieh 
die  Äellenmassen  des  Hesoblüstes  dnrch  stärkere*  Einbiegen  bu  Rohren  ge- 
Bcnlessen,  unter  welcher  der  Entoblast  als  glitte,  einschichtige  und  gut  ab* 
gegrenzbe  Lage  hinzieht  Die  Gefässbildmig-  erweist  sich  in  der  caudalen 
Eegiüi  des  Embryo  atete  etwas  weiter  fortgeschritten  als  in  der  cranialen. 
In  dar  Peripherie  gehen  die  Gefassanlagen  ohne  irgend  welche  scharfe  Be- 
grenzung in  die  bekannten  platten  Zellen  des  parietalen  und  visceralen 
Mesoblastes  über.  Die  eigentümlich  spindelförmig  zweizipfelige  Form  des 
Dütteisackes  macht  es  sehr  schwer,  auch  in  weiter  entwickelten  Eiern,  wo 
die  Gefasse  schon  Blut  enthalten,  eine  einem  Sinne  terminalia  entsprechende 
Bildung  an  der  Peripherie  des  GreiässbUttes  zu  finden.  An  den  Amnios- 
falten  macht  die  GeßUsbildung  in  dem  geschilderten  .Stadium ,  wie  schon 
erwähnt,  am  Aminosnabel  halt 

München ,  den  31,  December  1683, 


[Wird  fortgerefcEt.) 


JLttM*  f.  Jb.  H.  Pik.    im.    khtL  JULhlff 


Original  from 
UN  IVERSITY  OF  CHICAGO 


226  R,  Bonnbt: 


Für  alle  Figuren  goltig  und  die  folgenden  itezeidm engen ; 


_E  =  EctobUet;  tischen  X-JT  Ento* 
blsst  des  Schildes. 

£f  =  Eutotlut  i  zwiKjlwa  -  =  Dtnn- 
entoblaet,  peripher  von  den  bei- 
den  Bt«rn  <*hea    —  Keimblaarai 

bei.  Dottersaetentoblaat- 
Cfi-E,^  ChordMntublaAt. 
-E,iT=  Entobhutkerne.. 
M     =  MenobUßt 
df,    =  parietaler  Mesoblsik  3fa 

Masoblaat 
Jf,    =  risceraler  Meooblaat 
X      =  Knoten  h  Primitiv  knoten. 
-Pff    ■  PriEBiÜTgnbe, 
SF  -  belkr  Frufilthof. 

Jfi=  Piimitivrinna. 


axialer 


L     =  Lfiekerw  CQtonilncken,  Cölom. 
KF  =  Kopffortaatz  de»  PiimitiYntrtifeliH. 

Jff    =  Nabelring. 
JYJf  -  primäre  M^dnUarrichp, 
Mr    =  MaddlÄrrinne. 
AN  -  AnanioQiwbgi. 
^      =  AmnioD, 
3"     =  Hirp&nla^e. 
g      =  Gelawan  lagen. 

-  Eutoblutapniwo. 

rrf    =  Yordwdann. 

Dtü  -  U-jlbürsaetstie]. 

£>  S  =  Dottera&ct, 

$     -  Sero«  eaiis. 

JfC  s  n*nrei)teri»eher  Canal. 

M 

Die  hinter  den  FisuT&nsihlen  stehenden  römischen  Ziffern.  correBpondirfti  mit  d«i 
rümi seien  Ziffern,  nnter  denen  dte  Eier  (dar  Embryo nafachildfe  um  Teit  s&fgÄührt  sind 
bezr  mit  des  tou  iün^n  »ngsfertigUu  ScBDittoerieD. 

Die  hinter  den  TOiniwjhea  Ziffern  stehendan  arabischen  Zahlen  geben  die  Nummer 
des  abgebildeten  Schnittes  an.  Es  wird  bei  j*dex  Serie  bemerkt  werden,  ob  de  am 
Kranialem  oder  caadalen  Leibesende  beginnt  Sä  m  rötliche  Figuren  mit  Ausnahme  ?on 
Fig.  53,  Taf,  XI  habe  leb  selbst  mit  der  Oberhanie-rVhen  Camera  ludda  gezeichnet1 

F1#,  1,  Ei  &na  einem  4  mm  im  Durchmesser  haltenden  Follikel  eines  IS  Tage 
trächtigen  Scbafee.   Mlil  ler'&cae  Flüssigkeit,  BaeTB&tcxj-lin,  Eoein.    V,  Sil. 

Man  sieht  in  dem  wegan  der  Dnniiheit  des  Schnittes  etwa*  anUrbrocbeneD  Dotter 
die  neben  dorn  iotacten  Keimbläschen  liegenden  Neben dotterelemes  te. 

Fig.  2.  T,  El  19  Tage  nach  der  Begattung.  3\  Salpeters***;!  Bautig.  Alkohol. 
Haamatoijlin.   V.  34. 

Flg.  3.  Schnitt  9  der  Seil«  I  durch  den  Schild  von  Fig.  2.  V«gr.  340. 

Flg.  *,  IL  Ei  12  Tage  2  Standen  IS  Minuten  nach  der  Begattung  in  natfir- 
licbcr  Grösse. 

Pig.  &,  J  II,  Ei  12—13  Tage  nach  der  ßegattnug  in  natürlicher  Grosne, 

Fig.  ft.  IV,  Schildi  eines  13  Tage  alten  Eleu  mit  Meaublaathof.  V.  34.  8%  SaU 
petBTBÄuielösnng,  Haematoiyl^n. 

1  Die  Sflpmdaction  der  Zeichnungen  Hast,  wir  die  Qermnjgkeit  der  cioaclncn 
Zellcout-oiu-c  n  anlangt,  bei  manchen  Figuren  m  wh  tuschen  übrig. 
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ftf.        V.   Zwilling«*!  12  Tage  l/3  Stande  nach  der  Begat.tu.Dg  in  natürlicher 

Flg.  8.  V.  Schild  diese*  Eiw  naeli  Färbung  in  Hiein&toijliii.  Ein  heller  Frucht- 
Löf  ist  Hrfgötreten;  die  AmnioflfaJt™  beginnen  eich  am  prosimuhii  Rande  des  Moao- 
bl*£thäfäs  IM  erheben.   V,  34. 

FJg-.  9.  V.  Ein  Stuck  Ecfcblaat  diea«  Ein  In  O-Tü»-',  KrohaiJzLöHirnQ;  mit  »M- 
reichen  Fettträpfchtu  der  Uterinciildi  inliltrirt,       31 1. 

Figy.  10— 1*.  Schnitte  ttoa  Serie  IV.  Die  Serie  beginnt  a.m  eranidlen  Ende  des 
Schildes.  V.  210. 

Fig.  IQ  -  Schern  n,  dicht  Yvr  dem  Schild  durch  den  Meeoblaathöf  gelegt,  zeigt 
di«  entobliatoeeuö  Entn-tfrlrnng  d*a  periiiheriBähen  Me*üblsui.tea  &m  Rinde  des  Durmeoto 
bLaHtv«  bei  Af 

Fig.  11  =  Schnitt  88  =  dem  6.  Schnitt  durch  des  Schild.  Dir  Ecbobtat  des 
Schilden  ist  geschichtet.  M&s i>blaatprudu.c Im a  wie  in  Fig.  14.  Der  Schnitt  hat  sich 
beim  UeberftLbren  anf  den  Objektträger  gedreht»  man  siebt  somit  Beine  hinter a  Fläche, 

Fig.  12  =  Schnitt  31  giebt  den  9.  Schnitt  durch  den  Schild,,  der  durah  den.  nieae- 
biHt&^eo  Besirt  vw  den  PrimitiTtiieteD  *Uit. 

Fig.  19  -  Schnitt  S7  gicut  den  11  Schnitt  durch  den  Schild  im  Bereiche  dea 
Prinutifknuteiifi.  D&ber  demselben  findet  sich  eine  leichte  dorsalo  Einbuchtung,  die  er&te 
Andeutung  der  auftretenden  PrimitivgrubD* 

Fbj,  14»  Tl.  Schild  tou  13—1+  Tagen  uacb  der  Beg&ttuog  mit  deutlichem 
Knoten h*llem  Frucbtiiof  und.  Mwobl&BLhnf.  Der  Sehild  beginnt  aiüb  Tön  der  Keim- 
blase  schon  beträchtlich  abzriBch  Düren.  3V,  SeJpeteisaurel&snng,  Alkohol,  Haeiuatoiyliii. 
V.  34. 

Figt  14.  Yü.  Schnitt  12-13  Tage  nach  der  Begattung  mit  beginnender  Pri- 
mitivrjnnenbildiuig,   B*handlQDg  and  Vergrößerung  wie  bs=i  Fig.  14. 

FIfffr.  16—2*.'  Schnitte  Mb  der  Sörie  VI.  Die  Serie  beginnt  vor  d-em  Kopfende 
dea  Schilde«.  V.  210. 

Fig.  ifl  -  Schnitt  13  geht  ver  dem  Schild  durch  den  Meac-blBsthof, 
Fig.  IT  es  Schnitt  24  durch  den  Schild  vor  dem  mesobl astfreien  B^irk. 

Fig.  19  ~  Schnitt  39  durch  den  me*<>blastfr«ieii  Bezirk 

Fig.  1&  =  Schnitt  37  durch  dos  schmale  craniale  Ku  Dienende, 
rigr  30  -  Schnitt  39  durch  den  Eujtec  V,  3+0.  Eine  Friniitivgrube  fehlt  ilkn 
in  Betracht  kämmenden  Schnitten  dieser  Serie. 

Fig.  21  =  Schnitt  42  ebenfalls  durch  den  Knoten  an  der  Stelle  seine*  besten  Ent- 
wickelang, 

Fig.  22  —  Schnitt  46,  dicht  hinter  das  caadale  Snutäne-nde  fallend.  Niehl  ganz 
io  der  Mitte  de»  Schildes  schaltet  «ich  no-cb  eine  einzelne  Kelle  aus  dem  Verbände 
d*r  MäsubWaelleu  aioa, 

Fig.  23  -  Schnitt  6ä  durch  de  Ii  peripheren  Rand  des  McBu-bLaatliiiftiA  hinter  dem 
Schilde. 

Schnitt  37;,  Fig.  19  un<t  4£  Fig-  81  wpd  gedreht,  somit  mit  der  hinteren  Fl&cbe 
dem  Beschauer  zugekehrt 
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Piff.  24.  711  -  Schnitt  31  durch  das  cmdale  Enotenende.  Der  periphere  Mübo- 
nJaat  ist  auffallend  entwickelt,  die  beginnende  PrimiliTriüiiciihiliuap  Hahr  seicht,  der 
Schild  sehr  flach.  V.  210. 

Fiff.  TII  -  Schnitt  44  durch  die  vordere  Region  das  mew>blaatfrelen  Bezirka 
vor  dem  E  nuten.  V.  210. 

In  Serie  VI  und  VII  fällt  die  bei  L  bemerfcliche  Anlage  iea  Gllomi  anf. 

Fl§g-,  *$— 82,    Schnitte  aas  der  Serie  Xt  Taff  3MB  Tt-  21ft     Fig.  33 

V,  509.   F«g.  34  iiad  2*  V.  340.  Die  Sem  beginnt  hinter  dem  Candaland«  6<sa  Sehndes. 

Fig.  26  -  Sdmitt  10  darch  dan  M&sübl*rthöf  hihter  dem  Sahilde.  Dit  Cihm- 
lücken  haben  eich  beträchtlich  Ysrgröasert, 

Fig.  21  -  Schnitt  24  entspricht  dem  8.  Schnitt  dqrch  den  Schild,  der  durch  daa 
cnndftle  Kennende  oder  die  PrinutiTstreifenlas»  Mit,  K«  ist  eine  blähte  PrimiÜT- 
rinaenanlagö  bemerkbar. 

Fi,;.  28  -  Schnitt  SS  entspricht  dem  22.  Sahnitt  durch  den  Schild  ira  Bereich  des 
Knotens.  Man  sieht  da«  craniale  tief  und  steil  einsphngeniu  Ende  der  Primitivriane, 
die  ehemalige  PriroitiYgrabc. 

Fig.  29  -  Schnitt  40  giebt  den  24.  Schnitt,  welcher  durch  das  craniale  Knotc-n- 
eude  fallt.  Die  Priinitivrione  ist  Tenoh-wnndcn. 

Fig-.  30  -  Sohnitt  42  zeuj-t  den  36.  Schnitt  durch  den  Schild  durch  den  Kop fW- 
snti  des  Enoten«. 

Fig.  31  —  Schnitt  50  entspricht  dem  34.  Schnitt  dicht  hinter  den  meBöblaatfreien 
Bosirk  v«r  dem  Kopflurtaäts  fallend, 

Fig.  33  -  Schmitt  öS  giebt  den  ae.  dnreh  den  meaobl*Btfreien  Beziii  gelegten 

B*haftt 

In  allen  Schnitten  tritt  die  Bondenlüg  zwischen  aiialem  und  peripherem  Meaa- 
blaat,.  sowie  die  Colombildung  hei  L  prägnant  zq  T&ge. 

Flg.  38  bildet  die  in  Flg.  SO  hei  XX  markirte  Region  bei  stärkerer  VergrCaaeziing 
ab  und  beweist  wie 

Flgg.  B4  nnd  36.  welche  dieselbe  Region  der  linken  and  rechten  Seite  (/ und  r) 
MM  dem  nicht  abgebildeten  46.  Schnitte  dar  Serie  geben,  die  enfcöblaatogems  Menoblaat- 
bilduug  am  Bau  da  des  Darmentoblaatefl. 

Fig.  3«.  XI  *.   Tai.  El.   Schild  mit;  Ammarfalteiu  fltwker  Abschnörung  und 

\ab-.-lringbildno(f  aus 

FJj,  30  XIP  einem  12  Tage  V«  Stande  altem  Zwillinge«  von  Fig.  ft.  Kleinen- 
berg'schs  Picrinadiwefelsäc.re .  Alkohol,  HaeraatoijHru  Fig.  Süa  V.  34.  Fig,  M  nat. 
Ordaae. 

Fi*.  SJ-  XIL  Taf.  XL  12  Tag«  3%  Standen  altes  EI.  Ö-TS*/,  Kochsnli- 
lösung  not.  -Grosse, 

FJff,  38.  XII.  Taf.  IX.  SchiLd  desselben  Eies.  Picrin^hwefelaaiire,  ALhoho!. 
Hafematojcylifl.  V.  34.   Dia  Amirio  »falten  werden  spindelförmig. 

Flg.  3£HI.  Taf,  X.  ttundclfäriE  iger  Schild  aqs  einem  12  Tage  1  Stande 
alten  EL  PicrinBoh  wefelalurc,  Alkohol,  Haemiton  rlit).  Bedeutende  Entwickeln  Dg  drr 
Ajnmioafaltea ,  behr  deutlicher  Frimitivitreifen  mit  scharfer  Primi tivrinne ,  leichte  Ab- 
weichung de»  cranialen  Ende*  der  EmbrjotiaLare  nach  recht«.  V.  34. 
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Ftf.  40.  XIV*  Schild  ans  tinem  IV/i  Tage  alten  El.  3%  Satpeter»  änrelösung, 
AlkohnL  H&emateiyliii.  V.  S4.  Sehr  flacher  ovaler  Schild  mit  schmalem  Primitiv- 
atreifen.  deutlichem  Hensen  Villen  Xnaten  ohne  deutliche  Primi  tivrinne-  Sehr  rcgcl- 
mSasigei  heller  fruchtlutf. 

Fig  41,  XV.  Schild  ans  ein-em  faet  ebenso  alten  ebenso  behandelten  Ei.  V  34. 
Auch  hier  edmeidet  die  lange  Embryonalaie  die  Längste  den  Eies  unter  spitzem 
WiaLel. 

Fig.  #2—49.  Schnitte  aus  de*  tot  dem  Kopfende  beginnenden  Serie  XIV, 

Fig.  +2  giebt  den  ernten  durch  die  A  innioa falten  wor  den  ftahild  fallen  den  Schnitt 
bei  SlOfacbea-  Vergroisserqiig..  ])w  &nf  Fig.  29,  in  dteser  Gegend  vc-rhandene-n  Cülom- 
lücken  sind  ed.  einer  Cöluahühlc  cunftnirt,  die  letztere  aneklet  den  den  Myoblast  Zeilen 
Bind  weder  mit  Ectoblast  aoeb  Eotoblut  verwaebaen.  üie  EnUtaimueb  der  am  Üann- 
CTitublaatraiid  g  ebenen  Produclio.Ls.Htelle  deijs  peripheren  Meanhlftnt.cft. 

Fig.  #8  ficht  d-en  ib.  Heb aitt.  der  Berio,  den  6.  Schnitt  durch  die  Cranialregion, 
des  Schildes.  Es  findet  »ich  vor  dem  meBoblastfauea  Bezirk  spärlicher  peripherer  &i.ew- 
blast,  der  nicht  itotd  Kopffnrtaata  ahgelcitet  werden  kann.  Dm  CöEotu  ist  zq  beiden 
Seiten  des  Schilde*  Dicht  minder  entwickelt  als  vor  demselben.,  FigL  43.  Die  Amnioq- 
f alten  trh&ken  sich.  V,  99. 

Flg.  44  giebt  den  SO.  Schnitt  -  dem  37.  Schnitt  durch  den  Schild  lunter  dam. 
Kneten.  Die  Primit  rr  rinne  ist  sehr  schmnl  und  seicht.  Es  fälU  die  rcehtes-aeita  unter 
den  Üciüld  ei nap ringende  ftoa  Keimt)]  aaeDentoblaat  nnd  visceralem  Messias*  gebildete 
Falter  auf  V.  13fc 

Fig.  4S  giett  Schnitt.  ft3,  deo  50.  Schnitt  InWhdic  (dWalej  Schilden,  V.  125. 

Fig*  4S.  XTv\  Distale  Colomgrenae  aua  Schnitt  47  durch  eine  Zelle  mit  langem 
Fortsatz  abgeschlossen.  V.  -210. 

Fig.  47.  XIV,  Tat  XI  giebt  die  meBoblastprodnebende  Stelle  am  Därmen  te  hl  tat- 
ramd  ao  der  proximalen  Cölomgrenie  hei  a40f»eber  VoigrÖBseruDg. 

Fig.  4S.  XIV.  zeigt  im  26.  Schnitt  der  Serie  -  dem  13.  durch  d&n  Schild 
fallenden  —  den  in  KopfTortsatE  des  PriraitivstreifenB  befindlichen  Caunl  V.  £10* 

Flg*  49.  XIV.  Man  siebt  in  dem  30.  Schnitt  der  Serie,  im  17.  durch  das  vor. 
dere  Kauten  ende  gelegten  das  blinde  Ende  des  erwähnten  Canalea  ohne  dorsale  Eroffining 
in  die  PriTrutivrrerier  v.  MO. 

Fig.  50.  XVI.  Schild  nach  Erhärtung  in  5%  Salptter&äurelüsnng  and  Haema- 
teiylinfärbang  ans  einem  15  Tage  alten  E  i  bei  M  facher  Vergrößerung.  Die  Amnion 
falten  laben  sich  beträchbli-chj  erhoben,  daa  csTidale  Leitf-geadc  bereite  übcTEopcn.  Der 
Dottereack  bat  eich  von  der  ser&sen  Hülle  getrennt.  Der  HenBSu'eehe  Kneten  mit 
der  PrimitivgiTltie  erscheint  Tom  FrirnitjT streif  nnd  der  Priraitivri  nmö  etwas  abgCBCtst. 
Der  Schild  wird  birnfiirinig  mit  zfi^fe.n artigem  eaiidäiem  Ende. 

Flg,  f»l.  XVI]  Schild  ebenfalls  vom  1&_  Tag,  dieadbe  Behandlung  nnd  Ver- 
grftsseriing.  Dieser  Schild  Ist  beträchtlich  stärker  vom  Bo-tter&Mk  abgeschnürt.  Vorder- 
tind  Hinte  rdann&nlage..  Vor  den  sehr  entwickelten  H  ena-err" sehen  Engten  bemerkt 
man  die  gut  inudcllirte  Anlage  der  primären  Medullftmnms.  Die  A in niifai alten  sind 
weiter  entwickelt  nnd  nber  das  kogdförmiga  Candalende  empe-rge wachsen. 


Original  from 
UNIVERS  IT  YOF  CHICAGO 


> M)    R.  Bonset:  Beitrage  zur  FjhbryoiiUGie  dra  Wiederkauen 

Flg.  &£.  XUS.  Eoibrj*  von  16  Tagen.  V.  15.  8*,'ö  Salpetersäure,  Alkohol.  Ab- 
bildung bai  auffeilende ffl.  Li*ht.  Die  Ber5.se  Hfllle  ist  infgöri*fl*fi.  Am  Atnnißftn&bcl 
erscheint  die  Heröae  Hfllle  trichkrferimg  eingezogen*  Das  Amnion  tttheniebt  den  tief 
in  der  Bdriken  Htilta  li«p«nd«Ti  Embryo  sehr  ditibt.  Der  Dottentack  iat  dnrcb  «in« 
sehr  geräumig:!!  Cölouib&hle  von  der  serösen  Hülle  p^sebieden-  Im  Embryo  fallt  die 
bedeutende  Entwickelttiiff  des  Knotens  auf»  der  min  im  eaadaleii  Ende  der  tiefen  Medullär 
rinne  liegt.  Letzter«  geht  in  mudaler  Richtung  obn«  deutliche  Grenze  in  die  Primi- 
tivrinne  Aber  und  erweitert  ekh  in  cranialer  Richtung  zu  der  flachen  etwa*  tuibjmiae* 
tischen  vuh  eirjer  idunalen  Leiste  dn^bMUn  Hirn  anläge-.  Der  Embrjö  hat  durch 
die  mwlitige  Entwicklung  der  Küc-ltenwülsta  an  Dicke  in%  durch  die  mudhinendB  Ab- 
K^hciirnng  vom  Dottenmck  und  ventrale  Einbiegung  der  ßanchplatben  an  Breite  etwad 
abgenommen-  Das  hintere  Leibeaende  überragt  den  Dotteraaek  betraViiitlich. 

Fl gg.  53— 41*  Schnitte  aus  der  am  Kopfende  beginnenden  Sejie  S  VIL 

Fig-.  &a.  Srtbnitt  14  där-ch  den  Schild,  V.  125.  Man  night  den  seichten 
Qaerachnifct  der  primären  HedullaiTinno  Im  Kctobl  ast  and  die  beginnende  Gefftaabildung 
auf  den  Animosfalten,  Ea  findet  sieb  Myoblast  vor  der  CbordamniBge  streife  ob.  Di* 
pruiim^l«  Cöltungrcnxe  liegt  am  Schild  rund.  Dar  Entoblast  treibt  Sprossen.  Ein 
Tbeil  deiseltrtö  liegt  abge&dinOrt  im  Vurderdarto.  Auch  auf  dem  Dott^tKack  beginnt  die 
Gefftaabildang, 

Fig,  54  =  Schnitt  22  zeigt  im  Me*ob1*at  in  zwei  laterale  Hassen  durch  den 
Chnrdaorjtobtaat  geschieden.  V.  125. 

Fig.  55  =  Schnitt  90  durch  das  hinter«  Ende  dos  PrimitiTStfeifens.   Der  Hesühlut 

l)4t  AD  Dicke  Z~Ugeill>niin«nr    Per  Dfljjnentoblaafc  ist   stark  verdickt,  geBchichtet  und 

setzt  sieh  wie  in  tter  vorhergehenden  Figur  ocbnrf  gegen  d«n  Dotbünaekanteblast  ah. 

V.  13&. 

Fig.  56  =  Schnitt  SO  dttreh  den  Chordafltitj blast. 
Fig.  57  =  Schnitt  34  durch  den  tThoidaenbbl^t. 
Fig.  58  -  Schnitt  89  durch  den  KcpJferUlt*. 
Fig.  5&  -  Schnitt  44  dnreh  das  vordere  Knotenendc. 
Pig.  «0  -  Schnitt  45  dnreh  daa  widere  Knoten  ende. 

Fig.  61  -  Schnitt  43  durch  da«  craniale  tief  flinsp ringende  der  Priiuiti vgj-ob* 
entsprechende  Ende  der  PrimitiTrin ne*  Dorealc  Mündung  de«  nourontcriflohen  Ganala. 
Die  aeche  letzten  Figuren  bei  Sil  f acher  VerprSas-erung. 

Fig.  .62.  XIX.  Schnitt  19  durch  die  vordere  Region  der  DduttarfWhe.  Unter 
dun  Grunde  demselben  fehlt  nun  der  Meeobaek  Der  Chord&entobliut  tritt  erst  aaf 
weiter ^Mw&rte  fallenden  Schnitten  Vit.  Die  beiden  R-tlctauwtilate  aibduBjouncttiach. 
V.  125. 
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Untersuchungen  üher  den  Bau  der  NaaenacMeimhaut 
bei  Flachen  und  Amphibien, 

nimentlioli  toet  Indkaospen  &ls  Endapparato  daa 
Henmfl  olfactorius, 

Von 

Julius  Blaue 

(HUua  T«r.  III-IIT^ 


Die  Erkenntnis  auf  dem  Forsch  ungsge  biete  der  Sinnesorgane  ist  so 
wühl  nach  der  anatomischen  aly  nach  der  physiologischen  Rieh  tun  %  m 
unserer  Zeit  wesentlich  gefördert  worden.  Dem  unermüdlichen  Forschungs- 
eifer und  dem  Scharfsinne  einei  Reihe  der  bewährtesten.  Kistiologca  und 
Physiologen  ist  es  gelungen,  den  Bau  dieser  Organe  bis  in  die  ferneren 
StfQettireü.  zu  Ki'grijndeE  und  namentlich  für  das  Aug«  die  Befunde  der 
feinsten  Struktur  mit  den  optischen  (icsjetaen  in  Einklang  zu  Dringen.  Hie 
durch  vielseitige  Forschung  gewonnene  Erkenntnis* ,  dass  das  Auge  ein  in 
reinem  Princip  und  in  allen  seinen  llodificationen  durchaus  nach  den  Ge- 
sellen der  Optik  censtruirtea  Organ  ist,  bat  an  einer  auf  den  Lehren  diaser 
physikalischen  Diseipliu  wohlbegründeben  Theorie  des  Sehens  geführt  Es 
arbeiteten  also  Anatom  und  Physiolog  an  der  Hand  der  physi fcalischen 
Wissenschaft,  und  der  zum  Theil  durchaus  mathematischen  Durchbildung 
der  Optik  ist  es  nicht  in  letzter  Linie  iu  danken,  dass  wir  ein  tieferes  Ter* 
stand nias  vom  Wesen  dos  compMrtestcn  nud  KusaimnengeaeUtesten  Sinnes- 
organes gewonnen  haben. 

In  ähnlicher  Weise  hat  uns  die  Vervollkommnung  einer  anderen  phy- 
sikalischen Disciplin,  nämlich  der  Akustik,  tiefe  Blicke  des  Verständnisses 
in  den  feinen  Mechanismus  des  Gehürcrganes  zu  fchuu  erlaubt.  Die  ana- 
tomischen Entdeckungen  Corti'e  und  Mai  Schultz eTa  über  den  Bau  des 
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inneren  Ohres  haben  Heimholt!  in  den  Stand  gesetzt*  die  Peroeptioii  des 
Schales  genauer  zu  erkennen.  Die  anatomiroheu  Thatsaybeo  stete  geiatroll 
mit  den  Lehren  der  Akustik  verknüpfend,  drang  er  tief  in  die  Physiologie 
<Jea  GeMrorganes  ein  nnd  schuf  sein  classisches  Werk  „Die  Lehre  von  den 
Touempfinduugen."  Die  gressartigen  und  hochinteressanten  Erfolge,  welche 
die  herrlichen  Früchte  dieser  und  zahlreicher  anderer  Untersuchungen 
Taren,  tonnten  erst  erzielt  werden,  nachdem  die  Akustik  einen  hohen  (rrad 
der  Aasbildung  erreicht  hatte.  Von  dieser  Seite  hat  man  auch  die  An- 
bahnung weiterer  Fortachritte  in  der  Physiologie  des  Gehörorganes  zn  er- 
warten. 

Auch  hut  annähernd  gleichbedeutende  Fortschritte  in  der  Erkenntniss 
und  dem  tieferen  Verständnis?  der  hei  weitem  ein  fächeren  Organe  des  Ge- 
ruches und  Geschmackes,  deren  Thäägkeit  sich  lediglich  im  Bereiche  der 
chemischen  Vorgänge  vollzieht,  erblicken  hu  wollen,  entepricht  so  wenig  den 
thatsaehliohen  Verhältnissen,  dass  wir  dem  gegenüber  vielmehr  den  so  ge- 
ringen Umfang  der  Erfolge  in  der  physiologischen  Erforschung  dieser  Or- 
gane betonen  müssen  t 

Diese  Thatsache  findet  ihre  sehr  natürliche  Erklärung  in  den  bedingen- 
den Ursachen.  Ee  ist  einmal  die  so  spät  erfolgte  Knt  wickelang  der  Chemie 
Fortschritten  in  der  physiologischen  Forschung  hinderlich  gewesen,  insofern 
die  Chemie  ein  wichtiges  und,  von  anatomischen  Untersuchungen  abgesehen, 
fast  fittschUessliehea  FüTsehungsrnüttel  für  die  Physiologie  des  (Iflruohs-  und 
Geschmacksorganes  ist.  Dieser  Umstand  erklärt  es3  warum  specielle  Me- 
thoden der  Histiochemie  und  der  mikrochemischen  Forschung  überhaupt, 
deren  Anwendung  auf  so  zarte  Objecte  wie  die  Smnesepithelien  jetzt  noch 
kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten  bietet,  mit  einigem  Erfulg  erst  in 
neuester  Zeit  angebahnt  werden  tonnten. 

Sehen  wir  nun  aber  einerseits,  wie  sieh  nnser  Verständniss  vom  Ge- 
äehtsorgane  in  erster  Linie  im  Verhält uus  der  gränd lieberen  Ausbildung 
der  Optik  vervollkommnete,  wie  in  entsprechender  Weise  die  Fortschritte 
in  der  Akustik  eine  gründlichere  Erkenntniss  des  (fehörorganes  im  Gefolge 
hatten,  vergegenwärtigen  wir  uns  anf  der  anderen  Seite,  dass  die  chemische 
Wissenschaft  zur  Zeit  im  rapidesten  Aufschwünge  begriffen  und  einer  noch 
vor  kurzer  Zeit  kaum  geahnten  Entwickdung  fähig  ist,  30  dürfen  wir  hoffen, 
dass  eine  ausgedehnte  Anwendung  der  Chemie,  namentlich  die  Einführung 
spezieller  mikrochemischer  Forschungsmethoden  in  nicht  aUz uferaer  Zeit 
für  die  Physiologie  des  Geruchs-  und  Geschmackssinnes  nicht  minder  frucht- 
bar »ein  wd,  als  ee  Optik  und  Akustik  für  die  Physiologie  des  Gesichts- 
und Gehörsinnes  waren  und  noch  sind. 

Sind  aber  —  30  wird  man  fragen  —  die  anatomischen  Grundlagen 
nach  Tiefe  und  Breite  mit  der  Sicherheit  erkannt,  welche  eine  Forschung 


by  Google 


Original  from 
UNIVERS  IT  YOF  CHICAGO 


UkTEBSU  CHUJf  GW  IJBEB  DEK  BAU  DER  NaS£NSCRLEQI  HAUT  U.  B.  W.  233 

in  der  bezeichneten  Richtung  uotJmendig  voraussetzt,  um  ihres  Erfolges 
gewiss  zu  adn?  Diese  Prag?  glaube  ich  verneinen  zu  dürfen;  denn  ein 
flüchtiger  Blick  auf  die  Literatur  des  Gegenstand  es  genügt,  um  sJch  zu 
ülörzeugett,  dato  speciell  für  das  Gernchsorgan  der  Wirbelthiere  —  und 
dies  allein  »11  Gegenstand  nachfolgender  Unters uchuügen  sein  —  dos  ana- 
tomische Substrat  nicht  ausreichend  nach  der  Tief«,  noch  weniger  aber  nach 
der  Breite  erforscht  Sek  Wir  können  dies  nicht  auffallend  finden,  weon 
wir  uhr  erinnern,  daas  die  mikroskopische  Anatomie  sich  erat  verhältniss- 
massig  spät  dieses  Objecto  bemächtigen  konnte.  Darin  liegt  der  zweite 
und  zugleich  hauptsächlichste  Grund  dafür,  dass  die  physiologische  Erfor- 
schung dea  Geniohsorganes  hinter  derjenigen  der  übrigen  Sinnesorgane  weit 
zurückgiebÜeheu  ht- 

Neue  und  fortgesetzte  anatomisch -histologische  Untersuchungen  Uber 
das  G-eru-chsorgan  der  Wirbelthiere  müssen  der  physiologischen  Forschung 
eine  breitere  Grundlage  schaffen.  Die  Vorliegende  kleine  Arbeit  mag  durch 
Untersuchungen  des  Gerachsorganes  von  Fischen  und  Amphibien  im  Er- 
weiterung -der  anatomischen  Kenntnisse  einen  Beitrag'  liefern,  der  auch  für 
Fragen  physüologiscaer  Art  nicht  ganz  unfruchtbar  sein  wird.  Die  gewon- 
nenen BeoDacbtiiugsresultate  werden  zur  Genüge  erkennen  lassen,  dass  die 
Forschung  in  dieser  liichtung  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Ue-bei  die  Veranlassung  ssu  diesen  Untersuchungen  halte  ich  mich  in 
eiu^r  kurzen  vorläufigen  Mittheilaug1  hinreichend  ausführlich  geäussert. 
Beobachtungen  von  Eigentümlichkeiten  im  B&q  der  Nasenschleimhaut  bei 
Amphibien  tiessen  auf  ähnliche  Befunde  bei  Fischen  sc  hü  essen.  Im  Laufe 
der  weiteren  Untersuchungen  hestatigte  sich  diese  Voraussetzung  voll  kom- 
men. Ale  das  wichtigste  Ergebnis  konnte  ich  a.  a.  0.  den  SaU  aus- 
sprechen ,  dase  in  der  Regio  olfaetoria  einer  Anzahl  von  Fischen  und  Am- 
phibien die  von  Lejriig  zuerst  in  der  Haut  von  Knochenfischen  entdeckten 
„becherförmigen  Organe"  als  Endorgane  des  Nervus  olfactorius  vorkommen. 
Diese  Organe,  welche  in  der  Naaenschleirnhaut  bis  dahin  incM  bekannt 
waren,  bezeichnete  ich  ale  „ Geruchaknospen",  ein  Name,  der  sich  durch 
seine  Kürze  uati  durch  die  Analogie  mit  den  Bezeichnungen  „Endknospan" 
und  „Ge^hmacksknospen"  -empfiehlt. 

Denn  wenn  die  von  Lejdig  unpassend  alR  ,/becherforrnige"  bezeich- 
neten Organe,  soweit  sie  in  der  äusseren  Haut  ale  Endorgane  von  Gefuhls- 
nerren  verbreitet  sind,  zweckmässig  „Endkuospen",  soweit  sie  Endapparate 
der  Geschmatkgnerren  sänd,  aber  „ Güschmacksk nospen u  genannt  werden, 
so  fordert  die  Consequenz,  dass  dieselben  Organe,  wenn  ßie  als  Endapparate 


1  Zotflapttker  Anzeiger.  B er »oa gegeben  tob  J.  V.  Caroa,  V.  Jahrg.  I.SSfi-.  Nr  127- 
8.  857-660. 
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der  fterncfaanerven  Pfunden  werden,  den  Namen  ..Geruefasknospen«  erhal- 
len. Das  jenen  drei  Bezeichnungen  gomeinschaftliehe  Wort  „Knospe"  be- 
lehrt uns  Über  die  gleiche  morphologische  Diguitafr  aller  dieser  Organe, 
währeud  die  TOigesetaten  Worte  „End,  Geschmack,,  Geruch"  den  Ort  yer- 
rathnn,  an  dam  die  Knuepen  gefunden  werden. 

Die  in  Aussieht  genommene  Untersuchung  von  Cottas  gobio,  Trachiaud 
draco  und  Zaus  faber  führte  wegen  mangelhafter  -Censervirnnf  des  mir  su 
Gebote  stehenden  Materialea  zu  keinem  Resultate.  Dagegen  konnten  ausser 
den  a,  O,  genannten  Speeles  noch  Umbra  Crameri,  Gadus  morrhua  and 
Cottas  Bcorp-ius  spezieller  untersucht  weiden. 

Zum  gToe&erän  Theile  wurden  diese  Untersuchungen  im  zoologischen 
Institut  dar  lliuversität  Leipzig  ausgeführt  Meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Hm.  Geheim-ltath  Prof.  Dr.  Leuckart,  dessen  freundliche  Unter- 
stützung and  theil nehmendes  Interesse  mich  in  meinen  Arbeiten  bedeutend 
forderten,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank  ans.  Floht 
minder  hin  ich.  den  HH.  Prof,  €hun,  Dt,  Praiase,  Di.  Hermes  und 
Prof.  Df,  WhitcnäE  zu  ßTossern  Dante  t erpflichtet  für  die  Freundlich- 
keit, mit  der  aie  mir  zom  Thei!  sehr  werth  volles  Material  zur  Verfügung 
stellten. 

Alß  UntersuGhungamethcden  wurdes  die  für  Nerrenendapparate  über- 
haupt und  vornehmlich  die  für  die  Rie^hschleimhaut  empfohlenen  in  An- 
wendung gebracht.  Einheimische  Pisohe  und  Amphibien  wurden  zum 
Theil  im  frischen  Zustande  untersucht.  ConeervLrnngs-  und  Erhärtungs- 
flüßaig-keiten  waren  vorzugsweise  0*5  —  0*25  proceutige  Losungen  ven 
Chromsäure  und  Ammoniumdichromat.  Die  neuerdings  vielfach  angewen- 
dctete  PikriE-$ckwe.feLsäure  ist  weniger  zu  empfehlen.  In  absolutem  Alko- 
hol abgetodtete  Thiers  waren  stets  vorzüglich  eoneervirt,  so  daas  die  Er- 
härtung; durch  Alkohol  ahsoi.  für  Pälle  empfohlen  werden  kann,  in  denen 
es  eich  um  Anfertigung  von  Schnitten  und  Ueberskhteprae  paraten  der  Rieeh- 
schleimhaut  handelt  Dagegen  gelingen  Isolationen  der  Element«  noch 
immer  in  vorzüglichster  Weise  durch  JiaoeraUon  mittelst  der  von  Mai 
Schlitze  eingeführten  schwachen  Lösungen  von  Chromsäure  und  Kali 
bichfoiftioUHi,  Die  Beziehungen  der  Nervenfasern  zn  den  Sinneszellön 
Hessen  sich  an  gut  conaerrirteiri  Material  zum  Theü  ohne  Weiteres  Btudirem 
in  vielen  Fällen  wurde  UeberosmiumsauTe  zu  Hülfe  genommen,  TSnctäonen 
mittelst  Pibroearmin,  ammondakaliKtieni  Carinii!,  Methjlviolett  und  Kärua- 
toxjlinlüsurig  genügten  allen  Anforderungen, 

Bevor  an  die  Darstellung  selbst  herangetreten  werden  kann,  ist  es 
nothwendig-,  Weniges  Uber  die  Literatur  des  in  Rede  stehenden  Gegen- 
standes zu  sagen,,  um  diese  Abhandlung  natürlich  au  die  vorausgegangenen 
anzuknüpfen.   E»  werden  dementsprechend  nur  diejenigen  Arbeiten  aus- 
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führlicher  zu  erwähnen  sein,  weiche,  wenn  auch  oft  nur  unbestimmt,  auf 
den  speciellen  Gegenstand  der  Fortlegenden  Untersuchungen  hinweisen- 
Dabei  wird  sich  gleichzeitig  herausstellen  ,  wie  so  in  die  Augen  fallende 
hi  ätiologische  Differeuzirungen  im  Riechepithel  sogar  hei  den  Triton  eu  bis- 
her  unbemerkt  bleiben  konnten. 

Die  ersten  Abhandl untren  über  das  Geruchsorgan  der  Wirbelthiere  be- 
schränken sich  naturgemäß  auf  des  makroskopischen  Bau.  Da  dieselben 
m«|p^m  Interesse  ferner  liegen,  §o  erahne  iqh  nur  Scarpa's  (l}1  um- 
ftusü-ende  Arbeit,  auszeichnet  -durch  Trefflichkeit  der  Darstellung  und  Ge- 
diegenheit des  Inhaltes,  mit  dem  Sie  die  anatomische  Kenatttisä  bereichert«. 
Die  an  fruchtbaren  Gedanken  Teiche  Biologie  tob  Trenranus  (3)  enthält 
gleichfalls  nicht  wenige  werthvolle,  anf  den  anatomischen  Eau  des  Geruchs- 
organes  bezügliche  Bemerkungen.  Ferner  giebt  Stanniua  (4)  zahlreiche 
neue  Details  über  das  Geruehsorgan;  überhaupt  liegen  die  einzelnen,  das 
Genichsorgan  der  niederen  Wirbelthiere  betreffenden  Beobachtungen  in  den 
allgemeineren  anatomischen  Abhandlungen  sehr  zerstreut,  Denn  so  lange 
man  der  Anatomie  dieses  Organe s  keine  neue  Stute  abgewinnen  konnte, 
die  es  einer  speciellen  Behandlung  besondere  empfohlen  hätte,  begnügte 
man  sich  zumeist  mit  gelegentlichen  Beobachtungen.  So  blieb  man  längere 
Zeit  bei  der  Untersuchung  der  gröberen  Formen  stehen,  Denn  obgleich 
man  für  den  eigentlichen  Sita  des  Geruchssinnes  in  der  eigenartigen, 
äusserst  zarten  and  schleimigen  Beschaffenheit  der  als  &chnei der* sehe 
Membran  bezeichneten  Schleimhaut  das  nichtige  gefunden  und  den  peri- 
pherischen Verlauf  der  Geniehsnemn  in  den  allgemeinen  Zü<*en  festgestellt 
hatte,  wollte  es  den  einigsten  Bemühungen  der  Mikroskapiker  nicht  ge- 
lingen, dieses  hinfällige  Gebilde,  in  welches  doch  nunmehr  der  Schwerpunkt 
der  Forschung  gelegt  war,  ihren  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Das  Ricch- 
epithel  entzog  sich  der  mikroskopischen  Beobachtung  durch  seine  ungemeine 
Empfindlichkeit  gegenüber  den.  zur  Zeit  gehandhabten  Reagäntien- 

Dem  modernen  3  mikiuskopireiiden  Zeitalter  blieb  die  Losung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  vorbehalten.  Eckhardt  und  Ecker  eröffnen  die  Reihe 
der  besseren  miirakopischeji  Arbeiten  über  das  RiechepitheL  itit  Ueber- 
windung  der  angedeuteten  Schwierigkeiten ,  besonders  durch  Anwendung 
tgu  schwachen  OhTomsänrelöeungeu,  gelang  ea  ihnen  fast  gleichzeitig,  die 
Elemente  des-  Kiechepithels  zu  isoliren  und  die  ganz  eigenthüm  liehen,  langen 
und  faserartigen  Zellen  zu  entdecken,  Eckhardt  CT)  fend  in  der  Hegio  ol- 
factona  des  Frosche*  zwei  scharf  unterschiedene  Arten  von  Zellen,  welche 
wir  jetzt  als  Stillte-  und  KiechzeUen  bezeichnen.  Beide  reichen  von  der 
freien  Flache  des.  Epithels  bis  auf  das  Bindegewebe.    Die  eigenthumbchen, 

4  Die  in  O  eingsfidiUwaenen  Ziffern  verwei^n  auf  das  a-o  Schlum  angelte 
Literatur  rtraeichtriic. 
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feinen  und  laußeu  Wiiuperhaare  der  %ithelüneifläche  schrieb  er  den  Stütz- 
zellen zu  Er  ]fcsat  es  unentschieden,  welche  der  beiden  ZelleafermeB  d« 
Gerachspereeptiüii  dienen.  Eokei  (8),  der  seine  Untersuchungen  an  der  , 
empfindlicheren  RieChs chleirahaut  des  Menschen  und  einiger  Säugethierö 
anstellte,  hielt  die  eigentlichen  Biechaellen,  deren  Fortsätze  seiner  Beobach- 
tern^ entgingen,  für  Eraatoellen,  die  indifferenten  Stützzellen  bezeichnete 
er  als  die  Kiechzellen. 

Kurze  Zeit  hierauf  veröffentlichte  Mai  Schnitze  (9)  seine  auf  Grund 
ausgedehnter  Unteraiiclmngcn  von  Vertreten]  aller  Wirbelthierttaen  ge- 
wonnenen Resultate,  welche  ihre  Geltung1  bis  heute  behaupten.  Ihm  ge- 
bührt das  Verdi eu&t,  die  Eiechz eilen  mit  aller  Schärfe  als  wiche  chaiakteri- 
sirt  and  deren  allgemeines  Vorkommen  bei  allen  Wirbeltieren  nachge» 
wiesen  au  haben.  Die  gewöhnlichen  Epithelzellen,  d.  h,  Sratazellen  der 
Säugethiere,  Vögel,  Reptilien  und  Amphibien  tragen  niemals  Wimperhaare. 
Jene  langen-,  zarten  Haare  sitzen  den  Riechzellen  auf  und  sind  als  Riech- 
haare zu  bezeichnen.  An  den  Biechzellen  beobachtete  er  die  regelmaasigeti 
Varicositäten  von  spindel-  oder  kugelförmiger  Gestalt,  welche  den  beiden 
Ausläufern  derselben  das  Ansehen  einer  feinsten  Nervenfaser  geben.  Diese 
langen  variefcen  Faaerzelleu  sind  die  peripherischen  Enden  de*  Riech- 
nerven und  als  Riechzellen  an  bezaiebuerj. 

Gegnerische  Ansichten  blieben  nicht  aus,  zudem  wurden  theoretische 
Bedenken  gegen  einen  Zusammenhang  der  Nervenfasern  mit  Zellen  epi- 
thelialer Natur  laut  Allein  der  durch  M.  Schultzens  Arbeit  gethaue 
Fortschritt  tonnte  nicht  beeinträchtigt  werden,  In  seiner  bekannten  mo- 
nographischen Abhandlung-  über  den  Bau  der  Naaenschleimhaut  (11)  konnte 
er  die  tou  gegnerischer  Seite  gemachten  Einwendungen  meist  ohne  Weiteres 
verseifen,  insofern  sie  auf  unvollkommenen  Untersuchung^ ethoden  be- 
ruhten. Zugleich  wies  er  mit  aller  Entschiedenheit  auf  die  anzuwendenden 
Heagentieo  und  deren  Conceutrationsgrade  bin.  Seine  in  der  vorausge- 
gangenen Abhandlung  ausgesprochenen  Behauptungen  begründet  er  nun- 
mehr in  glänzender  Weise  durch  die  eingehendsten  Untersuchungen  der 
NasenBchlodmhaut  des  Hechtes,  in  der  er  die  „gecundären  Geruch sgruben" 
entdeckt,  und  der  Amphibien.  Eine  Bemerkung  SohultzeX  die  erste 
Hinde utung  auf  anatomische  Beziehungen  zwischen  Geschmacks-  und  Ge- 
ruchaorgan,  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Er  sagt  fc.  9 
und  10  a,  a,  0.;  „Eine  andere  Gertlicbkeit*  an  welcher  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  wie  in  der  Regio  olfactoTia  vermuthet  werden  mnssta,  ist  die  Zunge, 
Nach  Billröth's  ertten  Mittheilungen  über  die  Papillen  der  rrtuschzungH! 
überzeugte  ich  mich,  lass  die  Verhältnisse  der  Nervenendigung  hier  in  der 
Tbat  grosse  Aahnlichkeit  mit  denen  der  Regio  olfacteria  haben,  und  die 
auf  meine  Teranlassung  von  Dr.  A.  Kej  ans  Stockholm  unternommene, 
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mit  der  gröbsten  Auadauer  m  Ende  geführte  Untersuchung  hat  bewiesen, 
daaa  auf  -den  pilzförmigen  Papillen  der  Fruschznnge  Epithelialzellen  und 
Nerve  nendzellen  gerade  so  abwechselnd  vorkommen;  wie  Rieohzellen  und 
Eprt  hdia  kellen  auf  der  Oberfläche  der  ttasensehieinihaiit,  Es  gelang  Ke y , 
den  direeten  Zusammenhang  der  „  „G-eschmackazelieü"-'  mit  d^n  J^rveuend- 
faaerchen.  zu  erk-emien." 

Ueb-er  die  physiologische  Aehntichkeit  des  Geruchssinnes  und  des  Ge- 
schmackssinnen liegen  actum  ältere  Angaben  vor.  Durch  F.  E,  Schulze  (12) 
wird  das  Biechepitbel  nun  auch  in  anatomische  Beziehung  gesetzt  au  den 
von  Leydig  in  der  äusseren  Haut  (5)  und  in  der  Qaumen^hleömbaut 
(ö,  lü)  von  Süßwasserfischen  entdeckten  sogenannten  be^erforrnigen  Or- 
ganen, welche  nunmehr  als  Endknuspen  zu  bezeichnen  sind.  Er  beobach- 
tete, dass  diese  Organe  solide  Körper  sind  und  Bündel  sehr  lang  gestreckter 
Sellen  darstellen,  welche  Tun  der  Cutis  hie  an  die  freie  Epithel« berfäche 
rächen-  2w«i  gänzlich  tdö  einander  verschiedene  Arten  dieser  laugeu 
Zellen  lassen  sich  unterscheiden.  Die  einen,  in  grösserer  Anzahl  in  der 
Peripherie  der  Etidknospen  befindlichen,  sind  einfache  Cyhnderepithelaelleu 
von  ausserordentlicher  Länge,  „wie  sie  ähnlich  z.  B.  in  der  Regio  ölfactoria 
gefunden  werden."  Die  anderen,  zahlreicher  in  der  mittleren  Partie  der 
Organe,  sind  die  eigentlichen  Sinneszellen.  „Man  erkennt,  dsss  diese  Zellen 
mit  den  von  Mar  Schnitze  entdeckten  und  beschriebenen  tüeehzellen, 
sowie  mit  den  ron  Axel  Eej  in  der  Froschzunge  gefundenen  Geschmack*- 
zellen  grosse  Aeriniichkeit  hatten."  Schon  31.  Schultse  hatte  unter  Hin- 
weis auf  die  in  Rede  stehenden  Untersuchungen  seines  Schülers  auf  diese 
AehnJichkeit  aufmerksam  gemacht  (11,  ft.  10),  Verfasser  kommt  endlich  2U 
dem  Schlug,  daäs  die  becherförmigen  Organe,  ebensowohl  die  der  äusseren 
Bant  als  die  der  Graumen&chleimhautj  dem  Geschmackssinne  dienen. 

Wenige  Jahre  später  machten  Loren  (15)  Ubd  Schwalbe  (IS,  16) 
gleichzeitig  die  wichtige  Entdeckung,  dass  auf  der  Zunge  der  Säugethiere 
jenen  becherförmigen  Organ eu  gana  gleich  geformte  und  gebaute  Organe 
vorkommen.  Sie  sind  von  Lovön  als  GeschmacksknospeD  bezeichnet  worden. 
Ea  waren  somit  die  Geschmacksnrgane  der  Säugethiere  als  morphologische 
AeoutvaUmte  der  becherförmigen  Organe  oder  Eudknospen  erkannt  worden, 
welehe  sich  auf  der  äusseren  Haut  und  in  der  Mundhöhle  der  Fische  fin- 
den; dmoh  die  Gleichheit  der  Sinneezellen  dieser  Organe  mit  den  Btech- 
zellen  war  ah»  nunmehr  auch  eine  greifbare  morphologische  Beziehung 
wischen  Geechmaelis-  und  Oemchaorgan  einerseits  und  Elndknospen  ofld 
Gemchsorgan  andererseits  oonetatirt.  Freilieh  erkannte  man  nicht,  dass 
diese  Aehnliehkeit  auf  der  nahen  genetischen  ^Verwandtschaft  aller  dieser 
Organe  beruht,  und  legte  deshalb  nicht  allzugrosses  Gewicht  darauf. 

Bezüglich  der  Endknospen  vervollständigte  F.  E,  Schulze  (14)  seine 
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früheren  Untersuchungen  durch  die  weitere  Mittheil ung,  dass  den  Sianes- 
zellen  derselben  Heine,  starre,  leicht  conisct  eich  zuspitzende  Härchen  oder 
Borsten  aitfsitran;  aueh  bei  dieser  Gelegenheit  »etont  dieser  Forscher  wieder- 
holt die  grosse  AehnHchkeit,  welche  zwischen  den  f?GraohmactsKellen"-deT 
Fische  und  deren  Itiechaellen  besteht* 

F.  EL  Schulze  verdanken  wir  ferner  die  Entdeckung  der  Eodknöspeu 
in  der  Mundhöhle  der  Batraehieriamn  (19);  dieselben  unterscheiden  sieh 
in  ihrem  Bau  nicht  vun  den  Endinospea  der  tische.  In  einer  weiteren 
Abhandlung  endlieh,  welche  die  Entdeckung  der  Sinnesorgane  der  Seiten- 
linie bei  den  Amphibien  betrifft,  präcbürfc  derselbe  Forscher  zuerst  den 
Unterschied  dieser  Organe  Ton  den  Endinospen  (18). 

Iuawiachen  hatte  M.  Schul  tze's  bahnbrechende  Abhandlung  über  den 
Bau  dwr  Naaenaehl  Bim  haut  die  verdiente  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 
Bei  der  wohJhegründeten  Autorität  dee  Verfassers  musste  sie  die  Richtung 
bestimmen,  in  der  sieh  die  Forschung  auf  diesem  Gebiete  fortsetzte.  Aus 
der  Untersuchung  fou  Vertretern  aller  Wirbeltbierk lassen  waren  seine  Re- 
sultate herYorgegangen.  Die  daraus  m  ersehliessende  Thatsadie,  dasa  die 
Riechschleimhaut  in  der  Wirheltbie  Treibe  dw&hgebend  gleichartig  Eusammen- 
gesetzt  sei,  trat  in  den  Vordergrund  und  musste  lediglich  lur  T^rtiefuiig 
der  weiteren  Forschung  führen.  Da  es  demnach  ziem]  ich  gleichgiltig  er- 
schien, welches  Wirbelthier  man  seinen  Untersuchungen  au  Grunde  legte, 
so  wühlte  man  in  der  Regel  das  am  bequemsten  zu  erreic-hen.de  f  entweder 
ein  Saugetbier  uder  den  auch  sonst  so-  beliebten  Frosch, 

Babuchin  (29)  kennzeichnet  diese  Tendenz,  indem  er  sagt  r  aus 
M.  Schultiä'a  Untersuchungen  gehe  hervor,  dass  bei  allen  Wirbel thiereu 
der  epitheliale  Theil  des  Geruchsorgane  s  nach  einem  und  demselben  Typus 
gebaut  sei,  sodass  die  Beschreibung  der  Structur  dieses  Theuea  bei  irgend 
ein*m  Thiere  auereiche,  um  töII  standig  richtige  Torstellungen  darüber  an 
gewinnen.  Im  Allgemeinen  ist  dies  ja  richtig;  es  scheint  aber,  als  ob  man 
sich  durch  derartige  Erwägungen  habe  überreden  lassen ,  dasa  nirgeudu  in 
der  Riecbschlaimnaut  Differenzirungen  auffallender  Natur  gefunden  werden 
würden.  Man  versuchte  darum  auch  nicht,  der  histi  alogischen  Forschung 
durch  das  Studium  noch  nicht  untersuchter  Ferrnen  eine  breitere  Ausdeh- 
nung m  verschaffen,  sondern  man  warf  sieh,  allerdings  mit  dem  entspre- 
chenden Erfolge,  auf  die  Erforschung  der  feineren  und  feinsten  Struetureu 
der  das  Ei-ech epithel  constituirenden  Elemente.  Weil  man  sieh  zn  diesem 
Zwecke  lediglieh  der  Iaolationspraeparate  au  bedienen  hatte,  dagegen  Ueber- 
aichtsprae parate  veraach lässigen  zu  dürfen  meinte,  so  mussten  die  Dinexen- 
ziruug*n  gröberer  Art  um  so  mehr  der  Beob*&htuag  entgebeiL  Auf  diese 
Weise  nur  ist  es  zu  erklären,  wie  die  auffallende  Uuglekhfürmigkeit  den 
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Riechepithels  sogar  beim  P  rotem  und  bei  den  Tritonen  Usher  unbekannt 
Weiten  kennte. 

Das  Bestreben,  das  Vorkommen  der  Hjethharchen  und  die  Art  der 
Nerrenendiguug  m  entscheiden  5  führte  zur  Entdeckung  der  Membrana 
limitans  olfactoria  durch  V,  Brunn  (25).  W.  Kräuäe  teöbäC-htete,  dass 
den  Stutaaellen  bei  Säugelhieren  äusserst  feine,  erst  bei  800 maliger  Ver- 
giöaaenuLg  erkennbare  Härchen  aufsitzen;  diese  Härchen  kommen  nach 
t.  Brunn  (34)  auch  den  Amphibien  ja  and  stehen  auf  der  Membrana 
limitans. 

Die  übrigen ,  die  Nase  nschlehrj haut  behandelnden  Special  arbeite  n}  be- 
treffen ausschliesslich  die  feinste  Struktur  derselben.  Ich  kann  dieselben 
liier  um  so  mehr  ausser  Betracht  lassen,  als  sieb  meine  Untersuchungen 
weniger  nach  dieser  Richtung  hin  erstrecken,  Vidmefcr  weide  ich  in  erster 
Linie  die  innigen  Beziehungen  der  Hieehsehleutihaut  zu  den  End-  und  Ge- 
S&hmackäkaospen  darzustellen  haben. 

In  Röcksicht  auf  die  Physiologie  des  Geruchssinnes  lag  es  den 
Anatomen  näher,  das  Rieehepithel  des  Menschen  und  der  Säugethiere  zum 
Gegenstand  ihre*  spetieUeö  Studiums  zu  machen,  als  eich  mit  dem  Ge- 
ruchaergati  der  Fische  zu  beschäftigen.  Da  nun  im  normalen  Zustande 
die  Riecnschleimhaut  des  Menschen  und  der  Säugethiere  eine  glcisiunitssige 
Flitihe  darstellt,  so  war  dies  ein  weiteres  Moment»,  die  Ansicht  Tun  der 
Gleichartigkeit  der  Regio  olfaetoria  alier  Wirbeltbiere  au  befestigen, 

Schliesslich  haben  wir  nur  noch  einer  grosseren  Abhandlung  F.  M  e r- 
kel's  (33)  zu  gedenken,  welche  m  der  umfassendsten  Weise  die  Iforvenend- 
apparate  in  der  Haut  der  Wirbelthier e  behandelt  und  bezüglich  der  End- 
knospen  and  Gescümackakuospen  zu  einem  gewissen  Abeehluss  gelengt.  Die 
für  uns  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind  etwa  die  führenden.  Am 
dichtesten  stehen  die  Endknuepen  der  Fische  stet«  auf  dem  Kopfe,  und 
zwar  liegen  sie  hier  oft  genug  allenthalben  dicht  neben  einander.  Für  alle 
End  knospen  und  für  die  Oeschmacksknüspen  der  Säugethiere  wurde  eine 
Membrana  limitans  Dachgewiesen,  welche  die  äusseren  Zellenenden  mit  ein- 
ander verkittet  und  v,  Brunn's  Membran*  limitans  olfaetoria  entspricht. 
Die  Gestalt  der  Knospen  ist  im  Ganzen  nach  der  Specks  wechselnd.  Die 
Ganoiden  und  Knochenfische  besitzen  gleichgeh  aute  End  knospen,  Die 
Structur  ist  föu  F.  E,  Schulze  {12)  richtig  beschrieben.  Während  aber 
hei  den  Knochen  fischen  sowohl  Sinnes-  aLe  StützzelJen  vom  Bindegewebe 
bis  eut  Oberfläche  der  Knospe  reichen f  sind  in  den  unvollkommener  ge- 
bauten Endknospan  der  PJagioatomen  die  Stutzzellen  in  zweifach  oder  mehr- 
fach übereinander  geschichteter  Lage  vorhanden.  Die  Termehmng  der 
Knospen  geschieht  durch  Theüung.  „Das  Seechmackaorgan  der  Wirbel- 
thiere  ist  nichts  Anderes  als  der  letzte  Best  der  erwähnten,  bei  den  fische u 
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Über  dea  ganzen.  Körper  verbreiteten  Tastorgttne/4  Nur  in  der  Mundhöhle 
vermisate  Merkel  die  Hudkn^n  bei  keinem  der  untersuchten  Fische j 
auf  der  äusseren  Körpernäeta  fehlen  dieselben  bei  Svngnathua ,  Neropbis, 
Mugil  und  Esö3.  Den  E nd knospen  sowohl,  wie  den  Nervenhügelü  Spricht 
Merke]  die  Yennittelung  der  Tastempfindung  zu,  nur  die  Geschmacks- 
knoten  der  Säugethiere  lägst  er  als  wahre  Geschmackaoigane  gelten.  Auch 
er  unterlägst  nicht  auf  die  morphologische  ITebereinatimmung  zwischen  End- 
knu&pen  nnd  lüechepithcl  hinzuweisen,  indem  ex  sagt:  „Bs  möchte  oft  genug 
schwer  fallen,  Uolirte  Stäbchenzellen  aus  den  Knospen  von  solchen  aus  dem 
GeruchBorgarj  zu  unkrBcheidenL"  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  vor- 
zügliche Arbeit  dieses  Autors,  welche  auch  die  Literatur  über  Endknospen 
m  gToseer  VohsiändigkeH  enthält. 

Die  Endknoapen  in  der  äusseren  Haut  der  Fische  und  die  Geschmacks- 
örgasie  der  höheren  Wirbeltiiiero  waren  morphologisch  also  als  identische 
Gebilde  erkannt  werden.  Eine  physiologische  Aebiiliehieit  zwischen  Ge- 
schmacks- und  Geruchssinn  hatte  man  längst  gefunden.  Abar  auch  für 
thatsächliehe  morphologische  Beziehungen  zwischen  Endknospen,  Geschmacks.* 
knospen  und  Riechepithel  sind,  wie  wir  sahen,  wiederholt  Stimmen  laut 
geworden.  Wenn  nun  wirklich  End  knospen  als  Eudorgane  des  Nervus  oU 
facto riiia  gefunden  werden,  so  erhalten  jene  bisher  nur  unbestimmt  gehal- 
tenen Aeusserungen  die  erwünschte  Ergänzung  und  eine  tiefere  Bedeutung. 


Wenige  Fische  sind  überhaupt  spezieller  auf  den  Bau  der  Nauen.- 
schleimhaut  untersucht  worden.  Auch  hier  werden  nur  die  durch  den  Be- 
nitz von  Geru&hsknoapen  ein  besonderes  Interesse  darbietenden  Speciee  ein- 
gehender behandelt  werden. 

Von  den  in  unseren  Süßwassern  lebenden  Fischen  waren  mir  nur 
wenige,  von  Seefischen  eine  verhältmsamaasig  verschwindend  kleine  Anzahl 
erreichbar.  Es  finden  sich  darunter  mehrere,  welche  die  Geruchsknoepen 
besitzen,  während  einige  andere  durch  gewisse  Merkmale  erkennen  lassen, 
daea  sie  den  Bau  ihrer  Nasenschleimhaut  von  jenem  niederen  Znstande 
ableiten,  A.  h,  denselben  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwunden 
haben.  Die  Mehrzahl  aber  der  untereisehten  Fische  besitzt  jene  gleich- 
förmige Struetur  der  lüechscMeimhaut,  welche  man  bisher  allgemein  als 
die  normale  und  durchgängig  ausgebildete  betrachtet  hat. 

Wenn  man  eine  morphologische  Beziehung  zwischen  Geruchsorganen 
und  niederen  Sinnesorganen  der  äusseren  Körperhaut  bei  Fischen  und 
Amphibien  zu  eonatatixen  hat,  so  darf  man  erwarten,  dasa  dieselbe  bei  den 
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Fischen  reiner  und  unmittelbarer  ausgeprägt  sei  als  bei  den  durch  höhere 
Organisation  sich  von  ihnen  entfernenden  Amphibien.  Dem  ist  in  der 
Itat  so.  Dean  einige  der  untersuchten  Formen  besitzen  eine  Begio  ollac- 
toria,  welche  sich  ausserordentlich  wenig  von  -der  mit  Endknospen  aus- 
gestatteten Epidermis  unterscheidet  Dae  gilt  namentlich  für  die  Nagen« 
Schleimhaut  von 


Die  mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnehmbare!]  Form  verhält  iiisse  des 
Öeruchaorganes  beanspruchen  mpächat  die  Aufmerksamkeit,  in  sofern  sie  in 


zu  steiien  scheinen.  Der  erste  nnd  unmittelbarste  Eindruck,  den  die  Be- 
trachtung; des  Organos  hervorruft,  ist  der  eines  unfertigen,  eines  in  der 
Entwickelung  zurückgebliebenen  Gebildes.  In  der  That  weisen  sowohl  die 
makroeküptschen  als  die  mikroskopischen  Befunde  darauf  hin*  dasa  die  Eigen- 
thümlkhkeit  im  vorliegenden  Falle  durch  die  Annahme  einer  Hemmung^ 
bildußg  ihre  Erklärung  finden  dürfte. 

Die  STasebgruben  sind  flache  Vertiefungen  mit  nur  einer  sehr  weiten 
Oeffnung.  Im  Grunde  erhebt  sich  eine  einzige  KiGChsiib leimhau tfalte  von 
angemessener  Grösse.  Dieselbe  steht  senkrecht  zur  Laugsaie  des  Körpers 
u  ad  ragt  etwas  über  die  EÄnder  der  flachen  Grube  empor  (Fig.  3,  Taf.SH). 

Erinnern  wir  uns,  dass  die  normal  gebildeten  Geruchsgruben  der 
Fische  mit  einer  vorderen  und  einer  hinteren  Qermvmg  versehen  sind,  und 
dasa  dieselben  während  ihrer  ontogenettachen  Enfcwiokelung  einmal  flache 
Drüben  mit  einfacher  Oeffnung-  darstellen,  so  dürfen  wir  jene  besondere 
Form  der  Nase  von  Selon e  mit  diesem  Stadium  vergleichen,  welches  bei 
den  meisten  Fisctien  eiß  vurühergehender  Entwiokelung^zustand  ist.  Diese 
Auffassung  erhält  ihre  Bestätigung  durch  den  eigeothümlichen  Bau  der 
Riech^ehleimhftutT,  deren  mikroskopische  Betrachtung  einen  priinit5v«n  Cha- 
rakter erkennen  lägst,  wenn  wir  —  was  wir  doch  müssen  —  den  durch 
Geruehskncapen  reßräsentirteu  Bau  als  einen  primären  und  niederen  gelten 
lassen.  . 

Um  nun  diesen  histiologischen  Bau  der  RieefaachMmhaut  selbst  näher 
kennen  sa  lernen t  betrachten  wir  die  falte  in  tote-  bei  stärkerer  Ver- 
giöeseruug,  eodotf  wir  ein«  Anseht  von  der  Oberfläche  des  in  situ  befind- 
lichen Epithels  erhalten.  Die  Fig.  1  der  Taf.  XII  giebt  ein  Bild  eines  sehr 
kleinen  Theües  dieser  PlächemnsicLt  Das  Epithel,  von  der  Beschaffenheit 
eines  gewöhnlichen  Deckepithels,  ist  von  meist  kreisrunden  Gefmungen 
durchbrochen  (o,  Fig.  1);  die  Zahl  derselben  ist  eine  ausserordentlich  grosse 
in  Folge  der  EJeinheit  und  der  geringe d  Entfernungen  dieser  Oeflfnungeti 
unter  einander,    Iht  Durchmesser  und  ihr  gegenseitiger  Abstand  variireu 
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innerhalb  geringer  Grenzen.  Diese  Oeflnungen  eind  über  die  ganze  Flacbe 
der  Falte  verbreitet,  ohne  jadoeh  mit  ganz  sfh&rfer  Grenze  ao  der  Ueber- 
gangsstelle  dei  ^alte  in  die  basale  Fläche  tu  iferSuhwindeiL  Sie  sind  viel- 
mehr, ihren  gegenseitigen  Abstand  etwas  erweiternd ,  noch  über  die  Falte 
hinaus  im  Grunde  der  Gerucusgrabe  zu  finden.  Dieee  üeffhungeu,  den 
Tun  der  Geschmack  skmjspen  aach  in  der  Grösse  vergleichbar,  durobsetzeD 
nur  die  äusserst«  Partie  der  Epithelachichtf  ihren  basalen  Abse-hluss  erhalten 
sie  durch  das  peripherische  Inde  je  einer  Gernchsknospe,  wovon  man  sieh 
schon  an  Flachenpraeparaten  unterrichtet. 

Stellt  man  nämlich  den  Tubus  auf  die  tiefere  Region  des  nach  seiner 
oberflächlicher!  Ue&ehaffenheit  beschriebenen  Epithels  ein,  so  tü^ht  inpn,  wie 
jeder  der  Oeffnungen  ein  heller,  mehr  oder  weniger  kreisrunder  Raum  ent- 
spricht Derselbe  stellt  den  optischen  Querschnitt  je  einer  Genichsknospo 
dar  und  zeichnet  sich  darum  durch  grössere  Durchsichtigkeit  tot  den  um- 
liegenden Theilen  aus,  weil  in  ihm  weniger  Zelle nlwme  über  einaader  *U 
liegen  iöiümen.  Die  enrähnten  Oeffnungen  im  Epithel  sind,  wie  aus  F)g\  1, 
Taf.  XII  ersichtlich,  von  geringer  Grösse  und  liegen  nahe  bei  einander;  da 
nun  die  (jerucbsknospen  nach  dem  Bindegewebe  hin  im  Durchmesser  be- 
deutend zunehmen  >  so  nähern  sie  sich  einander  in  dem  Grade,  daae  das 
zwischen  ihnen  befindliche  Epithel  auf  schmale,  tamellenfornuge  Steifem 
reducirt  wird.  Zugleich  ist  der  feieisföinüge  Querschnitt  der  Knospen  durah 
den  Druck,  den  dieselben  gleich  schnell  wachsenden  Epithelialen  auf  ein- 
ander ausüben,  ein  polygonaler  geworden.  Die  Querdurchmesser  der  Ge- 
TOCh^nwpeil  wechseln  in  ihrer  <Jtö$s$  innerhalb  geringer  Grunzen,  gana 
dem  von  Hdnigschmiad  (30)  über  die  GescbrniLoksliiiogpen  Gesagten  ent- 
sprechend. In  das  Bindegewebe  sind  sternförmige  Pigmentaellan  eingela- 
gert, doch  nicht  in  so  grosser  Menge,  dass  sie  den  Beobachter  stören. 

Ueber  alle  diese  Verhältnis&e  gewinnt  man  erat  die  volle  Klarheit, 
wenn  dieselben  an  -Querschnitten  de»  Epithels  zur  Anschauung  kommen^ 
Wählen  wir  dasu  einen  so  leben,  welcher  senkrecht  zur  Falte  durch  deren 
Mitte  geführt  ist,  so  orientiren  wir  uns  über  sämmtliehe  in  Frage  kommende 
Yerhältnisse-  Die  grosse  Zahl  und  die  Yerthcilung  der  (leruchafcnospen 
Über  die  Falte  und  den  angrenzenden  Theil  der  Öeruchagrube  (siehe  Fig.  2, 
Taf.  Sil),1  ferner  die  Tbatsache,  dass  allein  die  zahlreichen  Zweige  des 
Nervus  olfaefarius  an  diese  Organe  herantreten,  bedingen  es,  dass  wir  auch 
hier  von  eiuer  ganz  eigentlichen  Regio  olfactoria  reden  dürfen.  Diese  Begio 
olfacteria  also  setzt  sich  zusammen  aua  einer  überaus  grossen  Zahl  von 
Geruchsknospen,  ist  aber  in  ihrer  Peripherie  wegen  der  hier  grosseren  Ent- 
fernungen der  letzteren  nicht  scharf  begrenzt.    Wahrend  die  Grosse  der  Ge- 

*  Diese  Figur  ist  insofern  etwa«  achem»ti&cli»  als  die  Oernutflkisoapen  im  Wirk- 
liiohkrft  viel  zahlreicher  sind,  &U  in  deraelbe.ii  angedeutet  ihL 
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ruchsslmospeii  im  Allgemeinen  nur  wenig  schwankt,  zeichnen  sich  die  weiter 
von  einander  entfernt  stehenden,  m  der  Peripherie  der  Regio  olfactoria  be- 
findlichen, durch  einen  etwas  vergrößerten  Querdurchmesser  aus.  Auch 
sitzen  dieselben  nicht  selten  niedrigen  Papillen  des  Bindegewebes  auf.  Die 
eiquisite  Knospenfonn  ist  sin  allen  Organen  sofort  erkenntlich  (Figg.  2  u.  6, 
Taf.  XII).  Der  grösste  Querdurcbmesser  liegt  in  der  Regel  in  der  mittleren 
Höhe,  nicht  selten  auch  etwas  über  oder  unter  derselben;  deshalb  sitzen 
die  Geruchs  knospen  mit  verschmälerter  Basis  dem  Bindeg^v-eU;  auf*  Sehr 
scharf  treten  sie  aus  dem  indifferenten  Epithel  hervor,  sowohl  vermögt:  ihrer 
grosseren  Düren  sichtigkeits  als  durch  die  langgestreckte  Form  ihrer  Zellen, 
deren  Kerne  eich  in  dem  tieferen,  bauchigen  Theile  der  Knospen  zusammen* 
sc  haaren.  Die  Grenze  gegen  das  indifferente  Epithel  ist  eine  durchaus 
scharfe,  sodass  die  Geruchsknospen  völlig  and  allseitig  in  sich  abgeschlossene 
Organe  sind.  Die  H5he  des  Epithels,  also  auch  der  Knospen,  ist  etwas 
geringer  anf  dem  frei  hervorragenden  Rücken  der  Falte  als  an  deren  Seiten- 
Sachen.  Die  Masse  der  Geruchs  knospen,  als  Ganzes  im  Verhältniss  zu 
dem  sie  iaolirenden  Epithel  betrachtet,  überwiegt  daa  letztere  bedeutend. 

Die  histiologisxihe  Zusammenfratzung  der  Geruchsieospeu  entspricht 
derjenigenj  welche  übereinstimmend  von  den  End-  und  Geschrnacksknu«pen 
bekannt  ist:  alle  Elemente  erreichen  vom  Bindegewebe  aus  die  freie  Flache 
des  Organes;  Stütz-  und  Sinneasellen  von  der  bekannten  Form  wechseln, 
mit  einander  ah.  Die  Siuueszellen  tragen  ttinueshärchen  wie  die  nervösen 
Zellen  der  Endknospen ,  die  Stützzellen  endigen  gerade  abgestutzt  und 
unterscheiden  eich  von  denjenigen  der  higher  bekannten  Regio  olfactoria 
der  Fische  nur  durch  den  Mangel  der  Flimmer haare,  wodurch  sie  sich 
wiederum  denen  der  Endinospen  eng-  anschli  essen.  Demnach  ist  die  Ueber- 
ein&timmung  mit  den  End"  und  nicht  minder  mit  den  GeschmacHknospen 
in  allen  Einzelheiten  durch  geführt  Denn  wenn  auch  eigen  thümlich  aus- 
gebildete Deel  Bellen,  wie  sie  den  Geschmack  sknospen  zukommen,  hier  nicht 
vorhanden  sind,  so  findet  aich  doch  etwa«  Äehnliches-  Die  zwischen  den 
Knospen  bleibenden  Lamellen  des  indifferenten  Epithels  sind  aus  Zellen 
zusammen  gesetzt,  welche  durch  Druck  eine  platte,  deckte  Uenartige  Form 
angenommen  haben.  Dem  Zufall  verdanke  ich  einen  Schnitt,  weither,  in 
der  Flächenrichtung  des  Epithela  geführt,  die  Knospen  im  Querschnitte 
zeigte  (Fig.  40,  Tar\  XIV).  Man  sieht,  dass  besondere  die  die  Enwpen 
unmittelbar  einhüllenden  .Zellen  (m)  jene  platte  Form  besitzen.  Die  freie 
Mäche  der  Gerachaknoapen  ist  uhrglaaföimig  cortea?  und  wird  von  dem 
höher  aufsteigenden  indifferenten  Epithel  überragt  Dadurch  kommt  das 
kurze,  zu  jeder  Knospe  führende  Ganalehen  zu  Stande,  welches  dem  Potua 
der  Geschrnackaknospen  gleichzustellen  ist. 

Das  Epithel  nun,  iß  welches  die  Geruchsknaspeii  eingebettet  Rind,  ist 
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ein  gewöhnliches  mehrschichtiges  Deckepithel,  denn  es  unterscheidet  doli 
in  Nichte  von  der  Epidermis.  Die  obersten  Zellenlagen  sind  ans  stark  ab- 
geplattete^ inhaltarmen  Elementen  gebildet  and  entbehren  der  Flummer- 
haare.  Nach  der  Tiste  2«  nehmen  die  Zellen  eine  polyedriache,  cvlindrisehe 
und  endlich,  unter  starker  Beeinflussung  von  Seiten  der  Knospen,  eine  ge- 
streckte, faserforjmige  Gestalt  an.  Wahrend  sich  dies  Epithel  in  der  Tiefe 
auf  Kosten  der  Knospen  erheblich  reducirt,  findet  es  an  der  freien  Flache, 
an  der  die  Knospen  sich  stark  versohmälera ,  Baum  zur  Entfaltung  und 
bildet  hier  durch  Wucherung  nach  ansäen  und  nach  der  Saite  jene  engen 
C-HEalohen,  in  denen  die  Gerucbskn-ospen  ihre  Sinneshaare  bergen. 

Wenn  irgend  ein  Object  für  die  Beobachtung  der  Beziehungen  geeignet 
igt,  welche  zwischen  Nervenfasern  und  Riechzeilen  bestehen,  so  ist  es  die 
Regio  olfactoria  von  Belone-  Alle  Verhältnisse  tragen  dazu  bei,  den  Ver- 
lauf der  Geruchsuerrenzweige  in  grosser  Klarheit  erscheinen  eü  lassen.  Der 
Umstand,  dasa  die  Schleimhautfalte  edne  breite,  ebene  Mckenfläche  besitzt, 
begünstigt  die  Beobachtung  ganz  besonders,  Der  Kervus  oHacto-rius,  in 
die  Falte  aufsteigend,  theüfc  skh  in  zahlreiche  Zweige,  welche  schliesslich 
an  die  Knüs-pen  Wan  treten.  Jede  GemchsknOöj&e  wird  von  einem  beson- 
deren Nemufaseibündelchen  versorgt  Bei  diesem  Verlade  des  Nervus  Ol- 
faktorius ist  es  nafairlieh^  dass  die  dem  Faltenrücken  zukommenden  Nemn- 
bündelchen  in  gerader  Richtung  in  die  Knospen  übergehen  (Flg.  2,  Taf,  XII), 
während  diejenigen,  welche  die  Organe  der  seitlichen  Falteuwäade  versorgen, 
unter  epitaen  Winkelp  an  die  BUgehfaigen  Kreepen  herantreten.  Der  voll- 
ständig twlirte  Verlauf  jedes  einzelnen  einer  Knospe  zukommenden  Nerven- 
stämmchens,  ebenso  die  Thatsache,  dass  die  einzelnen  Fasern  geradlinig 
und  gesondert  bis  in  die  Organe  hinein  zu  verfolgen  sind,  seMessen  die 
Annahme  eines  subepithelialen  tferonpleira  absolut  aus,  obwohl  ein  solcher 
gerade  für  die  Bje che chleim haut,  allerdings  mit  zweifelhafter  Bestimmtheit, 
mehrfach  behauptet  worden  ist  Und  ich  glaube,  dieses  bei  Belone  in 
der  einfachsten  Weise  zu  constatirende  Verhalten  berechtigt  dazu,,  jene  Be- 
obachtung eines  subepithelialen  Nervenplexus  stark  in  Zweifel  zu  ziehen, 
zumal  da  ein  solcher  auch  von  mehreren  anderen  Forschern  mit  Entschie- 
denheit geleugnet  worden  ist 

Das  knorpelartige  Bindegewebe  der  Falte,  welches  besonders  in  den 
peripherischen  Partieen  ein  festeres  tieft rc  annimmt,  bildet  für  die  durch- 
laufenden  kleineren  und  grösseren  Nerven  stamme  vollkommen  geschlossene 
Canäle  mit  festen  Wandungen,  sodass  die  NervenEaaerbundel  als  Eartwriche 
Stränge  innerhalb  feetwandiger  Rohre n  verlaufen.  Trifft  nun  ein  Quer- 
schnitt durch  dia  Falte  genau  die  Richtung  der  aufsteigenden  Nerve üüweige, 
wae  übrigens  nicht  schwer  au  erreichen  ist,  so  erhält  man  ein  Bild,  web 
dies  an  Klarheit  nichts  2U  wünschen  übrig  lässt  (Fig.  2,  Taf.  XII). 
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Das  Verhalten  der  Nervenfaser  zu  den  Sinneszellen  läset  sich  unter  agkhen 
Umständen  am  cöttserviiten  Material  ahne  Anwendung  von  Ueberoammmsänre 
oder  Goldchlorid  in  wunderbarer  Klarheit  überschauen-  Das  Bindegewebe 
schliesst  nach  aussen  mit  einer  homogenen  Platte  ah,  in  welcher  die  Nerven- 
bahnen und  die  in  ihnen  verlaufenden  Stränge  scharf  hervortreten.  Jede 
Knospe  erhält  ein  nach  seiner  letzten  Abzweigung  scharf  gegen  die  Umgebung 
gesondertes  Nervenstämmchen,  dessen  ein&elne  Fasern  bia  in  die  erstere  hinein 
zu  unterscheiden  sind  (Fig.  5,  Taf.  XII).  Entfernt-  man  das  Epithel ,  so 
ragen  viele  jener  Nerve nzwe ige  über  das  Niveau  des  Bindegewebes  hinaus; 
mehrere  Maie  konnte  ich  den  direkten  Uebergaug  der  einzelnen  Nerven- 
faser in  eine  Sinneszelle  beobachten  {6  in  Fig.  35,  Tat  UV).  Oft  gelingt 
es,  das  Nervenfaser bündel  mit  der  daran  hängenden  Geruohsknospe  iaolirt 
zur  Anselme  ung  zu  bringen  (c  in  F%,  35,  Taf,  XIY).  Gar  häufig  hebt  sieh 
das  Epithel  in  tuto  von  der  homogenen  Bindegewehsplatte  ab,  wird  aber 
an  der  voll  ständigen  Ablösung  gehindert,  weil  die  Nerrenstämmehen  sich 
zwar  etwas  dehnen,  aber  nicht  zerreissen;  so  kommt  ein  ähnliches  Bild  zu 
Stande,  wie  es  Fig.  14,  Taf,  XIU  von  Trigla  guraardus  darstellt  ist 

Haß  Ende  der  Nervenbahnen  ist  vor  dem  Austritt  der  Nerven  aus 
dem  Bindegewebe  in  der  Regel  etwas  erweitert  Es  scheint  das  durch  die 
Anschwellung  der  Nerven  an  dieser  Stelle  zu  einer  Art  von  Ganglion  be- 
dingt su  sein.  Es-  häufen  sieh  nämlich  hier  die  a  m  st  gleichmäßig  im 
Nerven  vertheilten  Kerne  an  einer  Stelle  anT  and  man  bomerht,  daas  jede 
Faser  einen  dieser  Kerne  enthält  [a  in  Fig.  85  f  Taf.  XIV).  In  änderen 
Fällen  liegt  diese  Anschwellung  unmittelbar  vor  der  letzten  Verzweigung 
eines  Nerve  ni'aserbündels. 


Es  war  vorauszusehen,  dass  zwei  einander  so  nahe  stehende  Tische 
wie  Betone  und  Esocoetue,  sich  im  mikroskopischen  Bau  der  Rkchsohleim- 
haut  sehr  ähnlieh  verhalten  würden,  zumal  die  Ueberein Stimmung  in  der 
äusseren  Form  der  Nasengruben  schon  länget  bekannt  war.  Ton  beaun- 
deretn  Gewicht  sind  iedess  die  an  diesem  Thiers  gewonnenen  Beubacbtunge- 
reeultate  dadurch,  dass  äe  ganz  unmittelbar  und  höchst  anschaulich  die 
Beziehungen  des  mit  Qernchaknospen  aasgestatteten  Riechepithela  au  dem 
gleichmfissig  ausgebildeten  vor  Augen  fuhren.  Dieser  Umstand  erfordert 
ein^  grössere  AufiffilirLicih^itj  als  vielleicht  bei  der  prineipiellen  Aehnlich- 
keit  mit  den  an  Belune  beobachteten  Verhältnissen  rathsam  erscheinen 
kennte. 

Wie  schon  erwähnt,  stimmt  das  Gerochsorgau  des  Eioooetus  in  der 
äusseren  Form  mit  dem  von  Belone  üheiein,  nur  mit  der  beachtenawerthen 
Abweichung,  dass  die  Grube  weniger  flach  und  etwaa  geschlossener  ist, 
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sodass  dits  Schlei  mt  auffalte  eine  weniger  eipouLrte  Stellung  einnimmt. 
Letzter«  iat  von  mehrschichtigem  Epithel  bedeckt,  in  welchem  die  Genioha- 
knoapen  dient  nebeneinander  liegen.  Eine  Ansicht  des  freien,  oberen  Randes 
der  Falte  stellt  Fig,  8,  Taf.  XII  dar,  Das  Bild  zeigt  die  äussere  Ansicht 
dieser  Partie  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  Drei  Geniebefcnospen  von 
wohlcharaktBriairter  form  machen  sich  durch  ihre  grössere  Durchsichtig- 
keit bemerkbar.  Besonders  scharf  erscheint  das  von  der  Epithetoberfläche 
zu  den  Geruchsknospen  führende  kurze  Canalohen  ausgeprägt. 

Die  Gteruehakauspen  j  welche  den  Faltenröcken  bedecke©,  gleichen  in 
der  G-roeE*  denen  von  Bekum  Ihr»  (Jestalt  ist  die  eine*  mit  der  breiten 
Fluche  auf  dem  Bindegewebe  ruhenden,  abgestumpften  Kegels.  Auch  die 
Zusammensetsung  aus  flünmerlosan  Stütezallen  und  Härchen  tragenden 
Sinneszellen  ist  dieselbe.  Die  Zellenkerne  ordnen  sich  in  drei  Ober -einander 
liegende  Zonen.  Der  Auesenfläche  der  Knospen  zunächst  befindet  sich  eine 
einfache  Lage  von  Kernen  ,  welche  den  Stutezellen  angehören.  Sie  untei- 
ßchcäden  sich  von  den  übrigen  beiden,  tiefer  biegenden  Kernzonen  dadurch, 
dasa  sie  in  ihren,  dem  Bindegewebe  zugekehrten  Tbeilen  durch  Carmin  ge- 
färbt werden,  dasa  dagegen  die  peripherischen  Hälften  derselben  keine  Far- 
benmolecüle  aufnehmen  (Figg.  7,  9,  10?  Taf.  XII  u.  Fig.  39,  Taf.  XIV).  Die 
einzelnen  Organe  treten  einander  im  Allgemeinen  näher,  als  dies  bei  Belooe 
der  Fall  war,  denu  neben  dem  in  Fig.  7,  Ta£  XU  dargestellten  Yerhältnias 
ist  daa  in  Fig.  U>  angegebene  das  häufigere, 

Von  höchstem  Interesse  ist  die  Thataaehe,  dasa  die  Grösse  der  Qe- 
ruchsknospen  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  lt<  differenteü  Epithel  in  einer 
Weiße  wechselt,  die  uns  die  Bedehungen  der  aus  Oernehsknospen  zu- 
sammengesetzten zu  der  homogenen  Regio  o  Ifacto ria  enthüllt,  Auf  den 
Querschnitten  der  Schleimhaut  ergeheinen  Dämlich  Knospen,  welche  in  der 
FläGhenauedehnung  bedeutend  entwickelt  sind  (Fig.  39,  Taf.  XIV) ;  das  in- 
differente Epithel  ist  hingegen,  offenbar  auf  Unkosten  deT  Knospen,  auf 
äusserst  schmale  Streifen  reducirt  Dass  auch  diese  grösseren  Geruch*- 
knospen  völlig  in  sich  geschlossene  und  scharf  begrenzte  Organe  sind,  reeul- 
trrt  aus  der  Betrachtung  sowohl  der  Querschnitte  als  der  Oberfläche  der 
Schleimhaut.  In  Fig.  4,  Taf.  XII  sind  A,  A>  A  die  fl&chenltaften  Geruohs- 
knoepen,  zwischen  denen  die  echmaten  Streifen  gewöhnlichen  Epithels  ver- 
laufen, 

Das  in  Fig.  10,  Taf.  XII  und  Fig.  36  der  Taf.  XIV  bemerkbare  Schwin- 
den des  Zwischenepithel s  ist  stellenweise  sc  weit  fortgeschritten^  daee  die  die 
Knuspen  trennenden  Lamellen  in  der  dein  Bindegewebe  wgekehrten  Hälfte 
gänzlich  unterdrückt  sind.  Die  Geruchsknospen  sind  demnach  in  der  ba- 
salen Region  zu  einem  gleichförmigen  Sinnes  epithel  verschmolzen  (Fig.  9, 
Taf.  Xliy  Zwischen  den  rjeruchsknosjpeii  von  normaler  Grösse,  die  den  bei 
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Betone  fest  auflschlieselich  vorkommenden  gleichen  t  End  den  grossen,  schei- 
benförmigen Organen  sind  alle  Tenmtte]ti«ieti  Zwischenglieder  vertreten.  Ich 
konnte  nicht  entscheiden,  ob  an  eh  diese  umfangreichen  Organe  vvu  je  einem 
eiszigen  NerTenstämmehen  versorgt  werde d.  Das  indifferente  Zwisohen- 
epithel  ist  Auch  bei  Exocoetus.  flimmerlos  und  Diekrechichtig.  Dasselbe  tritt 
an  AI  aase  noch  bedeutender  hinter  den  GemehEknöepen  zurück  als  btid  Betone. 

Einen  ähnlichen  makroskopischen  Bau  des  G-eraehsorgaties  wie  Betone 
und  Esocoetus  haben  andere  Sccmberesodden;  von  diene»  darf  man  daher 
annehmen,  dass  de  sich  auch  in  der  histblugischen  Structnr  des  Riech- 
upithels  nicht  wesentlich  von  jenen  beiden  unterscheiden, 

Trigla  gurnardua. 

TrigU  gumardus,  der  an  unseren  Meeresküsten  häufige  Vertreter  der 
Pamiliß  Triglidae,  schlissst  sich  in  der  allgemeinen  Form  dea  G^ruchs- 
organ&s  seinen  nahen  "Verwandten,  den  Percidae,  an.  Eine  vordere  und 
eine  hintere  Na*enofnmig  fuhren  in  eine,  mit  den  gewöhnlichsten  Tor- 
tnmmjiissen  werglich&n,  tief  liegende  und  ziemlich  umfangreiche  Grube. 
Die  Begiu  olfactoria  besteht  aus  etwa  dreiasig  radiär  um  ein  Centrum  an- 
geordneten ^eünhautf&lten,  von  denen  die  Hälfte  sich  von  der  Peripherie 
bis  zum  Mittelpunkt  erstreckt,  während  die  übrigen,  regelmässig  mit  jenen 
alternirenttett,  vgn  d^r  Peripherie  aus  nur  etwa  die  halbe  I iiiige  der  Haupt- 
lalten  erreichen.  Im  vorderen  Theile  erscheint  dieses  kreisförmige  Qrg&ö 
durch  das  Ausfallen  einiger  Falten  in  Form  einee  Krciasectors  unterbrochen ; 
dieser  Tbeil  ist  von  gemeinem  Epithel  bedeckt  Insoweit  lässt  demnach 
daa  Geruchaorgan  von  Trigla  —  was  ausdrücklich  hervorgehoben  an  werden 
verdient  —  keine  wesentliche  Besonderheit  des  Baues  erkennen, 

Gana  anders,  wenn  man  mit  Hilfe  dea  Mtoäkopes  der  hietio  logischen 
2 usamnieii Setzung  der  lüeciisciileimhaut  die  Aufmerksamkeit  zuwendet,  Be- 
trachtet man  nämlich  eine  isolirte  Scbleimhautfalte  ia  Qlycerm  bei  stär- 
kerer Vergrösaerung  Vezüglbb  ihrer  obcrflächlicbea  Stmctur,  so  glaubt  mm 
zunächst  gar  kein  Riechepithel  vor  aich  zu  haben;  das  Epithel  gleicht  in 
Eemer  Oberfläche  vielmehr  einem  gewöhnlichen  Pflasteropithel  (Fig,  5,  Taf.  XII). 
Von  den  in  der  Regio  olfaetoria  allgemein  bekannten  Flimmerhaarffn  ist 
Nichts  zu  bemerken,  wwon  man  sich  an  gut  conserrirtem  Material  mit 
Sicherheit  überzeugt  Die  freie  Fläche  jeder  ZeUe  ist  duronaiw  glatt  und 
ohne  die  geringste  Unebenheit  Wären  im  Lehen  Fümmerhaare  vorhanden 
gewesen,  eo  muteten  ai-ch  am  «ouserviiten  Objecte  nach  allen  meinen  hier- 
auf" bezüglichen  Erfahrungen  unfehlbar  Spuren  davon  erkennen,  lassen.  Die 
Zelle nobeiflächen  fanden  sich  aber  stets  ao  glatt f  das  mir  zu  Gebote  ste- 
hende Material  war  so  vorzüglich  conserrirt,  zudem  kennzeichneten  sich 
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die  Flimmerhaare  bei  allen  in  gleicher  Weise  mit  Citroinaaure  behandelten 
loschen  durch  so  charakteristische  Reste,  dass  ich  mich  auf"  das  Bestimm- 
teste  gegen  das  Vorliandensehi  van  FJimnwhaaren  aussprechen  darf.  Jene 
Zelkin  sind  zu  einer  sehr  zierlichen  mosaikartigen  Fläche  neben  einander 
gelagert;  diese  setzt  sieh  aus  mittelgTossen,  fast  regelmässig;  polygonalen 
Zeüenfl&ahen  zusammen,  deren  gegenseitige,  stets  geradlinige  öreasen 
scharf  hervortreten,  indem  hier  die  Zellen  4u*ch  ein?  merkbare  Mengt  von 
Interoellularsuhatanz  Diit  einander  verkittet  sind,  Zwischen  diesen  Zellen 
finden  sich  Seine  kleineren ,  welche  die  freie  Epithelfläche  erreichen  und 
etwa  als  Sinneszellen  gedeutet  werden  könnten  (Fig.  5,  Taf.  XII).  Nur  spär- 
lich treten  zwischen  ihnen  die  Meinen  Öffnungen  der  Schleinusellen  hervor, 
weiche  eWae  zahlreicher  iu  den  Falteuthäleru  vertreten  sind, 

Bei  grüaserem  Gesichtsfelde  und  wechselnder  Einstellung  des  Tabu» 
auf  die  beachriebeae  Oberfläche  bemerfct  man,  dass  die  leistete  in  regel- 
mässiger T¥eise  uneben  isL  In  geringen  AbatÄnden  eenlit  sich  die  Ober- 
fläche und  bildet  sanfte  Eintiefeingen.  Zwischen  diesen  kreisförmigen  Ein- 
Senkungen  bleiben  schmale  Streifen  in  gleicher  Höhe  und  bilden  dadurch 
gewissenn  aaesen  ein  Netzwerk,  dessen  Maschen  eben  Fon  jenen  Einfctefiingeu 
gebildet  werden  (Fig.  5,  Taf,  XII).  Diese  netzförmig  verlaufenden  Leisten 
bleiben  bei  höherer  Einstellung  des  Tubus  allein  noch  sichtbar.  Die  die- 
selben zusammensetzenden  Zellflnnäctien  haben  nicht  regelmässig  polygonale 
Form  wie  die  übrigen,  sondern  sie  Bind  in  der  Kiehtung  jener  Tfeteleiaten 
etwas  gestreckt  (c  in  Fig.  5,  Taf.  XII),  Es  beruht  dies  nur  auf  mecha- 
nischer Druck wiikung,  der  auch  die  Unebenheit  der  Epitheloberftäche  allein 
ihre  Entstehung  verdankt.  In  der  Tiefe  jeder  Masche  ist  das  Epithel  durch 
eine  Oeffnung  unterbrochen,  in  der  das  peripherische  Ende  einer  Gerucha- 
knospe  sichtbar  ist.  Diese  Oelnungen,  von  raeist  kreisförmige r,  oft  aber 
auch  elliptischer  Gestalt,  unterscheiden  sich  durch  ihre  Grösse  von  den 
oben  erwähnten  Qefiiiuiigcn  der  SchlelmzeUen,  Die  letztere  varürt  je  nach 
der  Faltengegend,  in  der  eich  die  Organe  befinden.  Die  dem  freien  Falten- 
rande  nahestehenden  sind  beträchtlich  Meiner  als  die  die  Mitte  der  Falten- 
flache  oder  das  Faltenthal  einnehmenden.  Obwohl  Messungen  an  conser- 
Türten  Ohjectcn  wegen  der  nie  zu  vermeidenden  Vcränderun^ns  namentlich 
Schrumpfungen  nud  Verzerrungen  der  Gewube,  von  sehr  bedingtet»  Werth« 
sind,  zumal  wenn  es  sieh  um  ein  so  empfindliches  Epithel  vrie  die  Riech- 
sehleimhaut  handelt,  so  schliesae  ich  mich  doch  dem  allgemeinen  Brauche 
an,  die  Grösse  mikroskopischer  Gegenstände  in  absoluten  Maassen  anzu- 
geben. Wie  sehr  Qualität  und  Concentration  der  Keagentien  die  Maas«» 
der  einzelnen  Theile  bestimmen  kennen,  sollte  mir  klar  werden,  als  ich  für 
die  Durchmesser  der  äusseren  Oeffttungen  iu  der  Regio  olfactoria  von  Belooe 
an  einem  in  AlkoL  absei,  ccnservirteii  Exemplar  durchweg  kleinere  Zahlen 
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erhielt  als  an  einem  gleich  grossen  Individuum,  welches  in  Chromsäure 
erhärtet  wurde.  Die  Rtecnscbleimbaut  der  Trigla  wurde  in  O-Ö^  Chrom* 
säureltisung  conservirt  und  ergab  für  die  Durch messer  der  kleinsten i  nahe 
am  Faltenrfmd*  gelegenen.  (Jcifnpngen  O-  ÖQG  -  O-OOS™1"1,  d,  L  sie  sind  kaum 
grösser  als  der  Durchmesser  einer  Zelle  des  indifferenten  Epithels.  Die 
girüßä-ereii  jedoch  messen  0-013 — O.Olß™11.  Jede  dieser  OefUnnnget  ist 
durch  das  äussere  Ende  einer  Geruehstnospe  nach  nuten  abgeschlossen. 
Der  optische  Querschnitt  der  IHtützaellen  ist  bedeutend  kleiner  als  der  der 
indifferenten  Epithelialzellen«  Zwischen  den  Endflächen  der  StützzeUen  siebt 
man  die  Riecbzellen  hervortreten. 

Bea&htenewerth  ist  die  Yettheilung  de*  Gerneb$knos]fWtt  über  die  Regin 
olfactoria.  Die  freien  Ränder  der  Schlei  nana  ntfalben  sind  ganz  frei  -von 
ihnen.  Mehrere  Zellenbreiten  abwärts  ?om  Faltenrüeken  (Hg.  5T  Taf.  XII) 
stehen  die  Knospen  Ton  kleinstem  Durchmesser*  "weiter  abwärts  nimmt  ihr 
Durchmesser  bis  zu  dem  angegebenen  Maasse  z-u,  Im  Uebrigen  sind  die- 
selben gleichinässig  über  die  Flachen  der  Falten  vertheilt;  nur  im  Grunde 
zwischen  je  zwei  Falten  treten  oft  Schlei razdlen  in  grösserer  Menge  auf 
und  zugleich  die  Geruchsknospen  zurück.  Mit  zunehmendem  Durch  raoseer 
treten  sie  einander  näher,  darum  sind  die  indifferenten  Epithels  tiedfen  zwi- 
schen den  Knospen  in  der  Mitte  der  Faltenflächen  von  geringerer  Breite 
alg  am  oberen  Rande, 

Zur  Orientirung  über  Form  und  inneren  Bau  der  GerachsknoBpen  be- 
trachten wir  Querschnitt  der  Regio  olfactaria.  ¥ig.  ll.Taf.  XII  steht  ein 
schematischia  Bild  eines  Schnittes  senkrecht  durch  eine  Schleimhau tf alte 
dar>  wozu  zu  bemerken  ist*  dass  die  durch  hellere  Sohattirung  angedeuteten 
Gerflchskneepea  auf  gleichem  Räume  in  Wirklichkeit  bedeutend  zahlreicher 
sind.  Der  Querschnitt  der  ganzen  Regio  olfacturia  bietet  ein  ähnliches  Bild 
vie  ein  gleicher  Schnitt  durch  das  Tön  H.  v,  TFjrss  (17)  entdeckte  Ge- 
achmacksorgan  der  Kaninchenzunge.  Läeat  man  die  bedeutendere  Höhe  der 
Riechschleimhautfalten  ausser  Aclu%  so  stimmen  beide  vollkommen  tiberein: 
die  Seitenwände  der  Falten  sind  von  Knospen  bedeckt,  die  Falten  rucken 
dagegen  nur  von  indifferentem,  mehrschichtigem  Epithel, 

Bevor  ich  jedoch  zur  speciellen  Betrachtung  der  in  Figg,  13,  14  und 
15  der  Taf.  XIII  vergrössert  dargestellten  Geruehsknospen  eingebe,  habe  ich 
einer  kleinen  Abhandlung  über  die  Nase  der  Fische  Erwähnung  211  thum 
Sophie  Perey aalawzeff  hat  ihrer  1876  veröffentlichten  Dissertation 1  (28), 
deren  Hauptinhalt  in  der  vergleichenden  Untersuchung  der  Nasen  formen 

1  Ich  will  die  Bemerk nng  n i<;b.t  unterdrücken,  daaa.  diese  Arbeit  niebt  nj45i&Hg*beml 
gewesen  ist  fdr  meint!  Uöterüudiniif  vun  Trigla;  erst  a&chficin  icü  die  Geruchsknospen 
bei  Tripla  entdeckt  hatte,  erhielt  ich.  durch  Um.  Gch.-Jt&th  Prof,  Lettckart  Kenntniss 
?on  jener  Abbildung, 
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in  der  Fisch  reihe  besteht,  neben  anderen  auch  eine  Abbildung  eines  Schnittes 
4wrch  die  Masen^  hleimhfliit  von  Trigla  gurna-rdua  beigefügt,  Dieselbe  würde 
etwa  unserer  Fig.  15  auf  Taf.  XHI  entsprechen.  Der  Teil  iguorirt  dieses 
M  wichtig«  und  von  deü  bekannten  Vorkommnisse»  gänzlich  abweichende 
Verhalten  der  RiechachJeiHLhaut  durchaos.  Nur  aus  der  Erklärung  dieser 
Fig.  7  erfahren  wir,  dasa  dieselbe  „Wasens chleimhautfUten  der  Trills"  dar- 
stellen aoll,  Darin  zeigt  sich  nun  freilich  ein  völlige*  Miss v erstand nisa  des 
wahren  Sachverhalts,  In  Wirklichkeit  ist  es  der  Schnitt  darch  einen  kleinen, 
drei  Qenichsknospen  umfassenden  Theil  des  ltieehepithels,  welchen  Ver- 
fasserin hat  abbilden  wallen,  Und  wie  er  in  unserer  Pkg.  14  auf  Taf,  XIII 
richtig  abgebildet  ist.  Die  Abbildung  selbst  beweist,  dasö  die  Struotar 
unserer  Organe  der  Verfasserin  unklar  blieb;  die  drei  foruoh&knaspen  er- 
scheinen daselbst  als  Gruppen  ron  RiechzelJen ,  welche  mit  ihren  periphe- 
rischen Fortsätzen  frei  in  das  umgebende  Medium  hineinragen  und  darin 
fbttiren,  von  Stütaz^Jleii  iat  night  Nutiz  genommen;  das  wäre  ja  eine  für 
die  ffiechschleimhaut  und  für  die  Endknospen  ganz  ungewöhnliche  Be- 
obachtung. 

Iii  einer  folgenden  Arbeit  (29),  in  welcher  die  in.  der  -crateren  nut- 
getheilfjen  Untersuchungen  weiter  ausgeführt  and  fortgesetzt  werden,  ist, 
wie  ich  ans  dem  in  den  zoologischen  Jahresberichten  (31]  gegebenen  Refe- 
rate ersehe  (—  das  in  rassischer  Sprache  verfasste  Original  kenne  ich 
nicht — )T  der  Trigla  betreffende  Punkt  wenigstens  im  Texte  der  Beachtung 
gewürdigt  Das  Referat  sagt;  „An  den  Falten  säumen  fehlen  die  Rieehaellen 
gänzlich.  Nur  sind  bei  Trygon"  (soll  heissen  Trigla)  „die  Riachaelleu  in 
Gruppen  angeordnet,  welche  rege! massig  mit  EpithelzellengTuppen  alterniren, 
während  bei  anderen  Fischen  beiderlei  Elemente  gemischt  sind.  Das  obere 
Ende  der  Riechsellengruppen  ist  concav  und  eng,  das  untere  verbreitert, 
umgekehrt  bei  den  Epitbelzellengnippeu,"  Daraus  geht  nun  hervor  — ■  die 
Richtigkeit  dieses  Citates  Törstiägesetot  — ,  dass  dte  Auffassung,  welche 
Verfasserin  tob  der  Riechsch  leimhaut  der  Trigla  geltend  machte  jener  Ab- 
bildung genau  entspricht  Obwohl  dieselbe  demnach  die  Üeruehsknospen 
gesehen  hst,  so  ist  es  doch  sicher,  dass  sie  die  gerade  bei  Trigla  so  ausser- 
ordentlich klar  ausgesprochenen  Beziehungen  dieser  Organe  zu  den  Eud- 
imd  Geschmackskuospen  amoh  nicht  im  Entferntesten  geahnt  hat,  und  ich 
kann  nicht  umhin  ihr  beizustimmen,  wenn  sie  die  „Halbseitigkeit  und  TJn- 
Tollgtändigteit"  ihrer  Beobachtungen  (am  Schluss  der  ersteren  der  beiden 
Publieationen ,  S.  56)  anerkennt.  Ich  glaubte  dieser  Darstellung  des 
Kiechepithels  von  Trigla  um  so  eingehender  gedenken  zu  sollen,  als  die- 
selbe bisher  kaum  Beachtung  oder  gar  Widerlegung  gefunden  au  haben 
scheint 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  die  Genichsknospen  den  "Endbrnspen 
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gleich;  d«&  peripherische  Ende  ist  durch  eine  meist  «heue  Flache  begrenzt* 
während  dieselbe  bei  Belone  und  Exoeuetos  concave  Form  blitzt  Die 
äusseren  Eßden  der  Knospen  abd  aber  auch  bei  Trigla  anter  du  Niveau 
des  zwischen  liegenden  Epithels  herabged rückt  Die  Verbindung  der  Zellen 
an  der  freien  Flache  ist  im  Gegensatz  211  der  von  ~&  Perejaalawzeff 
gegebenen  Darstellung  eine  so  innige,  dass  dieselben  gerade  hier  fester  an 
einander  haften  als  an  anderen  Stellen;  auch  scheint  es,  dasa  diese  feste 
Verbindung  durch  eine  wahre  Membrana  limitans  bewirkt  wird.  Die  Stutz- 
zeüenquBTSchnittB  sind  bedeutend  kleiner  als  die  Querschnitte  der  indiffe- 
renten EjrithelzelHen, 

Fragmente  Ton  Härchen  haben,  sich  auf  der  Oberfläche  der  Knospen 
nicht  selten  recht  gut  erhalten;  man  sieht  leicht,  dass  sie  nur  den  Sinnea- 
aellen  angehören  iFigg,  13  und  1&,  Taf.  XIII),  Jede  Genchstnoepe  erhält 
ein  nach  seiner  letzten  Abzweigung  isolirt  verlaufendes  Nerrenfsserbündel- 
chen.  Wiederum  ist  die  Beschaffenheit  des  Biudegewebcs  der  Beobachtung 
in  hohem  Grade  günstig  Namentlich  Dach  den  Falte nrändern  hin  bildet 
dasselbe  nach  aussen  eine  bomogene  Platte,  auf  welcher  das  Epithel  mit 
fast  gl&tter  Fläche  aufsitzt.  Darob  diese  d  archsichtige  Subgtftna  verlaufen 
nun  die  Nerven  stämmchen  ,  deutlich  untersebeidbar  T  in  die  zugehörigen 
Knospen.  Die  durchgehende  Neigung  des  Riechepithels  t  mch  vom  Binde- 
gewebe abzuheben,  macht  sich  hier  gleichfalls  geltend,  allein  in  diesem 
Falle  zu  Gunsten  der  Beobachtung.  Das  Epithel  bleibt  durch  die  nicht  so 
leicht  zerreissenden  Nervenzweige  lose  augeheftet,  jede  Knospe  erscheint  so 
auf  das  Deutlichste  mit  ihrem  Nerve nstämmchen  in  directum  und  contmuir- 
lichem  Zusammenhange  (Fig*  14,  Taf.  XUl)»  Stellenweise  fällt  das  Epithel 
auch  wirklich  ab,  und  man  bemerkt  dann  in  der  Oberfläche  des  Binde- 
gewebes runde,  eanalartige  OeffnnngeD,  welche  in  ihren  gegenseitigen  Ent- 
fernungen den  Kü  >epen  entsprechen  and  nichts  Anderes  sind  als  die  Aus- 
trittsöflhungen  für  die  Nervenstämmchen. 

Der  Wechsel  in  der  Grösse  der  Knospen  und  in  der  Breite  der  zwi- 
schen je  zweien  befindlichen  Eptthelwand,  welcher  sich  schon  bei  der  Be- 
trachtung der  Oberflache  kund  gab,  zeigt  sich  in  voller  Deutlichkeit  an 
Querschnitten  der  Falten,  wenn  man  sich  dabei  nur  vor  Täuschungen 
wahrt  Die  liebsten  Geruchsknoepen ,  den  Endkttoepen  auch  an  Grösse 
t  ollkommen  gleich,  stehen  eteta  dem  freien  Faltenrande  nahe,  aacb  abwärts 
wachsen  sie  ÜQ  Querdnrehmesser.  Da  aher  die  Anzahl  derselben  auf  gleicher 
Fläche  ungefähr  an  aüen  Stellen  eine  gleiche  ist,  so  müssen  sie  mit  zu- 
nehmender Grösse  unter  gleichzeitiger  Reduetion  des  indifferenten  Epithels 
einander  naber  treten  (Fig.  15,  Taf.  XDI),  wodurch  ein  ähnliches  Verhält- 
nis* t\i  Stande  kommt,  wie  wir  es  bei  Erocoetus  weiter  durchgeführt  sahen. 

Das  indifferente  'Epithel,  in  welches  die  Geruchs  knospen  tingelagert 
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sind,  und  welches  das  oben  beschriebene  mosaikartige  Bild  erzeugt,  kann 
seinen  genetischen  Zusammenhang  mit  der  Epidermis  nicht  *er  leugnen.  Tm 
[at  mehrschichtig-,  die  obersten  Zellen  sind  cyund  eiförmig,  die  tieferen  spindel- 
förmig. Auf  des  Falteorücken,  denen  die  Genichsknospen  fehlen,  ist  die 
Hohe  dies<%  Epithels  geringer,  die  zus&mnienaetzendeii  Zellen  nehmen  eine 
mähr  Ou bische  Fotm  an,  wwlnrch  es  sich  der  Epidermis  nöch  näher  hz- 
schliessL  Der  allmähliche  Uebergaug  des  letzteren,  die  Faltenröcken  be- 
kleidenden -Epithels  in  das  zwischen  den  Knospen  liegende  beweist,  dasg 
die  grössere  Höbe  und  die  gestreckten  Zellenformen  des  letzteren  durch 
mechanische  Wirkung  hervorgebracht  worden  sind, 

Die  scheinbar  unwesentlichen  der  angeführten  Merkmale  gewinnen  ihre 
Bedeutung  erst  im  Lichte  der  theoretische»  Auffassung  dieser  eigenartigen 
Regio  olfectoria,  wie  unten  ausführlich  erörtert  werden  wird. 

Esoi  lucius. 

TJeber  den  feineren  Bau  d-ee  Geruchsorgwes  sind  wir  upter  allen 
Fischen  am  besten  beim  Hecht  unterrichtet,  Ea  sind  die  elassiscben  Unter- 
suchungen von  Mai  Schnitze,  welche  über  das  bis  dahin  dunkle  Gebiet 
nach  der  Initiative  durch  Eckhardt  und  Ecker  das  hellste  Licht  ver- 
breiteten. Die  EÜgenthÜmlichkeiteu  in  dem  feineren  Baue  der  Nasengroben 
Teranlaasten  ihn,  sich  besonders  ausführlich  mit  diesem  Fische  au  beschäf- 
tigen ;  nnd  seine  Herstellung  vijm  Baue  der  Hechtnsse  ist  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  noch  im  ganzen  Umfange  gütig.  Ich  habe  daher  einer 
Sruregefäasten  Recapitulation  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bemerkungen 
Schul  tze's  (1 1),  wobei  ich  mich  am  besten  der  eigenen  Worte  des  Ver- 
fasser« bediene,  nur  Weniges  hinzuzufügen. 

„IMe  Nasengruben  des  Hechtes  sind  ansehnlich  grosse,  flach  vertiefte 
Gruben.  Auf  dem  Boden  der  Grube  sieht  man  strahlig  gegen  die  Mitte 
Einlaufende  Falten,  24  bis  28  bei  mittelgroseen  Thieren.  Sie  stehen  so 
weitläufig,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Falten  breiter  als  die 
Basen  der  Falten  selbst  sind,  und  dass  man  den  Grund  der  Thäler  zwischen 
dem  leistenformigen  Falten  übersehen  kann  ohne  gezwungen  zu  mmt  letztere 
auf  die  Seite  zu  biegen.  Bin  Wimperepithel  bedeckt  die  freie  Fläche  der 
Falten." 

„Betrachtet  man  nun  die  Nasengrnbe  mit  der  Lupe  nach  mehrtägiger 
Erhärtung  in  massig  coucentriiter  Chromgäureiösung,  so  bemerkt  man  in 
den  Thülem  zwischen  den  Falten  Doppelreihen  schlitzförmiger  Vertierungen. 
Dieselben  liegen  an  der  Basis  der  Falten  und  sind  mit  ihrer  Längste  im 
Allgemeinen  diesen  parallel  gerichtet;  doch  con-vergiien  die  in  einem  Kalten- 
thal? rechts  nnd  links  einander  gegenüberstehenden  Schütze  mit  ihrer 
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Laugsaie  immer  etwas  stärker  als  die  Falten.  Gegen  das  F  alten  eentrmn 
bleibt  nur  eine  Reihe  Schlitz«  in  jedem  Thale  übrig,  und  diese  verlieren 
sich  gegen  die  Bütte  hin  in  un regelmässiger  Anordnung.'61 

„Hebt  man  an  dem  erhärteten  Praeparate  einen  Theil  des  Epithel» 
eines  Faltenthales  ah  und  zerlegt  mit  Nadeln  hei  schwache  r  Veigrösaemngj 
so  überzeugt  man  sich,  dass  sich  auch  im  Grande  der  schlitzförmigen  Ver- 
tieran^eö  eine  Epithehalbekleidun^  herausgelöst  bat,,  dase  dieselbe  aber  ab- 
weichender Natur  ist,  nämlich  aus  einem  dichten  Büschel  langgestreckter, 
faserartiger  Gebilde  besteht,  die  Bich  verhältnisamäsaig  leicht  aus,  einauder 
lösen,  wahrend  das  Epithel  in  der  Umgehung  der  schlitzförmigen  Ver- 
tiefungen ein  sehr  kleinzelliges,  in  seinen  Elementen  fest  zusammenhän- 
gendes ist.  Dar  Unterschied  beider  Epithelarten  tritt  bei  Au wendung  starker 
V^rgrö^^raijgeii  sehr  auflfalJepd  hervor-  Eine  gute  V übersieht  gewähren 
auch  Schnitte  stark  erhärteter  Traeparate.-" 

Ein  solcher  ist  in  unserer  Fig,  22  der  Taf.  Xill  abgebildet.  Im  Falten- 
thaie sind  drei  der  schlitzförmigen  Vertiefungen  a,  <t  getroffen,  deren  lange 
Faserzellen  sieh  scharf  von  denen  des  angremsenden,  Icleinzeltigen,  geachieh- 
teten  Wimperepithels  unterscheiden. 

Wenn  M.  Schultze  behauptet,  dasa  am  Rande  der  Schlitze  ein  Uelier- 
gang  beider  Epithelarteu  in  einarider  stattfinde,  so  kann  ieft  ihm  nicht  bei- 
stimmen, &ana  im  Gereuth  eil  bildet  nämlich  jedes  der  langen  je  eine 
Grube  auskleidende»  itellenbtlndel  ein  w  fest  m  sich  geschlossenes  und 
einheitlich  von  der  Umgebung  abgegrenztes  Organ,  dass  sich  die  scharfe 
Gienze  schon  ohne  meehaniseho  Beihülfe  und  allein  unter  der  Wirkung 
stärkerer  Reaggiitieu  durch  eine  g-latfce  Ablösung  zu  erkennen  giebt.  Auch 
an  Pmeparaten,  an  denen  diese  Ablösung  nicht  stattfindet,  sielt  man  doch 
ausnahmslos  eine  scharf  gezeichnete  Linie ,  welche  das  Flimmerepithel  von 
den  langen  Faseraelleti  angrenzt  (Fig.  22,  Taf.  XIII).  Dieses  Verhalten  prä- 
ciairt  sich  schon  durch  das  unten  genauer  anzuführende  Verhältnis^  des 
kleinzelligen  Epithels  su  dem  langwelligen.  Die  langen  FaaerzeJJeu  ent- 
behren ttamlich  der  Flimmerhaare,  welche  den  peripherischen  Zellen  Bächen 
des  kleinzelligen  Epithels  zukommen.  Yen  einem  U  ebergang  beider  Epi- 
thelien  in  einander  kann  nur  in  uneigentlichem  Hinne  die  Hede  sein,  inaof&rii 
die  langen  Faserzellen  jedes  Bündels  gegen  die  Peripherie  an  länge  ab- 
nehmen, ohne  dass  indess  die  Höhe  dieses  Hpitbels  der  geringeren  des  an- 
grenzenden gleichkäme  (Fig.  22,  Taf.  XIII). 

„UV  üblen  vir  zur  weiteren  Untersuchung  dieser  Epithelial  lager  Präna- 
tale, die  in  0, 1°/^  bis  0,05%  Ckom&äurelüäungeu  24-48  Stunden  gelegen 
haben,  eo  ergeben  aitsb  folgende  Uenaltate :  In  dem  kleinzelligen  Epithe-bal- 
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lager  unterscheidet  man  1)  oberflächliche,  keilförmige  Zellen,  deren  freie 
abgeplattete  Fläche  mit  kurzen  Wimper!  lärehen  dicht  besetzt  ist,  2)  tiefere 
spindöl-  und  stern förmige  Zellen  ,  mit  ihren  oft  ziemlich  langen  Fortsätzen 
dicht  in  einander  gepaest,  ohne  nachweisbare  Mengen  von  Zwischensubstauz, 
und  endlich  3)  kleinste ,  die  Kerne  an  Grösse  nur  wenig  übertreffende  Zellen, 
welche  die  tiefsten  Lagen  des  Epithels  einzunehmen  scheinen.  Feiner  kommen 
in  diesem  EpitheliaMager  zwischen  den  wimperndsn  Zellen  helle  kugelige 
Blasen  vrf  (SchleinaMlieu?) .  zum  Theil  mit  OeShungeii  nach  der  freien 
Fläche. fi 

Das  beschriebene,  die  Falten  hell  leidende  Epithel  scheint  nicht  an  allen 
iStellep  der  Darstellung  Schultzens  zu  entsprechen;  die  Dicke  desselben 
und  damit  im  Zusammenhange  ■die  Länge  der  Zeilen  lassen  es  der  Riech* 
Schleimhaut  vieler  anderer  Fische  so  ähnlich  erscheine^  das*  nur  die  Unter- 
suchung mittelst  Maceration  und  Isolirnng-  der  Elemente  zu  bestimmten 
Behauptungen  "berechtigt.  Jedenfalls  ist  eine  nochmalige  eingehende  Unter- 
suchung dieses  Epithels  zu  empfehlen.  Freilich  gelingt  es  nicht,  Zweige 
des  Geruchsnemn  in  die  Falten  aufsteigen  zu  sehen.  Bezüglich  der  nur 
fraglich  als  Schleimzellen  bezeictineten  Gebilde  ist  zu  bemerken ,  daas  es 
wirklich  selche  sind]  dass  sie  fast  allgemein  in  der  Naseaachleimhaut  der 
Ksche  gefunden  werden. 

,,-Gmu:  abweichend  ist  die  Zusammensetzung  des  Epithel*  im  Grunde 
der  schlitzförmigen  Vertiefungen.  Die  Zellen  sind  nicht  in  mehrere  Lagen 
geschiente^  es  findet  sich  vielmehr  nur  eine  einzige  Lage.  Jede  der  bereits 
erwählten  faserartigen  Zellen  reicht  von  der  freien  Fläche  bis  zum  Anfang 
des  Bindegewebes,  Sehr  deutlich  lassen  sich  aber  an  gewissen  günstig  con- 
servirten  Prwparaten  zwei  Arten  dieser,  wie  PflOieadea  neben  einander 
stehenden  Zellen  unterscheiden.  Die  einen  sind  blasa,  feinkörnig,  ungefähr 
von  dem  dicken  Durchmesser  der  wimpernden  Zellen  der  Torhin  beschrie- 
benen Epithelseilicht,  tragen  aber  keine  Wimpern.  An  Länge  übertreffen 
sie  die  keilförmigen  Wimperallen  oft  um  das  zehnfache.  Der  Zeilenkörper 
behält  in  seiner  ganzen  Länge  meist  ziemlich  denselben  Dtckendurchmes&r, 
nur  in  der  Nöbe  des  Bindegewebes  angekommen,  bis  au  welchem  er  be fab- 
reicht, verschmälert  er  sich  oft  bedeutend,  entweder  um  sieh  dann  wieder 
™  verbreitere  und  in  Aeste  getheilt  feinfaserig  gegen  das  Bindegewebe 
auszulaufen,  oder  verschmälert,  wie  er  ist,  für  sich  oder  in  Theilästchen 
zerfallen  am  oder  im  Bindegewehe  zu  enden.  Der  ovale  Kern  dieser  Zellen 
liegt  meist  in  der  Nähe  dea  unteren  Endes." 

„Zwischen  diesen  Zellen  liegen  andere,  welche  sich  in  mehrfacher  Be- 
ziehung vpn  jeaen  ersten  unterscheiden.  Die  Stelle,  an  welcher  bei  ihnen 
der  Kern  liegt,  manifestirt  sich  als  spindelförmiger  Zellenkörper,  von  diesem 
geht  ein  Fortsatz  nach  der  Peripherie,  um  au  uiveau  mit  der  freie»  Flache 
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der  anderen  Zellen  zu  enden,  ein  anderer  feinerer  central.  Der  peripherische 
Fortsatz  des  Zelleniörpers  ist  mindestens  um  die  Hälfte  dünner  als  die 
neben  ihm  liegenden  anderen  Zellen,  und  behält  seinen  IMi&endLirchmesser 
meist  constant  in  ganzer  Lange  bei.  Die  Länge  variirt  sehr  nach  der  Lage 
des  Zelknkörpeis,  der  bald  ziemlich  dicht  unter  der  freien  Fläche  des  Epi- 
thels, bald  in  der  Nähe  des  Bindegewebes  gefunden  wird.  Aehnlich,  aber 
viel  ferner,  ist  der  centrale  Fortsatz  dieser  Zellen.  Derselbe  verläuft  gegen 
die  Grenze  des  Bindegwel)es  hin,  Eheilungen  nndea  sieh  an  demaelbeü 
nie.  In  Coneentration sgraden  der  Chwmsäurelöaungeu  von  tl-05 —  0.02 
Prooent  mgt  dieser  Fortsatz  sehr  charakteristische  spindelförmige  Varikosi- 
täten." 

„An  dem  freien  Ende  des  peripherische ti  Fortsafc&es  weht  man  oft 
ei  Den  kleinen  s&bcbenßnnigen.  Aufsatz  über  da«  Niveau  der  freien  Fläche 
der  EpitheiiabjeUen  hinausragen.  Ob  derselbe  Im  frischen  Zustande  eri stire-, 
lasse  ich  dahingestellt,  da  es  mir  nie  gelungen  ist,  die  EpitheLalbekleidung 
der  achlitzforiüigen  Vertiefungen  der  Nasengrube  im  frischen  Zustande  auf 
die  Beschaffenheit  der  freien  Fliehe  zu  untersuchen." 

Nach  sehr  sorgfältig-  angestellten  speciellea  Untersuchungen  über  die 
Structur  der  Ifend  olfactorii  und  deren  peripherischen  Y erlauf  stellt  der 
Verfasser  mit  nahezu  an  Gewissheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit  die  Be- 
hauptung auf,  daaa  die  oben  beschriebenen  langen  und  dünnen  Faaersellen, 
deren  centraler  Fortsatz  ebensowohl  wie  das  peripherische  Ende  jeder  ein- 
zelnen Olfactoriu&fswer  durch  die  charakteristischen  Varikositäten  ausgezeich- 
net ist,  mit  den  Fasern  des  Nervus  olfactcrius  in  directer  Verbindung  stehen 
und  die  wahren  Undergane  der  G-erucbsnerven  ssiud.  Diese  Zellen  sind  van 
ihm  Kieehzellen  genannt  worden. 

Dieser  ausführlichen  Darstellung  habe  ich,  abgesehen  Tun  der  morpho- 
logischen Deutung  der  in  Bede  stehenden  Organe,  nur  Weniges  hinzuzu- 
fügen. Die  kurzen  hyalinen  Aufsätze  der  Rieouzellen  sind  nicht  Effecte 
der  Beagenlien,  sondern  im  normalen  Zustande  vorhandene  Sinnesatäbchen, 
Man  überzeugt  sich  hiervon  durch  Betrachtung  der  noch  lebhaft  flimmern- 
den, vom  lebenden  Thiers  genommenen  Nasenschleimhaut;  die  Oberfläche 
der  sekundären  Qeractagruben  —  so  wurden,  die  schlitzförmigen  Vertief- 
ungen wn  II.  Schultie  genannt  —  erscheint  bei  höherer  Stellung  des 
Tubus,  bei  der  die  freien  Flachen  der  Stüteseilen  undeutlich  werden,  mit 
zahlreichen  hebten  Punkten  überstreut,  welche  die  optischen  Querschnitte 
der  die  freie  Fläche  überragenden  Sinneshärchen  sind.  Die  Flimmerhaare, 
welche  die  nicht  von  den  Geruchsgruben  eingenommene  Fläche  der  Schleim- 
haut bedecken,  bewegen  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  jener  Organe 
zentripetal  gegen  dieselben. 

Vergleicht  man  die  Beschreibung,  welche  F.  E.  Schuhe  (12)  Später 
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von  dem  feineren  Baue  der  Endknospen  gegeben  hat,  mit  der  vorstehenden, 
w  resultirt  eine  t&  unverkennbar«  Aebulichkeit  der  Endkuospen  und  dar 
seeundiren  Geruchs  graben  de»  Hechtes,  dass  man  sich  fragen  mues,  warum 
bisher  die  prindpielle  Uebereinstimmuaf  beider  Organe  ganz  unbeachtet 
geblieben  ist  Mai  Sc  hu  Uze  kennte  bei  der  Entdeckung  jener  seeuadäreti 
Gemchsgruben  selbstverständlich  auf  diesen  Gedanken  nicht  geführt  werden, 
denn  zu  dieser  Zeit  wusate  man  über  den  feineren  Bau  der  Endknospen 
Nichte,  überhaupt  waren  die  letzteren  in  ihrer  Verbreitung  noch  sehr  wenig 
gekannt  Späteien  Forschern  mag  wohl  die  im  Ytrhältnisa  eü  den  End- 
kuospen  ungewöhnliche  Grösse  der  aecundaren  Gerachsgnibeu  des  Hechtes 
die  wahren  morphologischen  Baaieliuiigen  beider  verhüllt  haben«  Zudem 
stand  der  Hecht  mit  dieser  Eigentümlichkeit  Mäher  vollkommen  isolirt  da. 
Nunmehr  jedoch,  da  die  Verbreitung  der  Endfenospeu  ao  allgemein  Consta- 
tirt  ist,  da  dieselben  als  Tast-  und  (Jeschmacksorgane  gefunden  worden 
sind,  da  aia  endlich  bei  einer  in  zahl  Ten  Fischen  in  ursprünglicher,  typi- 
scher Form  in  der  Nassa  Schleimhaut  angetroffen  werden,  kann  ea  nicht  im 
Geringsten  zweifelhaft  bleiben,  dass  auch  die  von  Mai.  Schnitze  entdeckten, 
als  j^eecundäre  Qsruohagrubenu  bezeichneten  Organe  der  Hechtnase  Gerucbs- 
knospen  Bind,  Geruehsknospeu  freilicb  voö  uügewohnliahei1  Grösse.  Der  letz- 
tere Umstand  wird  seine  Erledigung  finden  durch  die  nuten  gegebene  Qe- 
sammtübersicht  und  Erörterung  der  anatomischen  Verhältnisse.  Die  Zahl 
d«r  Gerue-hsknoepen  ist  i\xnr  beträchtlich,  sie  steht  jedoch  weit  hinter  der 
bei  Betone  und  Eswwetua  beobachteten  zurück.  Die  Fig.  1,  Taf.  II  in 
Schultz*^  Monographie  vejaju«ha«licht  die  Au^aW  der  Organe  und  ihre 
VerthäilUög  über  die  Regio  olfectoria  naturgetreu. 

Schliesslich  sei  noch  erwähn^  dass  ich  an  jüngeren  Individuen  einige 
Mal«  in  Theilung  begriffene  GKiruch&knospen  fand,  so  zwar,  dass  awei  Organe 
durch  eine  schmale  Brücke  mit  einander  in  Verbindung  erschienen.  Diese 
Beobachtung  schliesat  sich  den  wenigen  über  Theilnug  der  Endknospen 
Überhaupt  bekannten  Tbatsachen  an. 


Die  charakteristische  Besonderheit,  durch  die  sich  die  Naseaschleim- 
haut  des  Hechtes  auszeichnet,  veranlasste  mich  ümbra  Crameri  gleichfalls 
einer  eingehenden  Untersuchung  m  unterziehen.  Durch  die  grosse  Freund- 
lichkeit das  Hrn.  Dr.  H  er  m  ea  erhielt  ich  aus  dem  Berliner  Aquarium  ein 
in  Alkohol  absei,  gut  oonservirbes  Exemplar  dieser  seltenen  Species.  Der 
Hundsfisch,  ein  noch  wenig  studirtes  und  in  vielen  Punkten  merkwürdiges 
Thier,  beansprucht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  das  Interesse,  Seine  syste- 
matische Stellung  ist  eiue  noch  problematische,  denn  nur  mit  einigem  Var- 
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behalt  wird  er  von  den  Sjstematikem  neben  Esoi  gestellt,  mit  dem  er 
viele  Charaktere  gemeinsam  besitzt.  Dieser  Umstand  liess  eine  lleberem- 
stimmnng  im  Baue  der  Nasensehleimhaut  Ton  TJmbra  uud  Esox  exwartetu 
Die  Bestätigung  dieser  Erwartung  musste  nach  zweien  Seiten  von  Wichtig- 
keit «ein:  Einerseits  muaste  dieser  Befund  ein  entscheidendes  Argument  für 
die  tatsächliche  Verwandtschaft  von  Ebui  und  Umbra  abgeben,  entschei- 
dend deshalb,  weil  db  beschriebene  Nasensehl  eimhaut  des  Hechtes  s$  sehr 
tob  den  bei  den  meisten  übrigen  Tischen  bestehenden  Verhältnissen  ab- 
weicht, i&ss  eine  Uebereinstim  mung  in  diesem  Falle  kaum  andere  als  du  ruh 
nahe  phylogenetische  Beziehungen  erklärt  werden  kann;  andererseits  stand 
zu  hoffen,  dasa  eich  Umbra  trotz  der  prinzipiellen  Ueberein^timmung  mit 
Eaox  durch  g^ring^re  AbweiehuDgen  im  Baue  aeioer  Nasen  Schleimhaut  aus- 
zeichnen würde,  welche  erlaubten,  nähere  Beziehungen  zwischen  der  Nasen- 
Schleimhaut  dea  Hechtes  und  der  übrigen  mit  Geruchsk Heepen  ausgestatteten 
Fische  zu  eischliesseiL  Die  anatomische  Untersuchung  lehrte,  dass  diese 
Voraussetzungen  voülcomjnen  begründete  waren. 

Die  Nasengruben  sind  ganz  ähnlich  denen  des  Hechtes,  nur  entspre- 
chend kleiner  und  besser  nach  aussen  abgeschlossen.  Hebt  man  die  die 
Grube  überspannende  Brücke  ab,  an  verrnisst  man  im  Grunde  die  sonst 
allgemein  bekannte  Anordnung  des  Jüechepithels  zu  radiär  um  ein  Centrum 
gestellten  Falten.  Bei  der  Kleinheit  dea  Objectes  musa  man  die  Lonne  au 
Hülfe  nehmen,  um  auf  dem  Boden  der  Grube  etwa  vier  kleine,  in  der 
Richtung  der  Körperaie  verlängerte  Grübchen  zu  erkennen,  welche  dicht 
neben  einander  liegen  und  den  Geruchsknospen  des  Hechtes  sehr  ähnlich 
sind.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  in  der  That,  diss  beide 
gleich  ausammeagesetzt  sind. 

Querschnitte  durch  das  ganze  Geruchsorgan  eignen  sich  am  besten 
2Ur  weiteten  Orienüremg,  Ein  etwa  in  der  Mitte,  senkrecht  zur  Längs- 
nie  durch  das  Organ  gelegter  Schnitt  ist  in  ¥ig.  19  der  Taf.  XIII  ab- 
gebildet,  derselbe  bringt  fast  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Verhalt- 
uisae  zur  klaren  Anschauung.  Die  längsgeschnittenen  Geruchskuospen  fallen 
unmittelbar  in  die  Augen.  Es  sind  deren  vier  auf  dem  Schnitt  durch  die 
Mitte  der  Regio  ölfactoria  getröffen.  Seitlich,  der  eberen  Flache  der  Nasen- 
höhle eingebettet,  liegt  eine  weniger  umfangreiche  Knospe,  während  die 
übrigen  drei  die  des  Hechtes  an  Grösse  nicht  unbeträchtlich  übertreffen. 
Kit-  sind  einheitlich  in  sich  geschlossene  Organe  mit  scharfer  peripherischer 
Abgrenzung.  Die  Struetnr  ist  dieselbe,  wie  sie  oben  für  die  Geruehsknospen 
Tön  Esox  ausführlich  angegeben.  Die  zwischen  den  Knospen  a  und  a  ver- 
laufende Partie  des  indifferenten  Epithels  erhebt  sich  zu  einer  niedrigen 
Falte  (/in  flg.  lfl,  Taf,  XITT).  In  die  Geruch aknospe  a  steigt  von  der 
Baals  bis  ungefähr  zur  Mitte  eine  Bindegeweb^latnelle  (ff)  auf,  welche  den 
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die  Knospen  trenn  endüen  niedrigen  Falten  des  Bindegewebes  gleicht.  Anf 
dieses  scheinbar  zufällig«  Gebilde  lege  ich  besonderes  Gewicht,  denn  es  bty 
deutet  «ine  111m  Tbeil  vor  sich  gegangene  Verschmelzung  zweier  ursprüng- 
lich iaolirter  Knospen.  Denkt  man  sich  diese  bindegewebige  Falte  etwas 
verlängert  und  mit  indifferentem  Epithel  bedeckt»  so  entstehen  aus  dar  nur 
unvollkommen  gethediten  Knospe  a  ckeren  zwei.  Im  Sinne  eines  entgegen- 
gesetzten FrocesseH,  d.  h.  einer  beginnenden  Th eilung  der  Knospe  ar  in 
swei,  kann  jene  falte  darum  nicht  aufgefasat  werden,  weil  eine  Xheiliing 
der  Etidknospen,  soviel  wir  wissen,  von  der  Epithelseite  selbst  ihren  Ur- 
sprung nimmt  Eine  Sohniütaerie,  ans  der  das  der  Abbildung  zu  Grunde 
liegende  P raeparat  gewählt  wurde,  ergab,  dass  jene  rudimentäre  Falte  nicht 
durch  die  ganze  Länge  der  Geruchakuospe  *'  abhält 

Das  indifferente  Epithel  der  Nasangrube  scheidet  sich  in  zwei  Begießen, 
eine  äussere,  welche  so  zahlreiche  SddeimzeUen  enthält,  dasa  nur  je  eine 
oder  zwei  schmale  Epithelzellen  zwischen  je  zweien  der  ersteren  eingeschaltet 
sind,  und  eine  basale,  welche,  frei  von  Schleim zellen,  aus  mehr  polyedrisehen 
Zellen  ziisamiaen  gesetzt  ist  Die  starke  Decke  von  abgesondertem  Sehleim 
gestattet  nicht,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  dieses  Epithel  Flimmerhaare 
tragt;  es  ist  die»  natürlich  leicht  am  lebenden  Thiers  tu  beobachten,  Die 
Flimme  riesigkeit  ist  mir  das  Wahrscheinlichsbe,  Das  Epithel  der  äusseren 
Körperflächs  unterscheidet  weh  kaum  TO*  dem  beschriebenen  Epithel  der 
Nasenhöhle,  Yer-gehhch  suchte  ich  darin  nach  Endinospen.  In  reicher 
Ausstattung  fanden  sich  die  Nerrenhügel,  sowohl  frei  stehende  als  in  den 
Seitencanälen  eingeschlossene  [n,  n  und  n'  in  Fig.  19,  Taf.  XEI);  es  scheint 
also,  dass  die  frei  stehenden  Nervenhügel  die  Endknuspen  vertreten,  wie 
das  bei  Eson  der  Fall  isL  Diese  Hervenhügel  der  Epidermis  unterscheiden 
sich  durch  ihren  bedeutend  kleineren  Durchmesser  und  ihre  kreisförmige 
Umgrenzung  von  den  in  den  Seiteneanalen  eingeschlossenen  (»'  Fig.  19, 
Taf.  XHI). 

Die  Nase  von  Umbra  ist  also  der  Hechtnase  in  allen  wesentlichen 
Merkmalen  gleich;  allein,  während  der  Hecht  eine  grosse  Zahl  voü  Geruchs* 
knospen  besitz^  linden  sich  bei  Umbra  nur  vier  oder  fünf.  Dieser  Nach- 
theil gleicht  sich  durch  die  grössere  Ausdehnung  eiuigerouaassen  aus. 

Cottus  scorpius.  Linn. 

In  der  Nase  nach  leimhaut  dieses  Fischea  finden  sieh  Differensirungeu 
von  ganz  eigenartiger  Beschaffenheit 3  aber  in  einer  Weise  eigenartig,  dass 
sehr  nahe  Beaiehöugen  zu  dem  Riechepithel  von  Trigla  nicht  eu  verkennen 
sind.  Es  ist  dies  bei  der  nahen  Verwand tschaft  beider  Thiers  nicht  anders 
EU  erwarteü.  Im  gröberen  Baue  der  Regio  olfactoria  spricht  sich  die  Ueber- 
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einstimmun  g  weniger  aus.  Unmittelbar  der  vorderan  NasenörTnung  gegen- 
über liegt  die,  namentlich  im  Vergleich  zum  Umfang1  der  Nasengrube, 
kleine  Regio  olfactoiia,  aus  wenigen  radiär  um  ein  Centrutn  gestellten 
Falten  bestehend.  Diese  sind  e  igen  th  Sittlich  geformt;  am  Grande,  vto  sie 
dem  Boden  der  Nasen^rube  angewachsen  sind,  besitzen  sie  eine  geringe 
Breite,  sie  nehmen  jedoch  nach  oben  schnell  an  Breite  zu  und  finden  nach 
aussen  ihren  Absehluss  dureh  eine  fast  ebene,  breite  Fläche.  Ein  Quer- 
schnitt durch  eine  so  lebe  Falte  erhält  so  die  Form  eines  mit  der  Spitze 
dem  Nasen  boden  aufsitzenden  gleichschenkligen  Dreiecks.  (Fig.  2fi,  Tftf,  XLTI). 
Die  die  Falten  nach  oben  abschliessenden  Flächen  laufen  auf  dem  äusseren, 
sich  senkenden  Ende  der  Faltou  herab,  indem  sie  mit  dieser  an  Breite 
abnehmen  ihr  inneres  Ende  zieht  sich  als  ein  schmaler  Streifen  nach  dem 
Centrum  der  Regio  olfaetoria.  Von  oben  gesehen  erscheinen  dies«  breiten 
Faltenrucken  wie  eiförmige,  im  ihren  Stielen  in  einem  Mittelpunkte  radiär 
zu  einander  angeheftete  Blätter  (Fig.  3],  Taf-  XIII).  Sie  sind  von  einem 
geschichteten,  indifferenten  Epithel  bedeckt,  vom  Kiectepithel  seibat  ist  wenig 
sichtbar  denn  es  kleidet  nur  die  Faltenthäior  aus,  ninamt  also  eine  ge- 
schützte Lage  ein.  Dieses  geschichtete  Epithel  entspricht  demjenigen,  wel- 
ches auch  die  freien  Falte  nräuder  der  Schleimhaut  von  Trigla  bedeckt;  es 
ist  aber  der  Epidermis  dann  noch  bedeutend  ahnlicher,  da£$  die  äusseren 
Zelleulagen  sehr  stark  abgeplattet  sind.  Li  der  Mittellinie  der  schildför- 
migen Küekenplatte  verdickt  sieh  dieses  Epithel  durch  Wucherung  nach 
der  bindegewebigen  Unterlage  [ui  in  Fig.  25,  Taf.  XI 11).  Schleimzellen  sind 
nur  spärlich  in  diesem  Epithel  vertreten. 

An  den  Seiten  rändern  der  Rücken  platte,  wo  die  OberQjfche-  der  Schleim- 
haut nach  dem  Faltcnthnle  umbiegt,  beginnt  das  Riecbepitbel,  welches  sich 
mit  seharfer  Grenze  gegen  jenes  geschichtete  Epithel  absetzt  An  dieser 
Grenze  wird  das  bedeutend  höhere  Riechepithel  vom  geschichteten  seitlich 
umhüllt  und  an  der  freien  Seite  etwas  überwallt  (Fig.  23,  Taf,  IUI).  Es 
erstreckt  sich  gleichmassig  von  der  zeitlichen  Falten  flache  durch  das  Thal 
bis  zum  gegenüberliegenden  Rande  des  Thaies,  wo  sieh  das  Begrenzung»- 
verhaltnies  in  gleicher  Weise  wiederholt  (Fig.  25,  Taf.  XIII).  yehleütozellea 
fehlen  dem  Kiechepithel.  Ob  die  Fragmente  von  Härchen,  die  sich  auf  der 
Epithebbernachc  erhalten  hatten,  den  Stützzellcn  oder  den  RiechEellen  an- 
gehören, war  nicht  zu  entscheiden.  Ich  möchte  aber  glauben,  dass  sie 
Sinneshaare  sind,  und  das  Fehlen  der  Flimmern aaie  für  das  Wahrschein- 
lichste halten. 

Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  beschriebenen  Epithelarten  ge- 
stattet eine  Yergleiehung  mit  der  Naaeiischleimbaut  von  Trigla.  Die  Aehn- 
liehkeit  beruht  auf  dem  Mangel  von  nervösen  Elementen  auf  den  freien 
Faltenrück en  und  auf  der  Beschränkung  der  pereipirenden  Flache  auf  die 
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Faltenthäler  Denkt  man  sich  den  durch  die  Vergiüsaerung  der  (lamchs- 
knospen  bei  Trigla  angedeuteten  Process  soweit  durchgeführt,  dass  das 
Zwischenepithel  durch  die  mehr  und  mehr  wachsenden  Knospen  Follko Ei- 
men verdiHügt  wird,  SO  ist  die  Uehör-einstimmiaiig  mit  der  KiechBchl  ei  In- 
halt 70ii  Cottus  eine  vollständige. 

Diese  YergleSchung  würde  mit  Rücksicht  auf  die  nahe  Verwandtschaft 
heider  Flscho  auch  ohne  weitere  Begründung  eine  tiefere,  d.  h.  genetische 
Auffassung  aul  aasen.  Wir  können  aber  sogar  den  directen  Beweis  dafür 
beibringen.  Wir  habeu  nämlich  sigenthümlich er  (J^bilde  15  wh  eu  gedenken, 
welche  nicht  auf  allen  Querschnitte u  der  Schleimbaut  erscheinen.  Es  sind 
das  im  RLechepithel  selbst  zerstreute  Inseln  und  Inselcheu  roü  indifferentem 
Epithel,  welche  papillenrormig  über  das  Niveau  des  ersteeen  hinausragen.  Sie 
sind  fast  allein  nahe  an  der  Grenze  gegen  das  Indifferente  Epithel  der 
Faltenröcken  anzutreffen  (Fig.  2(h  Taf,  XIII),  Form  und  Grösse  sind  ohne 
Hege!  und  lassen  kein  Priuoip  erkennen,  Fig.  23  der  Tat  XIH  stellt  einen 
Schnitt  durch  einen  dem  Falten  rande  benachbarten  Theil  des  Rsechepithels 
dar.  Die  E^itheli d sein  erscheinen  als  Pfeiler,  wenigstens  ere trecken  sieb 
die  grosseren  (w,  m)  Ton  der  Oberfläche,  meist  spitz  zulaufend,  bis  auf  das 
Bindegewebe  hinah;  au  der  freien  Seite  ist  ihnen  Kaum  gelassen  sich  zn 
kolbigen  EerTorragungen  auszubilden,  Die  kleineren  {m\  mi')  jedoch,  oft 
nur  aus  vier,  fünf  bis  aoht  Sellen  bestehend,  haften  ah  runde  Eölbehen 
oft  dut  mit  einem  fade narti gen,  nicht  selten  der  basalen  Zelle  allein  ange- 
höri^e»  Fortsätze  in  der  obersten  Schicht  des  Rieehepithels.  In  der  Zu- 
sammensetzung unterscheiden  sie  sieh  nicht  von  dem  geschieh eten  Epithel 
des  Faltenrückens,  sogar  einzelne  Scbleimseileu  Süden  sich  \\\  ihnen  (Fig.  20, 
Taf.  XHI).  Die  Form  dieser  auf  Querschnitten  der  Schleimhaut  betrach- 
teten Epithelpfeiler  erinnert  lebhaft  an  die  oben  von  Eioccetus  fFigg,  7,  9,  10, 
Taf.  XII  and  Fig,  3&,  Taf.  XIV)  dargestellten  Querschnitte  durch  die  Ge- 
ruchs knospen  mit  ihren  Zwischenpaiti^en  von  indifferentem  Epithel,  welche 
letztere  ebenfalls  zum  Theil  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bindegewebe 
aufgegeben  haben.  Trifft  ein  Schnitt  durch  ein  dem  Falbenrande  nahe 
liegendes  Epithelfragment,  su  erscheint  das  zwischen  beiden  letzteren  Liegende 
Stück  des  Eieohepithds  unter  der  Form  einer  durchschnittenen  öeTUc-bs- 
kn^r*  (Fig-  n}  Taf.  XIIJ). 

In  Fig.  20  der  Taf.  XIII  ist  ein  Stack  des  Riechepithets  nahe  am 
Knude  einer  Kalte  abgebildet.  Die  Oberfläche  des  geschichteten  Epithels 
ist  nur  durch  die  Oeffnungfin  der  SchleimaeUen  unterh rochen.  Jene  Epithel- 
tragmente  erscheinen  auch  in  der  oberflächlichen  Ansicht  äusserst  regellos 
in  Form  und  Grösse  und  zeigen  überhaupt  eine  Beschaffenheit,  welche  jeden 
Versuch,  ihnen  eine  funktionelle  Bedeutung  zuzuer kennen,  auBsehliesst  Ihre 
ExisUnz  ist  nur  im  morphologischen  Sinne  verständlich.    Und  wirklich 
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erlaubt  das  zwischen  ihren  verschiedenen  Formen  bestehende  Verhältnis»,  sie 
unter  einem  einzigen  Gesichtspunkte  m  hetrachten.  Ordnet  mm  sie  näm- 
lich nach  Grösse  und  Form  in  eine  Reihe,  so  kann  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sie  verscbJedengradig  zurückgebildete,  rudimentäre  Objecto  darstellen. 
Das  Gezwungene  ihrer  Form  —  sie  scheinen  gleichsam  durch  das  Wachs- 
ttmm  des  Riecheprtbels  ans  diesem  herausgepresst  —  macht  es  hnchat 
wahrscheinlich,  dass  sie  nur  die  im  Verschwinden  begriffenen  Ueberrrste 
zahlreicher  ähnlicher,  dem  Untergänge  bereits  yerfal  leaer  Gebilde  sind. 

Das  geschichtete  Epithel  greift  am  Faltenrande  in  unregelmäßigen, 
halbinselformigen  Partieen  ib  das  Riechepithel  hinein,  welche  den  isoJirten 
Pfeilern  bei  nahezu  erreichter  Abaebnürung  run  der  Hauptflaehe  sehr  ähn- 
lich sind,  Sie  umfassen  Grenztheile  des  Kiech  epithel^  welche  bachtemnr- 
mig  in  das  indifferente  Epithel  bineinragen  und,  je  mehr  sie  wen  der  Haupt- 
sache abgetrennt  sind,  Geruchsknospen  um  so  ähnlicher  sehen  (fi  in  Fig.  20, 
Taf.  XIII),  Träte  dieses  unregelmslssigen  Verlaufes  der  Grenze  ist  dieselbe 
zwischen  beiden  Epitheläen  auf  das  Scharrte  Ausgeprägt  Kommt  die  in 
Fig.  2f),  TVf.  XIII  abgebildete  Rmidpartit  der  Falte  in  seitlicher  La^e  2iir 
Ansicht,  so  werden  durch  Uebereinanderlagerung  der  düFerrnten  Theile 
Geniehsknüspen  vorgetäuscht;  auf  diese  Weise  bemerkte  ic-h  aa  einem  Prä- 
parat, drei  scheinbare  GerucöBfcnospen,  Es  mOgeu  aber  am  Rande  auch 
-wirkliche,  geschlossene  Knospen  vorkommen,  Der  Umstand,  dass  die  eigen- 
Ihümlicheii  Epith elpfeiler  nur  nahe  d«n  freien  Paltenrändem  anzutreffen 
sind,  das»  sie  dagegen  den  tieferen  Theilen  des  Faitenthales  fehlen,  ist 
unserer  Auflassung  ganz  besonders  günstig,  denn  bei  Trigla  ist  dieses  Ver- 
hältniss  schon  angebahnt-,  Indem  die  zwischen  den  Knospen,  befindlichen 
Streifen  gewöhnlichen  Epithels  nahe  den  Faltenrändern  bedeutend  breiter 
sind  als  in  der  tieferen  Region  der  Falten. 

Die  Form  der  Epithelfragmente  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  sie 
bei  jüngeren  Individuen  in  grösserer  Anzahl  zu  finden  sein  werden,  ja  dass 
man  schliesslich  bei  weiterem  Zurückgaben  auf  niedere  Entwiokelungsstufen 
eine  Regio  ulfactoria  antreffen  werde,  welche  derjenigen  von  Tiigla  in  allen 
Einzelheiten  gleicht  Einer  anderen  Deutung  sind  diese  eigentümlichen 
Gebilde  nicht  fähig,  uhne  die  Kenntuiss  der  Geruchsknospeu  w(Ude  ihr« 
Eiisten?  absuäflt  unverständlich  bleiben;  wir  sehen  also,  dass  die  voraus- 
gehenden Untersucbungsresultate  schon  an  dieser  Stelle  einer  fruchtbaren 
V-erwerthung  fällig  sind. 

Zu  meinem  lebhaften  Bedauern  tonnte  ich  des  Cottas  gobio  troti  dyr 
anhaltendsten  Bemühungen  nicht  habhaft  werden.  Doch  darf  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  er  sich  in  der  Btmctur  seiner  Membrana  olfacburia 
nicht  erheblich  ron  Oottua  soorpius  entfernt 
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Gobiiifi  niger.  Äond. 


G  ob  ins  ntger1  verhält  sich  im  Bau  seiner  Nasenschleimhaut  zu  Um  bis. 
Crameri  wie  Oottus  scorpius  zu  Trigla  gumardus.  Der  geringe  Umfang  des 
Geruchsorganes  entspricht  der  Kledohtät  dea  Thieres,  Die  Geracksgrube  ist 
eng  und  Itann  als  kurzer,  mit  zitier  vontereo  uad  einer  hiuteren  Oeffuung 
ausmündender  Canal  bezeichnet  werden.  Eine  Faltung  der  Eiechschlein)- 
hmt  nach,  dem  bekannten  Typus  fehlt  hier  wie  bei  Umbra.  Die  ge- 
ringen Unebenheit« □  der  Oberfläche  scheinen  zufälliger  Natur  zu  sein, 
nur  in  der  Mittellinie  ist-  die  Membrana  ülfaetoiia  regelmässig  etwas  empur- 
gewölbt. 

Zur  weiteren  Orientünirig  ist  eine  Serie  von  Querschnitten  durch  das 
Geruch Sorga  n  am  besten  geeignet.  Vom  vorderen  Ende  beginnend  erhält 
man  Schnitte,  auf  denen  das  Riochep-ithel  a.Ls  schmale  Partie  erscheint,  ver- 
gleichbar einer  durchschnittenen  Geruchsknospe  von  Umbia.  Je  mehr  raau 
nach  rückwärts  schreitet*  vm  so  weiter  dehnt  sich  dag  Eicehepithel  auf  die 
seitlichen  Flächen  des  t  anals  aus.  Die  gröeste  Ausdehnung  erreicht  es  in 
der  Mitte,  wu  die  beiden  Ränder  desselben  in  der  Mittellinie  der  dorsalen 
Canalaeite  einander  sehr  nahe  treten t  ohne  jedoch  mit  einander  zu  Ter- 
schmelzen,  denn  es  bleibt  noch  ein  schmaler  Streifen  indifferenten  Epithels 
zwischen  ibn^ÜT  Fassen  wir  die:  (^ruch$k»g$peß  *on  Unibrs  als  ßegio  ol- 
factoria  zusammen,  so  ist  deren  Lagerung  in  der  Grabe  fast  genau  dieselbe: 
die  K  nennen  treten  in  der  Mitte  gleichfalls  auf  die  Seiten  wände  und  auf 
die  obere  Flache  der  Gerncbsgrube. 

Die  wesentlichen  Merkmale,  durch  die  sich  Gubius  au  Umbra  eng  an- 
sohliesst,  sind  ähnliche  Differenzimngen  im  RSeohepithel,  wie  wir  sie  bei 
Cottas  aeorpiufl  beschrieben  haben.  Eine  grössere  Zähl  der  Querschnitte 
-  besitzt  fast  genau  das  Aussehen  wie  Querschnitte  durch  das  GeruchscrgaD 
der  Umbra.  Das  Riechepithel  ist  nämlich  durch  Pfeils r  Tön  indifferenten! 
Epithel  in  einzelne  Abschnitte  getheilt,  welche  sich  kaam  von  den  quer- 
geschnittenen  Öerucnaknospen  der  Umhra  unterscheiden  (Fig.  28,,  Taf.  XIII). 
Das  Bindegewebe  steigt  an  diesen  Stellen  empor,  um  das  mehrschichtige 
Epithel  zu  tragen,  welches  niedriger  ist  als  das  Riechepithel.  Würde  man 
nur  die  Querschnitte  dieser  Art  beachten,  so  könnte  man  leicht  in  den  Irr- 
thnm  Terfallen,  auch  in  der  Fase  tob  Gubius  wirtliche,  in  sich  geschlossene 
Geruch sknospen  anzunehmen.  Denn  wie  in  den  Qeruchsfcnospen  ist  das 
Bjeehepithel  an  allen  Stellen  scharf  gegen  das  indifferente,  geschichtete 
Epithel  abgegrenzt,  Die  Schnittserie  beweist  aber,,  daae  nur  die  mittlere! 
in  unserer  fig,28  der  Taf.  XIII  mit  a  bezeichneten  Partie  des  geschichteten 

■  De*  Güte  Aim  Btu.  Dr.  O.  Tai^hfcn  berg;  iu  HbJIö  verdinge  ich  die  &Jntfi~ 
matiKli«  Bestimmung  ygo  Ctfthi*  scorpioa  und  Oobiva  ,nigw,  - 
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Epithels  eine  Strecke  weit  in  der  Längsrichtung  des  Geruchsarg  anes  ver* 
lauft.  Die  übrigen  Partieen  [fr,  b)  erweisen  sich  aber  durch  ihr  plötzliches 
Auftreten  und  schnelles  Schwinden  auf  der  Schtiittreihe  als  isclirte  Pfieitei, 
Die  Aebnlichkeit  der  Rieehschki  inbaut  von  Gobius  ujger  mit  der  Tim  TJmbra 
Cranieri  i&t  eine  m  grosse,  das  3  mau  sie  auf  genetische  Ursachen  zurück- 
zuführen geneigt  ist  Da*  bei  U  Bibra  angestrebte  Verschmelzen  der  Geruchs- 
knospen mit  einander  ist.  der  erste  Schritt  in  dem  Process,  der  bei  Gobius 
mit  mehr  Erfulg  weiter  geführt  ist.1 

Gadus  morrhua  pnll    (GL  callarias). 

Der  Doraohj  welcher  als  die  Jugendform  des  Kabljau  erkannt  wurde, 
ist  trotzdem  oder  vielleicht  gerade  weil  er  alljährlich  in  ungeheuren  Mengen 
auf  unsere  Märkte  gelangt  und  einer  der  populärsten  Seefische  ist,  yqd. 
den  üiikroskopiröEd<5n  Anätömen  noch  nicht  in  dorn  Maasso  der  Heaeb- 
tung  g*-würdigt,  wie  er  es  verdient.  M.  Schultze  (11)  führt  unter  dec 
vun  ihm  untersuchten  Gattuuiyfen  auch  Gadus  auf,  ohoe  aber  spezielle  Be- 
obachtungen darüber  mitzutheilen.  E.  Schulze  (12)  vermisste  die  End- 
knospen in  der  äusseren  Haut  des  Dur&chea,  Da  nun  Esos  und  Umbm, 
deren  Regio  olfactoria  su>h  aus  Oeracasknoepen  znaammensetet,  keine  End* 
knospen  besitzen,  so  Fermuthete  ich,  dem  auch  in  der  Hefrio  olfactoria  des 
DorSchea  die  GertwhslmüSptsü  zu  finden  sein  würden,  indem  ich,  wie  unten 
angegeben,  den  Mangel  der  Endtnoapen  in  der  nasseren  Haut  mit  dem 
tieharren  der  Gwuchsknospen  in  ursächlichen  Zusammenhang  brachte.  Bei 
Merkel  (33)  findet  sich  zwar  die  Behauptung  F.  E.  Schulie's  dahin  bs- 
riebtigt,  daes  die  Kopfhaut  von  Gadus  call arias  zahlreiche  End  knospen  ent- 
halte, dennoctL  aber  glaubte  ich  die  ITasenschleijahaut  dieses  Fisches  auf  die 
geäusserte  Vermuthang  hin  prüfen  au  sollen.  Und  in  der  That  finden 
sich  darin  Gebilde,  welche  mit  den  Geruchslmospen  des  Hechtes  eine  giosse 
Aehnliehkeit  besitzen.  Meine  üeobachtungen  an  dem  einzigen  mir  zu  Ge- 
bot« stehenden  Exemplare  überzeugten  mich  jedoch  nicht  definitiv,  dassdle 
au  besch  reihen  den  Organe  entschiedene  Genichskncspen  seien;  ihre  Bedeu- 
tung bleibt  demnach  noch  etwas  problematisch« 

Die  Schied  mh  autfalten,  welche  in  ihrer  Anordnung  dem  bekannten  Ge- 
setze folgen,  erscheinen  auf  weite  Strecken  mit  einem  gleichförmigen,,  flim- 
mernden Epithel  bekleidet.    An  gewissen  Stellen  zerstreut,  zahlreicher  an 

1  Einen  ganz  ihn lieben  Bau  der  Nu«oachleimhaut  fand  ich  bei  «ineui  anderen 
Flache,  -van  dem  ich  nur  d&*  vordere  Kopfstück  besHse.  Einö  syakinttiHche  Be- 
stimmung war  Dicht  möglich.  In  den  geräumigeren  .Naaengruben  wölbt  Bich  das 
Rlqchepithcl  vom  Soden  an  unbedeutender  Höbe.  Die  Epithclfra^naente  sind  zahlreicher 
als  bei  Gobius. 
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anderen,  bemerkt  mau  in  dieser  Schleimhaut  diffarcnte,  kreisförmig  um- 
grenzte  Bäume,  welche  durch  ihre  grössere  Durchsichtigkeit  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  lenken.  Nur  in  der  Mitte  eines  jeden  dieser  hellen  Bäume 
ist  die  äussere  Epithelfläehe  differenzirt,  nämlich  durch  eine  kleine  runde 
oder  elliptische  Oefihung  unterbrochen.  Diese  Oe  Urningen  sind  weit  kleiner 
alß  die  he  Den  Bäume  selb  st  und  liegen  zu  diesen  couoentriach  (Fig.  Iß, 
Taf.  XIII),  Von  ihren  Rändern  siebt  man  radial  nach  der  Peripherie  der 
hellen  Kreise  feine  Linien  verlaufen,  wenn  man  auf  die  tiefere  Schicht  des 
Epithels  einstellt  Die  Grösse  der  Kreise  wechselt  insafero,  als  die  den 
freien  Faltenrinderu  nahe  stehenden  kleiner  sind  als  die  in  der  Tiefe  der 
Palte  nthta  bcfindüehen. 

Fig.  2ti  auf  Taf,  Xilt  ist  das  Bild  eine«  Querschnittes,  durch  eine 
Partie  des  Epithels  mit  zweien  jener  Organe,  Sowohl  das  ersteie  als  die 
letzteren  scheinen  übereinstimmend  aus  flimmernden  Stützte)  len  und  aus 
EiechzeJlen  snisammeiigesetzt  au  sein.  Die  grössere  Duichsiehtigheit  unserer 
Organa  hei  Flächenamieht  beruht,  wie  wir  nun  sehen,  darauf,  dass  sich 
das  Epithel  derselben  gegenüber  dem  umliegenden  bedeutend  erniedrigt. 
Die  freie  Oberfläche  senkt  eich  oft  bia  unter  die  mittlere  Höhe  der  um- 
liegenden Epithslschioht  und  bildet  auf  diese  Weise  jene  Ckffnungeu,  welche 
sich  nach  unten  erweitern.  Die  die  Mitte,  d.  h.  den  tiefsten  Theil  der 
Grübchen  einnehmenden  Zellen  verlaufen  in  gerader  ^0011^10^'  vo-m  Binde- 
gewebe nach  aussen,  die  peripherischen  nehmen  eine  gebogene  Form  an, 
welche  dadurch  bedingt  ist,  dass  diese  Kellen  reo  den  seitlichen,  abschüs- 
aigen  Wände u  des  (irübohen-s  bis  auf  das  Bindegewebe  hinabreichen .  Das 
Epithel  sitzt  dem  Bindegewehe  mit  seiner  basalen  r1  lache  an  allen  Stelle n 
im  gleichen  Niveau  auf.  Die  Untersuchung  jüngerer  und  älterer  Thiers 
sowie  die  Isolirung  der  Elemente  muss  weitere  Aufschlüsse  über  die  eigen- 
tümlichen Gebilde  liefern.  Das  meinen  Unterauehungen  an  Grunde  lie- 
gende, ans  der  Ostsee  stammende  Exemplar  besätet  eine  Kurperlänge  fvn 

Sei  dem  hohen  Interesse,  welches  die  dargelegten  Eigen thümliehk ei  tun 
der  Itiechsch leim  haut  beanspruchten ,  wurde  eine  grössere  Anzahl  von  Fisch* 
speoies  sui  Untersuchung  herangezogen,  um  die  Geruchsknospen  womöglich 
in  weiterem  Umfange  nachzuweisen.  Wenn  auch  nor  der  kleinere  Theil 
den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  so  wird  d-och  ein  weiterer  Fortschritt 
in  der  Richtung,  die  diese  Untersuchungen  anstreben,  bei  reichlichem  Ma- 
terial« gar  bald  in  erreichen  sein.  Es  läset  sich  ja  ¥ennuthen,  dass  die 
näheren  Verwandten  der  mit  Geruohsknospcn  versehenen  Familie nreprä&en- 
tauten  dielen  im  Baue  ihrer  Kegio  olfacturia  wesentlich  gleichen,  ebe  Ver- 
muthnn^  die  sich  bezüglich  der  Umbfa  Gramen  hewahrheitete,  Wenn  wji- 
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dies  auf  die  Familien  der  Scomberesocidae,  Esocidae,  Triglidae  und  (ioliiidai? 
anwfiTidöü,  »  resultirt  eine  ansehnliche  2ahl  von  Fisehspeeies,  welche  die 
Geruchsknospen  selbst  oder  Reste  derselben  mfiglich&r  Weise  Bitzen,  Die 
Zahl  der  speciell  auf  den  Bau  der  Nasenschleim  haut  untersuchten  Fische 
ist  gegenüber  der  Gesammtheät  der  Scharten  eine  sehr  kleine. 

Geruchslnospen  wurden  bei  folgenden  darauf  hin  untersuchten  Jüchen 
Tennisst:  Anguiila  aii&ruilla,  Conger  vulgaris,  Cjprinus  carpw,  Barlma  riu- 
Tiatilis,  Tinea  vulgaris,  Cara^sius  vulgaris,  Cobitl$  fSasaitiSj  Gobio  fhiviatilis, 
üphidram  harbatum,  Lota  vulgaris,  MoteLla,  Stromateus,  Acerina  cernua, 
Perm  fliiviatilis.  Gaste  roste  us  pungititia,  ^yngnathus  acus  und  Zoaxees  rivi- 
parua.  Von  Plagiostomen  wurden  untersucht:  frcyllinm  catulus,  Miistelns 
fcevis  (Embryo),  Torpedo  m  anno  rata  und  Trjgon  pastinaca  (junges  E  Somplar). 

Die  Mehrzahl  dieser  Purinen  bietet  bei  flüchtigerer  Beobachtung  nichts 
U  emergens  wrerfih  es,  nur  über  einige  toh  ihnen  habe  ich  "Weniges  zu  sagen. 
Jene  absolut«  Gleichförmigkeit  des  Kicchcpikhelsj  wel^hq  man  fast  allgemein 
anzunehmen  pflegt ,  ist  nur  in  seltenen  Fällen  wirklich.  Torhanden.  Sehr 
gewöhnlich  ist  es  durch  streifen  toh  gern  einem  Epithel  in  einzelne 
größere  Partieen  petheilt.  Dieses  "Verhältnisa  i&t  bei  einigen  Speeißs  ein 
derartiges,  dass  sieh  deren  Regio  olfactoria  der  aus  Gcruchsltnospen  zu- 
sammengesetzten Ton  Trigla  anreihen  läaat.  In  diesem  Sinne  darf  vor 
Allem  das  Riechepithel  von  Fierasfer,  dem  interessanten  Holothurien  be- 
wohnenden Fische,  aufgefasst  werden.  Im  makroskopischem  Baue  ist  eine 
ausgezeichnete  Anpassung  durchgeführt,  Di«  Schleimhaut  bildet  -eine  grössere 
Anzahl  von  einer  Längsfalte  beiderseits  sich  abzweigender  Querfalten,  welche 
«Inander  parallel  sind.  Die  der  vorderen  ftaseiiöfrhung  zunächst  stehenden 
sind  niedrig,  die  folgenden  nehmen  allmählich  an  Länge  zu,  erheben  sich 
Ton  der  Anwachsungsstelle  und  biegen  sich  mit  ihren  Enden  gegen  einan- 
der um.  Sie  nehmen  eine  mehr  und  mehr  sichelförmige  Gestellt  au  und 
stoeeeu  schliesslich  mit  den  Enden  in  der  Mittellinie  oberhalb  der  Längs- 
falte zusammen,  wodurch  ein  Ton  diesen  Querfalten  umfwssler  Gamal  ent- 
steht. Dureh  diesen  Canal  strömt  das  in  die  Nasengmhe  aufgenommene 
Wasser  und  kommt  mit  dem  Rieehepithel  in  der  ausgiebigsten  Weise  in 
Berührung  (Fig.  24,  Taf,  XIII).  Auf  verticalen  Durchschnitten  dieser  Falten 
erscheint  ein  gleiches  Yerhältniss  zwischen  Sinnesepithel  und  indifferentem 
fipithel,  wie  wir  es  bei  Cottus  scorpius  kennen  lernten  (Fig.  17,  T&r.  3ÜII), 
es  sjnd  *Jw  die  Bezieh uii gen.  zu  TrigU  gurnardus  vermittelt.  Die  F^ten- 
rücken  tragen  ein  niedriges  geschichtete»  Epithel,  nur  auf  den  Beitenebcnen 
der  Falten  und  in  den  Falten  thä-lern  breitet  eich  das  Riechepithel  gleich- 
mäßig aus.   Beide  Epithelarten  Bind  scharf  gegen  einander  &bge<*roMt 

Conger  vulgaris.  Die  ltiechschlemh.au tfalten  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dass  das  sie  gleiohmässifr  bedeckende  Riechepithel  am  Grunde  plötzlich 
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absetzt,  um  einem  bedeutend  niedrigeren  indifferenten  Epithel  Plate  zu 
machen;  dieses  erstreckt  sich  nur  m  den  Thalsoblen  entlang.  Quer- 
schnitte  der  Falten  nehmen  die  form  von  sehr  hoben,  spitzen  Dreiecken  an, 
welche  mit  einem  kurzen  Stiel  dem  Nasengrunde  aufgewachsen  sind.  Aehn- 
lich  verhalt  sich  die  Rieobäclüeiainaub  von  AngniUa.  Man  wird  daran  er- 
innert, daas  auch  in  den  Faltentnälern  von  Trigla  die  Knospen  nicht  gelten 
einem  nerven  loses*  Epithel  weichen. 

Qt>bw  fluriatjilis,  Die  fMeufcuig  der  eigenthü  milchen  Gruppen  bim- 
förmiger  bellen,  die  sich  an  einigen  Stellen  dör  NaWüSvh leiöii&ut  tau 
Göbio  fluTiatilia  finden ,  musa  ich  zweifelhaft  laaeen.  "Ea  sind  wenig  zahl- 
reiche  Gebilde,  die  etwas  unterhalb  der  üeien  laltenrändar  liegen.  In 
Fig.  18  auf  Taf.  XUI  sind  drei  derselben  im  Dtirchschnitt  angebildet  Die 
birnfärrnigen  Zellen  liegen  dicht  neben  einander  und  tragen  ihre  Kerne  in 
den  basalen  Enden,  sie  reichen  nor  bis  etwa  in  die  Mitte  der  Epithelschicht 
hinab ,  unterhalb  derselben  befinden  sieh  Zellen,  w-olcha  den  Reageutien 
weniger  Widerstand  leisten  und  sich  nur  in  ihren  Kernen  deutlich  oomer- 
viren.  Die  Zellen,  welche  die  Organe  peripherisch  begrenzen,  sind  keüfihr* 
mi  gf  ihr  Kern  ist  der  freien  Zellen  fläche  nahe  gerückt         18,  Tai.  JUS). 

Carassius  vulgaris.  Die  Oberfläche  der  Riechach  leim  haut  ist  uneben, 
an  zahlreichen  Stellen  erhebt  sie  sich  zu  Weinen,  niedrigen  Äugeln;  die 
Oberfläche  dieser  Hügel  ermangelt  sehr  oft  der  FUmmerhaare.  Diese  ober- 
flächlich angedeutete  Differenz  irung  igt  auch  durch  die  Epithetechioht  hin- 
durch zu  verfo  Igen  (Fig,  3  4,  Taf.  XI 7).  Die  die  sanften  Hügel  z  uaammeiiaetEeii- 
den  Zellen  sind  von  homogenerer  und  cotungtenterer  Beschaffenheit  ah  die- 
jenigen, welche  mit  ihren  freien  Enden  tiefer  liegen. 

Motella.  Das  homogene  Riech  epithel  weicht  auf  den  freien  Falten- 
rändern einem  niedrigen  Deckepithel  Die  Bltrtgef&s&e  spielen  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Abgeauhen  von  der  Jttenge  der  BliitcapiUaren  ist  besonder 
das  Auftreten  ven  gewaltigen  Bhitaiuus  bemerkenswert!],  welche  am  Grunde 
der  Falten  hegen  und  in  dieselben  b»  zur  Mitte  emporsteigen.  Die  Falten 
erscheinen  dadurch  in  ihrem  basalen  Theile  bedeutend  verdick  Die  Ca- 
pillaren  Deeinftusaeii  swgar  das  Epithel  in  der  Weise,  dass  sie  in  dasselbe 
eintreten  und,  auf  Heine  Strecken,  ganz  von  ihm  uiuechbesen»  in  ihnt  ver- 
laufen. Ja  es  kommt  Ter,  das?  innerhalb  der  Epitheleebicht  awei  Ca- 
pill&ren  über  einander  hegen.  Daa  Eindringet!  der  Blutgefässe  in  das  Epi- 
thel ist  offenbar  auch  in  diesem  Falle  eine  66CUudfLre  Bildung;  sie  drängen 
sich  aunächst  in  das  Epithel  empor  und  werden  Behhesslieh  von  letzterem 
umwaebseu*  Es  ist  zwar  nicht  ersichtlich ,  welche  besondere  Aufgabe  eine 
soweit  über  das  gewöhnliche  Maass  geeteigerteBlutEufnhi  zu  erfüllen  hat,  wir 
schliessen  aber  daraus  hier  mit  besonderer  Evidenz  auf  die  Wichtigkeit  der 
Blutgefässe  im  Geruciiöorgaae. 
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Peic-a  fluyiatihs.  Das  gleichförmig  ausgebildete  Riechepithel  hietet 
nichtä  B4rbeikeuawerttie&  Nur  übet*  den  Meth&niflmUa  dtf  Wa^rauf nähme 
in  die  Na&engniben  sei  Weniges  gesagt.  Die  kleine  fordere  Kranöffnim; 
wiid  von  einer  papi Ii en förmigen  Klappe  gedeckt,  die  grössere  hintere  Oeff- 
»ung  entbehrt  einer  Verschlusaeinrichtung.  Die  Entfernung  der  beiden 
Oeffhungen  von  einander,  also  auch  die  di«  Grobe  üderdeckende  Hau tb rücke, 
ist  grösser  als  bei  Cjprinideu.  Der  Hechanis  tnus  ,  durch  welchen  dem 
Simiesepithel  das  Wasser  zugeführt  wird,  ist  der  denkbar  einfachste.  E& 
sind  nicht  besondere,  dem  Gemehsorgsn  unmittelbar  zukommende  Vorrich- 
tungen getroffen  r  um  einen  Wechsel  des  Mediums  zu  unterhalten.  Dieser 
Wechsel  wird  vielmehr  durch  die  AthembewegTingcii  und  zwar  durch  Ver- 
mittelnng  des  Oberkieferapparates  bewirkt.  Beobachtet  man  das  Thier, 
wenn  es  ruhig  im  Wasser  steht,  so  bemerkt  man,  dass  die  Wasserzufahr 
in  die  Nase  mit  den  Athymbe  gegangen  den  gleichen  Khjthmns  einhält, 
beim  Oeffnen  des  Mundes  strömt  das  Wasser  in  die  N »seil gruben  ein,  beim 
Schliessen  findet  die  Rückst  römung  statt  Die  Strömung  erfolgt  vorzugs- 
weise durch  die  hintere,  weitere  Nasenöffnung,  möglicher  Weise  ist  die 
vordere  Nasenöffnung  mehr  beim  schnellen  Schwimmen  an  dei  Wasser* 
aufnähme  betbeüigt.  Die  schwache  Strömung  des  Wa&sera  ist  nur  bemerk- 
bar,  wenn  in  demselben  feine  Parti  beleben  suspendirt  sind,  welche  die  Be- 
wegung sichtbar  machen.  Bequemer  lägst  sich  der  Mediainsmus.  beobach- 
ten, wenn  man  das  Thier  aus  dem  Wasser  nimmt>  den  Unterkiefer  kräftig 
mit  der  Pincette  fasst  und  nun  die  Ath  ernte  waguu  gen  durch  Oefihen  und 
SchÜessen  des  Mundes  willkürlich  vollzieht.  Beim  jedesmaligen  Oeffuen 
erweitert  sich  der  Innenraum  der  Nase,  die  fiautbrücke  senkt  sich,  gleich- 
zeitig  strömt  Luft  ein,  welche  in  dem  adhärirenden  Wasser  in  Blasenform 
fijtirt  wird,  Seblieast  man  nun  den  Mund,  so  hebt  sich  die  zwischen  beiden 
Öffnungen  ausgespannte  Brücke,  die  Luftblase  aber  wird  durch  die  hintere 
Nasen  Öffnung  ausgestoßen.  Die  anatomischen  Einrichtungen  dieses  Mecha- 
nismus hahe  ich  nicht  weiter  verfolgt,  es  scheint  aber  der  Erfolg  mit  den 
ebfachaten  Mitteln  erzielt  m  werden,  nämlich  dadurch ,  dass  vom  Ober- 
kiefer ein  rundlicher  Tortsatz  in  den  Nasenraum  hineinragt,  welcher  1mm 
Oeflnen  des  Munde«  nach  abwärts  gezogen  wird  und  dadurch  das  Nasenlumen 
erweitert;  die  ganze  Yorrichtung  i&t  ebem  Pumpenapparat  2U  vergleichen. 

Pia  gios  Urnen. 

In  der  Nasenschleim  haut  der  Plagiostomen  konnten  (reruchsknospen 
nicht  nachgewiesen  werden,  Das  Riechepithel  stellt  indess  auch  hier 
keine  einheitliche  Fläche  dar,  was  frehon  Leydig  bekannt  war  und 
von  M.  Schaltse  m  bestimmterer  Form  ausgesprochen  wurde.   Die  in  der 
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Mittellinie  der  Begio  olfactoria  verlaufende  Hauptfalte,  von  welcher  sich  die 
Falten  erster  Ordnung  beiderseits  abzweigen  >  ist  von  einem  fümmerlweti, 
groesMlligen  Plattenepithe]  bekleidet  Auf  den  Schleimhantfalten  erster 
Ordnung  ist  das  Riechepithel  nur  so  weit  verbreite^  ala  sich  die  niedrigen 
eecundären  Falten  eratredten,  Diese  nur  bei  Öcjllium  etwas  längeren  secun- 
där-en  Falten  erheben  sieh  auf  den  Falten  erster  Ordnung,  um  su  enden, 
bevor  sie  den  freien  Band  der  letztere n  erreicht  haben.  Auch  diese  secun- 
daria Falten  scheinet!  nicht  gldehtnässig  von  ffiechepSthel  bedeckt  su  sein. 
Schon  M.  Sehultze  sagt,  dassdie  G^mehBnervea^weigfl  nicht  m  die  oberen 
Rander  derselben  hinaufsteigen.  Es  ist  wahrscheinlich,  daes  das  rüaehepitfcel 
nur  die  rinnenförmigen  Thäler  zwischen  den  niedrigen  secundären  Falten 
auskleidet,  dass  dagegen  den  freie  a  Faltenrindern  die  Rieebzelhm  fehlem 
Die  Stütezellen  schlieesen  nach  aussen  mit  einer  starken  Membran  ab, 
welche  von  Porencanälen  dnrehaetat  wird. 

Wir  dürfen  Üterhaupt  nicht  erwarten,  bei  den  Plagiostomcu  Gerucha- 
kneepen  von  der  geschlossenen  Form  zu  finden,  wie  sie  bei  Knochenfischen 
wir  kommen.  Die  Endknospeii  in  der  Kaut  der  Plagiostomen  sind  Dach 
Merkel's  (JnterauchungeTi  unvollkommener  gebaut  als  die  derKnuchen- 
flaebCf  insofern  sie  sich  durch  unbestimmtere  Ümriaae  als  wenig  iudiuduali- 
Hirte  Organe  erweisen.  Genetische  Beziehungen  zwischen  lüechepitbel  and 
Endknospen  dürften  ilarum  auch  wohl  für  die  Plagiostomen  anzunehmen 
sein;  mit  um  so  grosserem  Rechte  können  wir  diese  Annahme  aufrecht  er- 
halten?  alts  Riechepithel  und  Eüdkuuspeu  der  Plagiostomen  diejenigen  Merk- 
male gemeinsam  besitzen,  welche  wir  sowohl  an  dem  Riechepithel  als  an 
den  Endknospen  der  Knochenfische  vermissen. 

Im  Riecbepithel  der  Knwhenüwh©  reichen  nämlich  sowohl  Stütz-  als 
Kiechzellen  tob  der  freien  Oberfläche  des  Epithels  bis  auf  das  Bindegewebe 
lmiab,  eben  dies  rindet  in  den  End-  und  Geruchsknospen  statt,  Im  Riech- 
epithel der  Plagiüstomcn  aind  es  nur  wenige  Stätzzellen,  welche  die  Epithel* 
echicht  ganz  durchsetzen.  Die  die  Oberfläche  erreichenden  enden,  meist 
spitz,  zulaufend,  in  oder  etwas  unter  der  mittleren  Höhe  der  Epithef  schiebt 
Dum  Bindegewebe  sitzt  eine  tiefere  Schicht  indifferenter  Epith elzeilen  auf, 
von  M,  Sc- hu  Uze  als  Ersatwelleti  bezeichnet,  welche  sich  nach  oben  yer- 
schmalem  und  nicht  an  die  Oberfläche  des  Epithels  hinaufreichen,  Dieser 
(Jegensatz  im  l!aue  des  Riechepithels  von  Plagiostomen  und  Knochenfischen 
eigiebt  sich  auch  aus  der  Vergleich  uug  dör  Fig.  I ,  Taf.  I  mit  Fig.  6,  Taf.  IV 
in  M,  Schnitze's  Abhandlung  (11).  Nun  wissen  wir  durth  Hertel  (33), 
im  auch  in  den  Endknospen  der  Plagiostomen  die  Stützzollen  in  zweifach 
oder  mehrfach  über  einander  geschi^hteteT  Lage  vorhanden  sind. 

Riecb epithel  und  Endknospen  der  Plugioatomen  sind  also  durch  die 
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Lagerung  der  Stützzeilen  mit  einander  verknüpft  und  unterscheiden  sich 
vom  Riechepithel  und  den  Emiknospen  der  Teleostier,  welche  ihrerseits  in 
(Jer  Lagerung  ihrer  Stütaellen  übe  reim  timnien. 


Im  Vorangehende u  sind  die  einzelnen  anatomischen  Thatsachen  dar- 
gestellt,  wie  sie  sich  der  Beobachtung  darboten,  ohne  Rücksicht  auf  etwa 
hervortretende  allgemeine  Gesichtspunkte  und  ohne  genaueres  Eingehen  auf 
gegenseitige  Beziehungen.  Die  Darstellung  konnte  auf  diese  Weise  übu  r- 
sichtlicher  ausfallen,,  während  zugleich  ein*  Geaammtübersieht  und  Erörte- 
rn Dg  der  Thateachen  hier  am  passenden  Orte  sein  dürfte. 

Bei  ei  Htm  Rückblick  auf  die  thateaehhuhen  Befunde  sind  es  die  mit 
üeruehsknogpen  ausgestatteten  Formen,  welche  nochmale  daa  Interesse  in 
erhöhtem  Maasse  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  zunächst  das  morphologische 
Yerbältniss  der  Geruch  »knospen  zu  den  ihnen  am  nächsten  stehenden 
Organen  au  bestimme n  und  zu  begründen.  t^hon  mehrfach  ist  oben  die 
vollkommene  morphologische  Gleichwertbigkeit  der  Geruch  skuüspcn ,  der 
Emiknospen  und  der  Gesehmacksknospeu  hervorgehoben  worden.  Bezüglich 
ttekme,  Exoeoefcrja  rulitabs  und  Trigla  gttrhardus  bödarf  diese  Behauptung 
ueiner  weitereu  Begründung,  nachdem  festgestellt  wurde,  dasa  die  Geruchü- 
knospen  dieser  Thiere  in  Grösse,  Form  und  im  inneren  Baue  den  End-  und 
Geschmacksknospen  durchaus,  gleichen.  Der  sich  innerhalb  enger  G  rennen 
vollziehende  Wechsel  in  der  Grösse  der  Geruchaknospen  von  Helene  steht  ganz 
im  Einklänge  mit  dem,  was  Engelmaun  (23)  und  J.  Hin igsch mied  (30) 
von  den  Gesehmacksknospen  der  Säugethiere  berichten,  und  was  P.Merkel  (33) 
ausführlicher  über  die  Endknospen  der  Fische  sagt.  „Ihre  Grösse",  sagt 
J.  Hönigsebmied  über  die  Geachmacksknospeii  der  SäugethiereT  „unter- 
hegt hei  verschieden eo  Thiere»  und  oft  an  einem  Individuum  grossen 
Schwankungen ,  nicht  regelmässig  sind  sie  an  ihrem  dem  Bindegewebe  zu- 
gekehrten, centralen  Ende  am  breitesten"  (sc-  auch  die  Gerucbsknospen  von 
Trigla},  „zuweilen  sitzen  sie  mit  einem  schmaleren  Halse  dem  ätroma  auf 
und  erreichen  -erst  weiter  nach  äussern  oft  kurz  vor  ihrer  Spitze,  die  grüßte 
Breite1*  £au  die  Gerucbsknospen  von  Betone). 

Die  Aehub'öhkeit  des  Riechepithek  dieser  Fische  mit  dem  Undknospen 
enthaltenden  Epithel  dea  Kopfes  ist  eine  so-  grosse,  dass.  die  morphologische 
Gleichwerthigkeit  beider  ohne  Weiteres  einleuchtet.  Diese  Auffassung  wäre 
mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  Geruchserganes  aus  dem  äusseren 
Keim  blatte  und  die  Häufung  der  Eudknufl^en  in  der  fr  pider  mia  des  Kopfe? 
schon  &  priori  nicht  geradezu  von  der  Hand  au  weisen.  Ja  bei  dem  heu- 
tigen Stande  der  morphologischen  Ausehmiungen.  welche  aus  der  Enl- 
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wickflluiigslebre  und  specieU  aus  dem  Studium  der  Ontogeuie  hervor- 
gewachsen  sind,  kann  es  nicht  allein  nicht  überrasche»,  sondern  mnss  es  so- 
gar als  eine  naturgemasse  Consequenz  erscheinen,  dass  eine  direct  nachweis- 
bare und  unmittelbar  in  die  Augen  fallende  Uebereiiistimuaung  zwischen 
Sinnesorganen  solcher  Körpertheile  besteht,  die  wie  die  Epidermis,  die 
Mund-  und  Nasensehleimbaut  gleicher  Abstammung  sind  und  so  wenig  in 
ihrer  weiteren  Auabildung  divergrirea. 

Was  die  Häufung  der.  Oemchaltnwpen  in  der  begreifen  Regio  olfoc- 
toria  anlangt,  so  sind  analoge  Vorkommnisse  in  der  Häufung'  der  End- 
knospen  gegeben;  wö  ^  sich  darum  handelt,  eine  intenewere  und  speci- 
fiachere  Leistung  dar  Endtnoepen  zu  erreichen,  häufen  sich  dieselben  &n 
begrenzten  Körperstellen  fast  in  dem  Grade,  wie  in  der  Regio  ctfactaria 
von  Betone,  Eioooetns  und  Trigla.  Ich  erinnere  nur  au  die  als  Tastorgane 
anzusehenden  Barteln t  Lippenränder  und  Flossenstrahlen  t  an  denen  rieh 
die  Endknospeu  oft  in  überaus  grosser  Zahl  und  lieht  neben  einander 
stehend  finden» 

End  knospen  von  dem  Umfange  der  in  der  Nase  von  Esox  und  Umbra 
gefundenen  Genichsknoepen  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden,  nur  die 
Geachmac-ksflcheiben  auf  der  Zunge  des  Frosches  lassen  sich  ihnen  ver- 
gleichen. Ich  halte  es  deshalb  nicht  für  überflüssig,  diese  grössere  Aus- 
dehnung der  Geruchsknoapen  durch  einige  Worte  zu  begründen,  zumal  (Sa 
bisher  Niemand  den  Versuch  gemacht  hat,  diesen  schon  seit  längerer  Zeit 
aus  dar  Nase  von  Egüi  als  „secundäre  Ge  ruchsgruben"  bekannten  Organen 
ihre  wahre  morphologische  Stellung  anzuweisen.  Ihre  Zusammensetzung 
und  Stru&tnr  weicht  nicht  im  Geringsten  ^on  der  der  Endknöspen  ab,  ganz 
allein  die  bedeutendere  Gröase  ist  das  Unterscheidende. 

Die  Ineouatanz  in  der  Grösse  der  Ludknospen  sowohl  als  der  Ge- 
schmactsknospen,  selbst  hei  demselben  Individuum,  ist  der  eiste  Ausdruck 
daran,  dass  diese  Organe  unter  geeigneten  Bedingungen  fähig  sind,  an 
Grösse  zuzunehmen.  Mau  wird  zugeben,  dass  ausserordentlich  günstige 
Bedingungen  für  diesen  Vorgang  durch  die  Einsenkung  in  eine  Grube  von 
der  Beschaffenheit  des  Gemchaorganea  gegeben  sind,  welches  den  Knospen 
neben  ausgiebigem  Schutie  einen  regen  Nahrungszofluss  hie.'  In  gerin- 
gerem Grade  macht  sich  das  Vergrösaarungsbestreben  schon  an  den  Ge- 
ruchsknogpui  von  Trigla  geltend,  aber  nur  wenige  Knospen  überschreiten 
die  normale  Grösse  um  ein  Beträchtliches*  Dagegen  findet  man  iu  der 
Regio  ol facto ria  von  Esocoetus  volitana  neben  GeruchsknoBpen  ton  normaler 
Grösse  durch  jede  Uebergaiigsabstufung  solche  von  ansehnlichem  Durch* 
mesä&er.  Die  grossen  Gerucbskiiuspen  sind  durch  Vermitteliiug-  dieser  Ueber- 
gan ggformen  auf  das  Innigste  mit  denen  von  normaler  Grösse  verknüpft 
hsoi  und  Umbra  entwickeln  sämmthehe  Geruchsknospen  z.u  einer  Grösse, 
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welche  bei  Esocoetus  nur  für  einen  Theil  annähernd  erreicht  ist  Die  Ver- 
gröeserung  beruht  in  diesem  Falle  auf  greifbaren  Ursachen;  tto  es  erforder- 
lich, schafft  die  Natur  für  vorhandenen  Mangel  Ersatz,  hier  wird  die  ge- 
ringe Anzahl  der  Organe  durch  ihre  grössere  Entwickelung  eamuensirt 

Dürften  auch  diese  Ausführungen  allein  schon  genügen,  den  grösseren 
<icru-chsknospen  ihre  Glmcbjtelluiig  mit  den  Endknospen  zu  sichern,  so 
mag  doch  nwh  betont  werden,  dass  die  grössere  Entfaltung  der  Endknospen 
als  Gerachsknospen  ihr  .Analogen  besitzt.  Hei  den  anerkannten  innigen 
Beziehungen,  weiche  zwischen  Endknoapen  und  Nervenhugehi  ebensowohl 
in  anatomischer  als  physiologischer  Hinsicht  bestehen,  ist  der  Analogie- 
schluß Ton  besonderem  Gewicht  Die  Nerven hügel  sind  nicht  an  den  Ver- 
lauf der  Seitenlinie  gebunden,  sie  finden  sich  Tie] mehr  bei  einer  überwie- 
genden Anzahl  Ton  Specks  über  den  ganzen  Körper  zerstreut,  so  z.  bei 
Esos,  TJmbra  und  Oobiua  niger.  Diese  freistehende»  Nenenhügel  verhalten 
sich  in  jeder  Beziehung  zu  den  m  die  Seite tit^näle  eingeschlossen  eu,  wie 
die  Eüdknöspen  zu  den  Geruehsknospeu.  Die  End  knospen  rejpräsentiren 
den  Geruchsknospen  gegenüber  einen  primären  instand,  ebenso  sind  die 
freien  Nervenhügel  die  ursprünglichen  Organe  ihrer  Art,  denn  wir  wissen, 
daas  sich  die  Nenenhügel  der  Seiten&anäle  als  freistehende  Organe  ent- 
wickeln, und  dasa  die  Einsetikung  ein  sekundärer  Vorgang  ist.  Der  Quer-  . 
schnitt  der  freistehenden.  Nervenhügel  kt  ein  vollkommen  kreisförmiger, 
der  Durohmesser  hält  sich  innerhalb  enger  Grenzen  und  besitzt  eine  un- 
bedeutende Grösse.  Sobald  die  Nenenhügel  in  die  Seitencanäle  eintreten, 
machen  sich  die  veränderten  Bedingungen  nach  derselben  Kichtuiig  geltend, 
in  der  die  Einrenkung  in  die  Geruch  sgmben  auf  die  End  knospen  modifi- 
cirend  wirkte,  Sie  gewinnen  sehr  an  Auadehnung  in  der  Fläche  und  be- 
kunden zugleich  einen  erheblichen  Wechsel  in  der  Grösse,  indem  sie  vom 
Kopfe  nach  dem  hinteren  Körperende  allmählich  kleiner  werden.  Recht 
anschaulich  stellt  sich  das  Verhältnisse  da.?,  wenn  man  auf  demselben  Prae- 
porat  freie  und  in  Seitencanälen  gelegene  Nerven  hügel  mit  einander  ver- 
gleichen kann*  An  Querschnitten  des  Kopfes  van  Umbra.  treten  gar  nicht 
selten  nehen  Geruehaknoepen  beide  Arten  von  NiTienhügeLn  zugleich  auf 
(Fig.  1 Ö.  W  XIU).  Der  Groden« Ute rwhied  zwiaeheu  den  freien  (n,  *  in 
Pig.  19,  Taf.XIU)  und  den  im  Seibeneanai  eingeschlossenen  Nervenhügeln  fV) 
ist  mindestens  ebenso  bedeutend  wie. die  Differenz  in  der  Grösse  der  lind- 
und  Geruchs  knospen.  Die  yervenhügel  der  Seitencauäle  sind  meist,  so  z.B. 
bei  ScylJium  und  Salmo  iario  nach  Solger  (3ä),  in  der  Längsrichtung  der 
Canäle  gestreckt  (Nerven leisten  Merke  1'es),  ein  Verhalten,  welehea  wir  für 
die  Geruch sknospen  von  F^ui  und  Umbra  ebenfalls  constutiren  keimten- 
Uebereinatimmend  erklart  sich  die  langgezogene  IVm  dii'ser  Organe  durch 
die  mechanische  Beeinflussung  \un  Seiten  der  umgebenden  T heile.  Nimmt 
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man  nun  keinen  Anstand,  beide  durch  ihre  Grösse  differente  Arten  reo 
Neriwnhügeln  als  dieselben  Organe  iusammenaufassen,  so  wäre  es  unge- 
reimt, die  Grösse  als  prinripielles  UnteraeheiduD gsmerkmal  für  die  End- 
und  Geruchsknospen  geltend  eu  machen. 

Sind  also  alle  unsere  Geruchatuoepeu  aweifellos  dieselben  morpholo- 
gischen Gebilde  wie  End-  und  Geschmacks  knospen,  so  bleibt  noch  ein  weiter 
Spielraum  für  die  Voraussetzung  einer  verschieden  artigen  molecularen 
Structur  der  sie  zusammense  tuenden  Elemente,  um  eine  verschiede  ne  Funo- 
tion  der  End-  und  Geracha  knospen  begreiflich  zq  finden.  Die  völlig  ver- 
änderten Existenzbedingung™,  denen  die  Endknospen  in  der  Nasengrube 
ausgesetzt  werden,  haben  eine  solche  Verschiedenheit  der  Structur  noth- 
wendig  zur  Folge. 

Ebenso  gering  wie  zwischen  End-  und  (JeruchslinQspen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  indifferenten  Epithel  der  Regio  olfactoria  und  der 
Epidermis.  In  allen  Fallen  ist  es  mehrschichtig,  oft,  B.  bei  B&lone  und 
Cottua,  sind  die  obersten  Zelle  ti  lagen  stark  abgeplattet,  das  die  Nasen  grübe 
von  Umbra  auskleidende  indifferente  Epithel  besitzt  fast  genau  die  Be- 
schaffenheit der  Epidermis. 

Durch  den  Nachweis,  das«  die  Geruchsknospea  morphologische  Aequl- 
valente  der  End knospen  sind,  ist  dos  aas  Genacbskuospen  zusammengesetzte 
Riechepithel  als  eine  niedere  und  unentwickelte  Bildung  charakteriBirt 
Vergleichen  wir  nun  d«a  Gerucbsorgan ,  welohus  {jeTuchsknospeii  enthalt, 
mit  demjenigen,  dessen  Riechepithel  eine  mehr  oder  minder  einheitliche 
Decke  bildet,  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Form  und  die  Verkeilung  dea 
sensoriellen  Substrates,  so  ergiebt  sich,  da&e  keine  printipietle  Versebiedetk- 
heit  zwiseh-erj  bei-den  auffindbar  ist  Fjsoi  und  Trigla  sehlieasen  sich  in 
der  Fumt  ihres  G^emehserganee  und  in  der  Anordnung  der  Schleimhaut- 
falten  der  überwiegenden  iLehraalil  der  Fische  engf  an,  welche  eine  ein> 
heitliche  Regio  ulfactoria  besitzen.  Die  Geruch  »knospen  ron  Trigla  nehmen 
genau  denselben  Baum  auf  den  Schleimhautfalten  ein,  über  welchen  sieh 
bei  Cuttue  mjurpius  und  Fiecaefer  dag  homogene  Riecuepitbel  erstreckt. 
Der  Unterschied  Liegt  allein  darin,  daes  *kh  bei  Trigla  das  sensorielle  Sub- 
strat aus  einzelnen  Geruchskn<j$peu  ausammenselat,  während  es  sonst  eine 
einheitliche  Fläche  darstellt.  Beide  Arten  vin  Riechepithel  sind  also  Mehla 
weniger  als  principiell  verschieden  sie  sind  nur  versebiedene  Entwickelungi- 
stiidiicri  desselben  Substrates.  Bepräaentirt  nun,  wie  gar  nicht  anders  denk- 
bar, die  aua  Geruchsknospen  consütuirtc  Regio  olfactoria  einen  primären 
und  niederen  Zustand,  so  ist  das  humogene  Riechepithel  ganz  selbstver- 
ständlich eine  aeeimdäre  Bildung,  d,  h.  die  einheitliche  Regio  olfacturia  ent- 
wickelt sich  ans  einor  Summe  von  GeruchakBospea ,  welche  mit  einander 
verschmelze  iL   Diese  Behauptung  ist  fest  begründet,  nicht  allem  durch  den 
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Nachweis  aller  Stadien,  dieses  Umbilduupprocesses,  sondern  auch,  durch  die 
Tuateache,  dasa  sich  dieae  Terschiedeuea  Stadien  wirklich  im  Sinne  dieser 
Entwicklung  weiter  bilden. 

Die  diesen  Folgerungen  zu  Grunde  liegenden  Tbatsachen  sind  durch 
Beobachtungen  an  verschiedenen  ausgebildeten  Thierei)  gewonnen,  das  Stu- 
dium der  ontogenetisclien  Entwicklung  konnte  ich  darum  nicht  in  Angriff 
nehmen,  weil  mir  eine  genügende  Anzahl  von  Entwickelungsstadien  der- 
selben Art  nicht  zu  Gebote  stand  Nur  Forelleue-mbryonen,  welche  noch 
von  der  Eischale  umschlossen ,  also  sehr  wenig  ausgebildet  waren,  konnte 
ich  auf  die  Beschaffenheit  der  Regio  olfactoria  untersuchen.  Dieselbe  ist 
zwar  für  unsere  Auffassung  des  Riech  epitheLs  nicht  beweisend,  kann  indes$ 
■ebensowenig"  als  Gegenbeweis  gelten.  Ueber  das  hohe  phjlogenefcisehe  Alter 
des  Gemcheorganes  belehrt  das  frühzeitige  Auftreten  an  den  Embryonen. 
Die  Endknosrpeu  der  Epidermis  seheinen  aher  nicht  minder  alte  Organe  zu 
«in,  denn  jene  Embryonen  zeigten  dieselben  schon  in  gleichem  Grade 
■entwickelt  wie  daß  Etiechepitbel,  Auch  w lasen  wir  durch  Merkel,  dasa  die 
Entknospen  in  den  EpiiMpapillen  der  Cirrhen  bei  Amphiosus  ihre  Tcr- 
]a.ufer  haben.  Wie  sieh  diese  Organe  aus  dem  Ektoderm  herausdiffercuiir^n, 
ist  noch  nicht  festgestellt,  es  scheint  aber  sicher,  dass  sich  sowohl  Biech- 
epithel  ala  End  knospen  differeimren,  bevor  das  Ektodenn  ein  mehrahiehtiges 
wird.  Nur  die  Vermehrung  der  Endknospen  durch  Theilung  ist  von  Merkel 
mit  Bestimmtheit  constatirt  worden,  ein  Vorgang,  den  vor  ihm  Malbranc(27J 
an  den  Sinnesorganen  der  Seitenlinie  bei  den  Amphibien  beobachtet  hatte. 
Bas  Geruchsorgan  der  von  mir  untersuchten  Forellcnembryonen  ist  eine 
noch  einfache,  flache  Grube,  in  deren  Grunde  sich  das  langwellige  Riech  - 
epithel  in  Form  einer  gleich massigen  runden  Platte  angelegt  hat  Dieses 
Stadium  darf  viel  leicht  ab  ein  indifferentes  betrachtet  werden,  nämlich  als 
eine  einzige  Knospe,  ans  welcher  durch  fortgesetete  Thei  hingen  Geruchs  - 
knospen  entstehen.  Müssen  sich  doch  aus  den  wenigen  embryonalen  End* 
knospen  des  Kopfepithels  ebenfalls  die  zahlreichen  Organe  entwickele,  welche 
wir  in  dieser  Gegend  heim  erwachsenen  Thiere  finden.  Da,  aber  die  Regio 
olfacfcorte  der  erwachsenen  Fqt eilen  eine  einheitliche  Fläche  darstellt,  so 
müsst&n  die  entstandenen  Geruchsknospen  im  Laufe  der  weiteren  Eut«icke- 
Inng  wieder  mit  einander  t  erschmelzen.  Ei  mag  diese  Annahme  etwas 
gezwungen  erscheinen,  im  Hinblick  auf  die  gam;  gleiche  Entwicklung  der 
Eegioolfactoria  von  Sahimandra  maculosa  gewinnt  sie  einige  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  auch  in  Ermangelung  directer  ontogenetischer  Beobachtungen 

glaube  ich  durch  meine  an  entwickelten  Thieren  ausgeführten  Untersuchungen 

eine  hinreichend  gesicherte  anatomische  Grundlage  gewonnen  zu  haben,  um 

die  Eatwickelung  des  Riethepithels  in  der  angegebenen  Weise  nicht  allein 

festhalten,  sondern  au-ch  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  klar  überschauen  zu  können. 
AröhlT  r.  a.  tl  ptL  las*.  Ann  ibttiir.  l  g 
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Das  Bestreben  der  Gernthsknü&pen  sieh  auf  Unkosten  des  umliegenden 
Epithels  in  vergiwrn,  ist  in  jedem  Falle  nackgewiesen.  Die  oben  an- 
gehaltene Ordnung  der  untersuchten  Fische  repraseutirt  uns  eine  Ent- 
wickelungsreihe  in  Bezug  auf  das  Eie«bepith«];  faat  Schritt  für  Schritt 
ist  die  Umbildung  zu  verfolgen.  Wir  sind  aber  im  Stande,  die  Entwicke- 
ltiug  de*  GefüCh&drganes  vön  seiner  ertteü  Anlage  aus  tu  ÜberwhfiUen, 
wenn  wir  an  die  von  Milne  MaTShall  aufgestellte  Hypothese  anknüpfen. 
Die  Geruchsgruben  werden  von  diesem  Anatomen  als  Homologa  der  Kiemen- 
spalten gedeutet,  sie  sind  Kiemenspalten,  die  bei  den  Fischen  nicht  zum 
Durchbrach  Doch  der  Mundhöhle  gelangen.  Er  stützt  seine  Theorie  auf 
entwickelungsgeacmchtliähe  Beobachtungen ,  besondere  auf  die  embryonale 
Entwickelung  der  Geruchaorgaue  bei  den  Amphibien.  Der  noch  sehr  hypo- 
thetische Charakter  dieser  Auffassung  liess  ihr  eine  allgemeinere  Anerkenn ung 
muht  m  Theil  werden.  Und  in  der  Xhat  mochten  die  ihr  zu  Grande 
gelegten  Thatsachen  nicht  dazu  berechfcigenj  weitgehende  Schlüsse  auf  sie 
2u  bauen.  „Es  Liegt  eine  grosse  Gefahr  in  dem  natürlichen  und  innerhalb 
gewisser  Grenzen  gerechtfertigten  Bestreben,  die  Resultate  der  Beobachtung 
nach  theoretischen  Ge&chtsp  unkten  zu  deuten  und  zu  corrigiren.  Diese 
Gefahr  ist  fast  ausnahmslos  mit  der  Aufstellung  jeder  Hypothese ,  ja  mit 
jedem  theoretischen  Streben  verbunden."1  Wenn  ich  demnach  für  die 
Marshall 'sehe  Hypothese  eintrete,  an  geschiebt  dies  hawütsäühlich,  weil 
die  Kesuitato  der  vorliegenden  Abhandlung  ihr  eine  neue  Stütze  zu  geben 
geeignet  sind,  Schon  ältere  Anatomen  haben  Ärmlichkeiten  zwischen 
Eemenspalten  und  Geruchsorganen  der  Fische  erkannt  Treviranus  (3) 
bemerkt,  dass  die  Geruchs  Werkzeuge  der  Fische  mit  den  Respirationaorganeu 
derselben  in  dem  blättrigen  Baue  und  dem  grossen  Keichthum  an  Blut- 
gefässen übereinstimmen.  Auch  Stannius  (4)  hebt  die  „unverkennbare 
Aehnhcbkeifc  der  KechscMeimh  entfalten  mit  den  StüUen  der  Eiemeablätt- 
chen"  hervor.  In  der  That  erinnert  auch  der  Verlauf  der  BLutuapiLlareii 
in  den  Riechschleimbautf alten  lebhaft  an  die  Kiemenblättchen.  Nun  ist 
bekannt,  dass  die  Kiemenbögen  sahireiche  Endknospen  tragen,  diese  Kiid- 
knospeu  aber  finden  steh  in  den  Geruchsgruben  als  Geruchs&iiospen  wieder. 
Demnach  ist  eine  neuet  nicht  unwesentliche  Beziehung  der  freru&hsgrubeu 
zu  den  Kieme ospalten  constatirt  worden.  Dje  Thatsaehe,  daas  dch  du?  viel 
höher  complicirte  Gehörorgan  gleichfalls  aus  einer  Klemens  palte  hervor- 
bildet dürfte  daau  beitragen,  die  Bedenken  gegen  die  dargelegte  Hypothese 
erheblich  abzuschwächen» 

Mit  Anerkennung  der  MarahalTschen  Hypothese  ist  nun  die  Eut- 
wickelung  des  Geruuh^rganes  leicht  verständlich:  Wie  sich  die  Kiemen- 


1  Lothar  Mflyer,  Die  modernen  TUiv«  rier  ükrmie. 
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spalten  a-us  dem  Efcfcodenn  hernuMifföTenahen  und  die  Endknospen  desselben 
unter  wenig  geänderten  äusseret*  Bedingungen  bewahren,  so  nehmen  anch 
die  GeruehagrUben  als  rudimentäre  Kiemen*  palten  ihre  Endhiospen  mit  in 
die  neuen  Verhältnisse  hinüber.  Die  Beziehungen  wir  Außenwelt  erleiden 
aber  durch  den  besseren  Abaehmaa  der  teuchsgruben  eine  wesentliche 
Aenderting,  welche  eine  Um-  und  AVeitetbildung  der  Eüdtnoapeti  zu  einem 
specifiachen  Sinnesorgane,  dem  Genjcbsorpau*1,  nothw endig  zur  Folge  hat 
Wenn  wir  die  öemchsorgane  als  Kiemenapalben  auffassen,  so  erklärt  sieb 
in  ungezwungener  Weise  auch  der  ungewöhnliche  Reichthum  an  Blut- 
gefässen. Vermöge  dieses  ursprünglichen  reichen  Blutzuflusses  waren 
KtemttHjDalten  ganz-  bewnJ^n  geeignet,  ihre  End  knospen  zu  einem  spezi- 
fischen Perceptionsorgane  für  chemische  Agentien  umzubilden,  da  die  Be- 
dingungen eines  regen  Sroffumeatees  behufs  beständiger  Rcgene ratinuHTor- 
gange  van  vornherein  erfüllt  waren. 

Die  Regio  olf actum  von  Betone  ist  diejenige,  welche  den  ursprüng- 
lichen Charakter  möglichst  getreu  bewahrt  Aber  wir  dürfen  den  Verhält- 
nissen .angemessen  nar  in  den  allerwenigsten  Fällen  hoffen,  eine  gleich 
coDaeirative  Regio  olfactoria  zu  finden.  Zwei  Momente  sind  es  toi:  Allem, 
welche  auf  die  Um-  und  Weite rbilducg  der  (Jemckßknüspen  von  grosstem 
Eicfliiss  sind,  die  schützende  Eigen  ach  sft.  der  Kssengriiben,  welche  die  Ge- 
rachskuoepen  gegen  mechanische  Insult  sichert,  and  die  ausserordentlich 
gesteigerte  Blntziifuhr.  Keine  dieser  Bedingungen  ist  für  die  EndtmoBpen 
der  Epidermis  erfüllt  Die  eipenirte  Stellung  und  die  damit  verbundene 
stete  Gefährdung  derselben  gestattet  ihnen  nicht  sich  m  vergrössem  und 
so  den  zerstörenden  Agentien  eine  grössere  Angriffsfläche  darzubieten.  Die 
Epidermis  muBä  eich,  um  ihrer  Aufgabe  als  schützende  Decke  zu  genügen, 
&o  bedeutend  verdicken,  dass  die  Endknospen  auf  Cutispapillen  zu  stehen 
kommen,  indem  sie  einerseits  aus  nur  einer  Schicht  langer  Zellen  zusammen* 
gesetzt  sind  und  andererseits  die  freie  Epiiheloberflache  erreichen  müssen. 
Diese  Stellung  bedingt  ein  ungünstigeres  Verhältnis  äUJtt  ÄuflusS  der  er- 
nährenden Säfte,  wodurch  einer  Vergrößerung  der  Eudknospen  vorgebengt 
ist  Die  Regio  olfactoria  von  Betone  unterliegt  noch  annähernd  denselben 
Bedingungen  wie  die  äussere  Haut,  denn  dem  Schutze  der  Gernchsknespen 
ist  bei  dem  unvollkommenen  Abschlüsse  der  Nssengmben  nur  ungenügend 
Rechnung  getragen,  zudem  sind  auch  die  Blutgefässe  verhältniasmässig  sehr 
spärlich  vertreten.  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  geringe  Umbildung  der 
Geruchs  knospen.  Nur  ein  Schritt  ist  in  der  Richtung  der  weiteren  Ent- 
wickeln ng  gethan,  das  indifferente  Epithel  ist  an  seiner  basalen  Fläche  mit 
den  Knoapen  in  gleiches  Niveau  getreten.  Dem  Schutze  der  Magenschleim- 
haut wird  durch  die  Htsttgefuudene  EinBenhung  unter  das  Niveau  der 
Körperflache  in  ausgiebiger  Weise  genögt,  sodass  eine  Erniedrigung  des 


Original  from 
UNIVERSiTYOF  CHICAGO 


276 


JvmiB  Blaue; 


indifferentem  Epithel*  eintreten  konnte.  Damit  werden  die  Ernährung* 
bedinyungen  für  die  Geruchakiiospen  günstigere,  und  zwar  um  so  mehr,  warm 
die  Höhe  des  indifferenten  Epithels  so  weit  abnimmt,  dass  sich  das  Ver- 
halt niss  zwischen  diesem  and  den  Knospen  umgekehrt  gestaltet  wie  in  der 
äusseren  flaut.  Dieses  Verhältnis^  hat  sich  in  der  Begio  oliactoiia  von 
Ewx  und  Umbrft  ausgebildet,  wo  die  Gemehsknoepen  mit  ihren  basalen 
Ende»  tief  in  das  Bindegewebe  hineinragen.  Die  Tesorbirende  Flftche  dar 
Gerucbsknoerjeu  gewinnt  dem  indifferenten  Epithel  gegenüber  die  Oberhand, 
zumal  die  Masse  der  enteren  das  letztere  meist  bedeutend  überwiegt  Alle 
diese  Momente  im  Verein  mit  dem  ausgiebigen  Schutze,  welcher  einer  Ent- 
faltung dar  freien  Knoeperdlächen  kein  Hinderniss  mehr  entgegensetzt, 
müssen  eine  Vergrößerung  der  Ge^ehskuOBpen  bewirken,  ßchiiesslich 
miiss  die  Regio  olfactoria.  bei  anhaltende  m  Erfolg  des  VergrÖBserangs- 
bestrebenö  der  Knospen  in  ein  einheitliches  Sbmesepithel  nmgeiwandeit 
werden.  Es  sind  vom  theoretischen  Standpunkte  sm  für  die  Entstehung 
eines  einheitlichen  Sinnesepithels  ans  einer  Summe  vom  fl^ruchsknospen 
zwei  mögliche  Fälle  vorhanden.  Einerseite  können  sich  zwischen  die  Zellen 
des  indifferenten  Epithels  neugebildeto  Someszellen  einschalten,  andererseits 
können  die  indifferenten  Epithelstreifen  unter  gleichzeitiger  Vc+rgrpsjeruög  der 
Geriichsknoapen  re&orbirt  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  entfernt  werden. 
Der  eTStere  Vorgang  ist  dar  Natur  der  Sache  nach  in  seinem  Verlaufe 
schwierig  zu  verfolgen.  Nach  meinen  Beobachtungen  spricht  Wichte  für 
diesen  Verlauf  des  Prooesseä,  welcher  auch  wegen  Mehrschichtigkeit  des 
indifferenten  Epithels  wenig:  Wahrscheinliches  hat.  Viel  geringere  Schwierig- 
keiten bietet  die  Beobachtung  einer  Resorption  des  Zwischenepithels,  wenn 
eine  solche  wirklieh  stattfindet.  Sämmtliche  Thataaehen  weisen  unzweideutig 
darauf  hin,  dass  die  Entstehung  einer  einheitlichen  Begio  olfactoria  aua  der 
Summe  dar  ursprünglich  vorhandenen  Geruchsknospen  auf  diesem  Wege 
erfolgt.  Dem  entspricht  auch  die  Thatsache,  dass  die  Geruchftknüspen,  auch 
wenn  sie  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  haben,  bestimmt  gegen  das  nicht 
nervöse  Epithel  abgegrenzt  sind. 

Verfolgen  wir  nun  die  Entwidmung  der  Begio  olfactoria  an  der  Hand 
tttt&erer  üben  nütgetbeilteu  Untersuch ungsresul täte,  So  haben  wir  an  Belone 
anzuknüpfen.  Betrachten  wir  einen  senkrechten  Durchschnitt  des  Epitheln 
(Fig.  2,  Taf,  XII),  so  bemerken  wir  schon  an  diesem  noch  indifferenten 
Stadium,  in  welcher  Richtung  die  weitere  Entwicklung  erfolgen  muss*  Die 
Basis  der  Geruch sknospen  ist  breit,  ihr  peripherisches  Ende  verschmälert 
sich,  umgekehrt  verhalt  sich  das  indifferente  Epithel,  seine  grössere  Masse 
ist  nach  aussen  gedrängt,  nur  mit  kleiner  Hache  haftet  es  noch  auf  dem 
Bindegewebe-  Der  Effect  ist  eine  Yergrösserung  der  Geruchsknospen,  welche 
von  deren  Basis  ausgeht,  das  Zwischenepithel  wird  entsprechend  reducirt, 
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indem  es  besonders  an  der  dem  Bindegewebe  aufsitzenden ,  verschmälerten 
Basis  mehr  und  mehr  eck  windet  Die  peripherischen  Partieen  dieses  Epi- 
thels werden  aber  in  ihrer  Existenz  in  gleichem  Maasae  gefährdet,  wie  jene 
Resorption  der  basalen  Theile  Torwarte  schreitet,  weil  mit  dieser  eine  fort- 
gesetzte Schmäleiung  in  der  Zufuhr  der  Nahningsflüssigkeiten  verbunden 
ist  Aof  diese  Weise  bilden  sich  zunächst  die  flächenhaften  Geruchsinospen 
tod  Eiocoetus  aus,  zw  lachen  denen  das  indifferente  Epithel,  namentlich  in 
der  Nähe  des  Bindegewebes,  auf  minimale  Beste  reduoirt  ist  (Fig.  4,Taf.SH 
und  Kg,  33,  Taf,  STV),  ireiter  aber  rindet  die  gänzliche  Resorption  dieser 
ha^&len  Theile  statt  (Fig.  9,  Tfcft  XU),  Dadurch  wird  eine  Verschmelzung 
dieser  Geruchsümospen  wenigstens-  in  ihren  basalen  Hälften,  erreicht,  während 
ihre  peripherischea,  schmäleren  Enden  durch  die  zwischen  ihnen  verlau- 
fenden Epithel  streifen  von  einander  isolirt  werden.  Wenn  wir  die  Geruehs- 
organe  von  Betone  und  Exoeoetus  bei  der  nahen  phylogenetischen  Ver- 
wandtschaft im  Sinne  zweier  Entwiekelungsstadien  betrachten  durften,  so 
gilt  dasselbe  für  Trigla  gurnardus  und  Cottus  scorpius, 

Ihrer  Ausbildung  nach  entspricht  die  Nasenschleimhaut  der  Trigla 
derjenigen  Ton  Etocoetus,  dagegen  bat  das  Riechepithel  von  Cottus  eine 
weitere  Auebildung  erfahren.  Auf  den  Schleim  hautfalten  von  Trigla  sind 
Geruchs knospen  von  typischer  i'orm  und  Glesse  neben  solchen  vertreten, 
welche  sich  in  die  Breite  entwickelt  habeu,  erste  re  nur  nahe  den  freien 
Falte  nrändernr  letztere  auf  den  Seiten  wänden  der  Talten  und  in  der  Tiefe 
der  Paltenthäler,  Eine  Verschmelzung  der  Gerachsknospen  zu  einer  ein- 
heitlichen Fläche  ist  also  angestrebt,  Wir  dürfen  voraussetzen,  dass  bei 
der  weiteren  Entwidmung  dieses  Hiechepithels  die  Verschmelzung  der  Ge- 
ruehskuospen  auf  den  Seitenflächen  der  Falten  und  in  den  Thälern  am 
frühesten  erreicht  wird,  dass  sich  dagegen  die  den  freien  Paltenmndern 
benachbarten  typischen  Organe  einer  Verschmelzung  am  längsten  wider- 
setzen. Die  Naseuschleimhaut  des  Cottus  entspricht  dieser  Voraussetzung 
durchaus.  Die  Rückenflächen  der  Falten  enthalten  keine  nervösen  Ele- 
mente- Die  Verschmelzung  der  ursprünglich  vorhandenen  Geruchfifauospon 
ist  faßt  vollständig  durchgeführt,  die  eDtspreeheiLden  Theüe  der  Falten, 
welche  bei  Trigla  von  den  Geruchsknospen  eingenommen  werden,  sind  bei 
Cottus  tun  einem  einheitliehen  Sinnesepithel  bekleidet  Ertt  mit  der  Her- 
stellung dieser  Contindtat  des  Sinnesepith^ls.  kann  die  Ausbildung  von 
Rimmerhaaren  auf  den  Stützzellen  ihren  Anfang  nehmen,  Die  Stfitzzelleii 
bewahren  hier  aber  ihren  ursprünglichen  Charakter,  der  sie  in  den  End- 
knospen  auszeichnet,  wenigstens  muss  die  Abwesenheit  der  Flirnmerhaare 
als  sehr  wahrscheinlich  plten.  Es  fehlen  auch  die  sonst  im  homogenen 
Riechepithel  verbreiteten  Schleimiellen.  Den  directen  Beweis  für  das  ur- 
sprüngliche Vorhandensein  von  fremchsknospen  liefern  die  an  den  freien 
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Faltenrändera  im  Grenzgebiet  zwischen  Riech-  and  geschichtetem  Epithel 
zurückgeblieben*)!!  Reste  derselben.  Als  nnToHtommen  abgtschleaaene  Örgmne 
sind  die  buchtenförmig  in  das  indifferente  Epithel  hineinragenden  Theilc 
des  Jüeebepithels  aufzufswen  (4,  Fig.  24),  Taf.  XI U),  Die  Im  Riecbepitbel 
seibat  in  Form  von  isolirteu  Pfeilern  zurückgebliebenen  Ejjithelfragmente 
iöigan  in  deutlichster  Weise,  wie  das  indifferente  Epithel  beseitigt  wiid. 
Diese  Pfeiler  und  das  mit  diesen  im  Bau  identische  narvenloee  Epithel 
überhaupt  setzen  sich  an  allen  Stellen  scharf  und  glatt  gegen  das  Riech- 
epithel  Hb.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  diese  Epithelfragmente  allein  am 
Bande  der  Falben  zu  öd  den  sind,  denn  daselbst  sind  die  Geniohsknoepeu, 
wie  wir  bei  Trigla  seien,  klein  und  die  zwischen  ihnen  verlaufenden  Epe- 
theltheile  breit;  diese  setzen  der  Obliteration  einen  greswnn  Widerstand 
entgegen  als  die  schmalen  Streifen  zwischen  den  grossen  Knospen.  Nehmen 
wir  an,  dass  die  Gerne heknospen  bei  der  Vergröseerung  ihren  kreisförmigen 
Querschnitt  bewahren,  so  werden  sie  sich  in  einem  gewissen  Stadium  ihres 
Wachsthums  gegenseitig  in  bestimmten  Punkten  berühren,  Tritt  nun  in 
diesen  Punkten  die  Yerschmölzong  ein,  so  bleiben  isolirte  Pfeiler  oder  Inseln 
des  geschichteten  Epithels  zurück.  In  diesem  Stadium  finden  wir  den  Ent- 
wiokelungsprooess  an  der  Grenze  gegen  das  indifferente  Epithel  der  Falten- 
rinder (Figg.  20  und  23,  Taf,  XHT). 

Es  handelt  sich  nun  darum,  diese  Pfeiler  ans  dem  Eiechepithel  hin- 
wegzusch offen ,  damit  dieses  eine  vollkommen  ctratinnir liehe  Beeke  werde. 
Die  noch  vorhandenen  Pfeiler  befinden  sioh  natürlich  gleichfalls  auf  dem 
Wege  des  Verschwindeiis  und  müssen  uns  als  Anhalt  für  die  Art  and 
Weise  dienen,  in  welcher  dies  geschieht.  Oben  wurde  nachgewiesen,  dass 
Furm  und  Ausbildung  der  Epithelfragmente  nur  eine  Auffassung  zulassen, 
dass  sie  nämlich  eine  eontinuirliche  Reihe  in  Rückbildung  begriffener  Ob- 
j-ecte  darstellen  L  Die  grösseren  haben  sieh  am  wenigsten  von  der  anfäng- 
lichen Form  entfernt,  sie  durchsetzen  das  Rieohepithel  bis  auf  das  Binde- 
gewehe hinab,  spitzen  sich  aber  nach  diesem  hin  zu  und  nehmen  überhaupt 
eine  gezwungene  Form  an.  Da  die  in  der  Reihe  der  rftcksenreitenden  Eut* 
Wickelung  folgenden  Epithelpfeiler  mehr  nnd  mehr  an  Grosse  abnehmen, 
so  folgt,  dass  neben  dem  mechanischen  Drucke  ?en  Seiten  des  wachsenden 
üiechepithels  gleichzeitig  eine  allmähliche  Resorption  wirt&atn  ist  Das 
Riechepithel  resorbirt  zunächst  den  basalen  Theil  des  Pfeilers,  der  dadurcli 
seine  Verbindung  mit  dem  Bindegewebe  aofgiebt  und  wegen  der  damit 
verbundenen  Nabninprsentziehung  seinem  endlichen  Schicksale  um  so  sicherer 
entgegengeht  (Figg.  2ü  und  23,  Taf.  IUI),  Die  Eeeerptum  Hand  in  Hand 
mit  dem  Drucke,  durch  den  das  keilförmige  Gebilde  nach"  aussen  empor- 
geprtsst  wird}  hat  schliesslich  das  Verschwinden  der  Pfeiler  zur  Folge,  deren 
letzte  Reste  an  der  peripherische  Fläche  des  Riechepithels  abgeworfen  werden 


V.  i  it.  J  K  f 


Original  from 
UNIVERSiTYOF  CHICAGO 


UHTEfiSUCJJUNajiJi-  ÜRBB  I>E^  BAU  iJEB  N ASENS t H U KiMH A UT    tfi  5.  W,  279 


(m',  Fig.  23,  Taf,  XJH).  Der  Vorgang  ist  also  ansserordenthch  klar.  Es 
entspricht  ja  der  Conseuuenz,  dass  daß  Prinoip  der  VergTosserung  der  per- 
cipireadem  Fläche,  welches  sich  makroskopisch  in  der  Faltenbildung  der 
BteenechkLmhaut  ausspricht,  »och  im  Riechepithel  selbst  durchgeführt  wird, 
dadurch  nämlich,  dasa  sich  die  Genichskncspen  auf  Unkosten  des  Zwischen- 
epitheb  ausbreiten. 

fassen  wir  nach  d-er  Ausbildung  der  Regio  olfaetoria  Belone  als  erstes, 
Eiocoetus  als  zweites,  Trigla  als  drittes  und  Cottus  als  viertes  Stadium,  m 
haben  wir  eine  ccDtämiLrliche  EntwiGkelongsreihe  vor  um  Ihnen  reiht  eich 
Fierasfer  anT  dessen  Regio  olfaetoria.  sich  gegenüber  der  des  Cotfcus  durch  das 
gänzliche  Versah  winde  □  der  Epithelfragmente  auszeichnet  und  deshalb  ab 
eine  Weiterbildung  derselben  gelten  darf. 

Ebci,  Umbra  und  Gobius  niger  stellen  nach  der  Entwickelung  ihrer 
Nasen  Schleimhaut  eine  ganz  ähnliche  Keihe  dar,  Esos  tasitzt  zwar  Geradas- 
knospen  Ton  recht  anaehnlicher  Grösse,  wir  dürfen  dessen  Regie  olfaetoria 
indess  insofern  als  indirTejfenteu  Zustand  gelten  lassen,  als  eine  Y-erschmel. 
z.ung  der  G-eruchatnoöpen  unter  einander  nirgends  erfolgt  Daas  eine  solche 
trete  der  bedeute nden  Grösse  der  Organe  nicht  eintritt,  kann  gar  nicht 
befremden j  denn  die  relati?  geringe  Anzahl  und  die  damit  verbundene  be- 
deutende gegenseitige  Entfernung  derselben  erklären  diesen  Umstand  hin- 
reichend. Gehen  wir  zu  Umbra  über,  sü  steht  ziffar  die  geringe  Anzahl 
der  GerucbflköDspen  —  es  finden  sich  gut  Tier  oder  fünf  —  einer  Ver- 
ftimguiig  derselben  iu  einer  einheitlichen  fläche  ebenfalls  entgegen,  allein 
die  gegenseitige  Entfernung  ist  an  sich  geringer,  und  die  Organe  vergresseni 
sieh  noch  mehr,  als-  dies-  bei  Ksox  der  Fall  ist  Es  findet  dem  entsprechend 
wenigstens  eine  theil «eise  Verschmelzung  der  Geruehsknos-pen  statt,  die  wir 
in  ihrer  letzten  Spur  noch  wahrnehmen  konnten  [g,  Fig.  19,  Tal  XIII}-  Die 
Gerachsknospen  ron  Gobius  niger  endlich  schreiben  in  ihrer  Vereinigung 
noch  weiter  und  bilden  ein  zusammen  hängende*  öinnesepithel,  dessen  Con- 
tinuität  mar  durch  isolbrt  stehende  Pfeiler  und  Streifen  von  indifferentem 
Epithel  gestört  ist  Es  entspricht  dieses  Entwickelungsstadium  der  Regie 
oliaetoria  ven  Cottus  scorpius. 

Es  scheint  mir  hinreichend  erwiesen  tu  sein,  dass  sich  thatsäohlieh 
aus  einer  Summe  von  Geruchakrwepen  eine  einheitliche  Regie  olfactoiia 
herausbildet,  die  Beschaffenheit  des  Riechepithels  von  Cotlus,  an  dem  wir 
auch  den  Verlauf  dieser  Entwicklung  in  aller  Klarheit  verfolgen  konnten, 
muas  auch  die  letzten  Zweifel  beseitigen. 

Wenn  ich  eine  gleiche  Entwickelung  für  die  Riochachleimhaut  aller 
Fische  pwfculire,  so  stütze  ich  mich  auf  schon  eben  angeführte  Thatsachen, 
besonders  aber  auf  die  unten  mitaiith  eilenden  Beobachtungen  an  Amphibien, 
bin  mir  dabei  jedoch  wohl  beweiset ,  dass  einer  solchen  Annahme  diieet 
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bewüiBendtf  ThatsacheTi  noch  nicht  zu  Grunde  gelegt  w&rden  können.  Die 
ontogenetische  Entwickele  ag  des  Riechepithels  konnte  bei  Salamandra  ma- 
culosa umfassend  sfcudirt  werden,  sie  voltaeht  sich  genau  so,  wie  wir  es 
für  die  Fische  annehmen;  die  ans  teuchsknospen  zusammengesetzte  Regio 
olfacboria  gestaltet  sich  zm  einer  homogenen  Fläche.  Unter  den  Amphihieo 
behauen  die  Ichtby-öden  und  die  Tritonen  auf  d£m  (WuchakbOSpenstadium^ 
die  Eatrachier  hinderen  weisen  selbst  in  ihren  LaranftTmen  keine 
Geruchskn  ospen  mehr  auf.  Ein  gleiches  Yerhaltniss  besteht  unter  den 
Fischen,  Bin  Tbeil  bewahrt  die  Geruchalmospän,  ein  anderer  Theil  besitzt  sie 
nur  eu  eine;  Seit  der  individuellen  En t Wickelung,  Wenn  sieh  nun  auch 
herausstellen  sollte,  —  was  allerdings  nicht  unmöglich  ist  —  Aass  die  Fische, 
deren  Regio  ölfactoria  eine  gleichmässige  Flieh*  darstellt,  in  der  Jngend 
keine  Gteruchakiaospen  besitzen,  eo  wären  wir  doch  ebenso  wenig  berechtigt, 
dieser  Eiechschle-imhaut  ein«  priricipklle  Stellung  anzuweisen,  als  wir  der 
Begio  olfactoria  des-  Trosches  ihre  genetiseben  Beziehungen  zu  derjenigen 
de«  Salamanders  absprechen  dürfen.  Wir  halten  also  an  unserer  Auffassung 
von  der  Regio  olfactoria  der  Fische  fest,  daas  aie  sich  aus  den  (ursprüng- 
lich einer  Eiern enspalte  zukommenden)  Endkuoapon  herausbildet.  DasRieoh- 
epithel  der  Fisch«  ist  somit  in  den  engsten  genetischen  Zusammenhang  ge- 
setzt mit  den  Taste rganen  der  Fische  einerseits  und  mit  den  <reachmaeks- 
üiganen  der  SäupetMere  andererseits. 

Billig  darf  man  fragen;  aus  welchen  Ursachen  mußten  sich  die  Ge- 
ra-chsknospen  als  in  sich  geschlossene  Organe  nun  gerade  bei  diesen  Fischen 
erhalten,  während  sie  doch  bei  der  grossen  MeJirzahl  ihre  Selbständigkeit 
aufgegeben  laben?  Da  sammtliche  Fische,,  für  die  wir  die  Grerachsknwspen 
censtatirt  haben,  im  System  eine  relativ  hohe  Stellung  einnehmen,  eo  Ist 
eine  Beantwortung  dieser  Frage  durch  Verweisung  auf  eine  allge  mein  nie* 
ringe  Organisation  von  vornherein  ausgeschlossen,  Wir  müssen  andere  Ein- 
flüääe  für  die  Conser?irnügr  jener  Gebilde  verantwortlich  machen  und  zwar 
solcbe,  welche  für  din  Erhaltung  der  GeruchsknoHpen  zwingend  sind,  denn 
das  Bestreben  der  letzteren,  ihre  Selbständigkeit  durch  Vereinigung  mit 
einander  aufzugeben,  iet  in  allen  Fällen  zu  erkennen,  BetreSa  Betone  lab  schon 
oben  eine  hierauf  bezügliche  Ansicht  geäussert  worden,  Ee  scheint  sich  in 
erster  Linie  um  einen  Schulz  der  zarten  nervösen  Elemente  zu  handeln, 
denn  wo  dieser  hergestellt  wird,  da  gelingt  den  Gerucfcsknuspan  die  Ver- 
größerung in  der  Richtung  der  Fläche  bis  au  einem  gewissen  Grade3  z,  R 
auf  den  geschützteren  Theilen  der  Riechschleimhautfalt«  von  Krocoetus  vo- 
Ltaus.  Auch  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  auf  dem  sehr  exponirten 
Sande  der  Schleimhautrai te  von  Beione  stehenden  Geruchakneepen  etwas 
kleiner  sind  als  die  in  geschützte rer  Lage  befindlichen.  Ein  gleichmäseig 
und  continuirlich  ausgebildetes  Riechepithel  wurde  in  solcher  freien  Lage 
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seine  Rsi atenz  nickt  behaupten  können.  Dag  conservative  Princip,  welches 
in  der  Eeg^o  olfactoria  von.  Trigla  wirksam  ist}  lässt  sieh  nicht  ermitteln. 
Da  die  Geruchsknoepen  an  den  weniger  gut  geschützten  stellen,  nämlich 
in  der  Nabe  der  Faltemänder,  den  kleinsten  Durchmesser  besitzen,  §a 
scheint  das  mechanische  Moment  des  Schuttes  auch  hier  von  Einfmss.  S<i 
lauge  wir  indess  nicht  spezieller  über  die  Lehen sgeschichte  und  die  Yer- 
hreifcuag  der  Endknospen  bei  diesen  Fischen  unterrichtet  sind,  behalten 
diese  Et klärungs versuche  einen  hj^thetischflü  ChArakter. 

Greifbarer  sind  die  Ursachen,  denen  die  Geruchsknospen  von  Esos  und 
ümbra  ihr  Bestehen  verdanken,  denn  wir  können  hier  an  eine  feststahend-e 
Thatsache  anknüpfen,  nämlich  an  den  Mangel  der  Endknospen  in  der 
äusseren  Haut.  In  der  äusseren  Haut  des  Hechtes  vermisste  schon  F.  E. 
Schulze  (IS)  und  nach  ihm  auch  Merkel  (33)  die  Endknoejjen,  bei 
Umbra  Crameri  suchte  ich  gleichfalls  vergeblich  nach  ihnen,  es  schliefst 
sich  dieser  Fiseh  dem  Hecht  also  auch  in  dieser  Üeziehung  an.  Diesem  Mangel 
ist  nicht  etwa  eine  prinzipielle  Bedeutung  beizumessen,  derselbe  erscheint 
vielmehr  nur  als  Folge  einer  Rückbildung,  wie  sich  uns  dem  Vorkommen 
der  Endknospen  in  der  Mundschleimhaut  ergiebt.  Aus  dem  allgemeinen 
Ruin  der  Endknospen  —  so  müssen  wir  annehmen  —  retteten  sich  noth- 
dürftig  einige  in  die  Mundhöhle,  einige  aber  in  die  Nasengruhe,  um  sich 
zu  End organen  des  Nervus  clfactonuß  aaseubilden*  So  erklärt  eich  unge- 
zwungen die  kleine  Zahl  der  Geruchsknospen  gegenüber  der  ungeheuren 
Menge  bei  Betone,  Eiocoetus  ond  Trigla.  Denn  obwohl  ihrer  nicht  allzu- 
wenige sind,  so  stehen  sie  doch  hei  weitem  nicht  so  dicht  bei  einander, 
wie  beispielsweise  die  Endknospen  in  der  Kopfhaut  der  meisten  Cypriniden. 
Weil  die  Anzahl  eine  geringe  war,  w  musate  zum  Zwecke  einer  ausgiebigen 
Leistung  nothwendig  eine  erhebliche  Vergrössernng  der  Organe  eintreten. 
Die  weite  gegenseitige  Entfernung  derselben  liess  es  aber  tfütadem  nicht 
zur  Bildung  einer  einheitlichen  Regio  olfaetoria  kommen.  Wegen  der  mi- 
rnmalen  Zahl  der  Geruchsknospen  in  der  Nase  von  ümbra  Crameri  machte 
sich  das  YergTOsserongsbestrehen  iu  erhöhtem  Maasae  geltend,  wodurch 
eine  thdlwetoe  Vereinigung  derselben  erreicht  wurde. 

In  Ueherein  Stimmung  mit  den  Entknospen  wurden  an  den  Geruchy- 
knospen  Sinneshärchen  der  Sinneszellen  nachgewiesen.  Da  sich  das  hemo- 
gsne  Biechepithel  aus  Geruchsknospcu  entwickelt,  so  ist  ein  Schiusa  von 
diesen  auf  jenes  zulässig,  und  wir  dürfen  die  noch  immer  schwebende  Frage, 
ob  die  Riechzelle n  der  Fische  Sinneshaare  tragen,  mit  einigem  Rechte  be- 
jahen. Wenn  die  Riechzellen  der  GeruchaknoapCü  mit  Siüne&haaren  versehen 
sind,  warum  sollen  eie  den  über  eine  conti nuir  liehe  Fläche  zerstreuten 
Riechiellen  fehlen?  Durch  Grimm  (24)  sind  übrigens  für  die  Riechzeilen 
des  Störs  Kiechhaare  nachgewiesen,  und  zwar  solche  von  ansehnlicher  Länge 
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Die  Schwierigkeit,  die  Sitmeshaare  n&ehzn  weisen,  liegt  vornehmlich  in  dem 
Vorhandensein  der  Flimmer haare.  Diese  verdecken  dem  Beobachter  jene 
am  lebenden  Thiere,  nur  soviel  lägst  sich  erkennen,  das«  die  Riechhaare 
die  Flimmerhaare  an  Länge  nicht  übertreffen,  denn  die  durch  die  Flimmer- 
tMtigteit  bewegten  festen  Theikhen  bewegen  sieb  ungehindert  unmittelbar 
über  den  Enden  der  Flimmerhaare  dahin.  Nicht  minder  schwierig-  ist  die 
Darstellung  der  Sinneshaare  an  der  wnserrirten  Schleimhaut,  denn  Beagen- 
tien,  welche  die  Flimmerhaare  zerstören,  greifen  die  zarteren  Sinneshaare  noch 
heftiger  an.  Nur  mittelst  der  schonendsten  Maceration smethodeu  darf  man 
die  BJecbhaare  bei  Fischen  mit  flimmernder  BieahecM^iinhaut  darzustellen 
huflen.  Der  ^Mangel  der  Flimmer  haare  auf  den  Stützzelhm  der  Gerucha- 
knoapen  ist  es  eben,  welcher  hier  die  Beobachtung  der  Sinneshaare  so 
ausserordentlich  erleichtert.  Dagg  auch  die  Stützzellen  der  Endknospen  mit 
den  von  F,  £.  Schulze  besehriebeuen  Härchen  vergehen  sind,  wie  Merkel 
meint,  mu$e  ich  nach  meinen  Untersuchungen  an  End-  und  Geruchsknospen 
für  unwahrscheinlich  halten. 

Mit  gleichem  Rechte  seh  Ii  essen  wir  aus.  der  Art  der  Nervenendigung  in 
dec  (lerachstnospen  auf  die  Riech^hLeimh&ut  im  Allgemeinem.  Die  An- 
sichten über  die  Art  des  Zusammenhanges  der  Bieehzellen  mit  den  Fasern 
de»  Olfaktorius  stimmen  nicht  mit  einander  ü  De  rein,  es  sind  zwei  einander 
ausscblieasende  Auffassungen  geltend  gemacht  werden.  Einer  hat  in  meh- 
reren Publieationen  (20,  21)  auf  einen  nervösen  subepitheliale n  Pleius  hin. 
gewiesen,  aus  welchem  einerseits  die  Olfactoriusfasern  und  andererseits  die 
Rieobsellen  ihren  Ursprung  nehmen  sollen.  Dem  stehen  aber  zahlreiche  Ana- 
tomen gegenüber,  welche  diesen  Nervenpkuua  mitflntaehiedeaheit  leugnen  und 
die  Olfactoriusfasero  von  einander  gesondert  und  mntinuirhch  in  die  Biech- 
zelien  übergehen  lassen.  Mit  aller  Bestimmtheit  ist  die  letztere  Art  der 
Nerve  nendigu  ng  von  mir  in  den  Geruchsknospen  von  Belone  und  Tiigla 
beobachtet  worden  [Fig.  35,  Tat  XIV  und  Fig.  14,  Tat  XIII),  wo  die  über* 
aus  günstigen  Verhältnisse  auch  ohne  Anwendung  von  Ueberosmium&äure 
oder  Goldchlorid  klare  Bilder  zu  Stande  kommen  lassen.  Die  Schwierigkeit 
den  Zusammenhang  der  Rieehzellen  mit  den  Nervenfasern  in  der  einheit- 
lichen Kegio  olfaetom  zu  sehen,  erklärt  sJeh  aus  dem  meist  horizontalen 
Vorlaufe  der  Fasern  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Epithel. 


II.  Amphibien. 

Die  Klasse  der  Amphibien  lieferte  denjenigen  Hikroakopikern  vorwie- 
gend das  Be^bachtungamaterial,  welche  die  feineren  Strukturen  des  Hiech- 
epithels  atudirten.    Es  waren  aber  weit  weniger  die  Urodelen  als  die  Batra- 


h„Cririölf>  Original  from 

UNIVERS  IT YOF  CHICAGO 


UNTERSUCH  UHOEfct  ÜBER  DEN  BiU  BEB  U AÖENSCHLfelMflUUT  U.  S-  W.  283 

ehier,  besonders  die  Gattung  Rana,  welche  auch  für  diese  Seite  der  Forschung 
als  billiges  und  überall  leicht  zu  beschaffendes  Material  mit  Torliebe  ver- 
wendet wurden.  Meine  Untersuchungen  erstrecken  sieb  nicht  auf  den 
Frosch,  an  dessen  Nasenaohleimhaut  nicht  leicht  neue,  tam*rken&werthe 
Beobachtungen  gemacht  werden  dürften.  Ich  begnügte  mich  damit,  üc 
vollkommene  Homogeneität  des  Biechepithela  zu  congtatirea,  ^  Veralten, 
welches  zwar  von  edlen  Anatomen  angegeben  worden  ist,  aber  im  Hinblick 
ffllf  die  für  die  Ufudäkn  geltenden  Verhältnisse  doch  einer  neuen  Prüfung 
bedarfte.  Heber  Vertreter  der  G-ymncphionen  konnte  ich  nieine  Unter- 
suchungen nicht  ausdehnen,  denn  von  diesen  Thiere^  die  im  Baue  der 
Nasenschleimhaut  gewiss  ebenfalls  Neues  bieten  werden,  stand  mir  keines 
zur  Verfügung.  Meine  Beobachtungen  beschränken  sich  allein  auf  Ver- 
treter der  geschwänzten  Lurche. 

Proteus  anguineus  Laar. 

Der  Olm  ist  wegen  der  vielfachen  EbgenthümlichkeiteD  seines  anato- 
mischen Baues  und  seiner  Lebensweise  Gegenstand  eingehender  Studien 
gewesen  und  trotz  seines  localen  Vorkommens  auch  dem  Laien  wohlbekannt. 
Es  hätte  demnach  die  histiolojnsche  Unters uchung  gerade  des  Geruchs- 
organee,  welches  mehrfach  eine  speciellere  Behandlung  erfahren  hat,  als 
wesentlich  abgeschlossen  erscheinen  können. 

Schon  Scarpa(l)  findet  eine  Aehnlichkeit  des  Geruohsurganee  der 
Amphibien  mit  demjenigen  der  Fläche-  Er  niainit  dieselbe  für  ¥&mmt|ieb<> 
Amphibien  in  Anspruch  und  bildet  dem  entsprechend  auch  die  Nasenhöhle 
des  Frosches  ab,  ich  konnte  aber  die  in  diföer  Abbildung  angegebene  Fal- 
tung der  Rieebsuhleünbaut  bei  Eana  viridis  nicht  finden.  Scarpa's  Be- 
hauptung scheint  sich  übrigens  weniger  auf  diu  Kegiu  olfactoria  selbst  als 
auf  die  Nasenform  im  Allgemeinen  beziehen  zu  sollen,  und  in  soweit  ist 
dieselbe  nicht  ganz  unberechtigt.  Die  erste  ausführliche,  munographiache 
Abhandlung  über  den  Olm,  welche  wir  Configliachi  und  Rusconi  (2) 
Terdankent  enthält  eine  getreue  Beswihmtmng 1  des  eigenthümlichen  iJc- 
ruchsorganes ;  Von  einer  in  der  Längsrichtung  der  Nasenhöhle  verlaufenden 
H&aptfalte  zweigen  sich  jederaaits  quergerichtete,  einander  parallele  Heben- 
falten  abt  eine  Anordnung  des  Rieehepithek ,  wie  wir  aifr  bei  den  Fischer* 
finden.  Tre  Tiranas  (3)  konnte  eine  Aehnlichbeit  der  Nase  mit  derjenigen 
der  Fische  unter  allen  Amphibien  nur  beim  Proteus  bemerken.  Auch 

1  L.  c  p.  94:  Sdrtwrito  per  b  lungo  am»  di  q.nesti  canali,  u  trort,  ebe  La  Hiera- 
trana  interna  i\  cui  euo  e  veetito.  *  tutta  fatta  a  pwpetinc  tras^rsali  e  parallele  fra 
loro,  Ii  (juali  iono  com*  lftgate  da  an*  »Itri  piftgolint  luögitttdiri&te,  chfe  bi  afeiid«  4  El  Ynü 
cape  all*  altrti  dd  caoal*,  ont 
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Stannius  (4)  verweist  auf  Busooni.,  indem  er  den  fischlhnlichen  Habitus 
des  GerQchjfjrgatieB  tod  Proteus  als  eine  Eildung  bezeichnet,  welche  sonst 
Dicht  wiederkehre.  Später  fand  man  einen  gleichen  Bau  des  Geructtsorganee 
ron  MeuabraTiohna.  Schliesslich  überzengte  mau  sich,  d&se  sich  der  fiech- 
artige  Tjpua  des  Geruchsarganes  auf  sammüiche  Icbth^oden  ««trecke  (37). 
Lejdig(lO)  untemnchte  und  beschrieb  das  die  Nasenhöhle  des  Proteus 
stützende,  schön  gegitterte  KnörfttlgeruSt  Mai  Schnitze  (11)  ist  aneh 
der  Erste,  velcher  die  Kaaenachleimhaut  des  Proteus  spwiell  mikrostopisch 
untersuchte,  Ueberein  stimmend  mit  seinen  sonstigen  auggedehnten  Beobach- 
tungen constatirte  er  auch  hier  die  Zusammensetzung  aus  den  charakteri- 
stisch geformten  Riech-  und  Stützzellen.  Ueber  das  Vorhandensein  Ten 
Flimmer-  und  Sinnesnaaren  konnte  ei  Bich  nur  unentschieden  aussprechen. 
Diesen  Funkt  erledigte  Babuobin  (22),  welcher  die  Eiethliarchen  auf  den 
Riechzellen  fand  and  das  Pehlen  der  Flimmert aare  auf  den  Stürzzellen 
censtatirte.  Er  giebt  ausserdem  eine  genaue  Darstellung  der  Farm  und 
der  gegenseitigen  Beziehungen  beider  Zellenörten.  Babuchin  und  Mas 
Schultae  stellten  ihre  Beobachtungen  milteist  der  Maeerationsmethode  an, 
beide  scheinen  TTeberaichtspraepaiate  der  Regio  olfactoria  vernachlässigt  zu 
haben  in  dar  Voraussetzung,  dass  das  Riechepithel  dieselbe  gleichmäsaige 
Beschaffenheit  besitze  wie  da*  des  Frosches.  Dem  entspricht  die  Thatsache, 
dasa  man  der  Faltung  der  lüe che chleim  haut  von  Proteus  übereiasti tarnend 
das  Priucip  der  Vergrößerung  der  pereipirenden  Fläche  au  Grunde  legte, 
mit  welchem  Rechte,  werden  wir  sehen. 

Bei  dieser  Ausführlichkeit,  mit  der  sieh  frühere  Forscher  mit  der  grö- 
beren und  feineren  Anatomie  Proteinase  beschäftigt  haben,  erübrigt 
es  nur,  dis  neuen,  eigenen  Beaultate  kurz  darzulegen,  denn  im  Allgemeinen 
sind  die  Angaben  jener  Forscher  durchaus  zutreffend.  Vermöge  der  be- 
deutenden Länge  der  Bisch-  und  Stötszellen  ist  die  Dicke  der  Epithelschicht 
ho  ansehnlich,  daas  an  Flächenansichfcen  derselben  Ustiolcgische  Details 
nicht  zu  erkennen  sind.  In  erhöhtem  Maasae  gilt  das  für  die  übrigen  Am- 
phibLen,  deren  Rieohschleimhaut  meist  stark  pigmentirt  ist,  während  sieh 
Proteus  bekanntlieh  durch  den  vollständigen  Mangel  an  PigmeDtaeUeu  aus- 
zeichnet. Um  über  die  in  der  ilächenausdehnung  mh  geltend  machenden 
DiffeTenzirungen  Klarheit  zu  gewinnen  t  muas  man  sich  dasru  bequemen» 
horizontale  Schnitte  durch  die  Ri «Mb Schleimhaut  anzufertigen,  *  Es  gelingt 
das  hei  der  Dicke  der  Epithelschicht  zwar  leicht,  aber  die  Unebenheit  der 
Oberfläche  eischweit  auch  an  solchen  Präparaten  die  Beobachtung,  Meine 
Darstellung  beruht  auf  Schnittpraeparaten  des  Rieche pithels,  welche  allen 
drei  Hauptricfafrmgen  des  Raumes  entsprechen. 

Auf  -Querschnitten  des  Gemcbsorgaues  tritt  das  Epithel  unter  soeigen- 
thüiulicher  und  auffallender  Form  auf,  dase  bei  der  Grosse  aller  El emeatar- 
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organe  die  Aufmerksamkeit  schon  bei  Betrachtung  unter  Loupen Vergröße- 
rung darauf  gelenkt  wird-  Die  Hauptfalte  macht  eicli  gegenüber  den  Neben- 
falten,  welche  zum  Theil  ebenfalls  querdurchsehüitten  sind,  durch  grössere 
Breite  bemerklich.  Sämmtliche  Falten  sind  vc-n  geringer  Höhe,  Auf  den 
ersten  Blkk  überzeugt  man  ach,  dass  diese  lallen  Eicht,  wie  man  bisher 
angenommen  hat,  eine  Vergrossarung  der  percipiienden  Fläche  bewirken, 
denn  sie  -ff erden  von  einem  gewöhnlichen  geschichteten  Epithel  bekleidet, 
öie  verdanken  sehr  wahrscheinlich  allein  morphologischen,  speciell  aus  der 
EDtwicItelungsgeechichte  resultireaden  Üomenten  ihre  Existenz  uod  sind  für 
physiologische  Fragen  von  unte^minetan  Interesse,  Jenes  geschichtete 
Epithel  der  Falten  enthält  keipe  nerTÖeen  Elemente,  in  seinen  obersten 
Zellenlagen  ist  es,  wenigstens  auf  der  Hauptfalte,  stark  abgeplattet.  Diese 
platten  Zellen  der  Hanptfalte,  «eiche  sich  in  Pikrccarmin  nur  gelb  färben, 
trogen  keine  Fh'mmerhaare.  Man  wird  an  das  grcaszellige  Pflasterepithel 
erinnert f  welches  die  Haupttal te  im  Oeruchsürgana  der  Plagiostouieii  be- 
deckt Die  obersten  Zellen  des  die  Nebenfalteo  bekleidenden  Epithels  be- 
sitzen eine  mehr  eubische  form,  die  Beschaffenheit  ihrer  Oberflächen  am 
ooneervirten  Thier  schlieft  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  sie  Flimmer- 
haare  tragen.  M.  Sehultze's  Vennuthung  würdo  sidi  demnach  bestätigen, 
er  bemerkt  auf  Lejdig's  Angahe,  dass  er  das  Epithel  anter  vielen  hierauf 
ausgefertigten  Praeparateu  nur  einmal  flimmern  sah ,  es  finde  möglicher 
Weise  ein  Wechsel  iwisehea  «imperfide  b  ünd  nicht  wimpernden  Stelleu 
üiatt.   Die  Höhe  des  geschichteten  Epithels  \at  unbedeutend. 

Ganz  anders  ist  oun  das  Epithel  beschaffen,  welches  die  Ton  den 
niedrigeia  Falten  gebildeten  schmalen  ThäJer  auskleidet.  Auffallend  lang- 
gestreckte FaserzeÜen  setzen  es  zusammen ,  kurz  es  ist  eben  jenes  Riech- 
epithel, dessen  histiologische  Structur  uns  M.  Schnitze  und  Babuchin 
eingehend  geschildert  haben,  und  weiches  nach  meinen  eigenen  TJuter- 
suehuugeu  aus  einer  Summe  von  Gemchsknospen  zusammengesetzt  ist 
(P'ig.  31 T  Tai  XIV),  Der  Querschnitt  der  JJsaenhu-hle  stellt  sich,  je  nach- 
dem er  röcht-  oder  schief  winkelig  gegen  die  Bichtang  der  Längste 
gelegt  ist,  etwas  verschieden  dar.  Eie  Faltenthälet1  sind  schmal,  die  *ie- 
ruchsknospen  aber  iu  der  Richtung  der  Qnerfalten  bedeutend  verbreitert, 
damit  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  der  Querschnitte  A  und  E  der 
Fig,  31 1  TaL  XIV,  Die  linke  Nasenhöhle  (A)  wurde  in  der  Richtung  der 
QnerfaJten  durchschnitten»  die  rechte  {B}  dagegen  unter  eiuem  Winkel  gegen 
üeae  Falten /  w<jd urch  die  Knoapen  im  ersterea  Fallt  ju  der  Richtung  des 
längsten  T  im  anderen  Falle  aher  in  der  Richtung  des  kleinsten  Durch- 
messers durchschnitten  wurden.  An  der  Oberfläche  sind  die  Geruchs  knospen 
«oneav  eingesenkt;  nimmt,  man  dazu  die  ausserordentliche  Länge  der  Zellen, 
so  folgt  daraus  das  auffallende  Yerhältniss  zwischen  den  tieruehskuospeii 


(~*  f\f\n\t>  Original  fram 

by  \^WglK.  UNIVERSITY  OF  CHICAGO 


286 


Julius  Blmje: 


und  dem  indifferenten  Epithel.  Das  letztere  bedeckt  in  dünner  Lage  die 
niedrigen  und  schmalen  Falten  des  Bindegewebes,  die  Xncepen  aber  senken 
sieh  tief  in  das  Bindegewebe  hinab  (Fig.  3] ,  Taf.  5TV).  An  der  Grenze 
zwischen  dem  indifferenten  Epithel  der  flauptfeüte  und  den  an  sie  gren- 
zenden Knospen  sind  Zellen  von  einer  abweichenden  Beschaffenheit  ein- 
geschaltet. Sie  unterscheiden  eioh  sowohl  von  den  Zellen  des  geschichteten 
JEpithels  als  von  denen  der  Knospen.  Ihr  abgeplatteter,  f werft  naigCT  Körper 
enthält  gestreckte  Kerne,  welche  sich  besonders  durch  die  dunkle  Carolin- 
färb u Dg  bemerklieh  machen  (jt*f  Fig.  2$,  Taf.  XIV).  Sie  üben  vielleicht  eine 
ähnliche  Function  wie  die  Decksellen  der  Geschmacksknoepen.  Auf  senk- 
rechten Längsschnitten  der  Nasenhöhle  erscheinen  die  Gernchskncspen  in 
ihren  kleinsten  Durchmessern,  ganz  ähnlich  wie  in  Fig.  31 B,  Tat  XIY.  In 
den  peripherischen  Theil  der  Gernchekncapen  schieben  Bich  einige  Öchleim- 
zelleu  ein,  allem  Anschein  nach  nur  zufällige  Gebilde. 

Horizontale  Schnitte  -der  Nasenhöhle  geben  über  die  Fläeheaausdehnong 
und  die  Umgrenzung  der  Qerochsknospen  Aufschlags.  Sie  liegen  in  den 
achmalen  Paltanthälern  und  sind  in  der  Eichtung  der  letzteren  sehr  lang 
ausgeflogen,  Ihre  Abgrenzung  wird  an  den  beiden  langen  Seiten  van  zwei 
benachbarten  Queifalten  bewerkstelligt  Von  einer  Falte  nach  der  anderen 
verlaufen  qner  durch  das  Thai  unter  mehr  oder  woniger  spitzen  Winkeln 
Streifen  des  indifferenten  Epithel» ,  welche  die  Umgrenzung  der  Geruch b- 
knospen  vollenden  und  sich  kaum  von  dec  Falten  unterscheiden  (a,  Fig.  37, 
Taf.  XIV).  Wenn  man  die  Hotizotitalschnitte  in  einer  nnmiterbrochenen 
Serie  verfolgt»  so  bemerkt  män,  dass  sich  die  Querfalten  und  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Geruchskuospen  auch  auf  die  daraale  Wand  der  Nasen- 
höhle erstrecken.  Diese  dam inire Ilde  Stellung  des  sensoriellen  Substrates, 
die  sich  ausserdem  noch  in  der  Länge  der  Nasenhöhlen  und  in  dem  sicht- 
baren Zurückdrängen  des  indifferenten  LpjtheLs  bekundet,  ist  wohl  darauf 
zurückzuführen,  dass  dem  Proteus  dm  Uemohsorgan  wegen  Mangel  der 
Augen  als  Orientirurjg&mittel  von  hohem  Werthe  ist.  Es  ist  nicht  au  ver- 
kennen, das*  eich  die  Gerachsknospen  schon  bedeutend  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Torrn  entfernt  haben,  denn  sie  sind  meint  sehr  gross  und  nie  mehr 
kreisförmig  umgrenzt  Die  Grösse  ist  der  unmittelbare  Effect  einer  zweifel- 
los nachweisbaren  Verschmelzung  der  Organe  mit  einander,  die  unregei- 
mässige  lonn  ist  dureb  den  mit  dem  Wachsthuin  verbundenen  Druck  be- 
dingt Daae  die  Entwicielung  der  Regio  olfaetoria  thatsäolilich  zu  einer 
Verschmelzung  der  ■G-eruehsknoapen  führt,  unterliegt  keinem  Zweifel,  treffen 
wir  doch  die  letzteren  mitten  auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziele  fiü.  Die 
Streifen  des  geschichteten  Epithels ,  welche  quer  durch  die  Falfcenthäler 
laufen,  sind  nämlich  verhiltniesmässig  häufig  in  Rückbildung  begriffen,  sie  er- 
scheinen durch  das  Wachsthum  der  Knospen  zum  Theil  resorbirt  und  ragen 
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h&lbioselförmig  von  den  Nebenfalfcen  aus  in  die  Knospen  hinein,  welche 
wir  »bei  nicht  mehr  als  Emzelurgane  auffassen  dürfen  (n,  Pig,  37,  Taf,  XIV), 

Die  Verschmelzung  der  Geruohsknospen,  welche  bis  su  einem  gewissen 
Grade  schreitet,  voIMeM  sich  durch  Resorption  de*  Zwiachenepithete  unter 
gleichseitigem  Wachsthum  derselben,  also  in  gleicher  Waise  wie  bei  Cüttuw 
aoorpius.  Und  zwar  stützt  sich  diese  Behauptung  nicht  auf  aphoristische 
Gründe,  sondern  auf  wirklich  zu  beobachtend^  unverkennbare  Spuren  der 
stattfindenden  Resorption,  Neben  den  schon  beschriebenen  halbinselfonnigen 
Faltenrestea  ist  ein  Voikcmmniss  ganz  besonders  beweisend,  welches  ich  an 
einer  Stelle  der  Regio  olfaetoria  fand.  In  einem  mehrere  Gerne hskuoapen 
repräaentirenden  Bezirk  des  Riechepitheta  war  eine  isolirte  Insel  von  der 
Beschaffenheit  der  Falten  achtbar r  das  indifferente  Epithel,  welches  sie 
gleich  den  Falten  zusammensetzte,  ruhte  auf  einer  zwischen  den  langen 
Zellen  der  Knospen  aufsteigenden,  fingerförmigen  Bindegew ebspapille.  Biese 
InseL  oder  besser  dieser  Ffeüer,  verhält  sich  also  genau  wie  ein  abgetrenntes 
Struck  jener  halbinselförmigen  Streifen,  und  seine  Lage  lässt  nicht  daran 
zweifeln,  dass  -er  wirklich  ein  solcher  Best  einer  Halbinsel  ist,  Er  liegt 
nämlich  genau  in  der  Richtung  der  Verlängerung  der  letzteren,  nur  wenige 
Zellenbraiten  von  ihr  entfernt  (™,  Kg.  37,  Taf.  XIV). 

Es  ergebt  sich  ans  unseren  Beobachtungen  r  dase  der  TJmwandlnngs- 
process  der  Regio  filfaofcoria  derselbe  isr^  den  wir  oben  für  Cutlns  Keorpius 
ausführlich  begründet  haben.  Auch  können  nunmehr  Grosse  und  unregel- 
mäsaige  Form  der  Geruchsknospen  nicht  mehr  auffallend  erscheinen. 

Die  iehnlicüeit  des  Geruchsorganes  mit  demjenigen  der  Fische,  welche 
man  bisher  allein  in  der  bekannten  Faltung  erblickte,  liegt  viel  tiefer  noch 
in  der  Zusammensetzung  der  Regie  elfactoria  aus  Geruch  sknosipen  begründet. 
Ein  weiteres,  wesentliches  Moment  der  Uebereinstimmung  beider  ist  der 
Mangel  der  Bo  wm  an 'sehen  Drüsen  in  der  isase  des  Proteus,  weiche  allen 
Amphibien,  voraussichtlich  mit  Ausnahme  der  lebtbyodea,  zukommen.  Weder 
in  den  .Knospen,  noch  in  dein  indifferenten  Epithel  sind  dieselben  su  finden* 
ScbJeimzellen,  welche  ihre  fi teile  vertreten  könnten,  sind  nur  in  geringer 
Anzahl  vorhanden.  Daraufhin  ist  die  Behauptung  gerechtfertigt,  dass  da» 
Geruch  sotgan  des  Olm  in  gleicher  Richtung  fungirt  wie  die  Nase  der  Fische, 
es  pereipirt  nicht  die  gasförmigen,  in  der  Luft  suspendirte«  Stoffe,  sondern 
die  im  Wasser  gelosten  Substanzen,  difi  im  Wasser  aufgelösten  riechbaren 
Gase.  Was  sollte  auch  ein  Thier,  das  so  eng  an  das  Leben  im  Wasser 
gebunden  ist,  Ln  der  Luft  zu  riechen  liaben? 

Triton  taenjatus. 

Die  Nasenhöhle,  welche  bei  Proteus  gleichsam  einen  langen  Canal  mit 
engem  Lumen  darstellt,  verkürzt  und  erweitert  sich  in  der  Gruppe  der 
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S&tamandrmen.  Der  Charak  ter  der  Schleimhaut  bleibt  aber  derselbe.  Wenn 
dies  auch  dem  unbewaffiMtea  Auge  wenige  bemerkbar  ist,  &>  Spricht  es 
sich  um  so  deutlicher  in  der  mikroskopi  seilen  Beschaffenheit  der  Regio  01- 
factoria  aus.  Wir  dürfen  also  den  Verglich  der  Amphibiennase  mit  der 
Fisctmase  auoh  auf  die  Salamandrinen  anadehnen.  Die  Literatur  dea  Gegen- 
standen  i: nthft.lt  kaum  irgend  welche  hierauf  su  beziehende  Bemerkungen. 
Nur  F.  E,  Schulze  {14)  beobachtete  gelegentlich  eine  hierher  gehörig« 
lWerenzürung  in  der  Riechschleimhaut,  welche  er  indessen  anrieh tig  auf- 
fasste  und  darum  nicht  weiter  verfolgte.  Er  sagt  in  Betreff  dar  Tri  tonen: 
„In  der  Regio  olfactoria  fehlen  meiner  Erfahrung  nach  die  Beoheraellen. 
Es  Btheineu  dort  andere  besondere  Einrichtungen  zu  beefcehm,  nm  der  so 
ausgezeichneten  Epithel  läge  jener  Gegend  die  leicht  zu  beobachtende  Suo 
eulenz  zu  geben.  Dahin  glaube  ich  ausser  den  in  der  Moaegraphie  der 
Ei.echBchleimha.ut  von  Mai  Schnitze  genau  beschriebenen,  in  die  binde- 
gewebige Grundlage  hinaoreicheaden,  zahlreicheti  Druschan,  auch  eigentüm- 
liche, gerade  Iii  er  sehr  verbreitete  f  aber  bisher  noch  nicht  bekannte  Pa- 
pillen rechnen  zu  müssen,  welche  ausser  ordentlich  Lang,  dabei  aber  schmal 
und  im  Glänzen  fingerförmig  gestaltet,  im  Inneren  eine  oder  mehrere  Ca- 
piliaracJduigen  führend  aus  der  bindegewebigen  Grundlage  zwischen  die 
Epithel-  and  Sinnessfillen  hoch  hinaufragen." 

Auf  Querschnitten  des  Riechepithels  erscheinen  die  hier  erwähnten 
Bildungen  allerdings  als  finge rfönnige  Papillen  des  Bindegewebes,  wir  wissen 
jdoeb  «hon  .rf  Gruad  der  Vitan»**»  an  Proteus,  im  sie  tarife»- 
förmige  JSrheTmngen  des  Bindegewebes  Bind.  Dass  auch  diesen  Lamellen 
entsprechende  Sifferenzirungen  in  der  Epithelschicht  selbst  verbanden  sind, 
ist  jenem  Forscher  entgangen. 

Ausserdem  ist  mir  nur  noch  eine  hierher  bezugliche  Andeutimg  be- 
kannt geworden.  E.  Wiedersheim  (26)  stellt  in  der  Abbildung  eines 
Querschnittes  durch  dea  Eopf  eines  Triton  alpeetris  das  Riecbepith&i  in  der 
Weise  dar,  dass  die  Härchen  an  dessen  Oberfläche  ungleich  massig  vertheilt 
sind,  zugleich  «in  Beweis,  das«  der  von  mir  nicht  nntersuehte  Triton  al- 
pestrie  im  Baue  der  Biecttschleimhaut  mit  unseren  Tri  tonen  übereinkommt 

Die  Verhältnisse  in  der  Regio  olfactoria  adnd  wesentlich  dieselben  wie 
bei  Proteus.  Es  macht  sich  aber  das  Bestreben  geltend,  die  Oberfläche  au 
ebnen,  denn  die  Falten  eis  che  inen  bedeutend  niedriger  als  bei  Proteus,  ja 
im  Allgemeinen  sitzen  die  ihnen  en  Up  rechenden  Streifen  des  indifferenten 
Epithels  nur  insofern  auf  Falten  des  Bindegewebes,  als  dieses  zwischen  den 
langzelligen  Körpern  der  Knospen  emporsteigen  mu&s,  um  das  niedrige 
Epithel  zu  tragen  (Fig.  IS,  Ta£  XII).  Die  obersten  Zellen  dieses  niedrigen 
indifferenten  Epithels,  zwischen  denen  sich  Schleimz eilen  oft  in  grosser 
Menge  einschalten,  tragen  Flimmerhaare.  Man  darf  eigentlich  nicht  sagen, 
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das  Bindegewebe  steig«  zwischen  den  Geruchsknospen  empor,  in  Wirklich- 
keit liegen  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  wie  in  der  Epidermis  der 
Fische t  deren  Endknuspen  auf  Cutisp  apilleu  stehen. :  die  freie  Oberfläche 
der  Gerachsknoapen  und  des  flimmernden  Epithels  befindet  sich,  im  Allge- 
meinen im  selben  ?faeftu,  weil  nun  die  ersteren  aus  su  ausserordenttieb 
langen  Zellen  gebildet  werden,  so  reichen  sie  mit  ihren  basalen  Enden  rief 
in  das  Bindegewebe  hinein.  Dia  vom  Epithel  befreite  JiindegewehsÜäche 
würde  an  Steile  jeder  Gemohäkuospe  ein  tiefes  Grübchen  erkennen  lassen. 
Die  Geruchaknospen  strecken  sich  weniger  in  der  Sichtung1  der  Falten,  als 
■dies  bei  Proteus  der  Fall  war,  auch  liegen  sie,  wie  Fig.  12  auf  Taf.  XU 
beweist,  etwas  weiter  tou  einander  entfernt,  Pas  Pigment  und  die  Blut- 
uupill arerj  steigen  in  den,  Bind ege web glamellen  empor. 

Die  Grenze  zwischen  Knospen  und  Fltmmerepithel  markirt  sich  überall 
gleich  scharf,  wie  besonders  uns  Fig.  38  der  Taf.  SJY  ersichtlich,  welche 
eine  durchschnittene  Genicbsfcnospe  ypn  der  foeme  4er  Regfo  ouWorja 
darstellt  Die.  nach  aussen  sich  verschmälernde  Knospe  senkt  sieb  mit  dem 
bauchigen  basalen  Körper  tief  in  das  Bindegewebe  hinab.  Während  sich 
die  Flimmerhaare  der  gewöhnlichen  Epithelzellen  in  vorzüglicher  Weise 
ooneerviren,  verwandeln  aich  die  Sinneahaare  der  ■G-eruchakn oapeti  unter  dem 
Eiafluss  der  Reagentien  in  eine  formlose  Masse. 

Der  merkbare  Wechsel  in  der  Breite  der  die  Knospen  trennenden 
Epithelstreifen  hei  T-erschiedenen  untersuchten  Individuen  scheint  nur  doi 
Ausdruck  des.  verschiedenen  Alters  dieser  Tai ere  zu  sein.  Ein  wesentlicher 
Fortschritt  im  Vergleich  au  Proteus  manifesfcirt  sieh  in  dem  Auftreten  der 
Bu w man' sehen  Drüsen,  deren  Vorkommen  sich  auf  die  Knospen  selbst 
beschränkt  "Vom  bauchigen  Drüeenkörper,  der  meist  unter  der  Knospe  im 
Bindegewebe  liegt,  läuft  der  lauge  Ausführt!  ng^ata)  gerade  zwischen  den 
Sinnes-  und  Stutzzellen  empor.  Wenn  diese  Drüsen  dem  zwischen  den 
Knospen  befindlichen  flimmernden  Epithel  fehlen,  so  entspricht  das  sehr 
wohl  der  unten  an  Salamsndra  zu  constatiretiden  Thatsathe,  dass  dieses 
Epithel  der  endlichen  Resorption  anheimfallt  Sehlei mzellen  aber  spielen 
in  diesem  Flimmerepitbel  eine  oft  bedeutende  Rolle  (Fig.  33,  Tat  XIV). 
Es  kann  nicht  unbemerkt  bleiben,  das1;  das  Auftreten  der  Bowm  an  'sehen 
Drüsen  in  den  nervösen  Partieen  der  Schleimhaut  unserer  Auflassung  von 
der  morphologischen  Gleich werthigkeit  der  in  Rede  stehenden  Organe  mit 
den  Eudkuoepen  einige rmaassen  störend  entgegentritt. 

Zur  EntwickeUm {rsgeach ichte  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass 
die  Regio  elfactoria  an  jüngeren  Larven  in  Form  einer  Sinnesepithelplatte 
angelegt  ist,  welche  keinerlei  IMerenzirungen  der  oben  angegebenen  Art 
aufweist  Die  DifFereniirung'  und  Abgrenzung  der  Geruuhaknuapen  vollzieht 
sich  erst -im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung,  allem  Anscheine  nach  in 
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der  Weise T  in  welcher  aic-h  die  Eniknospen  durch  Theiltmg  vermehren.  Es 
sei  noch  besonders  darauf  M&gewieseb,  da©  diöfce  Indifferent  der  embryo- 
nalen. Regio  otfactoria  der  theoretischen  Anffaarang  Schwierigkeiten  bereitet. 

Triton  cristatus. 

Durchschneidet  man  den  gut  gehärteten  Kopf  einer  grösseren  Larve 
van  Triton  cristatus  in  horizontaler  Achtung  in  der  Weise,  dass  man  von 
der  vorderen  NasGUÖffnurjg  ausgebend  die  Nasenhöhlen  halbirt,  bo  erhält 
man  eine  gute  Uebereicht  über  die  Oberfläche  der  Kiechschleimhaut  Das 
im  frischen  Zustande  äusserst  weiche  nnd  vor  dem  Btesser  sich  unförmlich 
zusammenballende  Eiechepithel  behält  am  gehärteben  Objecto  seine  Lage 
unverändert  T>ei  und  wird  in  seiner  natürlichen  Form  seihst  heim  Durch- 
schneiden nicht  bedatrachtigt.  Die  Oberfläche  ist  deutlieh  gefaltet;  die  sehr 
niedrigen  Falten  verlaufen  in  schräger  Richtung,  wie  es  die  Fig,  27  der 
Tat  XLQ  zeigt!  Mit  der  Verkürzung  der  Nasenhöhle  hat  auch  die  Zahl 
der  Falten  im  Vergleich  zu  Proteus  abgenommen.  Da«  (üerachsorgan  der 
Larven  erscheint  also  auch  der  makroskopischen  Beobachtung  als  vollkommen 
fischähnlieh.  Mit  dem  Alter  der  Thier«  nehmen  die  Falten  an  Höhe  ab, 
wodurch  «ich  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  mehr  und  mehr  ebnet  Die 
DifferenzinrngeD  in  der  Epithelschicht  selbst  beharren  aber  auch  bei  dem 
erwachsenen  Thiere  nnd  zwar  unter  so  unwesentlichen  Abweichungen  von 
den  vorstehend  für  Triton  taeniatus  beschriebenen  Verhältnissen ,  dass 
wenige  Worte  zur  örientirung  im  Besonderen  genügen. 

Bei  decBiohtung,  in  welcher  die  Querf&lten  verlaufen  (Fig,  27,  Taf  XHI)3 
muss  das  Üieohepithol,  welches  sich  ja  nur  in  den  Faitenthälern  findet,  auf 
Quer-  und  Libgaschnitten  in  gesonderten  Parti  een  d.  h.  unter  der  Form  von 
durchschnittenen  GteröCheknospetl  erscheinen,  auch  wenn  ausser  jenen  Falten 
keine  Lifferenziroiigen  vorhanden  sind.  Machenschnitte  durch  die  ebenere 
Regia  ohactoria  alterer  Thiere  liefern  aber,  den  Beweis,  das«  dii?  zwischen  jo 
iwei  Falten  eingeschlossenen  Theile  des  EUechepithels  sich  wirklich  in  ge- 
schlossene Gerucbakucepen  sondern,  und  dass  diese  nn  einzelnen  Stellen  so- 
gar weit  gtSCh lowener  eracheinfm  und  regelmässiger  umgrenzt  siud  als  bei 
Proteus  {Fig,  30,  Taf.  XIV).  Trifft  der  Horizon talschnitt  die  Geruehsknuspen 
in  der  mittlerer.  Höhe,  so  werden  gleichzeitig  die  Biudegewebslamellen  durch- 
schnitten, welche  in  den  tieferen  TheOen  die  Umgrenzung  der  Knospen  be- 
wirken, das  auf  ihrer  Oberfläche  befindliche  Flimmerepithei  aber  wird  wegen 
seiner  geringen  Höhe  erst  in  den  der  Obeirfläohe  näaerliegenden  Durch- 
schnitten sichtbar. 

Im  Allgemeinen  rucken  die  Oeruchsknospen  einander  naher  ab  die  des 
Triton  Ueniattia.   Nur  in  der  Peripherie  der  Regio  olfactoria  Mmmt  ihre 
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gegenseitige  Entfernung  etwas  zu,  Aas  dieser  Gegend  stammen  die  beiden 
Organe,  welche  m  Fig.  36  auf  Taf.  XI Y  im  Längsschnitt r  dargestellt  sind. 
Die  freie  Fläche  derselben  senlrt  sieh  nicht  unbedeutend  unter  das  Niveau 
des  umliegender*  Epithels,  ähnlich  wie  wir  -dm  au  den  problematischen  Or- 
ganen des  Gadu«  kennen  gelernt  haben.  Dieses  Merkmal  erweist  sich  je- 
doch so  inconstam\  dasa  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  ist,  mau  findet  die 
Oberfläche  der  Knospen  eben  so  oft  eben,  in  einigen  Fällen  milbt  sie  sich 
sogar  con^ei  nach  aussen  vor.  Im  Uebrigeu,  auch  bezüglich  der  Ent  Wicke- 
lung, gilt  das  über  Triton  taeniatus  G-esagte, 


1  Salamaadra  maculosa. 

Die  Regio  olfactoria  vollständig  erwachsener  Thiere  ist  eine  gleieh- 
mäsaig  ausgebildete  Epithel  decke,  welche  nur  durch  die  aafcl  reichen  Bow- 
el an  'sehen  Drusen  durchseht  und  unterbrochen  wird.  Weder  jene  bei 
Proteus  beschriebene  Faltung-  der  Oberfläche,  noch  die  sonatigen  auch  bei 
den  Tri  tonen  eonsfcatirten  Diflereuiirungen  sind  wahrzunehmen.  Es  ent- 
spricht  dieses  Verhalten  der  Mittelstellung,  welche  der  Salamander  zwischen 
den  Triton cn  und  den  Batrachiem  einnimmt,  denn  er  nähert  sieh  durch 
das  Leben  auf  dem  Lande  und  die  damit  verbundene  Umbildung  des  Ruder- 
schwamos  den  letzteren  in  dem  Maasse,  als  er  sich  you  den  erster eu  ent- 
fernt, Die  Gleichmäßigkeit  der  Regio  olfactoria  hat  der  Salamander  mit 
den  Batrachiern  gemein,  im  sonstigen  Bau  der  Nase  schliesst  er  sieh  je- 
doch den  Tritonen  an.  Die  mit  engem  Ausfuhrungscanal  diinm  das  ausser- 
ordentlich langzellige  Riechepithel  Terlaufenden  Bow  man 'sehen  Drusen 
sind  kolbenförmig  gestaltet,  Die  durch  die  dominirende  Stellung  des  Qe- 
tuchsorganes  hei  Proteus  bedingte  Verbreitung  der  Gerne hstnospen  über  die 
ganj.e  Innenfläche  der  Nasenhöhle  liess  daselbst  keine  bestimmte  Grenze 
der  Regio  olfactoria  ernennen.  Schon  bei  den  Tritonen,  noch  ausgesprochener 
bei  Salamandra,  bleibt  die  dorsale  Wand  der  Nasenhöhle  zum  Theil  von 
Sjechepithel  frei,  indem  sich  die  nervösen  Elemente  auf  eine  tiegrenzte 
Fläche  beschränken.  Das  indifferente  Epithel,  kaum  von  der  halben  Höhe 
des  Eiechepithcls,  ist  durch  auffallende  Mengen  grosser  Schieimzellen  aus- 
gezeichnet Meist  bleibt  zwischen  je  zwei  Schleimzellen  nur  eine  flimmernde 
Bpithelzelle,  weiche  in  ihrer  Form  von  jenen  abhängig  ist  Der  Reichtnum 
der  Schleimsellen  wirkt  auf  das  Blutgefaaßajstem  zurück,  welches  Ihre  Se~ 
cretioiisfahigkeit  durch  die  dichtstehenden  Zweige  seine r  Capillaren  begünstigt, 
Damit  Seheint  aber  dem  Bcdürfhiss  noch  nicht  genügend  entsprechen  zu 
werden,  denn  die  Capidlarsehlingen  erheben  sich  oft  bedeutend  über  das 
Niveau  des  Bindegewebes  und  ragen  weit  in  das  Epithel  hinauf,   In  er* 
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höhtem.  Maasse  findet  dies  im  Epithel  der  Gaumenwaud  statt,  welch»  nicht 
minder  reich  an  Schleimzellen  ist. 

Wenn  auch  der  ausgebildete  Salamander  in  TTebereinstimmung  mit 
dem  Frosch  ein  homogenes  Riechepithel  besitzt,  so  gleicht  er  doch  in  seinen 
Larvenstadien  den  Ichthyoden  und  den  Tritonen  in  dem  Grade,  dass  auf 
einen  niederen  Ausbild  ungagrad  d  es  juxend  liehen  Rie&hepithels  a  priori  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  durfte.  Günstige  Umstände  erlaubten  mir, 
die  Entwicklung  des  Geruchsorganes,  speciell  der  Rie^bschleimhaat,  durch 
alle  wesentliche  Stadien  hindurch  m  verfolgen,  und  es  ist  nicht  uninter- 
essant, auch  hier  das  Princip  der  embryonalen  Erhaltung  phylogenetisch 
alter  Erbstücke  durchgeführt  zu  sehen. 

Die  niedersten  von  mir  untersuchten  Entwickelüugsstadien  sind  Larven 
von  kaum  O.03m  Länge.  Fig.  32  auf  Tal  XIY  stellt  einen  Querschnitt 
durch  das  1  Arvale  Gerucheorgau  dar.  Die  Form  des  Organs  zeigt  eich  noch 
wenig  entwickelt,  dagegen  besitzt  das  Rieohepithel  schon  die  charakterietiaebate 
Eigenschaft,  nä-mhch  die  ausnehmend  langen  Faeerzellen,  deren  Kerne  sich 
besonders  in  der  Tiefe  der  Schicht  anhäufen.  Durch  Serien  von  Quer- 
schnitten gewann  ich  die  Ueberzewgung,  dass  dieses  embryonale  Riechepithel 
wie  das  des  erwachsenen  Salamanders  eine  durchaus  homogene  Flache  re- 
prasentire  Ton  den  Bow  man 'sehen  Drüsen  findet  sich  noch  keine 
Spur.  Sic  sind  eben  phylogenetisch  sehr  junge  und  erst  in  der  Classe  der 
Amphibien  erworbene  Organe,  während  das  Riechepithel  als  solches  und  die 
gleichfalls  schon  weit  entwickelten  yerrenhügel  (n,  Fig.  32,  Taf.  XI Vj  von 
den  Fischen  ererbte  Bildungen  darstellen. 

Bei  nur  wenig  älteren  Larven  ist  die  Gleichmässigkdt  der  Regio  olfiw- 
toria  gestört,  indem  Bich  in  ihrer  Peripherie  Streifen  des  indifferenten  Epi- 
thels einschieben,  welche  den  eisten  Anikas  zur  Abgrenzung  der  Geruchs- 
knespen  Meten.  Die  Mitte  des  Sinnescpithela  hat  jene  Indifferenz  de»  ersten 
Stadiums  noch  gewahrt 

In  der  angedeuteten  Sichtung  setzt  sich  nun  die  Differenz! rubg  des 
Riech  epithel  fort  Wohl  entwickelte  Larven ,  welche  nicht  mehr  weit 
von  dem  Wechsel  des  Mediums  entfernt  sind,  verhalten  sich  bezüglich  der 
Structur  der  Nasenschleimhaut  ähnlich  wie  gleic halterige  Tritonen,  Die 
Fläche  des  Riech  epithel  hat  zugleich  mit  dem  freruchsorgan  eine  ansehn- 
liche Grrossenzunshme  erfahren.  Aus  Pig.  33  der  Taf,  XIV  ist  ersichtlich, 
wie  die  Kpithetetreifen  mit  ihrer  bindegewebigen.  Grundlage  die  Regio  dfae- 
toeia  in  ganzer  Ausdehnung  durchsetzen  und  in  mehr  oder  minder  grosse 
Geruch sknoapea  zerth  eilen.  Die  keilförmigen,  zwischen  die  peripherischen 
Enden  der  Oemchslraospen  eingeschalteten  Epithelaellen  haften  zum  Theil 
nicht  —  nicht  mehr  oder  noch  nicht?  —  fluf  d+'rt  ihnen  entsprechenden 
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Lamellen  des  Binde gewebes.  Nunmehr  haken  sieh  auch  Böwman'sche 
Drüsen  entwickelt 

Aber  auch  dieser  Zustand  der  Regio  oliactoria  ist  ein  schnell  vorüber- 
gehender. Den  fort  und  fürt  wachsenden  Gerudisknospen  wird  es  Mehl, 
die  schmalen  Epithel&treifen,  welche  Doch  schmäleren  Bmdegewebslamellen 
aaf sitzen,  z.u  reeorbiren,  Ria  Schnitt  durch  die  Nase  eines  fast  erwachsenen 
Tbieres  lässt  erkennen,  da®  dies  zunächst  in  der  Mitte  der  Regio  olfactoria 
gdingt,  dieselbe  ist  bis  auf  einige  in  der  Peripherie  noch  Tprhapdene  ge- 
sonderte Geruchaknospen  eine  gleichförmige  Fläche,  Hit  den  letzten  Wachs  - 
thuBäSTüfgättgeü  schwinden  aach  diese  Zeugen  von  der  jugendlichen  Be- 
schaffenheit dar  Riechscnleimbaut,  die  epitheualen  und  bindegewebigen 
Theile  zwischen  den  Knospen  nahen  eine  vollständige  Rückbildung  erlitten, 
kurz  es  kommt  schliesslich  zur  Bildung;  einer  ununterbrochenen ,  gleich  - 
massigen  Regio  olfactoria,  wie  sie  die  Batraehier  besitzen.  Aus  unseren 
Beobachtungen  an  Cottus  scorpius  und  Proteus  anguineus  dürfen  wir 
soMesaen,  da«  auch  im  vorliegenden  Falle  die  Verschmelzung  der  Knospen 
durch  Resorption  der  misbt  tiervösen  Theile  erreicht  wird,  wofür  schon  die 
Form  und  die  scharf <»  Abgrenzung  dieser  letzteren  sprechen.  Die  Umwand- 
lung desjenigen  Ejeehej)iüielsr  welches  sich  aus  ein*!1  Summe  von  G-eruchs- 
knoapen  ^&ammene*tzfc,  in  eine  einheitliohe  Sinnesepitheldecke  ist  somit 
direct  erwiesen.  Anfallend  hleibt  allerdings  die  anfängliche  Indifferenz  der 
Regio  clfaetoria.  Von  den  Ichtbyoden  durch  die  Salamandrinen  zu  den 
Batrachiern  erleidet  die  Nasenschleimhaut  in  oontinuirbcher  Folge  eine  nicht 
unwesentliche  Metamorphose,  deren  einzelne  Stadien  in  der  ontogenetä*Ghen 
Entwickelung  der  äalamandernaee  vereint  sind, 

Amblystoma  melieanum  pull.  (Siredöü  pisciformis). 

Das  Geruchsorgaa  jouger  ErempLare  des  Axolotl  gleicht  dem  gleich- 
alfceriger  Salamanderlarven  in  dem  G-radu,  dasa  eine  Beschreibung  nur  zu 
Wiederholungen  führen  würde.  Das  sehr  langzellige  Riecbepitbel  ist  durch 
die  bekannten  schmalen  Streifen  von  indifferentem  Epithel  und  diesen  ent- 
sprechende Lamellen  dea  Bindegewebes  in  einzelne  Geruchsknospen  zartbeilt. 
Nach  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  über  die  Metamorphose 
des  Aiolotl  in  die  Ambljrstomanjrm  darf  man  annehmen ,  dass  die  letztere 
durch  eine  eirjheitiiuhe  Regio  olfactoria  eharakterisLrt  iat,  wie  der  vollkom- 
men entwickelte  Salamander. 

Werfen  wir  nun  einen  kurzen  Blick  auf  die  vorstehend  mitgetheilfcen 
Thatsachen*  Die  Regio  olfactoria  setzt  sich,  wie  wir  sahen,  bei  ProteuB 
anguineus,  Triton  taeuiatus,  Triton  cristatus,  den  Larven  von  Salamandra 
maculosa  und  Amhljstoma  meiicanum  aus  einer  Anzahl  mehr  oder  minder 
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abgerundeter  Inseln  von  Sinnesepithel  zusammen,  welche  wie  die  Geruchs* 
knospen  der  Fische  allseitig  in  sieb  geschlossene  Organe  darstellen.  Wie- 
wohl ich  beim  eisten  Auffinden  derselben  in  der  Nase  des  Proteus  aberzeugt 
war,  dasa  dieselben  mit  den  Eadtnospen  zu  homologisiren  seien,  so  hätte 
ich  doch  Tielleioht  zuletzt  Bedenken  getragen,  diese  Auffassung  mit  aller 
Entschiedenheit  geltend  zu  machen,  wenn  nicht  das  Streben  naen  höherer 
Entwiekelung  die  UBgew&hnliths;  Griese  und  Form  ucseier  Organe  zur 
Genüge  erklärt  hätte,  and  wenn  ich  nicht,  der  berechtigten  Voraussetzung 
entsprechend,  bei  den  Fischen  unzweifelhaft  typische  GeruehätmoBpen  h&tte 
nachweisen  können.  Von  der  langewöhnliehen  Grösse  können  wir  auf  Grund 
der  für  die  Fische  geltenden  Tbatsachen  ohne  Weiteres  absehen;  zumal  in 
dieser  Hinsicht  die  vollkommenen  Analoga,  welche  in  den  Gesoamaoks- 
scheiben  der  Froscnzunge  gegeben  sind,  jeden  Einwand  beseitigen.  Dass 
auch  die  Rieehz  eilen  der  Amphibien  Sinneshaare  tragen,  und  dass  die  Stütz- 
zelkn  gerade  abgestutzt  endigen,  hat  schon  Jfax  Schultze  constatirL  Die 
auscehmende  Länge  der  Eiecbhärchen  und  ihr  Torkominen  in  grösserer 
Anzahl  auf  vielen  Riechzellen  müssen  als.  höhere  Dißereiiziningen  betrachtet 
werden,  wodurch  sich  die  Qemchskaospen  der  Amphibien  töu  den  normalen 
Organen  ihrer  Art  entfernen. 

Wenn  wir  in  der  embryonalen  Regie  olfactoria  der  SaJamandrineD  die 
Dow  man1  sehen  Drüsen  noch  nicht  angelegt  gaben,  so  kennen  wir  über 
das  gänzliche  Fehlen  derselben  bei  Proteus  nur  die  Auflassung  gellen  lassen, 
d aas  es  hier  überhaupt  nicht  zu  einer  Anlage  derselben  kommt ,  dasa  also 
Proteus  in  dieser  Hinsieht  auf  der  Stufe  jener  Lamh  und  der  Fische 
stehen  bleibt  Die  Erklärung  im  Sinne  einer  Rückbildung  ist  anaanjachliessen. 

Stufenweise  haben  wir  die  allmähliche  Weiterentwickelung  des  Riech- 
epithels in  der  Reihe  deT  Amphibien  Terfolgt  Proteus  afeEt  den  niedersten 
Entwicklungsgrad  dar,  zumal  ihm  auch  die  Bowm aussehen  Drusen  fehlen. 
Er  ist  auch  bezüglich  der  Nasenscbleimhaut  der  Repräsentant  der  Iohthyo- 
dea,  denn  wir  dürfen  den  gleichen  Hau  der  Riechsehleimhaut  aller  dieser 
Thiers  um  so  mehr  voraussetzen,  als  die  eigentümliche  Faltung  der  Ober- 
fläche für  alle  nachgewiesen  ist.  Ihnen  sohl Seesen  sich  die  Salamandiinen 
unmittelbar  au,  Diese  zeichnen  sich  durch  das  erst«  Auftreten  der  metu- 
Hftlligen  Bpwm.au'  scheu  Drü&eri  aus.  Unter  ihnen  ?ind  aber  wieder  die 
echten  Salamander  von  den  Tritons n  durch  den  Grad  der  Ausbildung  aU 
unterscheiden.  Die  letzteren  bewahren  die  mehr  oder  minder  umgewan- 
delten Geruchslmtispen  zeitlebens,,  die  «rsteren  jedoch  lassen  aus  den  in  der 
Jugend  vorhandenen  Geruchslraospon  eine  einheitliche  Regio  olfactoria.  entr 
stehen  und  Tennitteln  dadurch  den  Uebergang  zu  den  Batrachiern.  Diese 
endlich  lassen  auch  als  Larven  die  GeiuchHknospen  vermissen,  welche  nun- 
mehr in  tan  höheren  "Wirbcltbierklaeseu  in  keiner  Weise  mehr  auftreten. 
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An  dieser  Stelle  seien  über  die  Regio  olfactoria  im  Allgemeinen  einig* 
Eamerktmgen  gestatte^  welche  die  physiologische  Leistung  der  Stütszellen 
und  deren  Bedeutung  für  den  Procesa  des  Riecbena  Detreffen.  Der  aus- 
nahmslos in  der  Nase  aller  Wirbelthiere  wahrzunehmende  Beichthum  an 
BlutcapOlaren  weist  daraufhin,  dass  im  Eiechepithel  rege  Ernährungs-  und 
tieg^neiationsprooesse  ablaufen-  Ea  erfordert  diese  Wahrnehmung  die  Voraus- 
setzung einer  entsprechenden  Abnützung,  eines  fortdauern  den  Verbrauchs 
m  Substanz,  Dies«  Abnützung  ist  nicht  derjenigen  vergleichen,  welche 
die  in  steter  Regeneration  begriffenen  Plattenepithelien  unter  dem  Einflüsse 
mechanischer  Angriffe  erleiden,  denn  letztere  sind  für  das  Riechepithfil,  in 
der  Regel  wenigstens,  ausgeschlossen.  Alle  Stoffveriuete,  weiche  das  Riech- 
epithel erleidet,  können  nur  auf  Absen  srung  von  Stoffen  bezogen  werden^ 
dieselben  finden  nur  au  der  freien  Oberfläche  statt.  Hingegen  ist  die  Wir- 
kung mechanischer  Eingriffe  auf  die  geschichteten  Epit.helien  eine  derartige, 
dass  Zellen  als  solche  zerstört  und  abgestoaseri  werden.  Der  Verschieden- 
heit welche  sich  iu  dem  Stoffverluste  beider  Arten  von  Epithalien  bekundet) 
entspricht  nothweadi.g  eine  verschiedene  Art  der  Regeneration.  Die  mehr- 
schichtigen Epithelien  regenerir&n  die  an  der  Oberfläche  abgestüBsenen  Zellen 
als  solche  in  den  tieferen  Schichten»  Dem  Riechepithel,  dessen  Zellen  — 
es  sind  hier  stets  nut  die  Stütraellea  tu  verstehest  —  summt!  ich  von  dem 
Bindegewebe  als  lange  Fasern  tui  freien  Fpitheloberfiache  reichen,  kann 
diese  Art  der  Regeneration  zwar  nicht  durchauE  abgesprochen  werden,  doch 
wird  sie  ganz  gegen  eine  andere  Form  der  Stoffersetzung  zurücktreten. 
Schon  allein  die  ZusammenMgung  der  Elemente  im  Riechepithel  lösst 
schwer  eine  Vorstellung  darüber  gewinnen,  wie  einzelne  fMfcaellen  als 
solche  zerstört  werden  sollten,  es  kann  ein  Element  aus  dem  Zusammea- 
hange  mit  dem  Ganzen  nicht  gelost  werden,  ohne  die  Existenz  zahlreicher 
um  Hegender  Stellen  zu  gefährden.  Es  reaultirt  daraus ,  dass  die  lebhafte 
Regeneration  des  Hiechepithels  nicht  die  Stützzellen  als  selche  neu  entstehen 
laset  Vielmehr  befindet  sieh  jede  Zelle  in  einer  Regeneration  wie  ein  Or- 
ganismus; die  an  der  freien  Sellenflw.be  durch  den  Biechprocess  entstan- 
denen StaffVeiluste  ersetzen  sich  im  tieferen,  dem  Bindegewebe  aufsitzenden 
Theile,  Biese  Auffassung  bleibt  bestehen,  auch  wenn  wir  nicht  umhin 
können,  für  die  Erhaltung  der  oft  sehr  zahlreichen  iSclileimzellen  in  der 
Regio  ol facto ria  der  Fische  und  der  Bowm  an  'sehen  Drüsen  der  hohpren 
Wirbeltbiere  einen,  erheblichen  Theil  der  ernährenden  Stoffe  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Nie  findet  man  degenerirte  Kellen  auf  der  Oberfläche  des 
RiechepithelB,  auch  ist  diese  stets,  selbst  an  Stellen,  wo  Schleimzellen  fehlen, 
von  einer  schleimigen  Schicht  bedeckt.  Auf  diese  Erwägungen  gestützt, 
glaube  ich  den  Schleim&ellen  und  den  BowmanVhen  Drüsen  nur  die 
Aufgabe  des  Schutzes  austreiben  zu  sollen.   Die  Stütazellen  dagegen  son- 
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dem  au  ihren  freien  Flächen  eine  Sutratanz  ab,  welche  als  allgemeines 
Beagens  auf  die  Riechstoffe  diant  und  mit  diesen  wirkliche  chemische 
Umsetzungen  eingeht,  Di*  ansehnlichen  Poren  in  der  freien  Wand  der 
Stützzallen  hei  den  Plagiostomen  erhalten  so  eine  angemessene  Function 
mert  heilt,  Die  Tun  y.  Brunn  entdeckte  Membrana  limitana  ulfactoria 
erfüllt  die  gleiche  Aufgabe,  w$an  man  die  von  Krause  beschriebenen, 
a&hi  feinen  und  kurzen  Härchen  derselben  nicht  als  solche,  sondern  als 
feine,  dicht  nebeneinander  stehende  PormeauäleheTi  aaffasat  Auch  Frei 
(Das  Mikroskop,  1881)  scheint  dieser  Deutung  zugeneigt,  denn  er  sagt  in 
Bezug  auf  jene  Härchen:  „Man  wird  unwillkürlich  an  das  Bünndarmepitiiftl 
erinnert". 


III.  Zur  Physiologie, 

Die  neuen  anatciniecheu  TTbateaeYien,  welche  ins  nneeren  Untersuchungen 
resulthran,  erheischen  eine  weitere  Erörterung,  insoweit  sie  für  Fragen  phy- 
siologischer Art  in  Betracht  kommen. 

Von  vornherein  steht  fest,  daas  durch  jene  Ergebn isee  die  bestehenden 
Ansichten  Uber  die  Function  der  RiechscMeimhaiit  bei  den  Wirbeltnieren 
nicht  beeMuest  w-erden.  Hingegen  liegt  es  nahe,  ausgehend  von  der  That- 
saclie,  daes  Endknospen  als  wahre  Eodorgane  der  CJenichsoerren  auftreten, 
Eüctschinsse  auf  die  functioneUe  Bedeutung  da1  Endknospen  der  Epidermis 
zu  thun.  Nach  längerem  Meinungsaustausch  .stehen  sich  bezüglich  der 
physiologischen  Leistung  der  Indtnospen  noch  jetzt  zwei  verschiedene  An- 
sichten gegenüber;  ein  Theil  der  Forscher  erblickt  in  denselben  entschieden 
Geschrnacksorgane,  ein  anderer  Theil  nicht  minder  entschieden  Tastorgaue, 
Erinnert  man  sich,  mit  wie  allgemeiner  Zustimmung  F.  IL  Schulze  den 
Endknospen  der  Fische  (lese hm-ackgfuneti on  zuschreiben  durfte ,  und  wie 
besonders  die  spätere  Entdeckung  von  morphologisch  identischen  Organen 
als  zweifellosen  Ge^hmacksorgmien  beim  Menschen  und  den  Säugethieren 
diesen  Auffassungen  eine  neue  Grundlage  gab,  so  könnte  man  vielleicht 
glauben ,  auch  in  den  hier  zu  erörternden  Thatsachen  eine  Stütze  für  die 
Ansicht  gewonnen  eu  haben,  daes  die  Endknospen  der  Fische  Geachmacktv 
organe  aeien  oder  wenigsten e  Perceptionen  chemischer  Agentien  vermitteln. 

Allein  vonirtheilefreie  Erwägungen  können  nur  zu  einer  Ansicht 
föWeDj  welche  der  von  F.  E-  Schulae  (12",  18)T  Jourdan  (36)  u.  A»  gel- 
tend gemachten  widerspricht.  In  der  Hauptsache  kann  ich  mich  Merkel (39) 
anschliessen,  welcher  die  Endknospen  in  der  äusseren  Haut  der  Fische  für 
Tastorgane  erklärt 

Wenn  aber  Merkel  sc  weit  geht,  zwischen  den  Endknospen  in  der 
BäuridhSble  der  Säugethiere  und  denjenigen  in  der  Mondböhle  der  übrigen 
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Wirbelthiere,  ubwchl  sita  in  beiden  Fällen  Endorgane  eines  specifi&ehen 
^ranesnerren,  des  Nervus  gLoeaojiharttig&eus  sind,  eine  funötimielle  Ver- 
schiedenheit zu  statniren,  so  verfällt  er  in  Willkür,  denn  üe  Gründe  phy- 
siologischer Art ,  die  er  beibringt,  vermögen  nicht  gegen  das  noch  immer 
festzuhaltende  Princip  der  specifLschen  Energie  der  Sinnes  nerven  aufzu- 
kommen. Nur  für  die  End  knospen  der  äusseren  Körperbedeck  ung  ißt  — 
und,  wifl  ich  Merkel  zugebe,  mit  rollern  Rechte  —  die  Auffassung:  fest- 
zuhalten,  dasa  .sie  die  Tastempfindung  vermitteln.  Denn  einerseits  Legen 
keine  beäöhteuswerthen  experimentellen  Beweise  vor,  welche  einer  Ge- 
sehm&ßksfunetion  unserer  Organe  das  Wort  redeten,  wohl  aber  solche, 
weiche  für  ihre  Tastfunction  sprechen,  andererseits  igt  die  Auffassung,  dass 
die  Endknospen,  der  äusseren  Kaut  Tastet rgane  seien,  diejenige,  welche  auch 
vom  theo  retrechen  Standpunkte  aus  allein  Berechtigung  besitzt 

Ohne  Weiteres  muss  zugegeben  werden,  das»  der  Besitz  eines  Tast- 
sinnes für  die  Fliehe  eip  noth wendiges  Flutet  ist.  Es  folgt  dies  sowohl 
aus  der  Beobachtung  der  lebenden  Thiers,  als  auch  daraus,  dass  wir  bei 
anderen  Wasserthierjen  unzweifelhafte  Tastergane  kennen.  Unter  Anderem 
sei  nur  erwähnt,  was  Brehm  (Thierleben)  in  seiner  Beschreibung  des  Tun- 
üschfanges  sagt:  Um  die  gefangenen  Thiere  aus  einer  überfüllten  Kammer 
des  Metzes  in  eine  andere  zu  treiben,  benutzt  der  Anführer  der  Fischer 
eine  Hand  voll  Sand,  „dessen  Körner  die  ansserat  furchtsamen  Thiere  der- 
artig erschrecken,  als  fiele  ihnen  der  Himm-el  auf  den  Bücken",  Beobachtet 
man  einen  Fisch,  wie  er  pfeilschnell  sein  Element  durcheilt  und  dabei 
4 wischen  allerlei  festen  Körpern,  Pflanzen  und  dergleichen  hindurch  seinen 
Weg  mit  bewundernswerther  Sicherheit  findet,  so  kommt  man  zu  der 
Ueberaeugung ,  dasa  der  Orientirungseinu  dieser  Thiere  sogar  eine  hoch- 
gradige Ausbildung  besitzen  muss.  Dieser  Umstand  bedingt  vielleicht  die 
ungewöhnliche  Form  und  die  Zartheit  der  Tastorgane-  Welche  der  in  der 
Haut  der  Fische  bekannten  nervösen  Apparate  sollen  wir  nun  als  das 
morphologische  Substrat  eines  w  hoch  entwickelten  Oieutarungssinnes  in 
Anspruch  nehmen?  Es  bleibt  nicht»  Anderes  übrig,  als  die  Endknoepen 
in  diessm  Sinne  zu  deuten,  für  welche  unter  Umständen  die  Nemühugel 
ergänzend  and  stellvertretend  eintreten  können. 

Fast  allgemein  erkennt  man  auch  die  Tastfunetiou  der  Endknospen 
gewisser  Körpertheile  an,  z.  B,  der  an  den  Lippen  rändern,  Bartfäden  und 
Flossen  oft  in  grosser  Zahl  anzutreffenden. 

Es  wird  Niemandem  einfallen  zu  VehaupteQ,  dass  GeruchskDttfpen  iAet 
Riechepithel  überhaupt  dieselbe  Function  üben  wie  die  End  knospen  der 
Epidermis,  Dm  Votkummen  an  so  verschiedenen  Körperteilen  nnd  nuter 
so  abweichenden  Bedingungen  lässt  gar  keine  andere  Annahme  au,  als  dass 
die  Endknospen  in  anderer  Richtung  fuugireu  ab  die  Geniühskinspen. 
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Alier  auch  zwischen  Geruchsknospeu  t  beziehungsweiü©  Riech  epithel  über- 
haupt, und  den  Endknospen  der  MundhöM-onsehleimhaut  müssen  wir  durch- 
gehend nothgedrung-en  eine  physiologische  YeisoMedenheit  anerkennen,  Die 
Sinneahärcrien  mögen  in  beiderlei  Organen  in  ihrer  Empfindlichkeit  gegen 
chemische  Reize  auseinander  ff  eichen;  wiaseu  wir  doch,  dass  sogar  die  vei- 
whiedeaep  Hürhaara  für  verschiedene  Töne  angestimmt  sind.  Aber  auch 
abgesehen  von  theoretiEchea  Gründen  werden  wir  schon  durch  die  Diver- 
genz der  anatomischen  Substrate  des  Geruchs-  und  Geschmackssinnes  auf 
eine  physiologische  Unterscheidung  auch  bei  den  Fischen  hingewiesen.  Wir 
hahen  anzunehmen,  dass  die  Gemchn  knospen  und  das  Biecbepithel  der  im 
Wasser  lebenden  Wirbelthiere  als  wahre  Gerocbaorgane  durch  die  im  Wasser 
t  erbreiteten  Riechstoffe,. 1  dass  Aber  die  dem  Nervus  glcsacpharyngaeuB  au- 
fhörenden EndkuMpen  der  Mundhöhle  durch  die  im  Wasrer  gelösten 
Sebxneckstoffe  ihren  adäquaten  Beiz  empfangen,  Es  bleibt  nach  alledem 
als  physiologische  Aufgabe  der  Endfenoapen  in  der  äusseren  Hant  nichts 
übrig  als  die  Taatfunctiom,  Es  wäre  doch  wunderbar^  wenn  die  Fische,  die 
in  der  Nase  ein  Genichsorgan  und  in  der  Mundhöhle  Geschmackaorgaiie 
besitzen,  nun  auch  noch  mit  der  ganzen  Körperliche  schmecken  seilten. 

Die  Aenderung  der  Tastfuncöon  in  eine  Gesch  macfcsfu  actum  einerseits 
und  in  eine  Geruchnfunction  audereraeite,  bei  nicht  gerade  sehr  dureh- 
gieifender  Umwandlung:  der  Endknospen  selbst,  ist  durchaus,  nicht  befremd- 
lieh. Tastorg&ne  von  der  Beschaffenheit  der  Endknospfm  kennten  sich 
offenbar  sehr  leicht  au  Pereeptionsappaeaten  für  ebenuseh  wirkende  Agen- 
den umbilden,  Zahlreiche  Grunde  liessen  sieh  noch  heibrmgen,  um  unsere 
Behauptung,  dass  die  Endkuoapen  Tastorgane  sind,  zu  begründen. 

Morphologisch  sind  Enddniospen.  Gerachsknospen,  Sdechepithel  und  Ge- 
sohinackslnaapen  aLs  dieselben  Organe  zu.  betrachten,  Physiologisch  be- 
trachtet sind  die  Endknoapen  Taatcxgane,  Ein  Theil  derselben  bildet  sich 
einerseits  zu  Oemchaknoepen  und  zu  einer  gleicbmäsrigen  Regio  olfactoriä, 
andererseits  in  der  Mundhöhle  zu  Oeschtuackeknespen  aus.  Die  Regie 
olfaetoria  erleidet  in  der  Reih«  der  Amphibien  eine  der  eintretenden  Luft- 
athmung  entsprechende  Weiterbildung,  welche  sich  in  dem  Auftreten  der 
Bow  man 'sehen  Drüsen  ausspricht. 

Die  iieaohaftigung  mit  dem  anatomischen  Substrate  der  öinnesfunetionen 
chemischer  Art  brachte  es  mit  sich,  dass  sich  das  Interesse  auch  physiolo- 
gischen Fragen  von  speziellerer  Bedeutung  zuwendet?.  Es  liegt  mix  vor- 
nehmlich daran,  die  schon  in  den  einleitenden  Worten  betonte  Forderung,, 
dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  Probleme  in  erster  Linie  mit  Hälfe 
der  Chemie  zu  lösen  sind,  einigennaasaen  zu  begründen. 

1  Veijfl  C.  Bergmann  ond  R.  Leae  kürt,  Anatamitck  pkynohgitcke  Uehersurht 


des  Thörnichs.  Stutljgfcrt.  S,  450-451, 
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Bei  der  Untersuchung  des  Wesens  einer  Sinnesempfittdung  sind  wir 
iiua  bewusstj  dass  wir  mit  den  Ifitteln  ohjeCtiver  Forschung-  HUT  1>U  zur 
■Grenze  des  Materiellen  gelangen  können,  das  die  Vorstellung  oder  Empfin- 
dung im  engeren  Sinne,  wie  sie  sieh  im  Centralorgan  ausbildet  und  uns 
zum  Bewußtsein  kommt,  ein  ungelöstes  und  der  eiacten  Forschung  auch 
heute  noch  unlösbares  Problem  ist.  Speciell  für  Geruchs-  und  Ge&ohmack&- 
sinn  sind  zwei  Factorec  der  objectiyen  Fomhung  zugangli&h,  die  Stoffe, 
welche  den  specifiechen  Reis  für  die  Nerren  unserer  ürgano  darstellen,  das 
sind  die  physikalischen  Empfindun gsreize,  nnd  der  Erregiingsvorgang,  der 
sich  in  den  Endoi^anen.  des  Nerven  vollzieht  ,  oder  der  physiologische 
Empfindimgsreiz.  Die  wirkliche  bewuaste  Empfindung  oder  Vorstellung, 
311  welcher  sich  die  stattgefunden«  Erregung  im  Cenfcralorgane  umsetzt, 
hat  bisher  nur  auf  dem  Wege  der  Psychologie  und  spekulativen  Philosophie 
ihre  Erörterung  finden  künnen. 

Die  Kenntnis  der  Riech-  und  Scameckstofle  ist  das  erste  Erforderniss, 
Wenn  Vintschgau  (32)  dem  Ausspruche  Cloqu  et's,  dass  unter  Allem, 
was  auf  unsere  .Sinne  wirke,  die  Dinge  am  wenigsten  gekannt  seien,  welche 
die  Geruchsnerven  erregen ,  noch  heute  unbedingte  Geltung  beimisst,  und 
wenn  er  ferner  sagty  dass  uns  die  Eigenschaften,  wiche  eiue  Substanz  be- 
sitzen müsse,  um  riechbar  zu  sein,  TOlhitandig  unbekannt  seien,  so  scheint 
mir  dies  etwas  zu  reseivirt  Die  Chemie  hat  uns  in  den  letzten  Jahren 
eine  sehr  grosse  Ansah!  riech ender  Stoffe  in  ihren  Eigenschaften  und  Be- 
ziehungen kennen  gelehrt  Wir  habeu  durch  die  Erforschung  der  chemi- 
sch en  TfntsetzuDgen  einen  Einblick  in  die  Constitution  der  Korper  gewonnen. 
Soweit  physikalische  Eigenschaften  in  Frage  kommen,  sind  auch  diese  leid- 
lich gut  bekannt 

Wir  wiesen,  dass  —  wenigstens  für  uns  —  nur  solche  Körper  riech- 
bar sind,  welche  als  Gase  mit  der  Biechschleimhaut  in  unmittelbare  Be- 
rührung kommen,  daas  nur  solche  Stoffe  schmeckbar  sind,  welche,  in  der 
MundSussigkeit  gel  äst,  mit  den  Endorganen  der  Gesehmacksnerven  in 
direc-ten  Verkehr  treten,  Ein  Körper  nmss,  um  riechbar  zu  sein,  vor  Allem 
bei  irgend  einer  Tenu/eratur  flüchtig^  um  schmeck  bar  zu  sein,  in  der  Mund- 
flüesigteit  löslich  sein.  Arsen  z.  B.  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
ruchlos, weil  nicht  fluchtig,  wird  es  erbiUt,  so  verflüchtigt  es  sich  und 
erregt  eine  Genichsempfindiing.  Die  Wahrnehmung  ,  daae  unter  den  an- 
organischen Verbindungen  verh&ltnissmässig  wenige  den  Geruchssinn  er- 
regen, während  die  organischen  Eiirper  ia  grosser  Zahl  riechbar  sind, 
beruht  auf  der  selteneren  Flüchtigkeit  der  eisteren.  Es-  sind  also  die 
Geruchs-  und  Geschmacksstoffe  selb  et ,  welche  unmittelbar  auf  die  End- 
urgane  wirken  müssen.  Insoweit  nur  kommen  die  physikalischen  Eigen- 
schaften dür  Riech-  uud  Schmeckstofle  in  Betracht,  alle  übrigen  Bediu* 
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gungen  der  Riech-  und  Schmeckbarkeit  aber  eind  in  den  chemischen  Eigen- 
schaften der  Körper  zu  suchen. 

Von  mehreren  Seiten  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Wirksamkeit  oder 
TJtit irksamkeifc  flöchtiger  Körper  auf  die  Endorgane  des.  Riechnerven,  ebenso 
die  Verschiedenheit  der  Geruchsempfindungen  aus  den  physikalischen  Eigen- 
schaften demselben  abzuleiten.  Min  hat  in  neuerer  Zeit  in  Anlehnung  au 
die  Und ulation&the orie  dea  lichtes  und  die  ScLaliühertraguug  auf  das  Ohr 
sogar  versucht,  die  Erregung  des  Qeruchsnerren  auf  eine  Vibration  der 
riechenden  Gase  zu  gründen.  So  iranig  diese  Hypothesen  der  Kritik  Stand 
zu  halten  vermögen,  so  sehr  erscheinen  uns  die  hierher  bezüglichen  fragen 
einer  erfolgreichen  Erörterung  fähig,  wenn  wir  uns  auf  den  Standpunkt  des 
Chemikers  stellen. 

Die  nicht  geringen  Bedenken,  welche  gegen  das  chemische  Erklänmgs- 
prineip  laut  geworden  sind,  schreiben  sich  namentlich  von  der  Tnateacbe 
her,  dass  bei  weitem  nicht  alle  Stoffe,  die  flüchtig  oder  löslich  sind,  auch 
ein«  Geruchs-  uder  Geschmacksempfindung  bewirken*  Gerade  diese  That- 
s&che  aber  äst  es,  welche  durch  die  chemische  Theorie  des  Geruchs-  und 
GeschmaekapToccases  eine  ungezwungene  Erklärung  «fahrt  Wir  müssen 
dabei  nar  von  der  mehr  als  wahrscheinlichen  Voraussetzung  ausgehen,  dass 
die  Erregung  des  Nerven  oder  vielmehr  zunächst  der  Endorgane  durch 
einen  wirklichen  ehern  lachen  Procesa  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut 
zu  Stande  kommt.  Wir  nehmen  als  das  allgemeine  Reagens  auf  die  Ge- 
ruchsstoffe ein  von  den  Stützzellen  der  Regia  olractoria  geliefertes  Beeret  in 
A  nsprueb. 

Die  ungemeine  Empfindlichkeit  de?  BiecbepitheLi  gegenüber  Reagentien 
aller  Art  ist  Jedem  bekannt,  der  sich  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt 
hat,  Diese  Empfindlichkeit  sagt  uns  also,  dass  die  RiechsChldmh&'Ut  den 
mit  ihr  in  Berührung  kommenden  chemisch  wirksamen  Körpern  die  gün- 
stigsten Angriflapunkte  bietet  Nicht  minder  weist  der  Reichtbum  an  Blut- 
gefässen auf  das  wirkliche  Stattfinden  von  chemischen  Processen  auf  der 
Riechschleimhant  hin,  indem  dadurch  eine  beständige  K^generataoD  der  ver- 
brauchten Zereetaungsstoffe  ermöglicht  ist 

Gleich.  riel  wie  die  endliche  Entscheidung  fallen  mag,  ob  die  Stützrollen 
oder  die  Drüsen  das  allgemeine  Reagens  liefern,  wir  dürfen  au  nehmen,  dass 
die  bei  dem  Ümsetzungsprocesse  auf  der  HiechBchleimhaut  ausgelöstem 
Kräfte  auf  die  Rieehbätchen  als  Angriffspunkte  wirken  und  so  den  Nerven 
in  einen  Erregungszustand  vereeteen.  Der  Reiz  wird  als«  durch  sin  allge- 
meines Reagens,  welches  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  bedeckt  und  mit 
den  Geruchsstoffen  chemische  Umsetzungen  eingeht  den  Riechzellen  über- 
mittelt Wir  müssen  annehmen,  dass  es  die  bei  den  Umaetzüngaprocesaen 
stattfindenden  moleculsren  Bewegungen  siudt  welche  den  eigentlichen  Reiz 
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darstellen,  nicht  aber  äektrische  oder  tbermis&he  Krafte,  denn  wir  kennen 
nicht  so  ri-ele  verachiedene  Arten  *on  Wärme  und  Elektrieität,  dass  wir 
darauf  hin  die  Verschiedenheit  der  GeruchsempÖudungen  verstehen  könnten. 
Die  Reize ,  welche  wir  durch  unsere  Sinnesnerven  aufnehmen,  sind  ja  in 
letfter  Jos  tarn  sämnitiich  Bewegrmg^ürmeTi.. 

Die  Chemie  lehrt,  dass  es  Stoffe  giebt,  welche  sehr  gering«  R^Actioris- 
fahigkeit  besitzen  und  indifferente  genannt  weiden  f  während  widere  sich 
durch  die  Fähigkeit  auszeichnen,  mit  andern  Körpern  leicht  die  mannich- 
fachaten  Umsetzungen  einzugehen.  Betrachten  wir  die  flüchtigen  Körper 
unter  diesem  Gesichtspunkte,  su  ergiebt  sich,  üass  diejenigen,  wdche  trota 
ihrer  Flüchtigkeit  keine  Gemchaempfindang  erregen>  meist  indifferente  Kör- 
per sind,  Es  folgt  also,  dass  cur  diejenigen  gasförmigen  Stoffe  riechbar 
sind,  welche  fähig  sind,  mit  dem  allgemeinen  Reagens  in  chemische  Reac- 
tion  zu  treten.  Demn&ch  erklärt  sich  B.,  dass  der  inactive  Sauerstoff 
eine  (ieruchBempfindting-  darum  nicht  bewirM,  weil  er  das  Substrat  der 
Riechschleimhaut  nicht  chemiseh  affi&irt  Der  actjve  Sauerstoff,  das  Cteon, 
besitzt  einen  intensiven  Geruch  vermöge  seiner  starken  Affinitäten.  Wasser 
im  gasförmigen  Zustande  erregt  den  Geruchsnerven  nicht,  wohl  aber  das 
leicht  zersetz  bar*  Wasserstoffsuperoxyd.  Salzartige  Verbindungen  sind  im 
Allgemeinen  weniger  Geruchserreger  als  sauie  und  h&yisch^  Auf  der  an- 
deren Seite  sind  die  flüchtigen  Stoße;  welche  bei  chemischen  Processen  mit 
starten  Affinitäten  wirksam  sind,  diejenigen,  welche  auch  die  GertiChsnerreu 
intensiv  erregen.  Unter  zahlreichen  Beispielen,  welche  unsere  Behauptung 
bestätigen,  sei  nur  erwähnt,  dass-  Itethan  und  Aethan,  beides  indifferente, 
gesättigte  Kohlenwasserstoffe,  keinen  Reiz  auf  die  Endorgane  ausüben,  daas 
dagegen  (üe  ungesättigten,  also  reactienefahigeren  Glieder  der  Aethylen-  und 
Acetylenreibe  fast  alle  einen  durchdringenden  Geruch  besitzen»  Ho  he- 
qb&ebte))  -wir  jn  zahl  reichen  Fällen,  dass  ein  Körper  trotz  aller  Flüchtigkeit 
darum  nicht  riechbar  ist,  weil  ei  sich  gegen  das  allgemeine  Reagens  der 
Nagenacbleimhaut  indifferent  verhalt,  und  umgekehrt.  Die  Zweckmässigkeit, 
welche  wir  darin  erkennen,  dass  wir  unserem  Organismus  schädliche  Stoffe 
besonders  scharf  und  unangenehm  mittelst  der  !Nase  empfinden,  ist  also  mit 
anderen  Worten  die  Timtsaohe,  dass  Körper,  welche  unsere  Athmungsorgane 
oder  den  (Jrg&nismus  im  Allgemeinen  in  schädlicher  Weise  afticiren  würden, 
das  chemisch  so  reizbare  und  empfindliche  allgemeine  Reagens  in  noch 
höherem  Grade  angreifen  und  eine  unangenehme  Geruch  seinpfmdung  hervor- 
rufen. So  wird  das  Geffuchaorgan  in  der  natürlichsten  Weise  der  berufene 
Hüter1  für  die  Athmungsorgane, 

1  C.  Bergmann  ^nd  Ii  Le nckart,  Anaiomitch-ph^iido^ifckt  UtbenkM  des 
Tierreich*  Sttutt^arl  IBM.  S.  2S7.  F.  Bidder,  Artfite]  „Riucbeö"  in  R.  Wagliers 
KaiHiftiörfertmek  der  Fhyiieügit.  Bd.  It.  1844.  S.  &26. 
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Die  Aehnlichkeit  und  die  Terochiedenh-eit  der  Gerüche  beruht  auf  der 
chemischen  CraatinitHKi  der  Biechstoffe,  welche  die  Art  der  Umsetzungs- 
prooease  auf  der  Kegia  olfactoria  oedingt  Chemisch  ähnliche,  d.  L  in  ihren 
Re&etionen  übereinstimmende  Körper  besitzen  meist  auch  einen  ähnlichen 
Geruch.  Beispiele  sind  die  homologen  Reihen  der  organischen  Chemie. 
Ammoniak  und  Methylamin,  sind  durch  den  Geruch  nicht  zu  unterscheiden, 
sie  sind  einander  zugleich  in  ihren  chemischen  Beactioneu  äusserst  ähnlich. 
Die  chemische  Constitution  der  Körper ,  deren.  Erforschung  sieb  die  Chemie 
als  wichtigste  Aufgabe  stellt,  erklärt  die  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit 
der  Gerüche  meist  in  befriedigender  Weise. 

Worauf  es  berohtj  dass  Körper  Ton  derselben  atornM  sehen  Zusammen- 
setzung oft  durchaus  verschiedene  Öeruebaempfindungen  hervorbringen, 
würde  voll  kommen  unerklärlich  sein,  wenn  uns  nicht  das  Studium  der 
Chemie  mit  den  Lehren  der  Isomeiie  bebannt  gemacht  hätte.  Isomere 
Körper  unterscheiden  sich  durch  ihre  Constitution  tob  einander,  also  auch 
durch  die  Art  der  chemischen  Zersetzungen  und  dämm  durch  den  Geruch. 
Zahllose  Beispiele  könnten  angeführt  werden,  welche  beweisen,,  dass  isomere 
Körper  fast  stete  verschiedenen  Geruch  besitzen.  Die  Physik  läset  uns  hei 
allen  diesen  Fragen  im  Stich.  Entsprechende  Erwägungen  gelben  für  die 
der  Geruchsfuuction  so  nahe  Ter  wandte  G  eachmac  ksfu  netton. 

Halle  a/ft,  im  Juli  18S3. 


Erat  nach  Attachings  der  vorstehend  mitgeLheilten  Untersuchungen  und 
nach  mehrfachen  vergeblichen  Bemühungen  an  schlecht  conservirten  Ob- 
jekten gelangte  ich  in  den  Besitz  von  für  meine  Zwecke  hinreichend  frischen 
Exemplaren  yqii  fllupea.  ftarenguB,  dessen  Begio  glfactori*  für  die  Untwicke- 
lung  des  Hiechepithels  aus  Endknoapen  eine  interessante  Bestätigung  dar- 
bietet. Die  Begio  alfactoria  mitbelgroBser  Exemplare  von  Clupea  hären  gus 
repräsenürt  eine  Stufe  in  der  angegebenen  En  (Wickelung,  welche  die  Mitte 
halt  zwischen  Geruchsknospen  und  dem  einheitlichen  Riech  epithel,  und  welche 
dem  von  Cottu«  scorpiua  beschriebenen  Uebergaugsatadium  entspricht.  Auf 
diesen  Funkt  und  einige  auf  die  Entwickelu.ug  der  NaeeoschleimbaTit  be- 
zügliche Fragen  gedenkt  Verfasser  in  einer  späteren  Arbeit  zurßcVzuknmmen. 
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Erläuterung  der  Abbildungen. 

Tafel  XH. 

Fig.  1.  Flächänaostcht  eines  Heiles  der  Rieduchl einbaut  Tun  Betone, 

a  OeffnuBgtii  im  Epithel,  welcho  itn  Grande  die  peripherisch en  Enden  der 
Gemch»knrjB.peii  zeigen. 

6  Die  bei  tieferer  Tnbnastellorig-  dehtbureii ,  durch  blaue  Umrisse  angedeu- 
teten grössten  optischen  Querschnitte-  der  Gerncbalniospen. 

F[y,  2>  Querschnitt  durch  die  ftiachscideirahaiitfalte  d.th3  deren  naebsta  Umgebung 
tod  DslüBe,  in.  der  in  Figr.  S  durch  die  Linie  ai  angedeuteten  E ichtung. 

a  Indifferentes,  mehiachichtägeij  Epithel^  in  "welches  üe  sehr  zahlreichen  Ge- 

TmrhaknciÄpeii  i  eingelagert  sind, 
c  Wer™  olfactofins,  dessen  letzte  TheDaetchen  bei  dd  in  die  Gernchs- 

tnoepeu  TeTla-ofen . 
-.■  Pigmeutaslka. 

PI  f.  3.  Geruch  flgmbe  dei  linken  Seite  ron  Belcne. 

m  Schlei mh&ntf&H«. 
(Wenig  rergrösa^rt,] 

Ftp,  4.  Flächeaaiajcbt  eines  Theiles  der  Eegio  olfactoria  toii  Eiocoetns  volitaas.. 
ktk,  k.  i  Die  in  dar  Fi ftcbenaiudehining  sehr  eilt* jfikeltftn  öeruuhsknOsjjen . 

st»  nt  i*  Die  schmales  Reale  indifferenten  Epithels, 

VI  g.        Oberer  Tlieil  ein^r  RiechschleLnahautfalte  t»u  Txigla  gtLraardufl  in  ober- 
flächlicher Ansicht, 

a  Uiiterbreolitiiigen  im  Epithel,  welche  von  deta  peri pberiatiflon  Ecdrläohfla 

der  Gerüche  knospen  öingen-omnieii  werden. 
<t'  Weiter  a Warte  vom  Falten rarnie  befindliche  grossere  Gcraclsknobpe, 
l  Üpffnucgen  der  Sehlen  nuc-ll-en. 

c  Die  zwischen  den  Knospen  n*tüfferm!g  verlaufenden,  erhöhten  iPfirtj&en 
den  Epitheln,  deae*a  Kellen  in  der  Richtung  der  Keizlei sten  gedehnt  sind. 

Flg.  6.  Drei  Gcnnjbsfcnospcn  tma  i-er  Regio  eLf&stejrla  tob  Belone  im  Lacgs- 
schoitt,  (Starlc  Torgrössert,) 

jt,  ü,  u  Pari  der  KiKiHpen. 

4,  fi,  !>  Geruchs»  erTemzire  ig*. 

c  Indifferentes*  mehrschichtige»  Epithel. 

d  Bindeigewebe  von  knorpelartiger  Structur  und  ConBistena. 
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Flg.  7.  Querschnitt  durch  eineo  Th&il  der  IWgb  olfactoria  von  Eiaeoetiu  vcli- 
tans.  Die  Gerachsknoapen.  von  tjpiwker  Farm  uni  Gros«  sind  dur-cb  TcrtmltDi»möäsüg 
breite  Partien  des  indifferenten  Epithels  getrennt 

Flg.  8,  Drei  GerqchsItrjQBpen  vom  deren  Rande  der  EiedwcblciDihHitffl.lte  tot 
EitM»*tna  ToLtana,  wie  sie  in  natürlicher  seitlicher  Ansicht  erscheinen. 

Fl  k*  'S»  Querschnitt  des  Hitjchcpithelfi  tob  E-xocoetna  an  einer  Stelle,  vro  die  G-e- 
mchakii-aepeD  0,0,«,  das  Zwiiichenflpithel  in  der  Tief«  verdrängt  und  resorbirt  hubrn 

Fl 5.  10.  Querschnitt  hu  einer  anderen  Gegend  des  Rifrchepitkela.  Du  indifferente 
Epithel  ist  in  seinen  tieferen  Theikn  durch  die  Gtrnehsknoftpen  nahezu,  nnterdrückt 
worden* 

Fl  f.  11.  Schnitt  durch  citiü  Ricchjchleirn.hautfs.H«  you  Tnjfla.  gumardu»,  die  Ter- 
theilo.Bg  und  Ij&gfcniEH;  der  (jerachAkDoarien.  achematiflck  darst« Menth 

m, »  Geruchsknüspen , 

m»  »  Geschichtetes,  nortfenlosea  Epithel. 

F(g.  IS.  Querschnitt,  dorch  den  Hopf  dee  Triton  twsnäafcr^ 

£  Bowmsn'aCbe  Drosen  in  denselben 
m  Kr/pfdrflse. 

0  Knochen, 
c  Knorpel. 

e  Epidermis. 

d  Drusen  der  letzteren, 

1  Epithel  der  &awnen  wand. 


Tafol  Hü, 

Flf .  18«  Zwei  GcmcruknoisptTi  af  a  von  Trigla  gumardoji  im  Längsschnitt. 
(Start  vergr&sserLj 

h  Indifferent«  7wischen*pifcheL 

Fig.  Ii.  Durchschnitt  durch  einen  Theil  der  Regio  olfaeto-ri*  t-jb  Trigla  mit 
drei  GcrucliBknoapen,  Das  Epithel  bat  sieb  vom  Bindegewebe  abgehoben,  die  Nema- 
fttaramchen  gehet  cünticuirlieh  in  die  zugehörigen  Ganich  stnMpfcn  Uber. 

F|g,  1$.  Urei.  Gemehflkiiuapeii  ts,  wt,  m  von  Triglft^  döe^geij  besten  einen  &.b$r 
das  Pflmi&te  Jlifisa  hiuauBg-ebemdeu  QnifeTdowhmete«lr. 

m.  »,     wie  in  Fig.  11. 

Tig#  löi  stück  einer  ftirebs-cbleiiBlM-tttfftJte  vom  Oeracb  tob  der  Fläche  gweben* 
m  Ereistcrtnig  umgrenale  Organs  von  zweifelhafter  Bedeutung, 

Flg.  17*  Senkrechter  Schnitt  durah  zwei  Fadten  dar  Eegw  elfactqria  tob  PLeraafer, 
f"j  **i  t*  Ei&cb epithel, 

m  Die  Taltcnrüctan  bokleidendeö  indifferentes  Epithel,  welches  gegen 
Am  EirelKpithfll  scharf  »bgegreait  ist 


o 
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Fljf.  IS.  Schnitt  durch  «linen  dem  oberen  Falten™ u3e  nahegelegenen  Theil  des 
RJecliepithels  von  Go-bi°  finTintüia. 

Ffg.  19*  Queischnitt  durch  daa  Geructuir^an  und  die  augremgeiideii  Thrille  ron 
Umtra  Gramen.  Der  Schnitt  halbirt  das  Organ. 

a,  «,  a  Gemen  a  knospen, 
A,  ft,  b  Bindegewebe. 

e  Die  zwischen  vorderer  und  hinterer  Naatstiaffiiitng  ^Wr  die  Gemchjsgmlrt 

gespannte  Hanthrücke. 
t  Epidermis, 

f  Obere  Schicht  derselben  mit  athlreicböu  Schlei  maaUen. 
»"  Tiefere,  ic*n  Schbimatllen  freie  Schicht 

/*  Indifferentes  Epithel,  Kww^L^  den  fornclwknoqptfi  9  and  (»'  flin«  tfedrige 
Fall«  biidand. 

j  Andeutung  einer  Ursprung  lieben  üweitheünTig  der  Gerachfiknaspe  ö- 
b  Knorpel. 

ö  Knochen. 

b,  1»  NcrTeahügcl  in  der  äusseren  Haut, 
a'  Nervenhügel  des  SeitencanalsjättiiiLB. 

*  Seitenc-anal  Im  Querschnitt. 

Fig+  3€i  Eandstilok  einer  Rieche  chleimbautfalte  von  Cottas  scorpink.  Flächen* 
ansicht. 

R  Rittthepithel. 

b  Den  Fsvltfnrhekeii  bekleidendes  indiffermtes  Epithel,  welches  ndbinael- 
fönnigfi  AiiBlänfer,      in  das  Riecbepithel  eata*adet 

ri*  PR-pillenroFiuige  fteate  des  gewöhnlichen,  geschieh tötet  EpithflU  im  Iiiech- 
epitheL 

*  Davonkommen  erhaltene  Gerachainospen. 

f  ig;  21.  Regio  idhctoria  von  Cotta  Hflorpiun,  (Tcrgrössert.) 

Flp.  22.  Schnitt  durch  zwei  Falten  der  Regio  olfactoria  und  das  zwkehum  ihnen 
liegenda  Faltenthal  yüts  Eaji  lucina, 
fr,  tr,  4»  Gemchskn^spen. 
Ü  Zweig«  dea  Nervoa  olfactoriiiB. 

Flg.  29t  Qaerechnitt  durch  Banfatück  einer  Biechschleiiab&iitffllte  van  Cortm 
s^rpiuö. 

Ä,  hi  und  n,  »iä  in  Fig.  20. 

m,  vi,  in  Kur  noch  luae  im  Hiechepitiiel  haftende  Fragmente  des  gew&hn- 
licben  geschichteten  Epitheln 

Fiff.  34»  Eagio  olfaetoria  des  Fierasfet,  (Yergrössert} 

Fiffi  2äi  Senk  rechter  Schnitt  durch  iwei  bcn&clibajte  Falten  der  Rogio  olfactoria 

vün  CuMub  Bdörp-iiiB.. 

R  Riechepitb«]. 

m  Dta  den  Falten  rüttln  bekleidende  mehrachithtigä  Epithel. 
»  Fragmente  deaeelbeD  im  Kiochepithct. 

20* 
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Flg.  26.  Schnitt  durah  einen  Theil  der  Regio  oifsctoria  vom  Dorsch  ;  in  sind, 
z.w  ei  der  friglichea  Ürgaue  im  LiagsaehnUt  aichtb«. 

Fig*  37 1  Harizontaldchmtt  durch  don  Kopf  «incr  Luve  von  Triton  crictatUA* 

(Mtütet*  Eegii,  ölkctori*. 
«  Epidermis, 
k  Knorpel 
u,  a  Augen. 

Fig.  S8.  Querschnitt  durch  d*a  £emch*or£aii  töd  QoftnÄ  niger. 
r,  r,  r  Eiechepithel. 
a  Längsfalte  in  demselben. 

J(£  ?apillfladbrmige  Reste  indifferenten  Epithels  im  Biecljepithet. 
*  IferjMbichfcigeii  Epithel. 


Fig.  2».  D«r  Theil  6  in  der  Fig.  31  A,  anter  atartär  VergiägeeniTig  gewidmet. 
4  Die  dnr^h  platte  Epithelzellen  nach  aasatio  Abg«a«h](}aaen*  Hanpt&lt*  der 
Regia  olfwtoria. 

■m,  m  Difleröüte  Sellen  zwischen  Gknielulniospfln  und  umgebendem  Ipithei, 

Flg.  SO,  ■  HiirizüTitaLBf:tnitt  durch  einen  Theil  der  iieg-io  olfsctoria  von  Triton 
cristatUB. 

rt  dutTduTchflchaittene  ÜerticJiJikiio&ptfn. 

£  Das  zwi&ehen  diesen  anfs-teigende  Binde  gewebt. 

e  Elntu*piliuen. 

jq  Pi^medtEälitn. 

Flg\  51  1.  Querschnitt  durch  die  liüfce  NfraenhÄhle  des  Proteus  Angaibeus, 
o,e,a  ^eroehalcnoflptin. 
n  ftMTclujrclifl?buitt^^  bkmnjweige, 
jfc  Durch ni  ttene  Strahlen  des  Knorpfll^ertlatee. 
t  ffftR|)tfol1»  <ter  Regio  gLfMtprHu 
Flg.  31  B.  Qu^mdmitt  de*  *e*htön  Nasenhöhle  des  Protons.   BezeEehnatig  wie 
in  Fig.  81  A, 

Flg.  82.  Quemdoitt  der  linke □  Nasenhöhle  einer  aeiir  jungen  Larve  Trau  Saln- 
mandra  maomloa», 

Äenjeero  N&jje-nöffnung. 
*■  RiecheptebeL 
Jt,  b  Unentwickelter  Knorpel. 
»  Drai  Nerveahttgel  dur  Epidermis. 

Fig.  3a.  Qtwwcitntt  der  Nasenhöhle  einer  älteren  ÄftUmandferlarve. 
c,  a,a  Ganithdkncispfiii. 
i  Indifferentes  Epithel  zwisthen  denaelbeo. 


T&fal  3JV. 
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d  Bivm »n'tche  Drüsen  innerhalb  der  Gernehiknospen. 

c  fcHateapi  Haren. 

p  Piptmünuolli'n, 
FLg-i  34.  Schoitt  dnrcb  du  Kiechepithel  ygii  Caraefliua  Tulgarts* 

Ftfff  *t  h  and  c  sind  die  drei  OaracbsVnoflpcn  vr>n  Belobe  zngi>h5rigeti 
Kerveniveigö  des  01f*etärias.   Die  Geroehslntospun  sind  zum  Theil  entfernt 

o  NejreEiweig,  dessen  eimelne  Fasern  Tfar  dem  Sin  tritt  in  die  Geruchs- 

FDos-n^  eins  kernhaltige  Anschwellung  bilden. 
ä  Von  der  abgetrennten  Knospe  bat  sich  eine  Riecbselle  losgelöst  uo.d  den 

ZaoMDm  et)  b  an  g  mit  ib  rer  Nervenfra r  bewahrt,  in  we=l  che  s:  e  direkt  U  bergeht, 
c  NerV6nbilB.dßkhsB  mit  »nhing*üd&r,  zum  Theil  zerstörter  Knospe. 

Fl  f.  Sfi.  Schnitt  durch  einen  swai  GerticbBlEii&snen  nmfaisHenden  Theil  der  Repa 
olfactorift  Tön  Triton  cristatuB, 

A  Emtiefang  der  freien  Knespen  fläche  mit  den  Seatan  der  Kicöhhärchen. 
j  Sobleiraiclleii  im  nerren  Losen  Himmeiepithel. 

FJ(C,  87,  Silbern atiflehe  Darstellung  tinea  Thdloa  der  Regio-  ol  facto  ria  tob  Proteus 
anfmineng,  Flfobenscbnitt. 

r  Rieche  pithel. 

t  Imiiffererjteft  Epithel  der  Falten,  deren  bindegewebig  Grundlage  bei  5 
dnrcJiHtkbjtten  int. 

n,  n  In  Kcdnction  begriffene  Streifen  den  jndirForerjlen  Epithela,  welches  die 

Knosp en  von  ein&ndei  trennt, 
m  Iftolirter  Pfeiler  des  indifferenten  Epithels,  welcher  rön  der  Falte  w  ab« 

petreBüfc  wurde. 

Fig.  3S.  Schnitt  durch  den  Eandtheil  der  Ttegio  olfactoria  von  Tri  tan  taeniatns. 
dem  Epithel  jut  eine  Gemehflknoapfl  eingelagert. 
h  Reste  der  Riechharch-en. 

*  Schkämaellen  im  indifferenten  Flimm-erepithel. 
b  Bltrigefö&Hchlingen. 

Fl  f.  ft§.  Qoei*chnitt  dareh  einen  d*r  Fig,  4  auf  Taf,  XTI  eotapreeb^aden  Theil 
■der  R<;gw  oir&Hü-ria  tob  Eioooetos  rolitaos. 

ff,  H  Geruchs knospen  von  relativ  bcJeatcndem  Durch  tu  es  Her. 
5,  R  üwiucbetiepithölH 

Flg.  40.  Ufttheiijchiiitt  dowh  eise»  kleinen  Theil  den  Kiccfcepithels  von  Belang 

*  Die  Eäniue  im  Herrenlosen,  mehrtebiebtigen  Epithel,  hob  denen  die  Ge- 
HiebflttiMpeii  hier  entfernt  sind. 

*  Die  qnerJnrchsebiiitteneB  deetaellerttonnigem  Elemente  jenes  EpEt  helft, 
welcie  die  Knoapen  paripberiach  umhüllen. 
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Döt  Deacensus  testieulorum  und  die  mit  diesem  Vorgänge  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Organe  haben  zwar  schon  seit  geraumer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Anatomen  auf  siel  gezogen,  doch  scheinen  die  "bis  mm 
vorigen  Jahrhundert  darüber  angestellten  Untersuchungen  sich  meist  nur 
auf  Thier«  beschränkt  zu  haben ,  von  welchen  dann  ebne  weiteres  Rück- 
Schlüsse  anf  dem  Menschen  gemacht  wurden.  In  Folge  dessen  war  die 
Kenntniss  dieses  Vorganges  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eine 
überaus  mangelhafte  und  Niemand  wusate  mehr  darüber  anzugeben,  als 
das  auch  beim  menschlichen  Foetua,  wie  Galen  es  bereits  für  den  Affen 
besclriebtn  hatte,  die  Hoden  in  der  Unterleibshöhle-  liegen  und  später  in 
den  H<xlensack  gelangen.  —  Der  erste,  welcher  den  Degcensus  heim  Ren- 
schen genauer  untersucht  und  beschrieben  hat,  war  P.  Camper,  ihm  folg- 
ten Palettaj  Pott,  SnnteT,  Brugnoni,  Tuminati  u.  Anderen  Ansichten 
abgesehen  von  Einzelheiten  zum  Iheil  auch  heute  noch  als  richtig-  angesehen 
werfen.  Seitdem  sind,  die  Untersuchungen,  besonders  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten dieses  Jahrhunderts,  vielfach  wiederholt^  und  eine  grosse  Zahl  be» 
deutender  Arbeiten  über  den  fraglichen  Gegenstand  veröffentlicht.  Eine 
autrfünrliche  "Wiedergabe  aller  hierher  gehöriger  Daten  würde  *bei  zu  weit 
führen,  ich  werde  mich  deshalb  darauf  beschränken f.  die  An  sielten  der 
Autoren  von  Paletta  Ms  in  die  neaeste  Zeit  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten geordnet,  hier  kurz  anzuführen  um  damit  zugleich  zu  zeigen,  dass 
die  Meinungen  der  Anatomen  über  den  Deseenaue  nicht  nur  in  früherer, 
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sondern  auch  ia  der  neuesten  Zeit  noch  weit  auseinander  gehen  und  eine 
einheiiüche  Auffassung  dieses  Vorganges  bia  jetzt  nicht  erhielt  ist 

Was  zunächst  den  Ursprung  und  die  Zusammensetzung  des 
Gubernaculum  betrifft,  so  beschreiben  Camper, 1  Po-tt  und  Lange  nbe eil1 
dasselbe  als  einen  ?om  Bauchfell  gebildeten  hohlen  Cyhndor,  der  von  der 
Gegend  des  innem  Leisbenringiea  211m  untern  Ende  des  Hodens  emporsteigt 
AeuMch  stellt  auch  Blumen b ach3  das  GubcruaeuJum  als  einen  vom  Bauch- 
fell gebildeten  aylindrischen  Fortsatz  dar,  ana  dessen  B-asis  ein  kurzer  Kegel 
mit  einer  Anschwellung  am  oberen  Ende  hervortritt,  auf  wel&hw  der  Hoden 
yitzt  —  Alle  andern  Autoren  lassen  dagegen  das  Gabernaculum  nicht  aus- 
sChheaäliih  vom  Peritoneum  gebildet^  sondern  Von  demselben  bUr  umgeben 
werden  und  theile  aus  Emdegewebe  allein,  theita  aus  Muskel-  und  Binde- 
gewebe he&tehen.  So  besehreibt  Vicq  d'Azyr*  dasselbe  als  einen  soliden, 
nur  aus  Bindegewebe  bestehenden  Stengel,  der  von  der  Gegend  des  Bauch* 
riuges  mm  Hoden  g eht  und  nur  an  der  vorderen  Seile  vom  Bauchfell  be^ 
deckt  wird.  Mit  ihm  stimmen  in  Bezug  auf  die  Structur  dea  Gubemacn- 
Huna  WrUberg,0  Htiüter/  H.  Meckel7  und  Oeaterreichei  *  überein, 
doch  lassen  die  Letzteren  das  Guberaaculum  nicht  von  der  Gegend  des 
Leistenringes,  sondern  aus  dem  oberen  Theile  bez.  dem  Grunde  des  Hoden- 
B&ckes  entspringen  und  ala  rundlichen  Strang  durch  den  Leisteneanal  zum 
Hoden «mporsteigen.  Auch  E.H.  Weber1  (in  Hi ldebrand 's  Anatomie, IV.) 
stellt  das  Gubernaculum  als  aus  Bindegewebe  bestehend  dar,  unterscheidet 
an  demselben  aber  einen  oberen  „fasrigen"  und  einen  unteren  im  Hoden- 
§aot£e  befindlichen  „gallertigen"  TheL]>  die  Anwesenheit  von  Muskelfasern 
aber  stellt  er  in  Abrede*  Ebenso  läset  Beet14  das  (rubüroaculurfi  vor  seinen 


1  P.  C&piper,  («M)  JBti**  Sf*ii/»w,  üteiretat  ™  fferbsU-  mi.  Bd.  EL 
1  C.  X  Langenbach  CommcntiriTLa  dö  itnielnrä  iientöD«!  et«.  In  d&n  Gotiiager 
gefehrlm  Ameisen.  Güttingen  18 IT.  Bd.  L 

1  lilomünbaflh,  Inaiilniifmts  phijaialo^ieae.  J?d.  novo,  17&9. 

*  Yicq  d'Azjr,  Recker  cht  x  mr  Ca  strutHir*  et  la  -potitwn  det  ietticuifs  ia 
iUt,  <J#  Fcnad.  rvgale*  Aon&  llSO.  Paris  17&4. 

*  H.  A,  Wrisberg,  Qbtertationes  anstt.  de  ieiiimlorvm  ex  abdvmine  in  *aviu.nt 

*  J.  BdaUr,  Olutervaitätta  on  variain.  pari*  in  the  etniutal  oeconantj),  London 

1786,  Nr,  1.  Im  Auszugs  tberaetat  von  Schell  er  1^02. 

7  H.Meckel,   Zur  Morpforlagit   dtr  Hara-GerchledUpuerJrzetige  dtr  Wirhel- 

ekür«.  ffalle  1858. 

8  ff.  OesUrreicher,  Nette  BaraieUttng  der  lehre  von  der  ÖTiiverOtuterunp 
d*r  Soden,  1830. 

»  E.  IL  Weber,  H il  debratid  t'&  ^oiomxe.   Bd.  IV, 

Ia  B.  Beck.  Uetver  die  Bildung  der  gemeiflsch&fUicheG.  Scheide  11  taut  hei  derGrte- 
veiändenDig  des  flödeua.  f  Wientr  &üxkr#t.  October  18470  Sohmidt'u  Jahrbücher. 
1S4&  Bd.  LVH  S.  290.  391. 
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Eintritt  in  den  Leiatencanal  aus  einer  „puhräen,  g^bgraiUKhem-"  Masse  be- 
steüeoj  die  müroekopisch  untersucht  aus  fibrösen  Fasern  and  Bindegewebs- 
bündeln  zusammengesetzt  ist3  sler  keine  Muskelfasern  enthalten  gpIL  — 
Im  Gegensatz^  dam  beschreibt  Tuminati1  das  (iubemaGtÜTirn  ab  eine 
nur  ans  Muskelfasern  gebildete  zylindrische  Röhre,,  die  mit  Gallerte  gefallt 
ist,  während  Brngnoiii*  dasselbe  ausser  aus  dem  Creinaster,  noch  aus 
vielem  lockeren  Bindegewebe  bestehen  und  theils  von  dem  unteren  Rande 
des  Muskulös  pbliquus  internus,  theils  tob  den  ^haminwhett  und  dem 
unteren  Theite  des  Hodensackes  entspringen  läset. 

Beinahe  denselben  Ursprung'  hatte  bereits  vorher  Paletta8  für  das 
Guberaaculum  angegeben,  indem  dasselbe  aus  dem  Peritoneum,  der  Apo- 
neuiese  des  jftuaculus  obü'quus  extern us  und  internus  und  Muskelfasern 
-vom  Obliquus  internus  bestehen  sollte.  Die  letzteren  sollten  am  oberen 
Ende  des  Gubemaeulum  eine  breite  Aponeurose  bilden,  von  welcher  ein 
dichter  weisser  Strang  mitten  durch  das  Qubernaculum  biß  zu  den  So-ham- 
kuochen  herabziehen  und  mit  dem  Bindegewebe  des  Hodensackes  in  Ver- 
bindung stehen  seilte.  —  Mit  Anenahme  von  Fr.  Meckel4  und  Bürkner* 
leugnen  alle  anderen  Autoren  die  Anwesenheit  dieses  festen  axialen  Stranges, 
J.  Fr.  Meckel8  will  das  G abemaoulum  sogar  mit  einer  ganz  weichen 
gallertigen  Masse  angefüllt  gefunden  haben.  Auch  Seiler, 7  der  unstreitig  die 
genauesten  und  ausgedehntesten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
angestellt  hat»  unterscheidet  an  dem  Guberaaculum  eine  Axe  von  lockerem 
Bindegewebe,  das  sich  aus  dem  Hodensaclsie  theils  als  Fortsetzung  des  Binde- 
gewebes daselbst,  theila  als  Fortsetzung  der  Hanta poneuroße  nach  oben  zur 
Eildung  des  Leitbandes  fortsetzt  und  am  oberen  Ende  des  letzteren  mit 
einer  gallertigen  Masse  von  kugliger  Form  zusammenhangt  Um  dieses 
Bindegewebe  legen  sich  beim  Durchtritt  durch  den  Leistencanal  Muskel- 


1  Job,  Tmuinbtij  Eio^rche  anatomlch«  intern«  AÜe  tonnet?  di  tfeaticöli.  V*(iii 
1790.  Uebersetit  in  Kühne  und  Weif  ei 's  It<d,  med.  ckir,  #&L  Leipzig- 1 7*4.  Bd.  n. 

1  J„  Bragnopt,  DeitMtium.  infemt»  potitu  i-n  aputad*  an-at.  tcUct,  «tt,  Sudifolt 

1786.  TJebaraetat  von  T&hor  17*1. 

*  J.  B.  P&letta.  (1T77J  Nov*  gubemiwuli  t*stj  ffüHterUni  et  Itmlea  Tiffinalia 
aoat.  deecript  in.  oposcoL  wteot  J.  £,  1188.  Dentwb  in.  Juatoniiicht  $chr\f(<r*  von 
G.  Azzcpuidi.  J.  R  P*UtU  nndJ.  Bmgncui.  UrULsgegöb&n  Tön  E. Sanäifort. 
ttbenaetet  von  Tabor.  Heidelberg  17&1. 

*  Fr.  Meckel,  Abkindl-*^™  *«*  der  siffji«ÄteÄ*u  u»J  vrr?leick«*d**  Anoiome. 

KtXk  ieoe. 

»  R.  Bruckner.  Abhißunft»  ««*  Lekre  ton  ünbrU&tbMe*  H^uf  #i)Mr 
a-u/tttWCcfe»  Ihirtteliung  dm  Keraötteigen*  der  Kode*.  Berlin  1S44. 

1  J.  Fr,  Höckel.  ÄfeiwJUidtfl  Anatomie.    1820,  Bd.  TT, 

7  Antan  3ü**p»Jn  Neue  Abiawituiige*  über  Sdtenlei-  und  MitUtfeüctärwJ*- 
TJebenwtzt  und  Ttrmehrt  von  B.W.  Seil  er.   Lwpiip  18«. 
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fasern  vom  Obliquus  internus  und  fcrans  versus  an  und  verrufen  bis  zur 
Mitte  des  Leatbandes  hinauf.  Ausserdem  wird  das  Leitband  noch  von  einer 
dünnen  Schicht  lockeren  Bindegewebes  als  Fortsetzung  der  Fascia  trans- 
versa und  vom  Peritoneum  "bedeckt 

Dieser  Anflicht  tob  Seiler  haben  sich  sodann  Burdach, 1  Job.  Müll  er,1 
Bisyhoff8  und  Bürknei  vollständig  angeschlossen,  nur  lässt  der  Letzter« 
die  bindegewebige  Ate  des  Gubernaculum  als  cbcumseripten  rundlichen 
Sti&ag  im  Grunde  des  Hodeneacinsa  beginne n7  nach  dem  Bauckriuge  zu 
gicb  konisch  zuspitzen,  und  nach  dem  Durchtritt  durch  den  letzteren,  wieder 
breiter  werden,  um  mit  einer  gallertartigen  Masse  eben  am  Hoden  au  endi- 
gen. —  An  eh  Rathke*  stimmt  im  wesentlichen  mit  Seiler  überein,  nur 
behauptet  er,  dass  der  bindegewebige  Kern  des  Leitbaudes  nicht  eine  Fort- 
setzung des  Eindegewebes  des  Hodensackes,  sondern  ein  selbststäudiges  Ge- 
bdde sei,  das  in  der  Bauchhöhle  entstehe  und  dem  Hodensacke  allmählich 
entgegenwachse. 

Von  neueren  Autoren  bekennt  sich  Sappey,*  was  die  Struktur  des 
im  Aminen  b^fiudlidien  Theiles  Gubernaculum  betrifft,  *mch  voll- 
kommen zu  Heile  r's  Ansicht,  nur  lässt  er  die  Muskelfasern  beim.  Eintritt 
in  den  lugoinalcanal  sich  in  zwei  Iheilo  spalten,  die  später  den  äusseren 
und  mneren0  Cremaster  bilden,  während  die  bindegewebige  Aie  des  Guber- 
naculum sich  in  drei  Bündel  theilt,  von  denen  das  äussere  (laterale)  sieh 
an  den  LeiEtenring  in  der  Höhe  der  Spina  anterior  inferior  heftet,  das 
innere  aus  dem  Gauel  zam  Tubcrculum  pubis  und  der  Scheide  des  Muscu- 
lus rectus,  das  mittlere  zum  Grunde  des  Hodensackes  geht  Diese  Drei- 
theilung  des  unteren  Endes  des  Gubemaoulum  finden  wir  ausserdem  noch 
bei  Heitsmann.' 

Cleland0  beschreibt  das  Guberßaculum  als  zusammengesetzt  aus  dem 
Bauchfell,  auf-  und  absteigenden  Fasern  der  Apoueurose  des  Musculus  ob- 
liquus exteraus  und  auf-  und  absteigenden  Fasettt  der  Fasfcia  hirnbalis. 
Außerdem  solVen  eich  neben  abwarte  bogenförmigen  Fasern  des  Cremaster 

1  Buräfcol,  Di*  Püyttokgie  alt  Urfahr ungiicirteittcihctffL  IL 
s  Job.  Müller,  MlJungtyetrhicfat  d*r  <?Mt^;«n,  DässelJorf  1030. 
3  BiBehflff,  Eatwic}(fltagsEeftcliLchta  der  Säugvtuipre  und  des  Alens-chati.  1942, 
In  ä^mracrinf 'i  Fopi  JJjw  des  jncnivklkfcen  Kuriert.  Ed.  TU. 

*  H.  Eafckke,  Abhandlungen   au*   der  SlUvngt-  und  Jini*üiclt*l*ngwpet*ki?hte 

du  Metutken  und  der  Thier*.  1632.  TU  L 

*  PL,  C.  Sappey,  TraiU  d' Anatomie  äe$cri]itiii*>  Purie  18"  9. 

*  Sapp-sy  epriebL  von  «Bern  Äusseren  ünd  in  neren  Crem  lister  al«  einem  Lateralen 
und  medialen,  wlireud  Eölliker  und  Hernie  den  inneren  Crfmaater  als  -eine  Hülle 
bwbiTibät.  dia  innertiüli  des  anweren  GreroaBt*»  lieft. 

7  Heitzmaua,  An atantit  de»  Meuchen.  Bd. II. 

9  CleL&nd,  meeJamitme  i>f  [A#  gttherruMculum  teitit.   Edinburgh  1S56, 
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auch  aufsteigende  Muskelfasern  finden,  die  aber  bereita  vdj  dem  Deeeeusus 
atrophirefi:. 

Kölliker1  dage^eiü  will  nur  in  den  letzten  Monaten  der  fehwanger- 
schaft  im  Gubernaculum  quergestreifte  Muskelfasern  gefunden  baten,  die 
von  der  Leistengegend  aufwärts  nun  Hedem  ziehen,  während  andere  ab* 
wärts  nach  dem  Scrotum  verlaufen  und  später  den  Oremaster  bilden.  Für 
die  ersten  Monate  leugnet  Kolli  ker  aber  die  Anwesenheit  von.  itttstel- 
fasern  im  Leitbande,  daa  bis  zum  fünften  Monat  als  ein  „frariger"  Strang 
2UT  Leistengegend  herabgeht;  und  sich  hier  in  dem  sogenannten  Scheiden- 
fortsah  deä  Bauchfelles  verliert.  Mit  dem  letztere  &  zus&dUnen  söll  es  sich 
dann  durch  die  Bauchwand  hindurch  bis  in'aSewtum  hinab  entwickeln. 

Der  Vollständigkeit  halber  muss  nun  noch  einer  Ansicht  Erwähnung 
gegebeben  die  von  allen  bisher  angeführten  vollkommen  abweicht 
IL  H,  Weber a  behauptete  nämheht  dass  in  der  Gegend  des  Inguinal- 
canales  zwischen  den  Bündeln  der  Bauchmuskeln  ein  geeehleeaener ,  von 
der  BaucTlhant  ganz  unabhängiger  gack  entstehen  sollte,  des$en  oberer 
Theil  in  die  Bauchhöhle  hinein  3  nach,  dem  Hoden  zu  wachse  und  Muskel- 
fasern  vom  Musculus  öbliquns  internns  bia  nahe  an  das  untere  Ende  dea 
Hoden  mit  sich  führe.  Der  untere  Theil  der  Blase  dagegen  sollte  in  das; 
Scroti]  m  hinabwachsen  und  durch  Yerdrängung  des  Bindegewebes  daselbst 
dem  Eoden  den  Weg  bahnen. 

Ebenso  wenig  wie  über  Structnr  and  Ursprung  des  Oubemaculum 
höben  sich  die  Tutoren  Aber  die  Entstehung  und  weitere  Ent Wicke- 
lung des  Processus  vaginalis  einigen  können.  CampeT  lässt  den 
Processus  vaginalis,  den  er  beredte  für  einen  niedersteigenden  Theil  dea 
Peritoneums  ansieht,  dadurch  entstehen,  dass  der  Hoden,  der  auf  der  Spitze 
des  umgekehrten  BaucMellfortaatees  sitzt,  den  letzteren  nach  aussen  um- 
stülpt. 

Aehnlich  denkt  sich  Wrisherg*die  Bildung  des  CanaLes,  nur  lässt  er 
das-  Gubemacuhm  Bich  erweitern,  den  Eoden  aufnehmen,  und  durch  den- 
selben umgekehrt  werden. 

In  den  Arbeiten  von  PaJetta,  Tuminati,  J.  Fr.  Meckel  und 
Oesterreich  er  wird  dagegen  die  Entstehung  dea  Processus  vaginalis  in 
der  Weise  erklär^  dass  mit  dem  Beginne  des  Desceneuy  das  Bauchfell  an 
der  vorderen  Seite  des  Gübemaculum  «ine  Vertiefung  bildet,  die  allmäh  lieb, 
je  tiefer  der  Hoden  herantritt,  m  einem  Säckchen  aich  geslaltet*  das  dem 
&  runde  dea  Scrotum  entgegen  wächst.    Vor  dem  Descensus  soll  aber  weder 


*  E-  H.  TVelf^r,  Utber  den  Deacenai»  teatitolanm  beim  Menacbtn  und  tioigen 
SangethierCD.  Diei  ÄreM».  1H4T- 
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eine  Vertiefung,  noch  sonst  eine  Spar  des  Processus  vaginalis  vorhanden 
sein.  -  Rathfee  und  Biac-hoff  vollen  selbst  im  Beginne  des  Bescensus 
noch  nichto  tob  dem  Processus  vaginalis  gefanden  haben,  der  letztere  roll 
vielmehr  erst  dann,  wenn  der  Hoden  an  den  Leistenring  heranrückt,  als 
aiüe  Crube  im  P-entonenm  entstehen,  die  der  Hoden  dann  vw  eich  her- 
schiebt und  gleichsam  müh.  dem  Skrotum  ta  herabdrüekt.  Dem  gegenüber 
behaupten  Hunter,  Seiler,  Sehreger1  und  Bürknei,  das«  sich  bereits 
im  dritten  Monat  an  der  Vorderseite  des  Gubernaculum  die  erste  Andeu- 
tung des  Processus  vaginalis-  als  eine  kleine  deUenformige  Einsendung  des 
Peritoneums  vorfindet,  die  aber  sich  während  der  nächsten  Monate  nicht 
wesentlich  vergröaaert,  sondern  erst  beim  Beginne  des  Bescensus  tiefer  wird 
und  zwischen  den  Schenkeln  des  Bauchrmges  als  «in  Säe k ehe n  hervortritt* 
welches  nun  dem  Hoden  immer  vorangeht  , 

Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  Kölliker  in  soweit  überein,  als  er 
die  erste  Spur  des  Processus  vaginalis  im  Anfange  des  dritten  Monates 
als  eine  kleine  Ausstülpung  des  Peritoneums  gesehen  haben  will,  doch  be- 
hauptet er,  dass  dieselbe  sieh  von  da  ab  stetig  und  allmählich  weiter  und 
eu  einem  Säckchen  entwickele,  das  beim  Beginne  des  Descensua  bereits 
bis  auf  den  Grund  des  Hodensackes  herabreiche. 

Eine  ähnliche  Ansicht  finden  wir  auch  bereits  hei  Elumenbachund 
Victj  d*  Azjr  vertreten,  doch  läast  der  Letztere  das  untere  Ende  des  Guber- 
nacuium  in  den  von  der  Bauchhaut  gebildeten  Sack  hinabsteigen. 

BrQgnöni  will  sogar  bei  allen,  selbst  viermonatlichen  Foetus  bereits 
einen  mehr  minder  grossen,  den  Processus  vaginalis  darstellenden  Sack 
gefunden  haben.  Anah  Eichbaum3  behauptet  in  neuester  Zeit>  dass  wäh- 
rend der  Hoden  seine  Lage  noch  hoch  oben  im  Abdomen  nnd  das  Guber- 
naeulum  noch  heinahe  seine'  vollständige  Länge  habe  ,  die  Scheidt  nhaute 
(also  auch  der  Processus  vaginalis)  bereits  vollständig  aasgebüdet  sein  sollen. 

Die  über  den  Mechanismus  des  Descensus  von  den  Autoren  auf- 
gestellten Ansichten,  die  sich  auch  vielfach  widersprechen,  lassen  sich  in 
drei  Kategorien  theilen.  Die  meisten  Anhänger  hat  sieh  die  zuerst  von 
Camper  aufgestellte  Theorie  erworben,  nach  welcher  das  Leitband  beim 
Herabsteigen  des  Hodens  sich  verkürzt  und  wie  der  Finger  eines 
Handschuhes  umwendet,  so  dass  die  Gewebe  des  G-tibernaeulum  nun  den 
Hoden,  aber  in  umgekehrter  Reihenfolge  umgehen.  "Während  aber  nach 
Camper t  Wrisberg  und  Lange nbeck  durch  die  Umstülpuag  dies  Guter- 

1  Schregrar,  Debet  den  W&werbrncb  des  Sc hciieric anales.  Abhandlungen  der 

phyvikalisch-mediciitiwh  en  Bdeietät  9#  Erfanden,    Frau  Ittm-t  &.  M.  1810. 

1  Eich  lau  in,  Untere  n-etmugen  Hier  dar'  DmenEUB  testkalonun.  Stvwe  für 
Thierheütmde,  Bd.  VI.  S.  1—3,  —  Heferirt  in  der  MedicinalZntung,  IV.  J&brgäE^ 
1&S8.  Nr,  ST, 
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naculum  die  Tnnica  propria  allein  aus  demselben  sich  bilden  sollte,  Hessen 
P&letta,  H Ullter,  Brllgnöni  entsprechend  ihrer  Anbükt  Übet  dieStrüOtiLr 
des  Gnberaaculam  einerseits  die  Tnnica  propria  aus  dem  PeritoneaLüberioge, 
und  andererseits  den  Cre mäste r  aus  den  im  Leitbaad e  enthaltenen  üuafcel» 
.  fasern  entstehen.  Tuminati  war  sodann  der  Erstem  welcher  den  Ursprung 
-der  Tu ni Ca  vaginalis  communis  aus  dem  Bindegewebe  herleite fce,  welches  er 
unter  dem  Bauchfell  des  Gtubemacultun  auf  der  Oberfläche  des  letzteren 
als  die  Fortsetzung  der  Faacia  transversa  vorfand. 

Zu  der  Umstülpungstheorie  haben  sich  rcn  späteren  Autoren 
noch  Rafchke,  Sappe j,  sowie  J.  Fr,  Meckel  bekannt,  auch  E.  K,  Weber 
ist  als  Anhänger  dieser  Theorie  zu  bezeichnen,  indem  er  den  oberen  mus- 
kulösen Thyü  der  Blase,  die  das  Guberna&ulam  darstellt,  sich  in  den  unteren 
nicht  muskulösen  Theil  hinein-  und  umstülpen  Hast. 

Nach  der  zweiten  Theorie,  die  von  Seiler  aufgestellt  und  von 
Oesterreicher  „Entfaltungstheorie"  genannt  ist,  wird  das  Leitband 
heim  DeScensus  nicht  umgestülpt  r  sondern  mit  dem  Hoden  zugleich 
herausgebildet]  indem  die  Beiden  das  G-ubernaculum  einacMiessenden 
BauobielJplatteu  sich  entfalten,  —  Denselben  Mechanismus  des  Beste  usus 
finden  wir  in  den  Lehrbüchern  von  Burdach  und  Joh.  Müller  ange- 
sehen, während  Bischof f  es  unentschieden  lässt,  ob  das.  Gubernaculum 
sich  umstülpt  oder  entfaltet  Pagogen  zieht  Burknei  zur  Erklärung  des 
DesCODSus  beide  Theorien  heran t  indem  er  das  Gekröse  des  Hodens  Und 
Gubernaculum  (mesorchiiim  und  mesorchiagogos)  zur  Bildung  des  Processus 
vaginalis,  bez.  der  Tunica  propria  sieh  entfalten  lässt,  wahrend  die  von  der 
Bauch  wand  eateprißgenden  Theile  des  Gubernaculum  sich  umbiegen,  bez. 
nmetülpen  aollen.  Endlich  soll  nach  Bürkner  der  innerste  Theil  desLeit- 
"handes,  die  Fortseteung  des  Bindegewebes  des  Hodensagkss  heim  Besceneus 
in  sich  selbst  zusammengedrückt  werden  und  sich,  wenn  der  Hoden  gaüi 
herabgestiegen  ist,  verküöünC-rt  als  gaH-ertigea  Rudiment  am  Grunde  der 
Tunica  coinmunia  vorfinden.  Mit  dieser  letzteren  Annahme  bekennt  sich 
BÜrlner  gewissennaassen  auch  noch  2Q  der  jetzt  zu  erwähnenden  dritten 
Theorie,  die  Oesterreicher  auerat  aufgestellt  und  wenig  passend 
Yerkümmerungatheorie  genannt  hat  Ihr  zufolge  sollen  die  Hoden 
allein  durch  die  "Verkürzung  des  Gubernaculum,  das  ans  einem  roiblich 
gelben  Stoff  —  ohne  Muskelfasern  —  bestehen  soll,  in  den  Hödensaek  ge- 
langen. In  dem  Maasse,  in  dem  die  Hoden  herabtreten,  verkümmere  das 
Gubernaculum  und  verschwinde  schliesslich  ganz. 

Während  von  den  älteren  Autoren  allem  Yifcö^d'A.zyr  im  wesent- 
lichen mit  dieser  Theorie  übereinstimmt,  haben  stth  derselben  nach  Oester- 
reicher  noeh  E.  H.  Weber,  sowie  IL  Meckel  und  Beck  angeschlossen, 
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und  in  gewissem  Sinne  auch  Clelantä,  indem  auch  er  das  Gubernaculum 
während  und  nach  erfolgtem  Desceusus  atiophiren  und  verschwinden  laset 

Endlich  ist  auch  Kölliker  hierher  zu  zählen ,  insofern  er  einerseits 
den  Dascensus  wenigstens  zum  Theii  durch  Schrumpfung  des  Gubernaculum 
erfolgen  und  andererseits  nur  die  vöq  ihm  beschriebene  sogenannte  innere 
Muskelhaut  des  Hodens  zwischen  Tunica  communis  und  propria  aus  dem 
Guberaa^olum  entstehen  läsat,  im  übrigen  aber  weder  die  Tunica  communis 
noch  den  Musculus  cremaster  in  irgend  welche  Beziehung  zum  Gütern  aeu- 
Jum  gebracht  bissen  will. 

Auch  in  Betreff  der  letzten  Ursache  des  Deseensus  finden  wir 
bei  den  Autoren  die  widersprechen  daten  Ansichten  vertreten.  Während 
nämlich  die  Einen  das  Gubernaculum  für  dasjenige  Gebilde  halten,  das 
einzig  und  aliein  den  Descensus  bewirkt,  räumen  Andere  demselben  nur 
eine  untergeordnete  Bedeutung  ein ,  ja  Kuige  sprechen  ihm  sogar  jeden 
Einfluss  auf  den  Descensus  ab.  Nach  der  Ansicht  der  Erster  en  kommt  die 
Ortsveränderuüg  der  Hoden  dadurch  zu  Stande,  da&i  da*  Gubertaculum 
sieh  verkürzt,  bes.  zusammenzieht  und  den  Hoden  in  das  Scrotum  hinab- 
befördert.  Wihrend  aber  Brugnoni,  J.  Fr.  Meckel,  Heitzmann  u,  A  , 
die  Contraction  den  im  Gubernaculum  enthaltenen  Muskelfasern  tu- 
schreiben,  leugnen  Paletta,  Oest erreiche r  u.  A.  die  Möglichkeit  der 
Contraction  seitens  der  zarten  muskulösen  Elemente  und  lassen  die  Ver- 
kürzung allein  durch  die  Confcraction  der  bindegewebigen.  Bestandtheile  er- 
folgen, eine  Contraetion,  die  H.  ileckel  sehr  treffend  mit  derjenigen  ver- 
glichen hat^  die  junges  Bindegewebe  in  Narben  erleidet,  also  gleichbedeu- 
tend mit  Schrumpfung  ist  —  Auch  Cleland,  Kölliker  und  Sappev 
halten  die  Schrumpfung  des  0übernai;ulum  für  ein  den  Descensus  beein- 
flussendes Moment,  das  aber  nur  von  geringer  Bedeutung  sei  und  erst  in 
Wirksamkeit  trete,  wenn  die  Hoden  bis  zum  Leiäteßringe  her  abgerückt  sind. 
Den  Descensus  bis  hierher  erklären  die  genannten  Autoren  durch  die 
Wachsthumedifferetiz  der  über  und  unter  dem  Hoden  gelegenen  Thcile, 
indem  die  ersteren  schneller  wachsen  sollen  als  die  letzteren.  Die  letztere 
Theorie  hat  zuerst  E.H.  Weber  —  nicht  Cleland,  wie  ich  in  meiner  ersten 
Arbeit  irrthumheh  angegeben  habe  —  aufgestellt  und  zieht  sie  all-eiu  als 
Erklärung  für  den  Üescensus.  heran,  während  E  i  c  h  h  ;i  u  m  nach  sei  neu  in 
neuester  Zeit  angestellten  Untersuchungen  die  Wachste  umsdhTarenz  für 
nebensächlich  und  die  Verkürzung  des  Gubernaculum  durch  Schrumpfung 
für  die  alleinige  Ursache  des  Desoensus  hält. 

Burda  eh  dagegen,  welcher  dem  Gubernaculum  nur  die  Rolle  eines 
Führers  der  Hodea  anschreibt,  sucht  die  K&upturawhe  des  Descensus  in 
der  Verdrängung  der  Hoden  durch  die  sich  allmählich  immer 
mehr  ausdehnenden  Baucheingeweide, 
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Aehnlicb  erklärt  Paletta  -den  Descensus  der  Hoden  Tom  LeUteuriag^ 
bis  in  den  Grund  des  Scroturar  indem  er  denselben  erst  nach  der  Geburt 
und  zwar  theils  durch  den  Druck  der  liancheingeweide,  theils  durch  die 
Spannung  der  Bauchmusculatur  bei  der  Respiration  und  dem  Schreien  des 
Kindes  erfolgen  lasst  Den  Descensus  bis  zum  Leistenringe,  der  bereits  cor 
der  Geburt  des  Kindes  statthabe,  schreibt  er  dagegen  allein  der  Contraction 
des  centralen  Bindegewebastrangea  des  Gtubemaculuin  zu, 

Gans  allem  stellt  die  Erll&mng  des  Desoensus  von  E,  Ii  Weber' 
narii  welcher  einmal  durch  Resorption  der  Flüssigkeit,  die  d&g  Gutem  aen- 
Iuid  —  eins  Blase  —  erfüllt,  der  Raum  für  das  tierabtreten  des  Hodens 
geschaffen,  und  andererseits  der  Hoden  seihst  durch  Contraction  der  im 
Gubemaculum  enthaltenen  Muskelfasern  in  das  Serotuvn  hinab  befördert 
werden  sollte.  Dahei  sollte  ausserdem  noch  der  Liquor  peritonei  einigen 
Beistand  leisten  und  den  Hoden  in  den  unteren  Theil  der  Blase  hinein 
drangen* 

Heiler  endlieh,  sowie  Rose=nmerkelj1  Blumenbsch  und  Follin  1 
Sprechet*  dem  GubernäCulüm  jode  Betheili^ung  an  dem  Desc^nsuö  ab  und 
suchen  die  eigentliche  Ursache  in  den  allgemeinen  Evolutienageeetien  der 
Natur  —  Vita  nrupm!  nach  Blume  Ubach  — ,  womit  aber  nichts  erklärt 
wird. 


Auf  Torschlag  des  Hrn,  Prof,  Schiralbe  stellte  icb  im  Frühjahr  18S2 
an  über  vierzig  menschlichen  Embryonen  die  auf  d*n  Descensus  testi* 
culorum  und  das  Gubernaeulum  Hunteri  bezüglichen  Untersuchungen  an, 
deren  Resultate  kh  biei  kurz  mittheilen  will. 

Nach  Kölliler's  Darstellung  rückt  der  Hoden,  welcher  an  der  vor- 
deren und  medialen  Seite  der  TJmiere  entsteht,  sobald  die  letztere  zu  ach  win- 
den anfangt,  allmählich  nach  der  Gegend  des  Leiateuringes  zu  herab,  so 
dass  er  gegen  Ende  des  zweiten  Monats  an  dem  Ausführungegauge  der 
Urniere,  der  mm  Vas  defereEs  vird,  «cd  zugleich  b  der  Gegend  des  in- 
neren Leiste  nringes  zu  liegen  kommt  Ton  der  Uebergangsstelle  der  Ur- 
niere  in  ihren  Ausführuugsgang  g^ht  schon  wahrend  der  fjrösste»  Entwicl;e- 
luufr  der  ersteren  eine  „Falte  des  Bauchfelles"  zur  Loistongogend  herabr 
das  Ltistenband  der  Uruiere,  das  nach  dem  Schwinden  der  letzteren  und 
Tiefertrcteu  der  Hotleu  zum  Leithand  der  Hoden»  Grubemaculum  Hunten, 


1  F.  I1  r.  Haa«Duierk«lr  Utber  dis  Sadicaliitr  det  ix  den  Weichen  iieyendtn 
Tettikflt  bn  aipkt  vollendetem  Ditt&Htat  ienelfien.  München  1S26. 

*  Follin,  fjifhvr  feh^rliftfte  Lag'eniEg' und  Atrophie  die  HoäenBr  Arth.  Fftr» 
IBM.  Scbroidt's  JttkrbücUr,  Bd.  78. 
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wird,  'was  gewöhnlich  am  Ende  des  zweiten,  bez..  Anfang  des  dritten 
Monats  geschieht. 

Iii  diesem  Stadium,  mit  welchem  meine  eigenen  Untersuchungen  be- 
ginnen, fand  ich  die  Hoden  (e.  Fig.  I,  A),  die  von  länglich  runder  Form 
3  mm  1.3 rata  breit  sind,  etwa  1  ^  von.  der  Gegend  des  inneren 

Leiste  nnng-ea  entfernt;  hinter  ihnen,  aber  durch  einen  tiefen  Einschnitt  ge- 
trennt, als  dünne  und  kaum  1  mai  breite  Leistehen,  die  Nebenhoden,  die 
mit  ihrem  unteren  Ende  den  Hoden  etwas  überragen  und  in  das  "Vaa  da- 
ferena  (v.  d.)  übergehen.  Das  letztere  verläuft  in  fast  horizcm  taler  Sichtung 
zur  hinteren  Seite  der  Blase  [3?ig.  1,  v,  u,),  Yon  der  Stelle,  an  welcher  da« 
Vas  deferens  aus  dem  Nebenhoden  entspringt,  zieht  das  Gub  ern&culum 
Hunteri  {p),  das  mit  dem  Hoden  noch  in  keinem  directen  Zu- 
sammenhange steht,  als  ein  dünnes  faderdermiges  Gebilde  von  etwa 
1"™  Lange  und  0^ömn>  Breite  zur  Gegend  des  inneren  Le^tenrmgea  in 
fast  verticaler  Richtung  herab,  An  der  Stelle,  an  welcher  es  in  die  Baueh- 
wand  eintritt,  findet  sieh  vor  demselben  eine  ganz  kleine  oberflächliche 
Delle,  die  erste  Andeutung  des  Processus  vaginalis. 

Befestigt  werden  Hoden  und  Nebenhoden,  sowie  das  Gubemacalurn  in 
der  Unter! ei bshöble  durch  das  Bauchfell.  Dasselbe  überzieht  den  Hoden 
ganz  und  geht  von  ihm  auf  den  Nebenhoden  über,  dessen  hintere  Fläche 
es  aber  frei  läset,  indem  die  beiden  den  Nebenhoden  bedeckenden  Platten 
des  Bauchfelles  an  der  hinteren  Seite  desgelben  ein  kurzes  Gekröse  bilden, 
um  dann  in  das  Peritoneum  der  Hinteren  Leibeswand  überzugehen.  In 
dem  Gekröse  treten  dia  Tas*  spermatica,  die  von  der  Gegend  der  Niere 
in  fast  verticaler  Richtung  herabsteige zur  hinteren  Seite  desEcden  und 
Nebenhoden.  Nach  unten  geht  das  Peritoneum  toh  dem  Nebenhoden  auf 
das  ■Gubernaculum  und  Vas  deferens  über,  überzieht  das  letztere  aber  nur  an 
der  Vorderen  Seiter  das  erstere  dagegen  Torne  und  seitlich,  bildet  aber  kein 
Gekröse,  vielmehr  liegt  die  hintere  Fläche  des  Gubernaculum  direct  der 
hinteren  Leibeswand  auf,  An  dem  unteren  Ende  dee  Gubemacuhrm  bildet 
das  Peritoneum  die  oben  erwähnte  kleine  Einseukung  und  geht  dann  auf 
die  vordere  Bauchwand  Ober.  —  Diesen  Befund  ergab  die  Untersuchung 
von  vier  männlichen  Foetus.  aus  der  neunten  bis  elften  ^Woohe. 

Gejren  Ende  des  dritten  und  im  Anfange  des  vierten  Monates 
rüden  die  Hoden  noch  mehr  heiab  und  an  die  Gegend  des 
Leistend o£es  heran.  Bei  einem  Foefcui  aus  der  14.  bis  15.  Woche 
(s.  Fig.  2)  fand  ich  die  Hoden,  die  etwa  4"»  3aug  und  2 mm  breit  waren, 
ganz  dicht  dem  Leistenringe  anliegend,  so  dass  erst  nach  einem 
leisen  Anziehen  derselben  nach  oben  das  ganz  dünne  und  etwa  3  ,\  Mrtt  lange 
Gubera&cnjujn  sam  Vorschein  kam.  Durch  diese  tiefe  Lage  der  Hoden 
hat  sich  wahrscheinlich  Brugnoni      seiner  Behauptung  verleiten  lassen, 
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das»  mitunter  schon  bei  ein-  bis  zweimonatlichem  Foetus  der  Deaoensna 
erfolgt  aei. 

Ein  Zusammenhang  des  Gubernaculum  mit  dem  Hoden,  wie 
ihn  die  meisten  Autoren  angenommen  haben,  ist  auch  jetzt 
noch  nicht  Torhande n.  Das  Gekröse  der  Hoden  ist  etwas  langer  ge- 
worden und  die  Hoden  deshalb  etwas  beweglicher,  dagegen  int  die  Beweg- 
lichkeit des  Hod^n  gegen  den  Nebenhoden  geriögei,  die  Verbindung  brächen 
beiden  eine  etwas  innigere  f*eworden.  An  dam  unteren  Ende  des  Guber- 
naculnm  bildet  das  Peritoneum  auch  hier  wieder  eine  Heine  Einsantnng 
von  etwa  '/a  mm  TMe.  —  Das.  Gubernaculum  laset  sich  nur  bis  zur  Gegend 
des  äusseren  Leistenringea  deutlich  verfolgen,  von  da  ab  ist  weder  ein 
Taserbünäe]  noch  sonst  eine  Fortsetzung  desselben  nach  dem  Hodensaoke 
nachzuweisen.  Am  allerwenigsten  ab-er  ist  ein  ciioumaoripter  Strang  vor- 
handen, wie  Bürkner  ihn  beschrieben  und  gezeichnet  hat  (s.  daselbst  Ta£I, 
Fig.  1),  der  mit  breiter  Basis  im  Grunde  des  Hodensackea  entspringen  und 
SWh  nacl>  dem  Leistenriüge  Mn  Cötusch  zuspitzen,  sollte.  —  In  dem  Hoden  - 
sacke  habe  ich  in  allen  Fällen,  nur  ganz  lockeres  Bindegewebe  ge- 
funden. 

In  der  folgenden  Zeit  entfernen  sich  die  Hoden  allmählich 
wieder  von  der  Gegend  dea  Leistenringes  und  rücken  nach  oben 
in  das  Abdomen  hinein, 

Dem  entsprechend  nimmt  auch  das  Gubernacmlum  sowohl  an  Lange 
wie  an  Biete  m  und  steht  auch  bereita  mit  dem  unteren  Ende 
dea  Hodens  in  Verbindung  (a.  Fig.  3),  indem  von  dem  oberen  Ende 
des  Gube maculEm  ig)  Fasern  theils  vor,  zum  grosseren  Theile  aber  hinter 
dem  Yaa  deferens  (v.  d.)  zum  Hoden  emporsteigen,  so  dass  das  Yaa  defe* 
rena  nun  über  die  vordere  Flache  des  GubernaeuLum,  reap. 
durch  dasselbe  hindurch  verläuft,  Auf  dUses  Verhältniss  des"  Vas 
deferens  zum  GubemaeuLum  lat  noch  keiner  der  oben  erwähnten  Autoren 
hingewiesen,  nw  Rathke  giebt  den  Verlauf  des  Vas  deferens.  bei  einem 
SäügeÜüerembryo  ähnlich  an,  wie  ich  ihn  gefanden,  während  Barkner 
daa  Vas  deferens  beim  Menschen  von  dem  unteren  Kode  dea  Nebenhoden 
direct  nach  unten  neben  dem  Gubernaculum  und  an  der  inneren  Seite 
desselben  aur  Blase  herab  verlaufen  Ifiasfc,  ohne  dass  daa  Gubernaculum 
von  demselben  auch  nur  berührt  wird.  — 

Die  Länge  des  Gubernaculum  bei  sieben  von  mii  ans  dieser  Zeit 
(13.  bis  19.  Woche)  untersuchten  Foetus  schwankte  awisohen  1  und  3"™, 
die  Breite  zwischen  ljt  uad  t™.  Der  Processus  vaginalis  ist  etwas  tiefer 
geworden  doch  lässt  sieh  die  Delle  bei  starkem  Anziehen  des  Guhemaculum 
noch  ausgleichen.  Fraeparirt  man  ran  der  Gegend  dea  äusseren  Leisten- 
ringes die  Haut-  und  Faecia  superficialis  vorsichtig  ab,  so  kommt  darunter 


Original  from 
UNIVERSITTOF  CHICAGO 


■ 

Beitrag  aus  Lehes  von  dem  Debcehbtt*  EESTicuLOfiCM  r.e,  w.  321 


die  Aponeurose  des  Musculus  obliquus  externus  zum  Vorschein,  die 
im  Bereiche  des  äusseren  Leistenringes  gan&  dünn  und  durch- 
scheinend, aber  nirgend  duT  oh  bohrt  oder  unterbrochen  ist  Durch 
dieselbe  bindur*b  fird  im  Leisteucaual  eine  rundliche,  weisalche  Masse 
sichtbar,  die  als  die  Fortsetzung  dea  Gnbemacdum  anzusehen  ist,  sich  aber 
Über  den  äusseren  LeLstelirTög  Dööh  unten  nicht  weiter  verfolgen  lässt 
Sieht  man  au  dem  Hoden  das  Gubernaculum  nach  oben  an,  so 
wird  die  Gftgend  des  äusseren  Leist  enring  es  mit  dem  Guber- 
nacutuni  etwas  in  die  Höhe  und  trichterförmig  einwärts  gezo- 
gen, während  der  Hodeneack  dem  Zuge  gar  nicht  folgt,  ein 
BeFeis,  das»  das  G-ubernaeulum.  nicht  mit  dem  Grunde  des 
ScTotum,  wohl  aber  mit  den  Bauchdecken  innig-  zusammenhängt. 

Am  Ende  des  vierten  bez.  Anfing  des  fünften  Monats  finden 
wir  so-  ziemlich  dieselben  Verhältnisse,  nur  Hoden  und  Gubernacuhan  haben 
sich  etwas  vergrossert  Die  Hoden  sind  5*/*™  lang  und  3 Vi*™  breit. 
Die  Nebenhoden  sind  auch  etwas  grösser  als  vorher,  überragen  aber  noch 
nicht  den  Hoden.  Das  Gekröse  des  Hodea  hat  gleichfalls  an  Länge  zu- 
genommen und  auch  dei  obere  Thdl  des  Gübemaculum  besitzt  jetzt  ein 
Gekröse,  Mesorchiagog-os  nach  Seiler,  das  nach  üben  in  das  Mesorduum 
des  Bodens  übergeht.  Bas  Gubernaculum  etwa  3nm  lang  und  oben  fast  9, 
unten  an  der  Eintrittsstelle  in  die  Baachwand  circa  1 mm  breit,  hängt  innig 
mit  dem  unteren  Ende  des  Hodens  zusammen,  während  das  Vas  deferens 
durch  das  GutemacTilum  hindurch  ron  unten  aussen,  nach  oben  innen  in 
einem  Bogen  aar  Blase  verläuft.  Der  Processus  vaginalis  ist  cca.  I™  tief 
und  reicht  etwa  bis  zum  Musculus  obliquus  internus  nach  aussen.  Ent- 
fernt man  von  der  Gegend  d*s  äusseren  Leistern!  nges  vorsichtig  die  Haut 
und  Fascia  superficialis  und  schlägt  auch  die  Aponeurose  des  übüquus 
externua  nach  outen  zurück ,  so  tritt  aus  dem  äusseren  Leistenringe  ein 
dünnes  weissliches  Faserbündel  hervor,  das  von  oben  aussen  nach  unten 
innen  verläuft  und  nach  uuten  su  allmählieb  dünner  werdend  aicb  in  der 
Aponeurose  des  Musculus  obliquus  -externus  etwa  2 mm  unterhalb  des  äusseren 
Leistenringes  und  zum  Theil  in  der  Gegend  des  Tuberoulum  pubicum  inse- 
rirt  Trennt  man  die  Bauchdecfcen  parallel  dem  Gnbernaculum  und  diesem 
Taeerbündel  bis  auf  das  letztere  durch,,  so  sieht  man  deutlich,  wie  dieses 
Bündel  nach  oben  eich  in  das  Gabernaculum  fortsetzt  und  bei  seinem  Ver- 
laufe durch  die  Bauchdecken  von  den  letzter en  Fasern  zur  Bildung  das 
Guberaaculum  erhält.  Doch  lassen  sich  die  einzelnen  Schichten  noch  nicht 
deutlich  sondern  «nd  erkennen. 

Während  des  fünften  Monats  nehmen  Hoden  und  Guberna- 
culum  noch  an  Grösse  zu,  anch  das  Meeorcbüum  und  Mesorchiagogos 
werden  länger.   An  dem  äusseren  Leisteniinge  bleiben  die  Verhältnisse 
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dieselben,  wie  iah  sie  für  den  Anfang  des  fünften  Monat«  beschrieben  habe; 
auch  der  Processus  vaginalis  hat  sich,  nicht  wesentlich  verändert 

Im  sechsten  ttea&G  aber  bi&  gegen  K nd e  desselben  nimmt, 
was  ich  im  Gegensätze  m  Seiler,  Oesterreich  er  und  Kölliker  consta- 
tireu  will,  das  Leitband  sftwoti  an  Länge  wie  an  Dicke  erheblich 
su  und  hat  um  die  Mitte,  bez.  am  Ende  des  sechsten  Monats 
seine  grösste  Auabildung  erlangt  Seine  Länge  schwankt  in  dieser 
Zeit  zwischen  3  und  8^%  seine  Breite  etwas  miterhalb  der  Hoden  zwischen 
2  und  4mm,  Es  hat  jetzt  (s.  Fig.  4)  eine  kegelförmige  Gestalt ,  mit  der 
Baaia  nach  oben,  der  Spitze  nach  unten  gegen  den  Leiatenring  gerichtet; 
Auch  Hoden  und  Nebenhoden  sind  noch  grosser  als  vorher t  die  Letztere □ 
überragen  mit  ihrem  oberen  Ende  etwas  die  ersteren  und  sind  an  ihrem 
unteren  Ende  deutlich  geschlängelt,  und  noch  mehr  das  Yas  deferens.  Das 
Hesorchium  erscheint  ab  eine  dreieckige,  im  Bereiche  des  Hodens  5—  S"™ 
breite  Falte,  in  deren  oberem  Bande  die  Yasa  spermatica  verlaufen  ^  wäh- 
rend die  Spitze  der  Falte  bis  zum  unteren  Ende  des  GfUbernaculum  herab- 
geht>  sodass  also  jetzt  da?  ganze  im  Abdomen  gelegene  Gaberna- 
oulum  e  in  Geb  löse  hat.  Am  unteren  Ende  des.  Guhernacalum  setzt  sich 
das  Peritoneum  in  den  Processus  vaginalis  {pr,  v.)  hinein  fort,  der 
von  oben  aussen  nach  unten  innen  verläuft  und  etwa  3— 8 w™  tief  ist, 
also  verhältnismässig  noch  nicht  tiefer,  als  im  vierten  und 
fflnften  Monat,  indem  er  auch  jetzt  nur  bis  zum  inneren  Hände  des 
Musculus  obliquus  internus  nach  aussen  sieb  erstreckt  Seine  Oefinung 
BW>b  der  TJnterleihflhöhle  ist  jetzt  so  weit,  d^s  eine  dönrie  gond-e  lei(ht 
lüneingesohöbeii  werden  kann.  — 

Ans  dem  äusseren  Leisteuringe  (a,  Fig.  5)  tritt  ein  dem  oben  &.  321 
beschriebenen  ganz  analoges  Faserbündel  [f]  h-Oiaus,  das  sieh  etwas  unter- 
halb  des  äusseren  Leistenringea  theils  in  der  Aponeuiose  des  Musculus  ob- 
liquus eifcernuB  (m),  theils  nach  der  Symphyse  zu  in  der  Gegend  des  Tuber- 
culum  pubicum  Lnserirt,  Seine  Länge  betragt  etwa  %mm,  seine  Breite  im 
äusseren  Iidstenringe  löst  man  nan  von  der  Mute  reu  Fläche  der 

vorderen  Banchwund  und  vom  Gubernaculum  das  Peritoneum  ab  und  zieht 
das  Guberaaoulum  an  dem  Faeerbündel  im  äusseren  Leistenringe  etwas 
herab,  so  sieht  man  deutlich ,  wie  ein  Musfreibündel  vom  Obliquus 
internus  mit  dem  oben  beschriebenen  Faserbundel  zur  Bildung 
des  Gubernaculum  sich  vereinigt  und  nach  oben  steigt,  —  Eter  untere 
der  -Bauchwand  zunächst  gelegene  Theil  des  G-uberuaoulum  hat  eine  etwas 
dunklere,  bräunliche  Farbe,  während  der  obere,  zwischen  Yae  deferens  ond 
Hoden  gelegene  Theil  beinahe  ganz  weiss  erscheint t  worauf  bereits  Seiler 
aufmerksam  gemacht  hat,  der  diesen  Theil  des  Gubernaeulum  als  eine 
gallartige  Masse  von  kugeliger  oder  eirunder  Form  besehreibt,  auf  der  der 
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Hoden  aufsitzt  —  Oesterreich^  dagegen  bestreitet  das  Vorhandensein 
dies«!  Masse  am  Grübernaculum  und  erklärt  die  hellere  Farbe  durch  eine 
ungenügende  und  ungleichinässige  Einwirkung  des  Alcohola  auf  die  111  der 
Bauchhöhle  gelegenen  Organe,  ein  Einwand,  der  wohl  nicht  mehr  wider* 
legt  zu  werden  braucht. 

Una  aber  aber  die  Structur  und  histologische  Zu.sam.men- 
seUuug  des  Gubevnaculum  vollständig  iu's  Klare  zu  kommen,  wurde 
das  letztere  von  mehreren  gut  erhalte  Den  Foetus  aas  der  Mitte  resp.  Ende 
des  sechsten  Monats  bis  zum  inneren  Leistenringe  herausgenommen  und  in 
Alcohel  gekartet,  darauf  in  Alauncarmin  gefärbt  und  nach  der  Methode 
von  (faule  in  Paraffin  eingebettet  und  mittelst  einea  Seitz'scheu  Mikro- 
toms, theils  in  Längsschnitte,  theils  in  Querschnitte  zerlegt.  Bei  der  makro- 
skopischen Untersuchung  der  Querschnitte  ergab  sich,  dass  die  Oberfläche 
des  Gnberuacuium  abgesehen  von  d&m  Peritoneum  unter  demselben  von 
einer  ganz  dünnen  bindegewebigen  Schicht  ohne  bestimmte  Anordnung  als 
Andeutung  der  Ifascia  transversa  überzogen  wird;  unter  dieser  liegt  ein 
dunkler  bräunlich,  gefärbter  Mantel,  der  das  ganze  Gnbernaculum  rund 
herum  umgiebt  und  bei  stärkerer  Vergrößerung  aus  Bindegewebazügen 
und  Bündeln  quergestreifter  Mus t  <0 fasern  Busamrnengeseüt  erscheint1 
Die  letzteren  sind  im  anteren  Theii  des  Gubernaculnat  meist  quer,  »ach 
oben  zu  aber  wegen  ihres,  stark  geschlängelten  Verlaufs  mehr  oder  weniger 
schräg,  selten  quer  durchschnitten.  Das  Innere  des  Hantel s  wird  von  einem 
lockeren  Bindegewebe  erfüllt,  in  welchem  sich  auch  Querschnitte  mehrerer 
Gelaaae  finden.  In  dem  oberen  makroskopisch  heller  gefärbten  Theil  des 
Guberaaculum  lassen  sich  dagegen  Leine  Muskelfasern  nachweieen>  sondern 
nur  dasselbe  lockere  Bindegewebe,  das  auch  die  Ale  des  unteren  Theiles 
des  Guberaaculum  ausmacht,  umgeben  von  den  Faserzögen  der  Fascia 
transversa  und  vom  [Peritoneum. 

Noch  übersichtlicher  lägst  sich  die  Zusammensetzung  des  Guberuacultim 
auf  Längsschnitten  erkennen.  Hier  sieht  man  deutlich,  wie  der  Muskel- 
tnantclj  der  am  unteren  Ende  des  Gubernaculum  nahezu  die  halbe  DicVe 
desselben  auamacht,  nach  oben  zu  aLlmählich  dünner  wird  und  bis  nahe 
an  das  Vas  deferens,  sicher  *ber  bis  über  die  Mitte  des  Gnberaaculnm 
biBÄufreicht ,  während  Seiler  die  Muskelfasern  nur  bis  zur  Mitte  des 
Gubernaculum  aufwarte  steigen  lässt.  Daa  Innere  de»  L ei t bandle,  sowie 
der  ober«  Theil  desselben  zeigt  auch  auf  dem  Läogsschuitt  das  lockere 
Bindegewebe  mit  mehreren  Gelassdurchschnitten  und  theils  Quer-,  theihs 
SclirägacOinitten  des  Vaa  deferens,  das  duroh  den  oberen  Theil  des 
Gubernaculum  hindurchzieht* 

1  Ei  cb,b»tLni  Us*t  dtu  Guberu&cdum  des  Fullen  aus  orgaui scheu  Fasern  bt* 
tlelieuj  für  den  Jfcaeclief)  trifft  die»»  wie  oben  gm&gt,  nicht  zu. 
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Das  (iubemaculum  des  Menschen  hat  somit  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  das  der  Nagetniere,  wenn  während  der  Begattungs&eit  die  Hoden  -der- 
selben in  die  Bauchhöhle  zurückgetreten  sind.  Auch  hier  finden  wir  irnter 
dem  Peritonealüberzuge  und  der  Fascia  transversa  einen  ans  Muskelfasern 
gebildeten  dichten  Mantel,  der  das  ganze  Guberoaeulam  umgiebt  und  auch 
nicht  hohlj  wie  bisweilen  angegeben  wird,  sondern  mit  ganz  lockerem  Binde- 
gewebe erfüllt  ist.  In  diesem:  letzteren  verläuft  der  Nervus  apermati- 
cus  erternus  zu  der  Musculatur  des  Gubernaculanij  die  bei  dienen  Thieren 
bekanntlich  den  Cremaster  darstellt.  Ea  lag  nun  die  Termnthung  nahe, 
dass  auch  beim  Menschen  die  Musculatur  des  Gubernaculum  der  praefor- 
mirte  Cremester  sei  oder  wenigstens  zur  Bildung  desselben  beitrage.  Dum 
m  aaste  aber  auch  der  den  €remaster  versorgende  Nerv  nicht  in  den  Hoden- 
aaek,  sondern  an  dem  Muskelmantel  des  Guberaactilum  emporsteigen.  — 
Bei  einem  gut  erhaltenen  Foetus  aus  der  Mitte  des  achten  Monats,  bei 
welchem  der  Deeoensus  noeli  nicht  begonnen  hatte  und  dessen  Gubema- 
culum  beiderseits  war  kräftig  entwickelt  und  9™  laug  war,  praeparirlB 
ich  den  Plexus  lumbalis  frei  und  verfolgte  dann  den  Nervus  genito-cruialis 
(s.  Jig.  Ö  c)t  der  an  der  Innenseite  des  Musculus  psoaa  und  nach  aussen 
Tön  den  grossen  Gelassen  (i)  verläuft  und  sich  in  den  Nervus  lumbo-ingni- 
nalia  (l)  und  Speimaticus  estemus  [sp,  e.)  theilt>  weiter  nach  unten  bis  aur 
Gegend  des  inneren  Leistenringes.  Etwas  nach  aussen  von  diesem  th eilte 
sich  der  Nervus  spermatie-us  eitern us  in  zwei  ieete,  von  denen  der 
eine  (*)  zur  Arteria  crwaUs  gerade  nach  unten  zum  Oberschenkel  verlief, 
während  der  andere  sich  nach  innen  und  oben  zur  hinteren  und  äusseren 
Seite  des  Gubernaculam  iß)  wandte.  In  dem  letzteren  kennte 
ich  ihn,  indem  ich  das  Peritoneum  vorsichtig  ahprseparirte,  deutlich  bis 
über  die  Mitte  hinaus  nach  otoen  verfolgen,  wo  er  sieh  zu  Thai- 
len schien*  Um  aber  ganz  sicher  zu  sein,  daaa  ich  wirklich  den  Ferren 
praeparirt  hatte,  unterwarf  ich  denselben  einer  mikroskopischen  Unter- 
auchung,  die  den  makroskopischen  Befund  vollkommen  bestätigte,  indem 
sich  das  fragliche  Gebilde  als  aus  Nervenfasern  bestehend  erwies.  Damit 
Aber  ist  der  unumstößliche  Beweis  geliefert,  dass  die  Musculatur 
dea  Grnbem&culum  zur  Bildung  des  Cremaster  bestimmt  ist. 
Dieselbe  Praeparaüon  habe  iah  dann  noch  bei  fünf  anderen  Foetus  aus 
dem  sechsten  und  siebenten  Monat  ausgeführt. 

Um  endlich  auch  den  Zusammenhang  des  Gubernaculum  mit 
der  Bauchwand  genauer  festzustellen»  machte  ieh  Längsschnitte  durch 
Hoden  ,  Ghiberaac-ulum.  und  die  Stelle  der  Baachwand , 1  an  welcher  das 

'  Es  wurde  zu  dieaem  Zwecke  du  GnbtnueaJuin  mit  den  Bfluchdectec  nail  dem 
Uüdensacke  gleich  teranjgienoianien,  gehärtet  Und  gefärtt  und  in  Puttio  euxge- 

bettet 
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Guberaaculuni  in  dieselbe  eintritt,  and  tonnte  au  einzelnen  Stellen  schön 
bei  schwacher  VergiGsserung  den  directen  Uebergang  der  Muskel- 
fasern des  Gubemaculum  in  dj&  der  Bauehwand  nacfew -eisen. 
Das  lockere  Bindegewebe  der  Axo  des  (xiibemaeulum  erstreckte  sich  über 
den  äusseren  Leisbeming  hinaus  nach  dem  Scrotum  hin,  während  der 
Processus  vaginalis  nur  bis  zu  der  Stelle  heranreichte,  an  wel- 
cher die  Muskelfasern  der  Bauchwand  sich  in  das  Üubemacu- 
In  in  umschlüge  d,  Zugleich  Hess  sich  mit  Sicherheit  oonstatiren ,  dass- 
die  Einsenkung  an  der  vorderen  Seite  des  Gubernaculuni  (der  Proc„  vag.) 
von  dem.  Bauch  Teil  selbst  gebildet,  bez.  ausgekleidet  wurde  und  nicht 
von  der  Fa&cia  transversa,  wie  Beek  es  annimmt^  der  zu  dieser  Zeit 
das  Peritoneum  noch  glatt  über  den  inneren  Leistenring  hinweggehen  lässt 
Erefe  heim  Descensus  sollte  nach  Beck  auch  das  Peritoneum,  durch  den 
Zug  ,  den  die  Fascia  transversa  in  der  Gegend  des  inneren  Leistenringes 
auf  das  ersbere  ausübt ,  in  die  sackförmige  Ausstülpung  hinein  und  nach 
dem  Hodensacke  zu  ausgesogen  werden;  eine  Ansicht,  die  durch  meine 
Untersuchungen  als  durchaus  unrichtig  erwiesen  ist. 

Am  Ende  des  sechsten  bez.  Anfang  des  siebenten  Monats, 
wenn,  wie  ich  oben  gezeigt,  das  O  iibernacUlUöi  seine  gröäste  Aus- 
bildung erlangt  hat,  beginnt  der  DescenEus.  Die  Hoden,  die  vor- 
her 5  —  Smm  vom  Leisteuring  entfernt  waren ,  nähern  sich  demselben  etwas 
und  das  Guberaaculum  wird  dementsprechend  im  Abdomen  kürzer.  Das 
Tas  deferens  Terläufl  nicht  mehr  von  oben  aussen  nach  unten  innen,  son- 
dern mehr  horizontal.  Auch  der  Processus  vaginalis  ist  etwas  tiefer,  und 
die  in  denselben  eingeschobene  Sonde  dringt  etwa  bis  zur  Apoueurose  des 
Musculus  obliquus  extern  us  toi.  Sonst  sind  am  äusseren  Leistenringe  keine 
wesentlichen  Veränderungen  eingetreten!, 

Allmählich  rücken  nun  die  Hod&ti  noch  tiefer  herab  und  bis  nahe 
an  die  Oegend  des  inneren  Leistenringes  heran,  sodass  von  dem 
Gubemaculum  jetzt  nur  noch  ein  ganz  kurzes  Stüc*  im  Abdomen  sichtbar 
ist  Daß  Gekröse  des  Hodens,  noch  mehr  ate  das  des  9ubernaculum  hat 
deutlich  an  Lange  eingebüßt  und  das  Vas  deferens  kommt  bereits  stark 
geschlängelt  aus  dem  Leieteacanale  heraus.  Der  Troeeasus  vaginalis ,  an 
dessen  Öeflnung  der  Hoden  mit  meinem  unter? n  Ende  beinahe  schon  auf- 
hegt, ist  weiter  geworden  und  tiefer  herabgetreten.  Er  kommt  aus  dem 
äusseren  Leistet! ringe  (s.  Tig,  7,  A)  zwischen  den  Schenkeln  desselben  und 
bedeckt  von  der  Aponeuroee  des  Musculus  obhquns  eiteruus  als  ein  hohles 
cvlindrisches  Gebilde  hervor,  von  etwa  6™"  Länge  und  4^  Breite  und 
reicht  ungefähr  bia  zu  der  Stelle  herab,  an  welcher  sich  im  früheren  Sta- 
dium das  aus  dem  äusseren  Leisteurroge  als  Fortsetzung  des  Gubemaculum 
heraustretende  Faserbündel  zu  Lnseriren  schien.    Schlägt  man  die  Aponeu- 
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Tose  (m)  des  Musculus,  obliquus  externus-,  die  innig  mit  dem  Säctato  eu- 
sammenkätigt,  nach  unten  zurück,  so  bemerkt  man  au  dem  unteren  Ende 
des  letzteren  einzelne  dünne  Easera  (/],  die  nach  kurzem  Verlauf  sich  in 
der  Fascia  zu  inseriren  scheinen  nnd  die  als  Her  Eest  des  oben  erwähnten 
Faserbündeis  anzusehen  sind.  Dagegen  muss  ich  in  Abrede  stellen, 
dasa  wie  Oesterreich  er  und  Bürfcn'er  behaupten ,  von  dem  unteren 
Ende  des  Säckeheng  an  abwärts  in  den  Grund  des  Hodensackes 
die  eigentlich^  Substanz  des.  Leitban.de a  verläuft,  ich  habe  trotz 
vorsichtigster  Praeparatien  niemals  etwas  davon  auffinden  können.  Die 
Wand  des  Sickchens  iässt  nach  Entfernung  der  Aponeurcse  des  Musculus 
obhquus  eiternus  eefeon  makroskopisch  deutlich  MuakelsuDstanz  erkennen. 

Schneidet  man  die  vordere  Wand  des  Bäckchens  auf  (a.  Fig.  I,  B),  so 
sieht  man  einerseits  deutlich,  wie  daß  Bauchfell  das.  Innere  des  Söckchens 
überall  bis  zum  Grunde  auakleidet,  und  zugleich  gewahrt  man  andererseits 
in  der  hinteren  Wand  desselben,  aber  etwa  1  mu>  in  das  Lumen 
des  Söckchens  hinein  und  nach  vorne  hervorragend  das  Qu  bemaculum  (<y), 
das,  vom  Peritoneum  bedeckt,  sich  vom  unteren  Ende  des  Hodens  und 
Nebenhodens  nach  unten  und  etwas  Über  das  untere  Ende  des  Processus 
vaginalis  hinaus  erstreckt  und  die  untere  Wand  dea  Sackes  bildet.  Von 
einem  Gekröse  des  Leitbandes  an  dem  im  Processus  vaginalis  gelegenen 
Theile  desselben  ist  jetzt  niohte  mehr  vorhanden,  Das  Gubernaculum  ist 
vom  unteren  Ende  des  Hodens  bis  zum  unteren  Ende  des  Sickchens  ge- 
messen noch  cca.  12™"  lang,  die  Entfernung  vom  unteren  Ende  de-S  Guber- 
nsculum  bis  zum  Grunde  des  Bodensackes  beträgt  ebenfalls  etwa  12°™. — 
Das  Gubernaculnm  des  rechten  Hodens  (oei  demselben  Foetua,  leider  nicht 
gezeichnet),  der  wegen  abnormer  Kurze  4es  V&s  deferens  noch  nioat  herau- 
gestiegen  war,  hatte  von  seinem  oberen  Ende  bis  zu  seiner  Insertion  in  d*r 
Apoueurose  gleichfalla  eine  Länge  von  circa  12««-  eine  Verkürzung  des 
Guoernaculum  des  linken  Hodens,  der  seinen  Deaceusus  bereits  begonnen 
hat,  hat  also  nicht  stattgefunden,  was  ich  im  Gegensatze  zu  Seiler 
und  KCllik&r  hier  hervorheben  möchte. 

In  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Monats  tfeten  die  Hoden 
dann  gewöhnlich  in  den  Leistencanal  hinein  und  dem  entsprechend 
rückt  aueb  der  den  Processus  vaginalis  bildende  Sack  tiefer  herab  (8,  Fig.  8, 
A,  und  Bt  linke  Seite),  Sein  unteres  Ende  ist  rundlich  und  glatt  and  zeigt 
keine  Fortsetzung  nach  unten;  auch  das  von  Seiler  beschriebene  rSthliche 
Gewebe,  da?  mit  dem  Bindegewebs  des  Hodensackes  in  Verbindung  stehen 
soll,  habe  ich  nicht  finden  können.  In  dem.  Inneren  des  Sackes  sind  die 
Verhältnisse  dieselben,  wie  ich  sie  vorher  beschrieben  habe,  doch  ist  das 
Guberaacntam  (s.  Fig.  8,  £,  g  linke  Seite)  jetzt  etwas  kfiraer  geworden  und 
sein  oberes  Ende  scheint  ausserdem  etwas  in  die  Lauge  gezogen  bu 
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sein,  sodass  die  Stell* ,  durch  die  das  Vas  defereng  hindurcligtht ,  tiefer 
her&bgerückt  und  etwa  3mtn  vom  unteren  Ende  des  Hodens  entfernt  ist. 
Der  Processus  vaginalis  ist  auf  der  Vorderseite  am  tiefsten  und  wird  nach 
den  Seiten  zu  flacher.  Den  Boden  desselben  bildet  das  untere  Ende  des 
(jubernaculum  (8.  Fig.  8,  B,  A),  das  in  die  Wand  des.  Processus  vaginalis 
überzugehen  scheint 

Bei  .Burk ner  dagegen,  der  den  Descensus  ungefähr  aus  derselben 
Zeit  auf  Tat  I,  Fig.  3  dargestellt  hat,  sehen  wir  zwar  den  Hodtn  am  Ein- 
gänge des  Processus  vaginalis  hegen,  aber  weder  in  dem  letzteren,  noch 
sOttSt  lüjgfendwö  eine  Spür  des  abdominalen  TLeika  des  Öubflrnaeulnmf  auch 
lässt  sieh  aus  der  Zeichnuag  nicht  ersehen,  was  aus  dem  Guberaaculum 
geworden  ist,  am  allerwenigsten  aber,  dass  es  sich,  wie  man  nach  der  Be- 
schreibung Bürkner's  au  erwarten  berechtigt  ist,  umgestülpt  hat.  Der 
scmtale  Theil  des  GrjbernacGlum  ,  dessen  Vorhandensein  von  mir  bereite 
oben  in  Abrede  gestellt  ist,  findet  sich  in  Bürkiier's  Abbildung  (Fig.  &) 
als  ein  breiter  und  fester  Strang  markirt. 

In  der  folgenden  Zeit  rücken  die  Roden  durch  den  Leigtencanal 
hindurch  und  in  die  Gegend  unterhalb  des  äussern  Leistenringes  (s*  Yig.  8 
A  u.  Bf  rechte  Seite  und  Fig.  9,  Ii  nie  Seite).  Der  Leistencanal  aeigt  dann 
eine  weite  Oefirnng,  aus  der  das  stark  geschlängelt«  Yas  deferens  heraus 
und  tn  die  Bauchhöhle  tritt  und  nach  innen  und  oben  zur  hintern  Seite 

Blase  zieht-  Der  Processus  vaginalis  ist  bedeutend  tieft i  als  vorher 
und  nur  noch  6 — 1mm  vom  Grunde  des  Hodensaeiea  entfernt.  Er  hat 
eine  etwas  u nregelmaasige  Gestalt,  indem  er  in  der  Mitte  breiter  ist  als 
au  seinem  abern  End«  und  Dach  unten  zu  Bich  wieder  Wersen malert  (s.  pr.  i\ 
in  Fig.  8  A  rechte  und  Fig.  9  A  linke  Seite).  An  dem  äussern  Leisten- 
ringe  gehen  die  Aponeurose  des  Muse*,  obl.  ertr.  und  einzelne 
Ahl  skel  fasern  vom  M.  obl.  intern,  und  tran&versu!»  in  die  Wand  des 
Sackes  über.  Diese  Muskelfasern  sind  aber  dieselben,  vielleicht  nur  et- 
was verstärkt,  die  ?orhcr  zum  Gubemaculum  emporstiegen  und  die  Vöü 
ihrem  Ursprünge  in  der  Nähe  des  äussern  Leisteminges  auf  die  äussere 
Stäche  des  Processus  vaginalis  bis  m  dessen  unterem  Ende  übergehen  und 
hier  nach  dem  Reste  des  Guberiiaculnm  in  die  Höhe  steigen.  —  Das  untere 
Ende  des  BauchfeUfortsatzes  endigt  ganz  frei  mit  einer  abgerundeten  stumpfen 
Spitze  und  ist  mit  der  Fascia  superficialis  [f.  s.),  die  nach  unten  zu  ent- 
sprechend der  Form  des  Säekeheus  ausgebuchtet  ist,  nur  durch  lockeres 
Bindegewebe  verbunden  und  leicht  zu  isodiien.  Die  Darstellung  Bürküer's 
auf  Tal  I,  lig-,  IV,  nach  welcher  das  untere  Ende  des  Jäckchens  feet  mit 
der  Fascia  superficialis  durch  ein  Rudiment  des  Gubernaculnm  verbun- 
den sein  soll,  entspricht  durchaus  nicht  dem  anatomischen  Befunde.  — 
■Schneidet  mas  die  vordere  Wand  des  Säckchens  auf  (s.  Hg.  8  B  rechte 
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Seite  und  Fig.  %  B),  so  findet  mau  an  der  Stelle-,  an  welcher  das  Säckehen 
von  aussen  gesehen,  am  breitesten  war,  Hoden  und  Nebenhoden  mit  ihrem 
untera  Ende  auf  dem  GubernacuLuin  auMaend,  dessen  gegen  den  Ortüld 
des  Processus  vaginalis  gerichtetes  unteres  Ende  in  die  Wand  des  Jeteteren 
überzugehen  scheint  (&.  Fig.  8  B  rechte  Seite  und  Fig.  9  B).  An  einigen 
gut  erhaltenen  Foetus  Hees  Bich  dieses  schon  makroskopisch  deutlich  erkennen, 
auf  einem  durch  das  Gubernaeulnm  und  den  Grund  des  Processus  -vaginalis 
geführten  Längsschnitt  aber  konnte  mit  dem  Mikroskop  der  Uebergang 
der  Gewebe,  besonders  der  Muskelfasern  des  Leitbandes  in  die 
Wand  des  Processus  vaginalis  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden,  leb  mtisa  daher  die  in  neuester  Zeit  von  Eichbaum  aufgestellte 
Btjhau^tunc:,  dass  daa  Gubernaculum  zwar  mit  dem  Grunde  dos  Processus 
vaginalis,  aber  nicht  mit  dem  Musculus  cremaster  in  Yerbindung  stehe,  als 
irrthümiieh  bezeichnen,  —  Das  Gubemaculum  ist  (Fig.  9  B)  nur  noch 
6™  lang,  aber  auch  nur  2™"  breit,  es  ist  also  kürzer  geworden, 
ohne,  wie  die  meisten  Autoren  behaupten f  an  Breite  oder  Dicke  zu- 
genommen zu  haben.  Das  Gekröse  des  Hcdens  sowohl,  wie  das  des 
Gubema&ulum  ist  vollständig  verschwunden. 

Auf  der  rechten  Seite  hegt  bei  demselben  Foetus,  dessen  linke  Seite 
ich  eben  beschrieben  habe  (e.  Fig.  9  A)  der  Hoden  {h)  noch  oben  üi  der 
Bauchhöhle,  etwa  0BIM  vom  Lünern  Leistenring  entfernt.  DaaGubernaculum 
(#}  vom  untern  Ende  des  Hodens  bis  zum  innem  Leistenringe  gemessen,  hat 
noch  eine  Lauge  von  8mm  und  ist  oben  4,  unten  2™m  breit  Aus  dem 
äussern  Loistenrtnge  tritt  das  schon  mehrfach  beschriebene,  die  Forteetmng 
des  Gubemacölum  bildende  Faserbündel  (f)  heraus,  das  sich,  in  der  Apo- 
neuroee  des  Muse,  obi  eitere,  (m)  und  am  Tuberculum  pubicum  inserirt 

Wahrend  nun  in  dem  weiteren  Verlaufe  des  Descensus  der  Processus 
vaginalis  dem  Grunde  des  Hodens&ckes  immer  näher  rückt,  ver- 
kürzt sich  auch  das  Gnbernaculum  mehr  und  mehr  und  zwar  in 
demselben  Verhältnis*,  in  welchem  der  Processus  vaginalis  au 
Länge  zunimmt;  so  dass  sich  gegen  Ende  des  Descensus  (s.  Fig.  10)  in 
dem  Grunde  des  Processus  vaginalis  von  dem  Gubemaculum  nur  noch  ein 
ganz  kurzer  breiter  Zapfen  {^}  vorfindet,  auf  dem  Hoden  und  Kebenhoden 
aufsitzen,  der  aber  an  Grösse  dem  Hoden  und  Nebenhoden  zusammen- 
genommen nie  gleichkommt^  wie  Oesterreicher  es  behauptet  hat  Denn 
bei  einem  Foetus  aus  der  Mitte  des  achten  Monats  (s,  Fig.  6)  war  das  Guber- 
naculum  beiderseits  nur  37a  "™  lnng  und  etwas  über  2  B"D  breit,  während 
Hoden  und  ITebenhodee  gegen  9  ™  lang  und  5  &ni  breit  waren.  —  Diesen 
Best  de*  Gubernacalum  hat  Meckel  als  eine  Anhäufung  schleimiger  Sub- 
stanz beschrieben,  die  sich  selbständig  vom  Grunde  des  Bauchfellaackes  er* 
heben,  mit  dem  Gubemaculum  aber  nichts  zu  thuo  haben  sollte,  ein  Be- 
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weis,  dass  Meckel  den  Descensus  nicht  von  Anfang  an  beobachtet  hat  — 
Seiler  erkannte  zwar  in  dieser  Ülasse  ga.ua  richtig  dae  obere  Ende  des 
Gubernaeulum,  doch  geht  aus  seiner  Darstellung  des  Deseensus  durchaus 
nicht  hervor,  auf  welche  Weiw  die  gallertartige  Masse  des  Gubemaculum 
dorthin  gelangt  ist 

Sobald  der  Descenaua  vollendet  ist,  finden  wir  di©  Hoden  etwas 
schräge  von.  vorne  und  oben  nach  hinten  und  unten  gerichtet  in  dem  Ö runde 
des  Processus  vaginalis,  und  au  ihrem  untern  Ende  als  lotsten  Rest  des 
Gubernaculum  eins  ganz  kleine  Bindegewebsauhäufung,  die  spater  auch 
verschwindet,  M  der  Geburt  aber  ni>eh  vorhanden  ist.  An  dieser  Stelle 
liegen  beim  Erwachsenen  die  Xuoiea  vaginalis  propra  und  communis  so* 
wohl  dem  Hoden,  wie  einander  fest  an,  während  sie  an  anderen  Stellen 
sich  mehr  minder  leicht  von  einander  trennen  lassen. 

Die  wn  mir  angestellten  Untersuchungen  haben  also  folgende  Üesul- 
taie  ergeben,  -die  ieh  noch  einmal  kurz  resüroiren  will.  Das  Gubemaculum 
Hunteri  hängt  bis  Ende  des  dritten  bez.  Anfang  des  vierten  Monate  nur 
mit  dem  Vas  deferena  zusammen  und  geht  als  ein  kurzes  fadenförmiges 
Gebilde  zur  Gegend  des  innern  Leietenringes.  Es  steht  mit  den  Bauch- 
decken  in  inniger  Verbindung,  Issst  sich  aber  über  den  äussern  Leistenring 
hinaus  noch  nicht  weiter  verfolgen.  Der  Eodensact  ist  bis  zum  Deacensus 
mit  lockerem  Bindegewebe  angefüllt.  —  Von  dem  Orte  seiner  Entstehung 
au  der  medialen  Seite  der  Untiere  rückt  der  Hoden  bis  zum  dritten  Monat 
WKh  dem  Leisten nnge  su  herab  und  liegt  am  Ende  dieses  Monats  der 
Gegend  des  mnera  Lei^tenringes  dicht  an  (Fig.  2).  In  der  folgenden  Zeit 
aber,  wahrscheinlich  in  Folge  der  starkem  Entwickehmg  des  Gubernaculinn 
bes.  des  Darmbeins  (Bürkner)  steigt  er  wieder  in  die  Höhe,  um  am  Ende 
des  sechsten,  bez.  Anfang  dea  siebenten  Monats  den  zweiten  und  eigent- 
lichen Deacemus  zu  beginnen. 

Im  Anlange  des  vierten  Monat«  zieht  das  Crutjernaculum  schon  deut- 
lich bis-  zum  untern  Ende  des  Hodens  hinauf  (Fig.  3)  und  nimmt  währe  ad 
des  vierten  und  fünften  and  bis  zum  Ende  des  sechsten  Jtonats  sowohl  an 
Länge,  wie  an  Breite  und  Dicke  erheblich  zu  (Fig,  4),  Ea  entspringt 
(gf  Fig.  5)  etwas  unterhalb  des  äussern  Leiste  nringos  von  der  Aponeuro« 
des  Musculus  obliquus  extern ns  und  der  (regend  des  Tuberculum  pubis 
mit  einem  Büüdel  fester  Bindegewebsfasern,  die  in  den  äussern  Leiatenrmg 
treten  und  in  der  Peripherie  des  Gubemaculum  20m  Hodeu  hinauf  gehen, 
Ihnen  gesellt  sich,  ein  Bündel  quergestreifter  Muskelfasern  vom  Obliquus 
internus  and  trans versus  zu,  das  sieh  ebenfalls  in  de?  Peripherie  des 
Gtibernaculum  und  nach  oben  bis  nahe  an  das  Yas  deferens  heran  aus* 
breitet  und  vom  Nervus  spermatious  eiternus  (s,  Fig.  6)  innervirt 
wird,  der  zum  Guberuaoulitm'  emporsteigt  In  der  Aie  des  Gubemaculum 
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finden  wir  ganz  lockeres  Bindegewebe,  das  steh  vom  aussein  Leirtenringfl 
bis  IVim  Hoden  hinauf  verfolgen  läset  iffld  den  Äwiwhen  Hoden  und  V» 
deferems  gelegenen  Thedl  des  Gubem&cnrsm  fast  auflaqhliesHÜch  bildet  Ausser- 
dem  Tnrd  das  GubemäOulum  von  der  Faecia  transversa  und  dem  Peritoneum 
umgeben. 

Am  Ende  doe  sechsten  bes.  Anfang  dee  siebenten  Monats 
erfolgt  dann  der  Descensua,  wenigstens  bei  den  meisten  der  von  nur 
ans  dieser  Zeit  untersuchten  Foetm  Bei  einigen  jedoch  fand  ich  auch 
noch  Mitte  des  siebenten  Monate  die  Hoden  oben  in  der  Bauchhöhle  und 
bei  einem  sehr  kräftig-  entwickeltem  JToetns  aus  der  Mitte  des  achten  Monats 
war  das  Gubemaeahim  beideraaite  sogar  noch  9  ^  lang.  Die  letzteren 
VOTkommnisae  sind  abeT  nur  als  Ausnahm™  ansu&ehen  und  auf  Grund  der 
sonstigen  Befunde  der  Beginn  des  Desoensus  in  das  Endo  des  sechsten 
bez.  Anfang-  des  siebenten  Ifonato  an  verlegen  t  w&hrend  im  Anfang»  des 
achten  die  Hoden  schön  durch  den  änsäerti  Leiatenriug  getreten  und  am 
Ende  des  achten  bez,  Anfang  des  neunten  Monats  auf  dem  Grund«  des 
Scrctum  angelangt  sind.  —  Doch  fand  ich  in  keinem  Falle  beide  Hoden 
gleichzeitig  and  gleichmäßig  herabgestiegen ,  sondern  in  fast  allen  Fällen, 
in  welchen  der  Bescensua  begonnen  hatte,  war  der  linke  Hoden  zuerst 
tiefer  getreten  und  entweder  an  oder  schon  in  dem  Leisteuoanale,  wahrend 
der  rechte  Hoden  in  einigen  Fällen  noch  gar  nicht,  in  andern  nnr  wenig 
tiefer  gefangen  war.  Nur  bei  einem  der  von  mir  untersuchten  Foetus 
(e.  Fig.  S  A  u,  B)  wai  der  rechte  Hoden  früher  herabgstreten  *k  der  linke. 
Eine  Erklärang  dieser  Ungleichmäsaigkeit  ist  schwer  zu  gehen,  doch  glaube 
ich,  dasa  die  mit  Meccninm  stark  ausgedehnte  Schiinga  der  Fleiara  Hgmöide* 
die  den  Hoden  gleichsam  verdrängt,  an  dem  früheren  Eescensns  des  linken 
Hodens  einigen  Antheil  hat,  wenigstens  habe  ich  in  den  meisten  der  hier- 
her gehörigen  Fälle  die  Flexura  sigmoirtea  sehr  ausgedehnt  gefunden,  und 
auch  bei  mehreren  Foetus  aus  früheren  Jtfonateu  eine  Verdrängung  des 
linken  Hodens  nach  unten  durch  dieselbe  Ursache  eonetatiren  kennen,  so* 
dass  in  den  letaleren  Fällen  das  Guberaaculum  stark  zusammengedrückt 
und  gefaltet  war,  Andererseits  habe  ich  bei  einem  Foetna  aus  dem  Ende 
cle a  sechsten  Monate,  bei  welchem  der  Deacensus  auf  der  linken  Seite  be- 
reits begonnen  hatte,  einen  Grund  für  das  Zurückbleiben  des  rechten  Hodens 
im  Atdomen  darin  gefunden,  dass  das  rechte  Vas  deferens  stark  verklrzt 
und  nur  halb  so  lang  war  als  das  linke,  sodass  der  rechte  Hoden  ganz 
nach  der  Mittellinie  des  Körpers  hinübergezogen  war  und  auf  dem  Rectum 
auflag,  Dieaea  Vorkommnis s  erwähnt  auch  bereits  Rokitansky1  als  ein 
weseatlicheg  Hemmniss  des  DesceuBQB. 


1  Kok i  tan  st  j,  Lehrbuch       yatkofof/üffAM  Anatomie.  1ST1.  Hd.  DJ,  B.S91. 
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Während  des  De-acenma  mmt  der  wie  oben  erwähnt,  am  Ende  de« 
sechsten;  bez.  Anfang  des  siebenten  Atonats  beginnt,  treten  die  Hoden  tiefer 
herab,  und  das  Gabernaeulum  im  Abdomen  wd  kürzer.  Diese  Verkürzung 
ist  aber  m  der  ersten  Zeit  nur  eins  scheinbar«,  indem  das  untere  Ende 
des  Gubemacnlum  mit  dem  Processus  vaginalis  um  ebenda  viel  nach  dem 
Hodensacke  zu  berabrücki  als  die  Verkürzung  im  Abdomen  beträgt  Erst 
wenn  der  Hoden  bis  in  die  Nahe  des  inneren  Leiflteimnges,  und  das  Gubei- 
naculum  mit  dem  Processus  vaginalis  bis  zu  der  Stelle  herabgetreten  ist, 
an  welcher  es  seinen  Ursprung  nimmt,  findet  eine  reelle  Verkürzung 
desselben  statt,  die  aber  gleichen  Schritt  hält  mit  einer  Verlängerung  deö 
Processus  vaginalis.  Der  letztere  iat  in  seiner  Anlage  als  ein« 
kleine  Einsendung  des  Peritoneum  an  der  vordem  und  äussern 
Seite  des  G-ubernaculum  sehen  im  dritten  Monat  verbanden, 
nimmt  aber  Vis  zum  seebeten  Monat  Terhältniasmäseig  nicht  an 
Länge  bez.  Tiefe  au,  indem  er  auch  noch  im  sechsten  Monat 
nur  bis  zum  äussern  Rande  dea  Muac.  obliquus  internus  sieh 
erstreckt. 

Kölliker  -dagegen  lägst  den  Processus  vaginalis  zwar  auch  im  dritten 
Monat  entstehen,  sich  dann  aber  allmählich  zugleich  mit  dem  Leitbande 
durch  die  Bauehdecken  hindurch  bis  in+s  Scrotum.  hinab  enteric  kein.  Erst 
wenn  die  Theüe  WWMt  TOrgobtlM  SWjdt  soll  der  Des^nsn^  beginnen.  — 
Auch  Eiöhbanm  ist  der  Ansieht,  das«  Gubernaculum  und  ScheidenhäUte 
aich  gleichzeitig  und  selbständig'  neben  einander  entwickeln  and  die  letateren 
beim  Beginne  dea  Descensos  schon  vollständig  ausgebildet  sein  sollen.  Diese 
Anschauung  widerspricht  aber  durchaus  dem  tatsächlichen  anatomischen 
Beftmdft,  indem  erat  bei  beginnendem  Descensus  der  Processus 
vaginalis  tä&fer  und  ah  daä  oben  begeh rieben«  Sägksihen  zwischen 
den  Schenkeln  des  äussern  Leistenringas  hervortritt.  Dasselbe 
schliefst  jetzt  in  seiner  hintern  Wand  das  Gubernaculum  ein,  das  Ton  nun 
ab  in  dem  Maasse  türzer  wird,  je  tiefer  der  Processus  vaginalis  herabrückt, 
indem  dasselbe,  Bobald  es  über  seinen  Urspiungsort  hinaus  nach  unten  ge- 
treten ist,  sich  umzustülpen  beginnt  und  seine  0-ewebe  in  die 
Wand  dea  Processus  vaginalis  übergehen,  um  die  "Hullen  ffrr  Hoden 
und  Samenatrang  bilden  zu  helfen.  Die  Umstülpung  geht  aher  nur  bis 
tu  der  Stelle  dea  Gnbernacultim  vor  sieh,  durch  welche  da*  Vas  deferena 
hin  durchgeht  Auf  einem  durch  diesen  Punkt  gerührten  Querschnitt  gehen 
die  Gewebe  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  auseinander.  Ist  der  Descensus 
weit  erfolgt y  so  finden  wir  die  Hoden  in  dem  Grunde  dea  Processus 
Taginalis  auf  einem  kurzen  bindegewebigen  Zapfen  aufsitzen,  der  spater  noch 
kleiuer  uird  und  schliesslich  ganz  verstreicht. 


Dae  Gekröse  des  Hodens  nnd  Leitbandes  nimmt  beim  Beginn 
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des  Descensus  stetig  an  Länge  ab  un-d  verschwindet  vollständig,  sobald  der 
Hoden  durch  die  innere  Oeffaung  des  Leistencanales  getreten  ist.  Diesen 
Votg&ng  glaub*  ich  in  Uehertinstimuiurjg;  mit  Seile*  dahin  erklären  au 
müssen,  Aass,  sobald  Hoden  und  Gtibernaculuni  tiefer  treten,  die  das  Ge- 
kröse derselben,  bildenden  BaucMellplatten  auseinander  und  in  die  Wand 
des  Processus  vaginalis  übergehen  und  verstreichen,  so  dass  also  das  Mssot- 
chium  und  Mesorehiagogoa  Seiler 's  die  innere  Auskleidung  des  Pnxessas 
vaginalis  wenigstens  zum  Tlieil  besorgen. 

Die  Hülle uf  von  welchen  Hoden  nnd  Samenstrang  nach  vol- 
lendetem Des-eensus  umgeben  sind,  werden  also  theils  von  dem  Processus 
vaginalis,  thefcls  von  dem  ö-abertiaculuni  gebildet.  Die  Tunica  vaginalis 
propria,  die  eine  Fortsetzung  des  Bauchfelles  ist,  ist  hervorgegangen  aus 
dem  Bauchfell  des  Processus  vaginalis,  und  dieses  wieder  wie  oben  gezeigt 
wenigstens  zum  gross ten  Theüe  aus  dem  Gekröse  des  Hodens  and  truber- 
naciilunL  Die  Tunica  vaginalis  communis  wird  als  Fortsetzung  der 
Fasoia  transversa  von  dem  auf  dem  Gubernaculum  unter  dem  Peritoneum 
gelegenen  Bmdegeweoe  und  aus  der  Fascia  transversa  des  Processus  vagi- 
nalis gebildet.  In  jedem  Talle  aber  ist  sie  eine  Fortsetzung  der  Fascia 
transversa  und  nicht,  wie  Kölliker  behauptet,  eine  Fortsetzung  der 
Fascla  superficialis  abdomims,  denn  in  dem  letzteren  Falle  mösste  die  Tu- 
nica communis  auch  den  Cremaster  einhüllen,  während  der  letztere  that- 
Bächhch  ausserhalb  derereteren  liegt  —  Ebensowenig  ist  die  MeckeFsche 
Ansicht  aufrecht  zu  erhalten,  dass  die  Tunica  communis  aus  dem  Schletm- 
gewebs  hervorgegangen  sei,  welches  sich  im  Inniren  des  Leitbandes  befand 
und  von  Meckel  irrtümlich  ab  eine  Fortsetzung  der  Fascia  transversa 
angesehen  wurde,  weil  auch  in  diesem  Falle  Dach  erfolgter  ümstüJpung 
des  G-ubemac-ulum  der  Cremaster  nothwendiger  AVeise  von  der  Tunica  com- 
munis eingehüllt  werden  und  innerhalb  derselben  liefen  müsste. 

Der  Cremaster  endlich  entsteht  ans  der  Musoulatur  des 
GubarnacuLum,  die  an  der  äusseren  Kante  des  äusseren  Leiste  nringw 
vom  Mugguluj?  obiiquufl  internus  und  transversa*  entspringt,  und  zu  der 
sieb  auf  der  äusseren  Seite  des  Processus  vaginaJis  noch  einige  Fasern  vom 
Obliquus  internus  himzugAselkn.  Doch  glaube  ich,  dass  die  letzteren  Fasern 
nicht  wie  die  des  Gabernacnlum  bis  zum  unteren  Ende  des  Hodens  herab- 
laufen,  sondern  vielmehr  die  mit  der  Con Verität  nach  unten  gerichteten 
Schlingen  bilden,  die  auf  der  vorderen  Fläche  des  Samenstranges  gelegen 
sind.  —  Ob  auch  in  dem  Bündel  des  Giubernaeulum,  das  beim  Foetus  in 
der  Gegend  des  Tubeiculum  pubicum  entspringt,  Muskelfasern  enthalten 
sind,  habe  ich  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln  können,  ich  vermutie  es  aber, 
da  ich  bei  einem  Erwachsenen  ein  von  hier  aus  entstehendes  MuskeMndel 
am  Samenstrange  abwärts  zum  Cremaster  veilaufen  sah.    Dieses  letztere 
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Bündel  bezeichnet  Sappey,  der  es  auch  vom.  Tuber  culum  pubicum  oder 
der  Scheide  des  Ifusculus  reetua  abdom.  ausgehen  Lasst,  als  Cremaster 
internus,  im  Gegensätze  zu  dem  an  der  ausseien  Kaute  des  äusseren 
Leistenringes  entspringenden  Jluskeibündel,  dem  Cremaster  exteinus, 

Kol  Ii k er  und  Heule  sprechen  aber  von  einem  Cremaster  internus 
als  einer  zwischen  Tunica  communis  und  propria  gelegenen  inneren  lluskel- 
haut  de«  Hodens,  die  sie  als  Ueberrest  das  Leitbandes  angesehen  wissen 
wollen.  Eg  ist  aber  unerklärlich,  auf  welche  Weise  das  Gubemaculum. 
zwischen  Tunica.  communis  und  proprio  gelangen  und  gar  eine  Hülle  für 
denSamenfctrang  und  Hoden  bilden  soll,  wenn  man,  wie  Kall ik er  dasselbe  in 
den  Grund  des  Hodensaekes  hinabsteigen  und  allmählich  kürzer  werden  und 
schrumpfen  Iäs§t?  ich.  glatte  yiehnehr,  dass  die  sogenannte)  ii&jiere 
iI113keLh.au t  des  Hodens,  die  nur  von  platten  Muskelfasern  gebildet 
wird  und  an  der  Innenseite  der  Tunica  communis  das  Vas  deferens  und 
die  Vasa  spermatica  bis  zum  Hoden  herab  begleitet*  auch  bereits  vor  dem 
Descensus  gewisserma&ssen  praeformirt  ist  durch  die  die  Vaaa 
apermati&a  und  das  Yas  defer-ens  begleit&nden  Bündel  glatter 
Muskelfasern,  wie  ich  sie  an  Querschnitten  beider  Uefässe  gesehen  zu 
haben  glaabe.    Doch  muss  ich  diese  Frage  noch  als  eine  offene  bezeichnen. 

Auf  dem  Musculus  cremaster  liegt  nach  süssen  eine  ganz  dünne, 
aarte  Membran,  die  Fortsetzung  der  Aponeurose  des  Musculus 
obliquus  eitern us,  die  heim  Descensm  der  Hoden  nicht  durchbohrt, 
sondern  mit  herabgezogen  wird.  Dieselbe  hat  auch  bereits  Seiler,  aber 
<mne  ihren  Ursprung  zu  kennen,  als  dünnes  Sehnenfaaergewebe  beschrieben. 
Auf  diese  folgt  dann  nach  aussen  ein  lockeres  Bindegewebe  und  die  Tunica 
<1  fl3tosr  als  Pürtsetiung  der  Faaeia  superficialis  abdominis. 

Was  die  letzte  Ursache  des  Descensus  betrifft,  so  glaube  auch 
ich  mit  Clel&nd  und  Eölliker  die  Wachsthumsdifferens  der  über 
und  unter  dem  Hoden  gelegenen  Theile  als  einen  Hauptfaetor,  wenigstens 
rar  deu  ersten  Descensus,  der  im  dritten  Monat  erfolgt,  ansehen  zu  müssen. 
■Ob  sich  dieser  Torgang  auch  bei  dem  eigentlichen  Üesoensus  wiederhol^ 
kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  wenn  er  aber  stattfindet,  so  lässt 
yicb  der  Descenatis  durch  ihn  nur  bis  zum  Leisten™  ge  hin  erklären. 
Dann  soll  nach  der  Ansicht  der  oben  genannten  Autoren  das  Gubernacu- 
Inm  als  zweiter  Factor  seine  Wirlisam&eit  in  der  Weise  entfalten,  dass  es 
den  Hoden  fisirt  und  leitet  und  durch  Schrumpfung-  herabzieht.  Das 
entere dass  das  Gubernaculum  den  Hoden  leitet,  gebe  ich  zu,  dagegen 
niuss  ich  entschieden  in  Abrede  stellen,  dass  es  sich  in  Folge  von  Schrum- 
pfung seiner  Elemente  yerkürzt  und  den  Hoden  nach  dem  Scrotum  herab- 
führt,  Denn  wie  oben  aueeinandeigeaetat,  findet  in  der  ersten  Zeit  des 
Desceusns  eine  tbaUächliehe  Verkürzung  des  Gnbemaculum  nicht  statt) 
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dasselbe  tritt  nur  tiefer  herab;  später,  wenn  der  Hoden  dem  Leistenringe 
gam  nahe  gekommen,  wird  ee  allerdings  kürzer ,  aber  nicht  in  Folge  von 
Schrumpfung,  sondern  vielmehr  in  Tolge  des  Uebergange-s  ööifier  Gewebe 
(durch  UniHtülpung)  in  die  Wand  des  Processus  vaginalis,  sodass  es  also 
in  demselben  Yerh&tüias  an  Länge  verliert,  in  welchem  der  Processus  ra- 
ginalis  au  Länge  zunimmt  und  dem  Grunde  des  Hodensackes  riäher  rückt, 
Ist  der  Desce-nsus  vollendet,  so  ist  das  Gnbernactilum  vollständig  umge- 
stülpt und  veratrieben. 

Von  einem,  von  Seiten  des  Qubemaculurn  auf  den  Hoden  ausgeübten 
Zug  kann  aber  auch  schon  deshalb  leine  Bede  sein,  weil  das  Crubarna- 
culum  in  dem  Grunde  des  Hodeusackes  gar  leine  Insertion  hat, 
nach  welcher  hin  es  den  Hoden  herabziehen  tonnte;  würde  trotzdem  eine 
Schrumpfung  des  Gubernaculum  stattfinden,  öo  könnte  dieselbe  immöglicli 
von  Einfluss  auf  die  Lage  Veränderung  der  Hoden  sei.  Die  Annahme  der 
SehrumpfuDg  des  Gubernacnlum  als  Ursache  für  den  Deeeeueus  ist  daher 
als  eine  irrige  zu  bezeiohnen. 

Dagegen  glaube  ich,  dasa  das  im  Inneren  des  Gubernaculiim 
befindliche  Bindegewebe,  das  mit  dem  Bindegewebe  in  der  Gegend 
des  äusseren  LeistenriDgeE  und  dadurch  mit  dem  des  Kedensactes  in  Ver- 
bind ong  steht,  einer  Schrumpfung  anheimfällt,  die  wesentlich  zum 
Deseensus  beiträgt  Indem  sich  nämlich  das  lockere  Gewebe,  das  in  den 
ersten  Monaten  den  Hödensadi  bis  zum  Leistenringe  hin  erfüllt,  später 
verdichtet  und  dadurch  an  Masse  und  Tolumen  abnimmt,  muse,  wenn  im 
Sorotum  kein  leerer  Raum  entstehen  soll,  etwas  anderes  an  seine  Stelle 
treten,  bez.  müssen  die  dasselbe  umgebenden  Theile  einander  näher  rücken. 
Einerseits  ist  nun  aber  die  Gegend  des  äusseren  Leistenringes  in  Folge  der 
Unterbrechung  seiner  Wandung  durch  das  Guhernaculum  weniger  wider- 
standsfähig geworden  ,  andererseits  wird  auf  sie  durch  das  schrumpfende 
Bindegewebe .  das  sich  bis  zum  Leistenringe  hin  erstreckt,  ein  Zug  aus- 
geübt, dem  sie  folgt  und  nach  dem  Sero  tum  au  herabrüekt.  Dadurch  aber, 
dass  eich  die  Schrumpfung  des  Bindegewebes  des.  Hodeusackes  nun  auch 
auf  daa  im  laueren  des  Gubernaculum  befindliche  Bindegewebe  fortpflanzt, 
wird  daa  obere  Ende  des  Gubernaculum,  bis  zu  welchem  das  lockere  Binde- 
gewebe sieh  era  treckt,  ebenfalls  herab-  und  nach  dem  Grunde  des  Hoden- 
sackes  hingezogen«  Dabei,  uiuss  sich  aber  das  Gubernaculum ,  da  es  mit 
seinem  unteren  Ende  in  der  Gegend  des  äusseren  Leistenringes  entspringt 
und  »mit  als  Ganaes  nicht  herabgezogen  werden  kann,  allmählich  um- 
stülpen, sodass  seine  Gewebe  nun  von  seinem  ursprünglichen  oberen 
finde,  das  nach  vollendetem  Deseensus  in  dem  Grunde  des  Processus  vagi- 
nalis liegt,  von  unten  nach  oben  zur  Leistengegend  emporsteigen. 

Unteratutet  wird  die  Schrumpfung  des  Bindegewebes  in  ihrer 


Original  from 
UNIVERSITY  OF  CHICAGO 


Beitrag  zttb  Lehee  vök  dem  De£cem&ü&  TEsrrcELöHüK  c>  s.  w,  335 


Einwirkung  auf  dem  Desceusus  noch  wesentlich  durch  die  ßtärkere  Ent- 
wicklung und  Ausdehnung  der  Baucheingeweide,  die  den  Hoden 
gewräermaassen  herausdrängen.  Beweise  od  für  diese  Annahme  scheint  mir 
besonders  der  Umstand  m  sein,  dass  in  den  TäLien,  in  welchen  die  Fl-extira 
ägmoidea  s-tark  mit  Meoonium  angefüllt  war  T  der  Deaeensus  des  linken 
Hodens  früher  begonnen  hatte,  als  der  de«  rechten. 

Damit  aber  ist  die  Frage  des  Descensns?  das  „Problem*.  magBUm" 
Langenbeek's  noch  immer  nicht  vollständig  gelöst;  weitere  Aufklärung 
ist  von  vergleichend  anatomischen  Studien  zu  erwarten.  Dieselben  müssen 
sich,  aber  —  auf  ein  durch  zahlreiche  verschiedenartige  Species  repräseu- 
tirtea  Material  beaeheu,  um  schere  Oratidla^en  schaffen  au  können.  — 
'Wenn  im  Gegensätze  dazu  Eichbaum  auf  Grund  einer  einzigen,  aii 
einem  Vollblutfüllen  angestellten  Untersuchung-  den  Descensus 
vollständig  erklart  und  alle  biaher  bestandenen  Widersprüche  beseitigt  äu 
haben  glaubt,  so  kann  ich  nicht  umhin,  diese  seine  Annahme  als  illusorisch 
zu  bezeichnet!.  Weder  ist  die  Beschreibung  des  Q-ubernaculam  (s.  oben) 
den  anatomischen  Verhältnissen  entsprechend,  noch  lässt  sich  seine  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  Schtidenhäute  aufrecht  erhalten.  Ebenso  wenig 
bat  er  einen  Beweis  für  seine  Behauptung  beigebracht,  dass  der  Desceugus 
in  Folg«  der  Schrumpfung  des  GuberaaeuJum  erfolgen  und  gleichzeitig 
und  gleiehmäsaig  an  alle»  Stellen  de?  Gubemaeulum  auftreten  soll. 
Dazu  reicht  unmöglich  die  Untersuchung  eines  einzigen  Falles  hin  f  zum 
wenigsten  wären  mikroskopische  Unterwienungen  und  genaue  JleSiUügen  des 
Gubernaeulnm  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  nothweudig 
gewesen.  —  Endlich  behauptet  Eichbaum  am  Ende  seiner  Arbeit,  dass 
nach  vollendetem  Desceusus  der  Hoden  mit  der  hinteren  "Wand  des  Hodeu- 
sackee  durch  das  bis  auf  ein  Minimum  geschrumpfte  Gubemacumm  zeit- 
lebens yerhunden  sein  soll.  Dieaea  widerspricht  aber  nioht  nur  den  that- 
sächliehen  anatomischen  TerhSltaiesen,  indem,  der  Hoden  mit  der  Haut  des 
Scrotnm  gar  nicht  verwachsen,  sondern  nur  durch  ganz  lockeres  Bindegewebe 
verbanden  ist,  sondern  auch  der  vorhergegangenen  Angabe  EichbaumTs, 
dass  das  Gubernaculum  vor  dem  Deseensus  gar  nicht  mit  der  Wand  des 
Scnctum  in  Verbindung  stehen  soll  Wie  soll  die  Vereinigung  also  später 
zu  Stands  gekommen  sei»? 

Zum  Schlüsse  mochte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  vielleicht  auch 
manche  Falle  von  OryptorchiamuB  mehr  Licht  über  den  Descensus  testicu- 
iorum  iu  verbreiten  geeignet  wären,  wenn  dieselben  rechtzeitig  zmr  Unter- 
suchung gelangen,  d.  h.  berer  die  hier  in  Präge  kommenden  Organe  der 
Sita  pathologischer  Neubildungen  geworden  sind.  Wir  rinden  awar  in  der 
Literatur  bereits  eine  grosse  Zabl  von  Fällen  toi  Cryptorehismus  erwähnt, 
doch  scheinen  dieselben  einerseits  in  Bezug  auf  den  Descensus  nur  höchst 
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mangelhaft  untersucht,  andererseits  aber  auch  für  derartige  Untersuchungen 
nicht  mahx  brauchbar  gewewn  zu  Min,  kdem  die  Organe  in  ihrer  Form 
und  Struktur  vollständig  Terändert ,  bez.  total  zerstört  waren.  -  In  jüng- 
ster Zeit  bot  sich  mb  selbst  die  Gelegenheit  als  Assistant  der  chjnirgischeu 
Abfcheüung  der  städfcis^hea  Krankenanstalt  zu  Königsberg  l.Pr.  einen  Fall  von 
Retention  des  linken  Hodema,  der  Sitz  eines  Sareome  war,  untarsuchen  zu 
tonnen.  Leider  aber  hatte  das  Sarcom  nicht  nur  Hoden  und  Nebenhoden,  son- 
dern auch  den  Samenstrang  and  die  Bauc-hdecken  derartig  ergriflen,  dass 
nach  der  (durch  Hm.  Prof.  Schneider)  ausgeführten  Eistirpation  des  rumors 
die  emseinen  Organe  kaum  mehr  von  einander  zu  unterscheiden,  geschweige 
etwM  VOtt  einem  Chihernacfulam  aufzufinden  war.  Unter  weniger  patholo- 
gisch veränderten  Verhältnissen  aber,  glaube  iöh,  wäre  «ine  UbtetSüdiüüg 
des  Gubernaculum,  bez.  daß  Processus  vaginalis  bei  Cryptorhismus  nicht 
ohne  Belang  für  die  Entscheidung  der  Frage  des  Descensua 

Schliesslich  nehme  ich  Gelegenheit  Hrn.  Prof.  Dr.  Schwalbe  für 
seine  freundliche  Unterstützung  bei  rorliegender  Arbeit  meinen  wärmsten 
Dank  auszusprechen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  Ii  Fueto.6  aus  der  9.  Woche;  d&a  zweifache  der  natürlichem  Grüsst  Die 
Bauch  decken  fa)  sind  aufgeschnitten  und  abgetragen.  Die  Blase  (tm)  «twftä  nach  unten 
gtzpgtrj. 

Ä  Bcd^n. 

^  Gnbcrtiftculttin. 
pr  tt  PruoesQiiB  vaginaliBL 
a  u  Arter in  umbilicalis. 

r  Rectum, 
tt  u  Ultoe. 
s  d  Vu  deferens, 

Flg,  2*  Footcfl  aus  der  14.  bis  15*.  Woche*  ein  Mal  vergröasert.    Die  Beseict* 

miogen  HiBd  äifrseLb-eii  Wie  vu-rhir  and 

tt       Yubs  spennatica. 
n  Xeb«nhoden. 

Flg.  3.  Foetns  awe  dem  Ende  des  4H  Ende  Acb  5,  Monats.  Natüibch* 
Grösse   Die  Beifei cb&anjjflfl  sind  diese] Ben  wie  Figg.  1  und  2. 

Mg.  1*  Na  t  Grieche  Grösw*  Foetna  »ub  dem  Ende  de*  Monats,  Dm  Gubsr- 
cacijJam  (pl  hat  seine  gi-Haste  Auebildutig  erreicht.  Ab  seinem  unteren  Ende  die  An- 
deutung des  Processus  vaginalis  (pr  v).  Durch  den  oberen  Tü*il  des  ■Gubernacnlum  g«bt 
von  oben  ansäen  naeh  nuten  innen  dm  Vas  defereue  {v  d)  hindurch.  Der  Nebenhoden 
(n)  Qben*gt  etwas  den  JJoden       D*ch  oben, 

*  ScTötnm. 
n  Penis. 

Flg.  5,  Fcctns  »m  dem  Ende  des  ft.  Monate.  Die  Bauctbant  (a)  und  Fascift 
Bnpertlcialii  f/r)  abgetragen  und  et*  Sa  nach  unten  and  acuten  auruck geschlagen.  Die 
Aponeuj-osß  des  lt.  obliquiia  eaternns  (m)  ■ehe.nfallB  nftih  Vom  in  rückg-tfHflii  lagen,  aodaaj 
der  M.  oblique  internus  (o  i)  frei  liegt.  Ana  dem  äusseren  Leisten  ring  (/)  (gebildet 
vom  unterm  Rande  de*  Qbliquns  internus)  tritt  las  FauerbündeL  (/)  heraus,  daa  sich 
nach  oben  in  das  Guleru  acutum  fortsetzt,  and  jsich  nach  unten  in  der  Aponeurc«e  des 
M.  QbliqutLB  eitern,  (w)  and  der  ü fegend  de«  Tubercqlqm  pubicum  ineerirt. 

Flg.  6.  Fü«tne  aaa  der  Mitte  das  8.  Monats.  Die  ßwchd ecken  (<a)  abgetragen 
und  nach  auasen  und  unten  Eiirtickge&ch  lagen..  Da«  Peritoneum  von  der  hinteren  LelbcH- 
warji  und  dem  Gnbcmatiilam  roriichtig  abpriftparirt,  sodass  der  Musculus  psoas  ipi), 
der  Nervus  geoito-crnralU  (<)  und  die  groaaen  {Jcfiiae  (i)  frei  liegen.  Der  Nervu.fi 
g^nito-crtu-fllia  tbeilt  sich  in  den  Nervus  lumbo-inguinahs  (!)  -und  epermatkua  «itcnva» 
(*/?  c),  die  beide  etwa»  emeh  auasen  verlogen  eind.  Der  Sperrnatkus  eitern sendet 
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cumd  kleinen  Zweig  (?)  nach  dem  Ubersdienkel,  während  -st  wlbst  zum  Guberzftcuinni 

ansteigt    Der  letztere  ist;  etwas  nach  ihnen  ond  vom  gfcEDgeD  tand  &o  girirtbt, 

daea  acioc  hintere  und  äojfrere  Fliehe  nach  vom  sieht. 
A  Heden, 
n  Nebenhoden. 
r  Itectam. 

p  PoüIb. 

s  üStfiotuniH 
v  w  Blas«, 

Fi|%  7  A*  FoctiiH  aua  dem  Eode  des  fi.  Manata.  Der  Dettcensua  hat  bcfronoerj, 
der  Procains  Yagm&lis  {pr  ir)  ist  als  ein  Sack eben  ans  dem  Leiste nrin je  \l\  herausgetreten. 
Van  Beisein  unteren  Ende  verlaufen  einige  dilon*  Fasern  if)  zur  Aponenruae  de«  H. 
obi.  eit,  O),  die  nach  apfcen  mrüskgcK h lagen  ist  <>  Durch  rthaitt  durdi  die  Haut; 
oi  M.  obl.  intern. ;  p  Penis;  s  Straltttn, 

Fig.  7  B,  Das  Söckchen  (pri^  aufgeschnitten  r  y  Guberuftculmii ,  A  Hoden, 
d  d  Yas  dofer. 

Flg.  8A.  Foetoa  aus  der  ersten  Hälfte  d*s  7.  iTonat*.  Linket  Hödet  (k)  im 
Eingangs  des  LeistenCanft-fc.  Vfrö  Neben hodieo  (»)  etwa«  überragt.  Processus  Tagioalis 
(pr  tf)  greht  rechts  bis  an  Jen  Grand  des  Scrotnm,  linke  ^reuiger  tief  herab,.  Die  isonäe 
dringt  Links  bis  3ü  Einer  Stelle  de«  Prupesgas  vaginalis  vor,  die  ansäen  dnrsjh  eine 
Ueine  Einsenlu  ag  tjet)  marlrfrt  ist.  «  Schnitt  durch  Baut  und  Pascia  »aperficisllB,  *  Schnitt 
dnreb  die  Bauehdeokei]. 

Fig.  S  B„  Die  PMceaaus  vaginalis  der  Fig.  SA  vom  aofgescbmtteii.  A  Hoden, 
«  Nebeiih-odcn,  j  Gab  er  eine  al  am,  pf  t  Processus  vaginalis.  »  c£  Vas  defer  cns^  jwr  P^ri- 
tooemn,  h  da»  untere  vom  Grübem&tinhim  gebildete  Ende  des  Processus  vaginalis.  Rechte 
der  lieber  gang  der  Gewebe  de»  Gctiomacaloia  in  die  Wand  des  Pro  ce  teils  vaginalis 
deutlich  sichtbar. 

flg.  9  A.  Foetna  aua  der  Mitte  des  7.  Monats,  links  der  Dcncenrcwi  weit  vor- 
geschritten, rechts  Huden  (Al  noch  im  Abdomen. 

linke  Seite:  Processus  vaginalis  mit  seiner  unteren  Spitze  nahe  dem  Grunde: 
de«  HüdöHB*cltca  {if,  die  Fascia  «upsrfici&Jb  f/jj  EuiüefcgwtLBgeii,  t  Schnitt  doxeh 
die  Baacbd ecken, 

B-echte  Seit«:  h  Hoden,  n  Nebenhoden,.  #  Gabem  acutum ,  /  Faüerbündel  im 
äusflorea  Leiatcnring,  m  Aponenrosa  des  M,  obl.  est.  nach  unken  zur&ckg«adtiLBg«o. 

Flg1,  $  Iii   Der  PrQCWEVi»  vaginalis  (pr  v)  der  ]iq]ccn  Seite  fgn  Fig.  E*n%e- 

seboittfen ;  A  Heden,  n  der  sehr  in  die  Lange  ^ezi^ene  Nebenhoden,  3  Gub^rnaeulMni^ 
mit  H-einem  unteren  Ende  licutLicl  in  die  Wand  des  Processus  vasinalis  übergehend. 
v  d  Vaa  de  fem  na,  v  tp  Vom  eperuiatica. 

FSg'.  10<  Ftietua  ans  der  Mitte  d^s  R  Monat«.  Haut  d  und  Fa^cia  su^erficLalb 
C/j]  vom  Abd^njen  und  Schenk älbeugbr  bis  mm  S cro tum  (*)  abtraeparirt.  Der  Ües- 
oerMoa  ist  beinahe  gacs  vollendet.  Prycessuj  vaginalie  auf^CHChuLtten  {pr  v\  darin 
Hdden  (Ai,  Nebeabodea  ^b),  Funiiiilüa  spermaticuii  {f*f^  Kt&t  des  Gnbernacnlnrn  (gi. 
(k)  ämscr&tcs  Ende  des.  Guberiiaeuliini  und  Frocessna  vaginalis.  (j?>  Penis,  (j)  Scrütntn. 
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Der  Randwulet  and  der  Ursprung  der  Stütze  üb  stanz, 


Von 

J\  Kolünann 


Die  Eutwickelungsgeschiohbe  steht  heute  Tor  einem  bedeutungsvollen 
Schritt,,  nämlich  vor  der  Auflösung  des  Begriffes  „Mesotlerm",  Mit  jeder 
der  Atisehau  ungen,  die  sich  über  die  Herkunft  der  Stütz  Substanz  gegenüber 
stehen,  istj  darüber  werden  sich  nur  Wenige  täuschen,  die  Zersfcörutig  des 
alten  Begriffes  verbunden,  und  iwar|  entweder  offen  wie  bei  der  Mcsenchjm- 
und  Parablasttheorie,  oder  mehr  verborgen  wie  hei  der  Annahme  einer  be- 
sonderen „Gefössplatte."  Als  man  in  der  Enfcwickelungsgeaciiicsbte  zum 
ersten  Mal  den  letzteren  Ausdruck  gebrauchte,  du  kam  schon  der  Stein  mfts 
Bellen,  Alle,  welche  die  Existenz  eines  solchen  embryonalen  Qrganes  an- 
ji ahmen,  gleichviel  unter  welchem  Torheb  alt,  arbeitefcea  mit  grösserem  oder 
geringerem  Nachdruck  an  dem  Untergang  der  einheitlichen  Auffassung  des 
mittleren  Keimblattes.  Denn  was  ist  denn  diese  „Gefassplntte"  anderes,  als 
ein  besonderer  Theil  der  Embrjonalanlage>  den  nmn  mit  besonderen  Kräften 
ausgestattet,,  gerne  ausscheiden  möchte? 

"Wenn  eich  nun  früher  k-eiu  Widerspruch  gegen  diese  Trennung  erhob, 
so  geschah  es  irohl  nur  deshalb,  weil  man  nicht  bemerkte,  wie  einsehnei- 
dend einst  die  Cutis equenzen  werden  würden,  z,  B.  jene,  welche  His  bei 
der  Parablasttheorie  gezogen  hat.  Es  ist  dabei  gleichgültig,  von  welch en 
Gesichtspunkten  dieser  Forscher  ausgegangen. 

Und  wir  sind  noch  nicht  am  Ende.  Weit  über  Eis  hinaus,  gehen 
schon  Kupffer  und  Waldeyer,  und  es  scheint,  als  sollten  auch  sie  oo-eh 


/"^  —  —  -Ip  Original  from 

Dig,iiza<J  by  ^  UU^l  t  UNIVERS1TY  OF  CHICAGO 


342 


überholt  ^rden,  w^pij^t^njj  lä^t  gich  schon  zustimmendem  Flüstern  deut- 
lich vernehmen,  und  daa  „Paraderm^  kann  manch1  freundlicher  Aufnahme 
versichert,  sein. 

Von  gan2  entgegengesetzter  Richtung  her  sind  0.  und  IL  Hartwig 
Bahnen  gewandelt,  die  schliesslich  m  demselbeo  Resultat  führten.  Während 
die  Embryologie  der  Wirbelthiere  diesen  Ewar  langsamen  aber  doch  endlich 
zerstörenden  Weg  wandelte,  ging  die  Embryologie  dei  Wirbellosen  schneller 
und  sicherer  ihrem  Ziel  entgegen.  Indem  sie  ihre  Anschauungen  auch  auf 
eine  Kl  aase  der  Wirbelthiere  ausdehnt,  Sind  vir  jetzt  Tör  die  Alternative 
gestellt:  Einheit  oder  Trennung  des  Mesodenn.  Ein  drittes  giebt  es  nicht 

Jeder  Versuch,  die  Einheit  des  Mesoderm  au  retten,  führt  uns  im 
Kreise  herum,  und  ea  kann  sich  nur  fragen,  welche-  der  beiden  Anschau- 
ungen zu  Recht  bestehen  wird.  loh  will  versuchen,  die  Gründe  darzulegen, 
welche  mich  bestimmten,  der  Trennung  des  mittleren  Keimblattes  in  der 
Embryologie  der  Wirbelthiere  daa  Wort  zu  reden.  Ich  werde  mich  da- 
bei auf  eigene  und  fremde  Erfahrungen  etüteeta,  jedoch  nicht  von  den 
frühesten  embryonalen  Stadien  auegehen,  weil  dort  des  Unbekannten  auf 
einmal  zu  viel  uns  entgegentritt,  und  überdies  undeutlich  und  mangelhaft 
differeiuirt  Der  Ausgangspunkt  meiner  Betrachtung  äst  jene  Entwickelnngs- 
&tufe,  auf  welcher  bereite  die  Blutbildung  innerhalb  der  Keimsoheibe  im 
Sange  ist   Und  zwar  werde  ich  diese  Eutwickelungsstufe  besprechen; 

1)  nach  ihrem  makroskopischen  Aussehen, 

%)  nach,  ihrem  milfroskeptechea  )&au,   Auf  Grupd  der  gewonnenen  An- 
schauungen soll  dann  die  Frage  erörtert  werden. 
S)  Entoblast  oder  Paxa-d^rm? 

Dann  erat  folgt  die  Besprechung  jener  Vorgänge,  welche  sich  an  mittel« 
bar  nach  der  Furchung  abspielen,  und  welche  mit-  dem  Aufbau  der  vier 
Embryondorgane;  Ekto-,  Mesc-  und  Entob last  und  dem  Keim  für  die  Stütz- 
Substanz  eio  vorübergehendes  Ende  finden.  Diese  Erörterungen  sind  ver> 
einigt  unter  dem  Abschnitt: 

4)  Randwulst  und  der  Akroblasb  (ofrpot  am  Rande,  Eandkeim). 

Den  Schlnss.  bildet  ein  Excurs: 

5-j  Der  Mesenchymkeim  und  die  herrschende  Bindegewebatheorie. 

Die  Untersuchung  über  die  Herkunft  der  Stütasubstanz  hat  neuntens 
wieder  m  Ergebnissen  geführt,  welche  Tiele  Berahmngspunlte  gemeinsam 
haben.  Das  darf  ja  nicht  in  Erstaunen  versetzen,  weun  man  bedenk^  dass 
all  diesen  Bestrebungen  die  richtige  Voraussetzung  von  einem  einheit- 
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liehen  Ursprung  der  St  ützs-ub  stanz  in  den  flüeriachen  Organismen  au 
Grunde  liegt. 

Hl s  bat  bekanntlich  schon  vor  13  Jahren  auf  Unterau &h  ungern  am 
Hühnerei  gestützt  die  Lehre  aufgestellt,  dass  das  Epithelial gewehe  ebenso 
wie  das  Nerven-  nnd  Huskelijewebe  aus  einer  anderen  Grundlage  sich 
h-erausentwickle,  als  das  Blut  und  die  Bindesubstaiizen.  Die  Anlage  der  letz- 
teren bezeichnete  er  als  eine  paiablastieche,  als  von  einem  Nebenkeim  in 
dem  Ei  ausgebende,  Damit  war  der  Satz,  aufgestellt,  dass  die  meroblastischen 
Eier  zwei  Substanzen  (Keiine)  von  gänzlich  verschiedener  Bedeutung  ent- 
halten. Eine  Reibe  fortlaufender  Arbeiten  führten  ihn  Bcnhesslieh  dahin., 
seine  Beobachtungen  auf  folgende  Weise  zu  fonrmlireu.; 

1)  Daß  Rernak'sehe  mittlere  Keimblatt  igt  kein  elementares  Glied  dei 
embryonalen  K^rperaulage,  es  enthält  vielmehr  zweierlei  verschiedene  Be- 
standteil^ nämlich: 

a)  die  Muskelplatten  and  den  Asenstrang, 

h)  die  Anlagen  für  Blut,  Bindeaubstanzcn  und  Gcfas&endothelien. 

Die  unter  a  aufgeführten  Bestandteile  liegen  aiial,  in  der  Umgebung 
des  Primi tivstreifens,  die  unter  b  genannten  dagegen  peripherisch. 

Der  „periphere  Meaode  mit  heil"  wird  aho  dem  aiialen  gegenübergestellt 
und  damit  eine  räumliche  Trennung  der  "beiden  Keime  durchgefühlt 

Diese  Untersuchungen  waren,  tou  dem  Embryo  eines  höhereu  Wirhel- 
Ihieres-,  ven  dem  klassischen  Object  der  Entwickeluiigfigeschichte;j  dem  Hühn- 
chen, ausgegangen,  und  nach  und  nach  auf  andere  Wirbel  thierklassen  aus- 
gedehnt worden. 

0.  und  R  Hartwig  verknüpften  dagegen  den  Entwiekelungsgang: 
wirbelluset  Ihiere  mit  den  Erschein nngsrei heu  au  den  Wirbelthieren,  Bie 
Turgenommeiie  Prüfung  führte  zu  einem  verwandten  Endergebnis*.  Der 
Ausdruc-k  ^mittleres  Keimblatt"  umfasst  zwei  ganz  verschiedene 
Bildungen.  Ei  muss  deshalb  durch  zwei  neue  und  «härtere  Begriffe 
erbtet  werden,  nämlich  Mesoblast  und  Mesenchym, 

Die  Breite  vergleichend  anatomischer  Grundlage  drängt  also  auch  da- 
hin ,  die  Bindesubstauzen  aus  einer  anderen  Quelle  herzuleiten  als  es  bis- 
her geschah,  Mesenchyinieime  eollbeü.  sich  zwischen  die  die  Form  bestim- 
menden Keimblätter  eindrängen,  deren  Nachkommen  dann  eine  Füllmasse 
bilden,  welche  die  verschiedensten  Functionen  verachten  kann,  aber  wohl 
hauptsächlich  als  ein  Stützorgan  dient.  Dieser  Füllmasse,  dem  filesen- 
chjm  steht  der  Meaohlast  gegenüber. 

Man  wird  zugestehen  müssen,  dasa  die  Endresultate  in  dieser  allge- 
meinen Fassung  eine  grgaae  üebereinatinimung  besitzen,  Gleichwohl  ist 
die  Ableitung  des  HesenchjTtikeimeg  und  diejenige  dea  Par  ablast  eine  funda- 
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mental  verschiedene.  Barin  liegt  ein  tiefer  Gegensatz,  eine  Kluft,  Über  die 
„kein  Steg  und  auch  kßin  Pittig  trägt" 

Bei  0.  und  R.  Herl  w  ig  sind  es  embryonal*  Zellen,  directe  Abkömm- 
linge der  I^ircluagskugälii ,  reiche  einzeln  aus  dem  epitheliale  a  Verbände 
der  Keimblätter  aasscheiden,  bei  Hia  und  neuntens  bei  Waldeyer  kommen 
noch  Theile  des  weissen  Dotters  iu  A.  m.  hinan,  welche  in  den  Bereich  der 
Keimscheibe  gelangen:  ProtopLesmahttllen  des  Ei-ea,  die  von  dem  PttTOhungs- 
prooesa  des  Eies  unberührt  blieben. 

Von  diesen  beiden  Angaben  kann  offenbar  nur  eine  dem  wirtlichen 
Sachverhalt  entsprechen,  es  m  denn,  daas  man  der  Ansieht  haidigte,  die 
Natur  forme  nach  zwei  verschiedenen  Principien,  und  dasselbe  Ziel  verde 
hier  wie  dort  erreicht  aber  mit  gänzlich  verschiedenen  Mitteln 

Nachdem  eich  aher  mehr  und  mehr  herausstellt,  dies  bei  dem  ernten 
Aufbau  der  Organismen  eine  erstaunliche  Einförmigkeit  dcrMeüode  herrscht, 
ao  wird  man  kaum  geneigt  sein,  für  die  Wjrbelthiere  zwei  fundamentale 
Verschiedenheiten  in  der  Anlage  der  eisten  embryonalen  Organe  anzu- 
nehmen. 

Der  Unterschied  der  beiden  Anschauungen  ist  tiefgreifend  genug,  um 
geradezu  von  entgegengesetzten  Frincipien  sprechen  zu  dürfen  Denn  die 
„Protnplasm&ballen",  -welche  in  dem  einen  Fall  als  lebendige  Sellen- 
individuen  aus  dem  Dotter  aufsteigen  und  eich  zwischen  die  Keimblätter 
begetan,  sind  eben  doch  grundverschieden  von  Elementen,  die  aus  dem 
Furchungaprocess  hervorgehen. 

Unsere  Vorstellungen  von  dem  Wesen  des  Protoplasma  sind  so  hohe, 
das  wir  gern  geneigt  sind,,  ihm  jede  Leistung  zuzutrauen,  salbet  die  höchste. 
Allein  es  handelt  sich  zunächst  um  den  Nachweis,  dass  dieser  Nebenkeim 
auch  lebendiges  Protoplasma  im  Sinne  der  neueren  Auffassung  sei.  Viele 
gewichtige  Stimmen  sprechen  eich,  und  mit  guten.  Gründen,  dafür  aus; 
dennoch  sind  nicht  alle  Zweifel  damit  als  beseitigt  anzusehen.  Der  ent- 
scheidende Beweis  verhingt  geradezu,  dasa  klar  anerkannt  sei,  oh  wirklich 
Furchüngskiigeln  und  ihre  AbkömmÜDge  gleichwerthig  seien  mit  den 
„Dotterzellen 1(,  wie  man  sie  jetzt  so  häufig  auflmt  Ist  dieser  Nach- 
weis geliefert,  dann  steht  es  unerschütterlich  fest,  dass  die  ans  meroblasti* 
scheu  Eiern  hervorgegangenen  Thiergescblechter  sieh  aum  Aufbau  ihrer  Ge- 
webe neben  den  l'urchungakugeln  auch  noch  geformter  Besiandtheile  des 
Dotters  hedienen,  während  die  holoblasfcischen  Eier  ihre  Gewebe  nur  aus 
IWchungskugeln  oder  ihren  direkten  Abkömmlingen  erzeugen 

Es  handelt  sich  also  hier  erstens  ™n  die  Entscheidung  ob  die  Stüte- 
substanz  axial  oder  peripher  entsteht,  also  auch  um  Ort  nnd  Zeit  innerhalb  der 
bereits  enteandenen  Keimhaute,  dann  aber  auch  um  die  Rolle  der  Fur- 
chung  nnd  um  diejenige  des  upgefurchteü  Dotterpl&gma.  Und  nicht  allein 
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innerhalb  der  meroblastischen  Eier  der  Vögel,  sondern  11116:11311)  der  mero- 
blastischen Eier  überhaupt,  sowohl  der  Wirbelthiere  als  der  Wirbeilosen, 
Man  darf  daher  von  den  verschiedensten  Thierformen  aus  den  Versuch 
machen,  für  die  eine  oder  andere  Anschauung  Belüge  sammeln,  und  die 
meroblastischen  lüerder  ETertebrateil  fallen  Hiebt  geringer  in  die  Wagschsle 
als  jene  der  Vertebraten. 

Ich  bin  der  Ueberzeugung,  trotz  Widerspruches  von  beachtenswertner 
Seite  her,  dass  bei  Aufstellung  einer  Lehre  der  Gewebebildun^  des  Säuge- 
thierläoipers  man  deshalb  auch  von  meroblastischen  Eiern  ausgehen  dürfe, 
und  dass  die  Ergebnisse  in  dieser  Eapitatfrage  dennoch  wohl  übertragbar 
seien  selbst  auf  den  Menschen.  Einmal  schon  deshalb ,  weil  der  Charakter 
der  Stötzsubstanz  im  Wesentlichen  derselbe  ist,  Überall  wo  wir  ihr  begegnen. 
Wenn  ich  in  meinen  Arbeiben  über  die  Bindeaubitanz  der  Wirbellosen  auf 
IJnterschiecEe  hinwies  im  Vergleich  zu  jener  der  Wirbelthiere,  eo  habe  ich 
doch  andererseits  nie  verkannt,  dass  hier  nur  bedeutungs volle  Modifiea- 
tionen  ein  und  derselben  Gewebe^ruppe  vorliegen. 

Ah  zweiter  Grund  ist  hervorzuheben ,  dass  der  Unterschied  zwischen 
den  meroblastischen  Eiern  und  den  holoblastiscben  keineswegs  so  bedeutend 
uty  dass  hier  nicht  eine  Uchenraguaf  der  Resultate  geatattefc  wäre.  End- 
lich darf  man  nicht  vergessen,  dass  sofern  rar  die  holoblastischen  Eier  niederer 
Wirbelthiere  ein  Ursprung:  der  Stützaubstanzen  aus  direkten  Abkömm- 
lingen der  Furchungsku'geln  erkannt  ist,  wir  ihn  ohne  Bedenken  auf 
die  höheren  Wirbelthiere  übertragen  dürfen.  Physiologische  und  chemische 
Th»taa*heu  von  emhrvQlcgischen  getragen  statten  sich,  dächte  ich,  gegen- 
seitig stark  genug. 

Die  Brndesubstanz  der  Amphibien  und  Fische  ist  aber  denn  doch  se- 
in nig  verwandt  mit  derjenigen  der  übrigen  Wirbelthiere,  dass  wir  sicher 
sein  können,  ihre  Quelle  innerhalb  des  Ei«s  sei  hier  wie  dort  dieselbe. 

Ton  untergeordneter  Beden  long  halte  ich  dagegen  die  Ueberlegung, 
ob  die  meroblastischen  Eier  der  Vögel  gerade  in  der  schwebenden  Frage 
als  besonders  günstige  Objecte  zu  gelten  haben.  Ich  halte  sie  für  durchaus 
ungünstig,  aber  das  wird  nicht  hindern,  das*  uhiq  immer  wieder  auf  sie 
zurückgreife.  Und  nicht  allein  aus  Bequemlichkeit  Ist  eine  Wahrheit  ein- 
mal  erkannt,  so  muss  sie  sica  unter  allen  Formen  wieder  erkennen  lassen. 
Wie  sie  in  die  Erscheinung  tritt,  das  eben  ist  aufzudecken.  Das  kann 
unter  Umstanden  in  der  That  unendliche  Schwierigkeiten  bieten,  gleichwohl 
muss  es  gelingen,  soll  nicht  immer  wieder  das  meroblastische  Ei  auftauchen, 
und  durch  einen  beredten  Mund  ein  quos  ego  in  die  Frage  von  der  Ent- 
stehung der  "Stützsubstanz  hineinrufen  lassen.  Wir  sind  geradezu  gezwungen, 
die  meroblastischen  Eier  in  den  Bereich  unsere!  Betrachtung  zu.  ziehen, 
weil  eine  beträchtliche  Zahl  von  anerkannten  Embryologen  gerade  diese  zu 
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den  Ausgangspunkt  ihrer  Studien  und  zu  der  Stäke  ihrer  Anschauungen 
gemacht  haben.  Aach  die  nachfolgenden  Beobachtungen  beschäftigen  trieb, 
mit  dea  Vögeln,  Vilich  anch  mit  der  Entwicklung  des  Reptils  und  mit 
derjenigen  der  Selaehier, 

Trotz  dieser  verhältuissmisaig  gerhügeil  Ausdehnung  des  BörtA^htnüg^ 
gebietes,  denn  es  handelt  sich  streng  genommen  ja  nur  um  das  Hühnchen, 
um  die  Eidechse  und  um  ein  Paar  Haifischaiten,  atösst  der  Vergleich  mit 
den  vorhandenen  Beobachtungen  auf  beträchtliche  Schwierigt eiten.  Nicht 
so  sehr  in  Bezug  auf  das  thatsächlich  Gesehene,  als  auf  das  in  verschiedenem 
Sinn  Gedeutete. 

Wer  die  vorliegenden  Arbeiten,  namentlich  in  Verbindung  mit  den 
Tortreffliohen  Abbildungen  onjectiv  vergleicht,  wird  zugestehen  können,  dass 
die  rein  sachlichen  Angaben  einen  hohen  Grad  Ton  UetereinsthnrmiDg  . 
zeigen.  Weniger  gilt  dies  von  der  Nomenclatur,  die  sehr  oomplicirt  gewor- 
den ist,  eine  naturgemäsae  Folge  der  Vieldeutigkeit  mancher  Vorgänge, 
Ans  dem  letateien  Grunde  iat  wohl  erlaubt,  hier  zunächst  den  Sinn  einiger 
Begriffe  &<?harf  gu  umgrenzen,  Bft-lfour  (1)  bat  mit  Unrecht  den  Versuch 
getadelt,  an  Stell©  der  alten  unbestimmten  Bezeichnung  „mittleres  Keim- 
blatt" zwei  neue  schärfere  Begriffe  einzuführen.  Die  Ueberzeuguüg  von 
der  Nothwendiglieit  solcher  Keform  iat  dringend  geboten  und  auch  an  Bis 
herangetreten  bei  der  jüngsten  vortrefflichen  Darstellung  seine*  Anschau- 
ungen (32).  Nach  mancher  Ueberlegung  habe  ich  mich  entschlossen,  statt 
topographischer  Belohnungen  (Hie),  die  toü  €.  und  IL  Hertwig  gegebene 
Nomenclatur  anzunehmen,  und  die  einzelnen  Werte  nur  in  dem  mitgetheil- 
ton  Sinne  zu  gebrauchen. 

Keimblatt  ist  eine  Schichte  embiyonaler Zellen,  welche  unter  einan- 
der zu  einer  Epithel lamelle  verbunden  sind;  durch  Faltung  oder  Diffcren- 
ziiung  giebt  ein  Keimblatt  die  Grundlage  für  die  mannigfaltigsten  Formen 
ab.  Die  einzelnen  Blätter  heisaen  Ektoblast  und  Entoblast,  parietal© 
und  viscerale  Lamelle  des  Mesoblast. 

Ek  toblast  und  Entoblast,  die  beiden  primären  Keimblätter,  werden 
immer  zuerst  angelegt \  sie  begrenzen  den  Organismus  nach  aussen  und 
nach  dem  Urdarm  zu.  Bei  dem  Vogelkeim,  demjenigen  des  Reptils  und 
des  Selachiers  ist  die  Umbeugurjg$$te)le  des  Ektoblasts  in  den  Entoblast 
vollständig  homolog  und  vergleichbar  der  Urmuudlippe  der  Amphibien. 

Die  parietale  und  viscerale  Lamelle  des  3Iesoblast  entspricht 
der  axialen  Anlage  des  mittleren  Keimblattes.   Beide  sind: 

1)  späteren  Ursprungs  ala  Ekto-  and  Entoblast, 

2)  begrenz  sie  einen  neogabilde  ton  Hohlraum,  das  Coelom. 
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Neben  den  KeimblattzelleB.  giebt  es  noch  „El emeut&r aellen",  eben- 
falls Abkömmlinge  von  FurchuDgskugeln.  Sie  sind  etwa?  von  den  Zellen 
deif  Keimblätter  versc  hieden  es,  Sie  kennen  sich  sowohl  bei  z  w  ei  blätte- 
rigen, als  aueh  bei  vie-rblätterigen  Thieren  entwickeln.  Gerade  der  letztere 
Punkt  ist  aber  ven  grosser  Bedeutung  Pftr  die  Cranioten,  hinauf  bis  zu  dem 
Menschen.  Diese  elementaren  Zellen  dienen  dizu,  zwischen  den  epithe- 
lialen Jtegrenzungslamellen  ein  mit  zerstreuten  Zellen  versehenes  Stütz- 
gwebe  iu  erzeugen,  ich  nenne  sie  Poreuten  (jon  Tropeuo|iat  ich  gehe  fort, 
wandere),  Sie  entstehen  früher  als  der  Mesoblast,  verlassen  bald  ihre 
Bildungsstätte  in  dem  Rand  Wulst  und  ihre  Gest&lt  ist  beständig  wechselnd. 
Die  Zulieft  der  beiden  primären  Keimblätter  sind  dagegen  erkennbar  durch 
ihr  epitheliales  Gefüge;  die  Zellen  des  Mesoblast  daran,  dass  sie  späteren 
Ursprunges  sind  und  ebenso  spät  erst  epithelialen  Charakter  annehmen; 
sie  entstehen  durch  Abspaltung  oder  Einstülpung  von  irgend  einem  der 
primären  Keimblätter  her.1  Kach  ihrer  vollendeten  Anordnung  be- 
grenzen sie  ein  Goelom. 

Es  laast  sich  meiner  Meinung:  nach  zur  Evidenz  zeigen,  dass  die 
„axiale  Anlag«"  von  Hia  sich  mit  dem  ilesob-last  in  dem  eben  angegebenen 
Sinne  vollkommen  deckt  und  dasjenige,  -was-  er  als  „peripherer  Mesoderm- 
aatheil1'  auffasst,  mit  dem  Mesenehymkeim  der  Wirbellosen,  und  dem  In- 
halt  des  Akroblast  der  Wirbelthiera  sehr  viele  Beziehungen  gemein  hat 
und  auch  besonders  m  der  nicht  gering  zu  achtenden  topoj^phisohen  An- 
ordnung. 

Alle  die  eben  erwähnten  Gebilde  stammen  in  directei  Linie  von 
Furehuiigs Elementen  ab,  und  sie  können  in  ihrer  Totalität  als  active  Protei 
plasmage  bilde,  als  archi  blas  tische  Zellen  den  Dotterelementen  aller  Art 
jjpegenüber  gestellt  werden.2 

Den  spateren  Darstellungen  vorausgreifend,  bemerke  ich  sogleich  a.n 
dieser  Stelle,  duysj  ich  alle  Keimblätter,  also  Ektoblaat,  En  toblagt, 
parietalen  und  visceralen  Mesoblast,  ebenso  die  elementaren 


1  Für  die  Tnrlisgende  Unterenchimg  ist  eia<y  iirÄfidsafe  Angabe  ihrer  H erttm ft 
nicht  nöthig,  äcli  halta  mir  &lsa  jede  Entscheid  eng'  offoti. 

*  Für  die  Hauptaehicbteü  der  aneg^bild&fccn  Tbiere  werden  die  tob  Altma&ö 
ud  O,  und  E.  Hertwijr  gfetrantht^L  rtezeiiitaniing'eu  Ebtoderm,  Entoderm.  nui 
Merode  rm  Lö  deciHelb-en  Sinne  so  Yerwendet,  d&w  Ektoderm  tind  KDtoderm  die 
äusseren  und  inneren  Begrenz  ung-BSch.i<*ht<.>n  des  ansgtfbildetan  Kflrpers  umfassen,  aofetn 
fiie^  vom  E-kCcbiast  und  Entüblaet  des  Keimes  abstammend,  das  ursprüngliche  Lsf* 
v*rlalltnifl3  bewahrt  Itatan.  Mesoderin  bedeutet  dagegen  die  Sarnau e  aller  Gewebe 
ii od  Oigune.,  welche  zw i sahen  diese  leiden  Lag«niBgtt£ct)iahtcn  ■mngcBctiu  beti  sind. 

Xfirfhdem  £  wiegle  die«  I&zeichaQDgeD  iü  dein  angeführt  tu  Sinne  gebraucht, 
scheint  es  mir  wünschenswert!^  um  d&s  Yer  Bfcün  dnisa  in  erleichtern  und  den  Zusammen- 
bang  zu  wabien,  die  nämlichen  Unter«  heidungen  eu  treffen, 
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Zellen,  den  Inhalt  des  Akrob&st  für  direct  aus  der  Eurchuug 
hervorgegangene,  also  für  archiblastische  Elemente  halte- 

Für  eine  Verständigung  über  die  in  der  Kermhaut  sich,  abspielenden 
Procease,  und  gerade  für  die  Beurtheiltin^  der  einzelnen  Entwiekelungs- 
stadien  scheint  es  mir  ferner  unerlässlich,  dass  man  von  einem  Ektoblast 
und  Entoo-last  -erst  dann  spreche,  wenn  er  als  solcher  als  ein  deutlich 
erkennbares  Keimblatt,  also  vollendet,  vor  uns  liegt  Erst  dann 
verdient  er  diese  Bezeichnung,  So  lange  seine  Entstehung  nicht  abge- 
schlossen, kann  man.  nur  von  einem  in  der  Bildung  begriffenen  Zustand, 
von  einer  „Anlage",,  desselben  sprechen, 

Dieselbe  bestimmte  Fixirurig  verlaß gt  der  Ausdruck  „Mes<jblas-t".  Seine 
Entwicklung  bei  derk  Wirbellosen  ä&igt  eine  beneidenswerthe  Schärfe,  auch 
bei  den  holoblasüschen  Eiern,  der  Wirbelthiere  ist  er  schon  sehr  bald 
charakterisirt  durch  jene  Spalte,  aus  der  das  Coelom  hervorgeht.  Sie  ist 
das  Kriterium,  um  Lage,  Form  und  Ausdehnung  festzustellen.  Erst  mit 
dem  Nachweis  der  parietalen  und  visceralen  Lamelle  ist  alao 
der  Meaoblast  als  solcher  zu  bezeichnen,  wenigstens  bei  den  Wirbe  1« 
thieren.  Die  vorhergehenden  Stadien  sind  nicht  minder  wichtig,  aber  doeh 
mir  als  Vorbereitungen  anzusehen,  für  welche  ich  den  Namen  Moso- 
b  last  anlege  gebrauchen  werde. 

Die  Keimhaut  der  mercblasüscheD  Wirhelthiere  ist  bekanntlieh  zuerst 
nur  ektodennal:  Stadium  der  Blastula,  Diese  erste  Lage  ist  bei  Amphibien 
und  Reptilien,  Vögeln  und  Säug ethioren  anfangs  mehrschichtig.  Es  enstirt 
zum  ersten  Male  eine  blätterartige  Anlage  im  strengen  Sinne  des  Wortes. 
Zelle  liegt  un  Zelle,  wie  aneinandergepresst  und  zwar  durch  seitlichen 
Druck-1  Diese  K  ei  piblattzellen  sind  also  vor  den  übrigen  FurchunjtrselemeD  teu 
deutlich  gekennzeichnet  durch  ihre  Form  und  Lage.  Zweifellos  auch  chemisch, 
denn  mit  den  meisten  Färbemitteln  tirtgireu  sie  äiih  intensiver  als  jene. 

"Cntei  diesem  äusseren  Keimblutte  &ehndet  sich  der  Rest  von 
Furebungselementen :  eine  unausammen  hängende  Zellenmasse  aus 
grösseren  and  kleineren  Furchungskugeln  zusanimenpesetat.  Sie 
verdienen  aber  noch  nicht  die  Belohnung  „Keimblatt",  Noch  ist  der 
ETeubilduagsprocess  von  Furcnungsolcmeuten  auf  dem  Gruade  der  Keim- 
hohle  ja  nicht  abgeschlossen.  Noch  steigen  oeue  duieh  die  Furcliung 
abgeschnürt  Dottermassen  aus  der  Tiefe  auf,  welche  schon  bei  dem  Be- 
ginne der  Fnrijhung  den  Austoss  evhielten,  Noch  esistirt  also, 
wann  man  will,  ein  „Zusammenhang*1  zwischen  der  Oberfläche  des  ver- 


1  Lärvg-lichea  «ylinclri  flehen  Kellen  begegnet  man  auf  allen  ParateLlungf d  ;  Job 
ändert  frieb  sjiiter  unl  Grandel t  steh  in  das  gtr*dc  Gegenteil  ntn,  offenbar  dur-ch  Ae-n*- 
deruDjf  der  Sp&nmingKYerhiltiiie**. 
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flüssigten  Dotters,  aa  welcher  Zellen  schwebe»,  und  dem  übrigen,  belebten 
Protoplasma.  In  diesem  Htadium  kommen  „subgerminale  Portsätze"  vor  (His-). 

Mm  erst  dannf  wenn  der  ^nfeoblast  tatsächlich  als  solcher  vollendet 
ist,  venu  er  als  eine  einheitlich«  Schichte  zweifellos  zu  erkennen  ist,  und 
als  solcher  abgeschlossen  über  dem  v&rflüssigten  Dotter  liegt,  verdient  er 
diesen  Titel  Alles  w*8  vorher  sieh  ereignet  sind  seine  Entwickelnnge- 
stadiem  In  dem  centralen  Gebiet  der  Keimsclieibe  ist  übrigens  diese 
Periode  der  Unbestimmtheit  bald  rollen  det 

Anden  verbal ten  aich  die  Dinge  an  der  Peripherie.  Zwischen  den 
beiden  Zelienlagen,  dem  Ektoblast  und  dem  eben  gebildeten  Entoblast  finden 
aich  dort: 

1)  rundliche  Zellen,  der  Rest  der  m  deai  Aufbau  der  beiden  Keim- 
häute  niebt  verwendeten  Gebilde; 

2)  die  während  des  monodermalen  Zustande  in  den  Randwulst  ein- 
geschlossenen uud  gebildeten  Zellen  die  Akrobla&te-n,  der  Inhalt  des  Altrü- 
blast (Figg.  3— S,  12,  13, 19-22-  n*h> 

Diese  Elemente  liegen  lese  aneinander;  sie  ersohein&Q  auf  spateren 
Entwickelrnigsstüfen  auf  der  Wanderung  begriffet],  si&  sind  in  diesem  Sinne 
fast  ausnahmslos  und  mit  Lischt  gedeutet  worden.  Ikre  Hauptquelle  liegt 
in  dem  Randwulst,  dort  sind  sie  aufgehäuft,  in  der  Urmundlippe,  an  der 
TTmbeugungssteile  de*  äußeren  Keimblattes  in  den  Entoblast.  Am  voll- 
kommensten bekannt  ans  den  frühesten  Stadien  (Eigg.  3  und  4  "Vogel;  12 
und  13  Beptil;  Figg,  19—22  Selacbier), 

Ist  dieses  zwischen  den  beiden  primären  Keimblättern  befindliche  Ma- 
terial des  Randwulstes  als  Mesoblast  zu  bezeichnen?  Die  Antwort  lautet: 
Keim  Diese  S&hiehten  sind  niemals  epithelial  angeordnet,  wie  jene,  welche 
eine  Flächenbegrensung  des  Körpers  nach  einem  Coelom  hin  besorgen.  Die 
Zelle □  liegen  ferner  nicht  an  jener  Stelle  der  Keimhaut,  von  der  die  Bil- 
dung des  Me&oblast  ausgeht,  sie  liegen  peripher.  Wenn  nun  meine  Deutung 
richtig  ist,  dann  hat  man  offenbar  unter  dorn  Worte  „mittleres  Keimblatt" 
bisler  bei  Salachiera,  Reptilien  und  Tög&in  zwei  ganz  Tei-schiedene 
Bildungen  aiisamrnengefasst  Denn  axial  liegt  ja  jene  Zellenmasse,  die 
ausschliesslich  die  Rolle  des  Mesoblastes  bei  den  höheren  Wirbel- 
thieren  übernimmt,  gerade  ao  wie  bei  den  Urodeleu,  Diese  aiiale 
Zellenmasae  besorgt  schliesslich  die  Elächenbegrenzung  des 
Körpera  nach  dem  neu  entstandenen  Coelom  hin.  Die  ganze  Lite- 
ratur über  die  Anlage  des  Mesoblastes  im  Bereich  des  PrimitiTatreifeus  und 
der  Marlsrinne  und  des  Axenstranges  lässt  aich  für  diese  Auffassung-  in  die 
Wagschale  werfen. 
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Dw  peripheren  ZeileuniAssen  mit  demselben  Ausdruck  zu  beseichneu, 
ist  unter  solchen.  Umständen  offenbar  nicht  zu  treffend:  Die  in  dem  Rand- 
waU  liegenden  ZeUenhaufen ,  die  niemals  epithelial  angeordnet  sind, 
die  spater  als  Winderzellen  auftreten,  um  zwischen  den  die  Form 
bestimmenden  Keimblättern  eine  Füllmasse  zu  bilden,  müssen  eine  andere 
Bezeiehnung  erhalten,  nm  so  mehr,  da  ihnen,  wie  wir  sehen  werden,  die 
Rolle  der  Blutbildung  und  im  Anschlnsa  daran  diejenige  für  den  Aufbau 
der  Bindesubstanzen  und  der  Blui^cfasss  zuEUuehraiben  ist.  Ich  betrachte 
sie  als  ein  embryonales  Organ  in  dem  Blaatoderma  der  Wirbel - 
thiere  und  will  nun  den  Nachweis  versuchen,  dass  diese  Zellen  des-  Rand- 
wuktes  als  Qualle  der  Stützsubetftnz  s-ufgefasst  werden  müssen. 


L  Makroskopische  Unters nchung  der  Keimhant  des  Vogels 
und  Reptils,  mit  axialer  Korperaalagft  und  mit  Area  Taaeolosa. 

Figg.  l  und  2. 

a,  Keimhau t  des  Vogels. 

Mit  dem  Auftreten  der  Unrirbel  ist  «ine  Entwicklungsstufe  gegeben, 
welche  alle  T  heile  der  Keimhaut  scharf  gegeneinander  abgrenzt.  Die  Area 
vaaculosa  tritt  mit  gelblichen  Punkten  und  Strichen  durchsetzt  auf,  lb 
der  Mitte  besteht  die  axiale  KörueranLagfl ,  und  zwischen  dieser  und  der 
Area  maculosa  befindet  sich  eine  helle  Zone,  „Embryonalfeld"  genannt 
(Fig.  1,  Ab).  Bei  den  folgenden  Erörterungen  erscheint  ea  vorteilhaft 
diese  drei  Hauptabtheilungen  der  Eeimhautfläche  möglichst  strenge  aus- 
einanderzuhalten. Wenn  man  dies  seit  lange  mit  den  Keimblättern,  oder 
um  mich  technisch  ausaud  rücken  ,  mit  der  Reihenfolge  der  embryonalen 
Organe  gethan  hat,  die  senkrecht  zur  Ase  des  Itottera  gerichtet  sind,  dann 
ist  es  nur  censequent,  das  nämliche  in  derselben  Weise  auch  eteta  heaüg* 
lieh  der  Keim  haut  fläche  durchzufahren.  -Damit  ißt  gemeint,  die  Ares, 
epaea  ebenso  schärf  in  dem  Auge  zu  behalten,  wie  dies  mit  der  Area  pel- 
lucida  schon  geschehen  iät.  Wir  werden  also  an  der  Keimhautflache  dea 
Hühnchens  mehrere  aufeinanderfolgende  Zonen  trennen: 

L)  die  KÖrperaniage  (axial} , 

2)  das  Embrjonalfeld,  Area  embryonaiis, 

3)  die  dusch  Bhtinwln  ienntlicbe  Area  v&wulosa  (peripher);  endlich 
die  Area  vitellina,  welche  jedoch  selbst  wieder  gegliedert  ist*  nämlich 

4)  in  den  weissen  Dotterhof,  Area  Titelliba  alba,  und 

5)  in  den  gelben  Dotterhof,  Area  vitellini  flava. 
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Die  Emzeluheiten  des  Gebilden,  das  gemeinhin  als  Körperanlage 
bezeichnet  wird,  setze  ich  ak  bekannt  voraus  (siehe  übrigens  Figg,  1  und  % 
Das  Embrj-onalfeld 1  betrachte  ich,  als  ein  embryonales  Organ,  das  zn 
dein  Aufbau  der  Aamionsblase  gehört  (Am moblast). 

Die  Area  vasculosa  ist  ein  weiteres  embryonales  Organ  d&r  Keim- 
haut fläche,  von  Dicht  geringer  Bedeutung,  denn  in  ihm  entsteht  das  Blut; 
das  ist  unbestritten  und  unbestreitbar 

Wtissten  wir  auch  aus  der  ganzen  Keihe  der  neues  Um  Arbeiten  nicht 
mit  aller  nur  wünsch enswerthen  Sicherheit ,  dass  sich  der  M esoblast  im 
Ceutnim  des  Embryunalschiides  entwickelt,  aus  der  Betrachtung1  der  Flächen - 
bilder  der  Keimhaut  müssten  wir  dennoch  zu  demselben  Schlüsse  gelangen, 
Es  Jet  vollkommen  überflüssig,  hierüber  in  eine  weitere  Er&rterung  einzu- 
lenken.  Mit  dem  Erscheinen  der  Primitivrinne  ist  der  centrale  Theü  des 
Kmbrvcraalfeldes  der  Ausgangspunkt  des  Mesoblasts.  Dort  legt  sich  die 
Markrinne  an,  und  die  Chorda,  und  entstehen  die  UrwLrbel  und  die  Ur- 
nierengäuge. 

Aber  das  ist  nur  ein  Theil  der  embryonalen  Körperanlage-.  Em 
anderer  hegt  ausserhalb  des  Embrvunahttbildes.  Dieser  periphere  Theil 
ist  bei  den  meroblastischen  Eieru,  auch  den  Eiern  der  Sänge thiere  die 
Geburtestatte  des  Blutes.  Es  giebt  keinen  Beobachters  der  diese  Thatsache 
nicht  schoa  yqi  Augeu  gehabt  hätte.  Allein  ihre  ganze  Tragweite  ist  vor 
His  von  keinem  mit  gleicher  Scharfe  aufgefasst  und  in  ihren  Consequenzen 
gewürdigt -worden  und  bat  zu  so  vielen  Untersuchungen  der  Area  vasculosa 
Und  ihres  Jugendz-uetaudes  YeraulasBung  gegeben,  und  zu  so  manchem  Streit. 
Hier  handelt  es  Bich  nur  um  die  Feststellung  des  Tatbestandes,  dass 
dag  Blut  in  einem  peripheren  Bezirke  der  Keimhaut  entsteht,  mit 
anderen  Worten:  Das  embryonale  Blut  — ein  elementares  Gewehe 
allerersten  Banges  hat  ein  apartes  Entstehnngsgebiet  Der 
Embryo  entsteht  ohne  Blut,  und  das  Blut  ohne  Embryo,  Diese 
Trennung  der  Keimhaut  in  verschiedene  Keimbezirke  ist  uralt  Sie  hat 
nicht  erat  stattgefunden  bei  den  höheren  Wirbelthiereu,  auch  bei  Knochen- 
fischen und  Elasmobranchicrn  fällt  der  e^te  Ort  der  PlqtbiHung  nicht  in 
die  axiale  Körperanlage  hinein,  sondern  in  das  periphere  (reblet  der  Keim- 
haut hinaus,  und  die  Amphibien  und  Cycksternen  machen,  soweit  bekannt, 
keine  Ausnahme  von  dieser  strengen  Regel, 

Wenn  man  erwägt,  dass  das  Blut  der  Quell  für  die  ganae  Weiterent- 
wickelung des  Individuums  ist,  dass  es  gleichviel,  ob  in  geschlossenen  Rohren, 
oder  in  Spalten  (Lacuuen)  sich  bewegend  das  Material  herbeischafft,  um 

1  Hei  Knpffer  und  ßen^cke  aq.f  Trf,  H,  &gg.  10  qpi  U,  Tif.UI,  Fig.H, 
BämmtJIch  vom  Sperling  mit  if  tazektaiufc,  im  Gegensatz  zu  *f ,  fciti  ebenfalls  helles 
Gebiet  der  fjabwsn  Area  pallucii^  dag  aber  uocli  bh  der  KärpiMnLage  gehört. 
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^mählich  die  Organe  auf  seine  Kosten  zu  bilden,  wenn  man  ferner  er- 
wägt, dass  ans  seinen  Abkömmlingen  noch  andere  Gewebe  entstehen;  sa 
ist  es  nicht  zu  viel,  die  Area  vaaculosa  als  einen  Tbeil  des  embryonalen 
Körpers  eu  bezeichnen,  der,  so  überrasche  od  es  sein  mag,  in  der  Keimhant 
jenseits  der  Sphäre  des  Amnion  auftaucht,  um  erst  später  seine  Ver- 
bindung mit  der  axialen  Körper  anlag«  herzustellen. 

An  die  Area  vaseulosa  schliefst  sich  die  Area  Titellina  alba  an, 
welche  sehr  häufig-  übersehen  wird.  Sie  ist  bei  Vögeln  und  Reptilien  un- 
verkennbar, wenigstens  bei  den  beiden  in  den  Figg.  1  und  2  dargestellten 
Repräsentanten,  Die  Grenzen  berühren  sich  und  von  der  IMsalaeite  des 
Keimes  ist  es  lediglich  die  Vena  terminalis,  welche  scharf  und  unverkenn- 
bar die  Trennung  andeutet.  Von  der  Detters  ei  te  her  eustirt  bekanntlich 
ein«  Niveau  diflerenz. 

Ich  verachte  darauf,  hier  des  weiteren,  auseinanderzusetzen,  was  alle 
Embrjologen  wissen,  und  was  eine  verhältnissmässig  kleine  Reihe  von  Be- 
obachtungen Jedem  be weist ,  dass  nämlich  in  der  Area  vasculosa,  und  zwar 
zuerst  an  ihrer  fernsten  Grenze  die  Blutiuseln  auftauche^  und  sieh  von 
dort  aus  vermehrend  und  die  periphere  Keim  haut  durchdringend,,  allmählich 
durch  das  Embr^onalfeld  fortsetze  d.  An  der  Dottergrenze  der  Area  vascu- 
losa  ist  die  Häufung  der  Blutinseln  am  dich  testen  t  und  von  dort  aus  be- 
ginnt die  Wanderung  gegen  den  axialen  TheiJ.  Die  Entstehung  und  Neu- 
bildung- und  der  Vormarsch  geschieht  nicht  auf  der  ganzen  Strecke  gleich- 
massig,  das  Wie,  ist  langst  bekannt* 

Wenn  His  den  Satz  aufstellt]  dass  „das  Mesodeim  im  Sinne 
Remak's  kein  einfaches  Primiii  vornan,  sondern  räumlich  an  ihm  ein  axi- 
aler and  ein  peripherer  Abschnitt  zu  untersdit-Lden  sei'*,  8u  ist  naeh  dem 
eben  Geschilderten  kein  begründeter  Einwurf  au  erheben.  Wenn  es  nun 
aber  sicher  ist,  dass  das  Blut  nicht  axial,  sondern  p-eriphei  in  der  Keim- 
haut entsteht ,  wenn  wir ,  wozu  ja  vor  unseren  Augen  au  jeder  Eeimhaut 
mit  Bünden  greifbare  Beweise  vorliegen,  die  blutbildende  Area  vasculosa 
ab  ein  Organ  sai  generis  auffassen  müssen,  dann  fällt  der  Embryologie 
der  neue  Begriff  des  Mesoblast  von  selbst  in  den  Schoos,  dann  umfasst  der 
axiale  The  II  nur  die  Anlagen  für  die  lLusculatiirr  sowie  für  den  Urnieren- 
gang,  für  das  Keimepithel  und  bea.  für  die  Chorda,  dann  besteht  ausschliess- 
lich dieser  aus  demjenigen,  was  ontogenetisch  als  Mesoblast  anerkannt  ist, 
und  der  periphere  Theü  Lsfc  etwas  anderes,  ist  die  Quelle  des  Bhiteü.  Dieser 
periphere  Theil  exirstirt  schon,  noch  ehe  es  einen  Mesoblast  giebt, 
n Amiich  in  der  Fenn  der  Area  opaca-  Dieses  bedeatuiig^vollo  Organ  ist 
g-cho-n  vorbanden  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Area  pellueida  lediglich  aus  Ekto- 
blast  und  En  toblas  I;  besteht,  eiistlrt  schon  ruit  einem  unendlich  Teichen 
ZellenmateriaL.  wo  selbst  noch  die  Anfange  des  Mesoblast  fehlen.  Das  sind 
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genug  GrUnde,  um  des  EandwuM  und  mit  ihm  das  Material  für  die  Area 
tsscuI«*  durch,  den  Ausdruck  Ak*o  blast  mehr  hervorzuheben, 

Die  periphere  Zone  der  Keimhaut  g-ehürt  also  Dicht  zu  dem 
& es «blast  Sie  ki  Ttelnrähr  eiü  zwischen  Ekto-  tmd  JLntoblast  befind- 
liches, eigenartiges  und  selhstständiges  Organ. 

Die  Area  vasculosa  grenzt,  wie  echcn  erwähnt,  an  den  weissen 
D otter hof  (Eathke),  an  welchen  mh  ooacentrifich  immer  weiter«  Ringe 
(Ealonen)  anreihen.  Den  innersten  derselben,  den  Machbaren  der  Area 
ritellina  alba  nenne  ich.  wegen  der  entsprechenden  Zone  der  Reptilien- 
teimhäut:  Area  ntellina  flava.  Vergleiche  für  die  Tögel  die  phetographiachen 
Abbildungen  der  Dotterhöfe  bei  Kupffei  ond  Berne  cie  (36)  und  die 
Tafeln  tob  Finder  ßß). 

b.  Die  Jteimhaut  des  Reptils 

gLebt  noch  schlagendere-  Belege  für  die  Richtigkeit  der  eben  dargelegten 
"Betrachtung,.  Die  Keimhaut  besteht  nämlich  auf  derjenigen  Stufe,  die  wir 
als  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung  wählen,  ähnlich  derjenigen  des 
Hähnchens,  aas  einer  Reihe  von  embryonalen  GebMeu, 

1)  aus  dem  Embryo  oder  der  aiialen  Körperaulage,  Fig,  2, 

2)  aus  dem  hellen  Em bryonalfeld ,  Fig.  2  Ae,  aus  dem  das  Amnion 
hervorgeht*  indem  es  sich  dicht  an  der  Urenze  der  medialen  Körperanlage 
aufbaut, 

3)  aus  der  lateralen  Körperaelag-e,  die  das  Blut  und  die  Blut- 
gefässe des  Embijo  liefert:  Area  v-ascul***, 

4}  aus  einer  hellen  Zone,  die  ich  ala  Area  ritellina  alba  als  weissen 
Dotterhof  (Kathlre}  der  Area  ritellina  flava  gegenüberstelle.  Bei  dem 
Tegel  ist  die  entere  nur  noch  seiht  schwach  entwickelt,  aber  immerhin 
noch  erkennbar  und  uffeubar  identisch  mit  dem  ersten  der  von  P ander 
■30  gewissenhaft  dargestellten  „Haloneu". 


1  Trotz  dieser  Gleichheit  der  Keimhänte  vom  Yog-el  und  Reptil  eiiatjren  »albst- 
v&tHt&udlEch  Verachiedenhtltea,  auf  die  i*h  hier,  an  der  Itnd  der  Fig,  2  hinweisen 
mochte  i  Dia  axiale  E5rpei*iilAge  iat  im  Vartoiltniw  zu  derjenigen  di»  Yogela  »ehern 
aebf  ataTk  gEkiämmt.  Die  bUtere  Amnio-sftLte  tflsiuot  »ich  so  arhslwoj  di<e  vorder» 
bedeckt  du  Kopfende;  Ein  dem  hinteren  Xörpflrebdb  L*t  di«  Allan bois  »la  ein  ovaler  hcllar 
Körper  deutlich  orteo  nbar.  Der  Yorderdarm  ißt  schon  in  groauer  Ausdehnung  ge- 
scMobkd.  io  der  unteren  Wand  dwselben  dts  Herz,  noch  ans  getr entlob  Hälften 
bestehend.  Alle  diese  Organe  verhalten  sich  bei  dem  HüimeroinbrTO  denselben  Urwirtaelzahl 
Tffp^nUicb  s-odeiT,  Ein  Bft^k  9>nt  die  Abbildung  d*r  Keimacbeibe  des  Hahues  zeigt 
den  grauen  Unterschied.    Dort  l&ine  Kopftplimmiing ,  Allan  tois  noch  niebt  gebildet, 
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Die  UnabMngJgk^it  <h?r  Ar«R  Fasculo&a  tou  der  axialen  K4rp<?rwilage 
tritt  an  keiner  Keiinhaiit,  die  ich  kenne,  so  deutlich  hervor.  Dazu  kämmt 
noch,  dass  weder  bei  der  Anlage  des  Rand  wu  Ist  es,  noch  während 
der  tvrQi  folgenden  Eutwickelun^satufttn  der  Meaoblast  *n  der 
Entstehung  der  Blutinseln  betheiligt  ist  Denn  er  erreicht  erst 
nach  dem  Beginn  der  ersten  meUmeren  Gliederungen  die  Area 

CeotralnervenrflhT  noch  klaffend.  Das  vorliegende  Entwich eluagasUdi um  eines  Rutils 
ist  bita  viel  weiter  TOTgeschritten  als  dasjenige  d«a  Hnhne-s,  nur  was  die  Anlage  des 
Herne cb  betrifft,  sind  sie  einander  ähnlich.  In  beiden  Fällen  eimtärt  aber  ein  de iit lieh 
abgetrennte  e  helles  Ernbryonalfeld.  Es  ist  anaehnlkrh  gwach&en  und  seine  Am- 
dehinng-  Im  Verhähnka  zu  der  Grösse  der  Keüxu eWbö  z.  EL  des  Uuhae&  sehr  beatr&cht- 
lich.  Diu  periphere  Korporanlage  des  Reptils,  die  Area  i  aaenlofla,  nie  J lieh  (vergleiche 
die  enteprcchecdti  Anlage  auf  der  Keimhaut  des  Hühnchens),  zieht  steh  nicht  in  die 
Länge,  wie  man  diea  dw;h  nieb  d^r  Form  der  analen  Anlage  erwartet!  sollte.  JJio 
Area  iraficulosa  fällt  bei  dein  Reptil  um  bo  mehr  auf,  weil  die  Area  ritellina  alba  viel 
dftntLcher  hervortritt,  wie  b«i  dem  Holm:  ein  heller  breiter  Kreis,  den  Strahl  als 
„Zod.6  intermedia"  beieiobumt  (Nt.  53,  Fig.  1  und  Fig.  22). 

Nach  Steiner  Auffassung  folgt  dann  dir  gelbe  DotUrhof  Area  vitbelina  flava,  wah- 
rend Strahl  dasselbe  Gebiet  „Keim wall'*  nennt,  und  dorthin  also  offenbar  den  Rand- 
wukt  dtr  feimbaut  verlegt. 

Wenn  man  die  ganze  Reihe  der  auf  der  Fläche  sichtbaren  Keimtuuitorgane  Tom 
Vcgel  und  Reptil  neben  einander  stallt,  ao  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dhüE  die  zweite  helle  Zone  ein  zwischen  Area  vaacnloaa  und  Area  vi  teil  in  a  flava 
oingosebobenes  hdlea  Gebiet  darstellt  Fig.  2),  das  dem  Vogel  nicht  ginilich  fehlt,  je- 
doch nur  schwach  entwickelt  ist,  eic  embryonaler  Tbeil  deT  Keimliaatp  der  bei  den 
Vögeln  abortiv  wird.  Eine  Entscheidung  darüber,  was  RandwuM  und  später  Aren 
vaMtd***  bei  <jcu  Reptilien,  aei,  ist  für  dfe  Lehre  von  der  BediJiLtnng  der  Keiuihaut- 
Organe  nicht  nn  wesentlich,  doch  verzichte  ich  hier  auf  eine  weitere  E-roitermig  dieser 
Angelegenheit  und  bemerk«  nur.  um  MitjriVOTständnjBaeE  zu  begegnen,  dune  jenas  Ge- 
biet, das  ich  gelben  D^tterbof,  Are*  iritellbia  flava  [Fig.  S,  A.  t.  flava)  nenn*,  vtm 
Strahl  als  Kcirawall- Rand  Wulst  betrachtet  wird. 

Darana  ergeben  sich  manche  Verschiedenheiten,  di-t  eine  spätere  einlassliche  Dia- 
cuasLon  noth  wendig  maeflen  werden.   In  der  Verleitung  des  Blutes  sind  wir.  glaube 

1-oh,  was  die  topographische  $dt*  der  frage  betrifft,  vollkommen  eLnveiBtandeu.  Weder 

er  noch  kh  denlcn  daran ,  von  dem  Rand  bei  A.  v.  flava  (a.  nudne  Fig.  2,  oder  bei 
Strahl  Nr,  7,  Fig,  IX«.)  die  Keime  für  das  Blat  herleiten  in  wollen.  Ata  sobald 
sein  Kam  wall  (als  Randwnlit)  streng  der  Bezeichnung  entsprechend  auTgafaast  wird, 
rali&sen  MisaYentandniase  entstehen..  Dort,  wo  die  Gefäaae  in  der  Keimhaut  i-ga  Lacena 
agilie  auftreten,  befand  alch  ursprüglich  der  Randwulst,  dort  war  die  Unaundlinpe. 
der  UmBchlagrand,  dort  beginnt  die  Entstehung  des  Blutes.  Waa  weiter  gepen  diu 
Ar«»  vitellica.  flava  sich  bemerkbar  macht:  dk  Aren  Titel  Ii  na  alba  ist  hirvorgegaog^n 
ans  *iner  teilfönnigen  ZeUeamaa  sc.  die  ähnlich  hierP  wie  bei  dem  Hühnchen,  sich  gcg*n 
den  Dotter  rotscblebt.  TJebrigena  ist  da*  Gebiet  d&a  wesBB*n  l>ot5terhnfee  auch  bei 
Lacertihern  ron  wechselnder  Breite.  Waa  gerade  laesrta  agilia  m  besonders  geeignet 
mnebt  für  die  Erörterung  dieser  Hl at frage,  ist  der  grqa«c  Abstand  der  Aren  vsksculosa 
van  dem  Embryo  eibera^ila  und  der  Area  vitelhna  flava  andererseits.  Der  Gefä^hoi 
Lisgt  gaoE  isolirt, 
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fifculosa.  Scheint  auch  auf  den  ersten  Augenblick  das  Gegentheil  der 
Fall  m  «ein,  so  als  ob  die  Anlage  des  Hesoblasts  sich  bis  in  den  Band- 
wulst  ausbreite  in  Wirklichkeit  ist  dies  nicht  der  Fall,  die  AmniünsfaJten 
scheinen  ihn  daran  zu  hindern.  Der  tiefere  Grund  ist  wohl  der,  dasa  die 
asiate  Anlage  wegen  ihrer  Zunahme  in  der  Dicke  und  durch  ihr  Empor- 
steigen Cfter  die  ßbene  der  Keimhant  das  ganz«?  vorhandene  &]leiimate- 
nal  an  sich  reiast.  Sie  verdichtet  iu  einem  bestimmten  Zeitabschnitt  alles., 
was  zwischen  Ekto-  und  Entü blast  sieh  von  M^blastz&llen  aufgespeichert 
hatte.  Erst  dann,  wenn  sich  endlich  eine  parietale  und  viscerale  Lamelle 
abgespaltet  hat,  und.  damit  der  Mesoblast  nach  unserem  Begriff,  ebenso 
wie  dag  embryonale  Coelom  angelegt  sind,  geht  das  Wachsthum  auch  in  die 
Breite  und  erreicht  auch  die  Area  yasculosa.  In  d erseihen  Weise  ver- 
läuft zwar  auch  der  Prwcess  der  Mesoblaatanlage  und  der  Mesoblast- 
voilendung  bei  dem  Hähnchen,  allein  die  Vorgänge  sind  um  vieles  echwerer 
auseinander  au  halten  wegen  des  rapiden  Verlaufes  der  Entwic'keluüg. 

Um  die  Unabhängigkeit  der  Anlage  der  Area  vascolosa  von  dem  lle- 
eoblast  klaiznsteüen,  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen ,  dass  sich  nach 
Ab&Shluss  des  IWehungsprxrtsesses  folgende  Etappen  während  der  Keiment- 
wick-elung  der  Laoertilier  festhalten  lassen. 

1,  Stadium:  Die  Existenz  des  Ektoblastes  Fig-  12  und  der  Urmund- 
lippe  (Fig.  12  ii). 

2,  Stadium!  Die  Eiistem  zweier  Keimblätter  mit  Area  pellucida 
und  Area  opaea,  letztere  mit  RandwuUt  deutlicher  (Fig.  13). 

&  Stadium:  Scharf  durch  den  Etandwulst  umgrenztes  Embryo nalfeid, 
Caualie  neuro-enterlcus,  Medultarrinne.    Auftreten  der  Meaobla&tauiage. 

4.  Stadium:  Beginnende  Abschnürung  des  Kopfendes;  scharfe  Tren- 
nung der  axialen  Anlage  von  dem  Embryonalfeld,  Verschmälerung  der 
Medullarrinne,  Anlag*  des  Herzens.   3.-4,  UrwirbeL    (Fig.  14). 

5.  Stadium:  Tortschreitende  AbschnQrung  des  Keimes,  weitere  Schlies- 
sung des  Meduliarrohres,  Auftreben  von  t usammen  hängenden  rothen  Blüt- 
haufen  und  Fortschreiten  derselben  nach  der  atialen  An  läge,  und  Verbin- 
dung der  axialen  und  peripheren  Körperanlage  {Fig.  2), 

Die  Aufstellung  dieser  Stadien  geschah  im  Ansthluss  an  die  Unter- 
scheidung verschiedener  Stufen  hei  dem  Hühnchen.  Ein  solcher  Versuch 
hat  für  die  Lacerfdlier,  wie  sich  denken  lässt,  manche  Schwierigkeiten,  er 
ist  hier  lediglich  tu  dem  Zwecke  leichtem  Verständigung  □titemoutmenJ 
nachdem  es  sieh  ja  darum  handelt  den  Unterschied  zwischen  aiialer  und 
peripherer  Körperanlage  hervorzuheben,  uud  den  Zeitpunkt  der  späteren 
Verbindung  beider,  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen. 

r 
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Die  Fig.  14,  Tal,  XVI  enthält  für  meine  Angab«  eine  hinreichend  scharfe 
Bestätigung-  In  der  Am  vwculosa,  in  der  doch  schon  Blut^Uentoufen 
einstigen,  giebt  es  manche  Stellen,  z.B.  an  der  seitlichen  Peripherie  nuch 
□tue  Mesohlastzelien.  Diese  sind  in  allmählichem  Fortschreiten  begriffen, 
allein  sie  haben  weder  die  Grenze  des  Embryonalfeld  es  überschritten,  noch 
die  der  Area  vascuJosa  erreicht 

Strahl  (54a)  beobachtete  bei  Embryonen  mit  Markrinne  und  Geässhof 
eine  Kopfscheide  nur  aus  Ekto-  und  Entohlast  bestehend.  Kein  Mesoblast 
war  in  ihr  eEthaltec.  Ich  habe  das  Dämliche  Verhalten  noch  bei  älteren 
Embryonen  (Iis  zu  Tier  Urwixbel)  narqentlwh  a<><.h  im  Bereich  des  Rupf- 
endes constötuen  können-  Obwohl  wir  beide  bezüglich  dar  Ableitung  der 
Blntanlagej  soweit  aiuh  henriheilen  läset,  nicht  übereinstimmen,  herrscht  gleich- 
wohl kein  Gegensatz  bezüglich  des  wichtigen  Fundes,  dass  zwischen  dem 
Meauhlast  a.  B.  in  dem  Kopfgebiet  des  Reptils  und  der  späteren  Area  Taecu- 
losa  eine  Zone  des  Embiyonalfeldea  hegt,  in  der  jede  Spur  sowohl  tod 
Mesoblast  als  you  Abkömmlingen  des  Akroblastes  fehlt.  Gerade  das  ist 
aber  eine  Erfahrung  welche  für  die  getrennte  Anlage  dieeei  beiden  Frimiti  v- 
orgaae  in  die  Wagscbale  fallt 

Die  in  der  Fig.  14  roth  tingirtem,  zwischen  Ekto-  und  Entoblast  be- 
findlichen Zellen  in  dem  Bereich  der  Area  Titellina  aJba,  der  Area  vasffu- 
losa  und  Aerea  embryonal  is  sind  Airoblastelemente,  welche  ans  dem  Ge- 
biete des  Randwulstea  stammen. 

Die  Area  vasculosa,  welche  an  der  Stelle  der  Area  opaca  entsteht, 
wird  angelegt  ebne  Meaoblast,  sie  wächst  durch  mehrere  Stadien  hindurch 
ubne  Mesoblast,  sie  ißt,  wie  die  später  von  ihr  ausgehende  Blutbildung,, 
unabhängig  von  demselben,  also  ein  Organ  sui  generis. 

Auf  -die  feste  Begründung  dieses  Satzes  kommt  Alles  an.  Wenn  der 
Myoblast  durch  eine  Reihe  von  EntwickeliingsstadieB  hindurch  sich  nicht 
an  der  Bildung  der  Area  vasculosa  betheiligt,  und  selbst  dann  noch  nicht 
eingreift,  wenn  die  Blutbildung  schon  im  Gange  ist,  dann  wächst  mehr 
and  mehr  die  Berechtigung,  von  einer  peripheren  Körperanlage  zu  sprechen. 

Ich  kann  hier  auch  auf  Eupffer  verweisen,  und  zwar  auf  Längs- 
schnitte durch  KeimMute  des  3,  Stadiums  von  Lacerta  agilis*  Emys  euro- 
paea  und  Coluber  aeaculapü  (49)  (Figg.  14,  15,  IS  und  IT}.  Bei  keinem 
erstrecken  sich  die  M^oblBst^eUen  über  den  eigentlichen  JUnbiyQnalse hild 
hinaus.  Das.  Gebiet  des  Randwnlatee  bleibt  frei  noch  zu  einer  Seit,  in  der 
die  drei  Keimblätter  im  Bereich  des  Canahs  neuro- entericus  und  der  axialen 
Anlage  schon  längst  deutlich  unterscheidbar  sind.  Ehe  noch  die  Zellen 
des  Mesüblast  die  Area  vasculosa  erreichen,  sind  schon  die  blutbildenden 
Elemente  dort  ro  voller  TbätigkeiL  Was  man  bisher  immer  und  lediglich 
nur  durch  die  Meaoblastzelleu  vollbracht  sehen  wollte,  geschieht  in  jenem 
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Gebiet  oine  dieselben.  Es  sind  eben  andere  Elemente,  welche  dm 
Blut  bilden  und  diese  kennen  „peripherische  Kör  per  anläge"  he- 
nannt  werden,  wenn  ein  topographischer  Ausdruck  beliebt,  oder  Poreuten, 
wenn  ihr  histogenetischar  Werth  angedeutet  werden  soll, 


Einige  literarische  Notizen  au  den  obigen  Erörterungen. 

Was  bisher  über  die  erste  Entstehung  der  Gefässe  nüt^etheilt  wurde, 
ist  an  sich  nicht  neu.  Dennoch  musste  ea  in  dem  amen  Zusammenhaue 
hier  aufgeführt  werde a.  Denn  da«  schon  längst  Bekannte  ist  unter  der 
Fülle  verschiedener  Fragen,  welche  die  His'srhe  Parablasttheorie  angeregt 
und  unter  der  Fülle  der  mikroskopischen  Detail  arbeiten  beinahe  übersehen 
worden*  Die  erste  Entstehung  dos  Blufces  in  der  Area  vaaoulosa  ist  also 
eiae  bekannte  Thatsacbe  >  weiche  nothwendig  weitere  Sohlusafulgerungen 
herausfordert  Früher  wurde  dieses  Eutstehungsgebiet  der  Blutgefässe  topo- 
graphisch, schärfer  betont,  als  heute.  Einige  Zeugnisse  aus  früheren  ei)t- 
wickluag^igeschichLuhen  Arbeiten  mögen  hier  deshalb  einen  Platz  finden, 
Um  die  Tbeste  einei  peripheren  Körper  anläge,  dieser  (reburtsstätte 
dey  Blutes  mit  dem  Lichte  der  Literatur  noch  schärfer  hu  beleuchten. 

Ich  greife  die  Entwickelungsg-eeehiehte  der  AVirbelthiere  von  Rat  hke  (14) 
heraus,  D-a  ist  S.  41  folgendes  zu  lesen:  „Nach  Beobachtungen,  die  beson- 
ders an  Rahnereieni  anstellt  worden  sind,  heginnen  sich  in  dem  Embrjo 
der  Wiroelthiere  Blutgefässe  früher,  als  das  Herz  zu  bilden,  was  insofern 
merkwürdig  sein  dürfte,  als  eich  bei  manchen  wirbellosen  Thieren  z.  B. 
bei  den  Würmern  ei»  BlutgeSassystem  entwickelt,  ohne  dase  bei  ihnen 
jemals  ein  Hen  hinzu  kommt.  Die  ersten  Blutgefässe  erscheinen  in  dem 
Geiasshof  ,  .  ,  .  Erst  später  ah  io  dem  Grefa&ahuf  machen  sieh  die  .Blut- 
gefässe in  dem  durchsichtigen  Fmchthofe  bemerkheh."  —  In  den  Mono- 
graphien Rathke's  kehren  selbstverständlich  dieselben  Angaben  wieder, 
theil  weise  etwas  ausführlicher.  So  erwähnt  er  von  der  Keimhaut  der  Emys 
eurupaea  (öü  S.  13)  den  durchsichtigen  Hof,  den  G-efiLsshof  und  einen  sehr 
schmalen  Detterhof.  Derjenige  Theil  der  Keimhaut,  welcher  die  beiden 
letzteren  aarstellte  —  (also  die  Area  opaca  und  den  weissen  Dotterhof) 
war  dicker  und  nndurchsic-btiger  ala  der  andere  Theil  (Embrjonalfeld  und 
analer  Tari!),  und  hing  mit  dem  Dotter  so  innige  zusammen,  dase  er  eich 
vou  dieeem  nicht  entfernen  liess,  ohne  zu  zerreissen:  dagegen  besass  der 
innere  Hof  eine  grosse  Durchsichtigkeit  und  lag  dem  Dotter  nur  lese  auf. 
—  Ich  habe  die  feine  Beobachtung  Kathke's  über  die  iünig-e  Verbindung 
der  Area  opaca  hier  abgedruckt,  weil  sie  ebenfalls  die  aufteilende  Verschie- 
denheit dieser  peripheren  Keimhautzone  gegenüber  der  centralen  hervorhebt. 
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Die  gsnw  Reibe  de;  späteren  mitroakopiachen  Beobachtungen  stammt  mit 
dieser  einfflchen  und  werthTOÜen  Angabe  überein, 

t.  Baer  hat  dar  Abbildung  des  Blutsretems,  wie  ei  seihet  (2)  be- 
merkt, nicht  in  allen  Momenten  folgen  können,  und  er  beruft  sich  auf 
Fände  r,1  der  die  ?on  C.  Fr,  Wolff  m-erst  beschriebenen  Bluünjfeln  vor- 
trefflich abgebildet  hat  Aber  das  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  da*s 
er  im  Gefässhofe  scheu  Blutinseln  sah,  wenn  er  im  Frachthof  noch  nichts 
davon  entdecken  konnte.  Mit  der  Bestimmtheit  des  sicheren  Beobachters 
konstatirt  er  ferner,  d aas  in  dem  Fruchthof  (Embiyonalfeld)  etwa«  fliegst^ 
was  lueret  ungefärbt  ist  {!),  uui  daes  sioh  in  demselben  gar  keine  Bluts- 
tropfen bilden.  Im  Herzen  stiömt  einige  Stunde»  hindurch  eine 
ganz  helle  Flüssigkeit,  die  nicht  etwa  nur  deshalb  ungefärbt  scheint 
weil  ihre  Quantität  gering  ist;  denn  Sü  derselben  Zeit  sind  schon  rothe, 
oder  wenigstens  gelbe  BlutinseJn  im  Frachthofe.  Ich  setze  diese  letztere 
Angabe  hierher,  welche  v,  Bö  er  „nicht  ohne  grosse  ßedenkhohkeit"  gab, 
weil  sie  ein  neuer  Beleg  ist,  für  die  Eiistenit  von  LüekeB}  gefüllt  mit  un- 
gefärbter Flüssigkeit,  in  welche:  erst  spater  die  rothen  Blutkörperchen  ein- 
dringen, 

In  den  Arbeiten  Bischoff's  {19,  St  120)  ist  eine  Bemerkung,  die 
offenbar  hierher  gehört,  weil  sie  mir  das  Recht  giebtT  die  Area  ppaca  als 
eine  periphere  Körperanlage  zu  deuten,  sobald  es  nachgewiesen  ist,  dass 
in  ihr  das  Blut  und  die  Blutgemsse  entstehen-  Offenbar  ist  man  zu  diesem 
anscheinend  sehr  weitgehenden  Ausdruck  voll  kommen  berechtigt.  Wenn 
die  axiale  Anlage  ohne  Blut  als  keine  folliommeue  Embryonal  anläge  gel- 
ten kann,  weil  ihr  eben  das  BlufcT  die  Grundbedingung  aller  Lebensfähig- 
keit höher  organiBirter  Thiers  mangelt,  und  wenn  dieses  Blut  auf  einem 
ander™  Gebiet  der  Keimhatit  entsteht,  so  hat  man  zweifellos  hinreichenden 
Grand,  gerade  jene«  ale  jjeripbere  Kärperanlage  zn  bezeichnen. 

Die  Bemerkung  Bisch  off  s  lautet:  „Herz  und  Gerasssj-stom  ersehe!  nea 
bestimmt  später  als  die  ersten  Anlagen  des  EmbiyonalköTpera,"  also  auch 
hier  die  Angabe  getrennten  Ursprunges, 

Ich  >ann  diese  literarische  Rundschau  nicht  absch l) essen  ohne  einen 
Autor  anzuführen,  der  bei  der  Frage  über  die  Herkunft  de«  Blutes  ge- 
hört werden  muss.  Kolliker  (11,  &  erklärt  die  Area  rasculosa 
und  die  angrenzenden  Gegenden  der  seitlichen  und  hinteren  Theile  der 
Area  pellacida  als  die  erste  Keimat&tte  der  GeffcMC.  „Was  endlich  die 
erste  Blatbildauft  betrifft,  SQ  fällt  diese  fast  ausschliesslich  auf  die  Area 


1  Die  Fände* '«cheti  Tafaln  jjebeD  mit  deT  äaueraten  Gcwiaeenfraftiglceit  die 
Aasdthnnng  der  aiiilon  Auing«,  3«  Embrytmalftydeft  unjj  der  Areft  (*p*^fc  snit  den,  ata 
Bude  luetBt  «otutanderjen  Slotinarla. 
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FBrKuloea,  und  kommt  nur  noch  in  beschränktem  Maaa&e  in  den  hinteren 
Theilen  der  Area  pdlncida  vor.*'  Trotz  dieses  Ausspruches  finden  wir  ihn 
unter  den  Gegnern  der  Parablast-  und  Mweachyiaitheoiie.  Allein  ich  be- 
tone wiederholt:  wenn  der  Mesoblast  aus  Differenzirung  totx  einem 
der  beiden  primären  Keimblätter  her  entsteht,  so  muss  die  übrige 
selbstämiige  Sellmaase,  welche  La  den  Rand schichten  (&.  meine F'igg.  3—8 
cKler  19 — 22)  der  Eeimecheibe  auftritt  und  nach  der  aliölen  Anlage 
hinwandert,  als  eine  zweite  Quelle  von  Zellenmaterial  angesehen 
werde»,  und  Allee  spricht  dafür,  dass  dasselbe  für  die  Blut-  und 
Stützs-ubstanzbildung  verwendet  werde, 

Ztt  dieser  Ansicht  sind  auch  schon  andere  gekommen,  denn  was  heisst 
es  denn;  im  Laufe  des  zweiten  Bebrütungstagea  breitet  sich  der  Myo- 
blast weiter  ans  and  kommt  in  die  Area  opacal!  Das  hat  ftemak 
angegeben,  n.  n.  A.  Diese  {25)  auf's  Nene  hervorgehoben.  Der  Mesoblaet 
kommt  also  erst  am  zweiten  Bebrütungut&ge  dorthin,  wo  das  Zellen- 
material,  am  welchem  das  Blut  hervorgeht,  schon  längst  aufgehäuft  liegt. 
Diese  elementaren  Zellen  der  Area  op&ca,  schon  längst  beschrieben,  sind 
Akrublasten,  und  das  aus  ihren  Nachkomme»  an  Ort  und  Stelle  ent- 
standene Blut  wandert  in  den  blutlosen  Embryo  später  «.in. 

Mao  kann  also  schon  auf  Grund  makroskopisch  erkennbarer  Vorgänge 
die  folgenden  Sätze  aufstellen: 

1)  Dasjenige  Organ ,  in  welchem  das  Bmt  entstellt,  liegt  an  der  Peri- 
pherie der  Keimhaut, 

2)  Der  Mesoblast  hat  keinen  Antheil  an  der  ersteo  Anlage  der  Area 
vaaculoaa,  d.  i.  des  Blutes  und  der  Gefässe, 

Wenn  wir  aneh  nicht  mehr  wüteten,  &]&  d&SS  das  Blnt  nicht  in  dem 
Embryo  entsteht,  sondern  an  dei  Grenze  der  Keimhaut,  daraus  schon 
allem  musste  mau  die  weittragende  Schlussfolgerung  ziehen,  dass  das  Heso- 
derm  ans  zwei  verschiedenen  morphologischen  Theilen  besteht 


II.  Mikroskopische  Analyse  d«r  Area  Yasculoea  und  des  Em- 
toryouftlfeldes  in  Bezug  auf  die  Entwiche  hing  des  filntes  und 

der  Gefäa«6. 

Die  mikroskopische  Analyse  der  Area  vascnlosa  wird  für  unseren  Zweck 
am  besten  in  demselben  Stadium  beginnen,  das  oben  in  seinem  makrosko- 
pischen Verhalten  die  Grundlage  bildete.  Sobald  einmal  gelbe  Biuuutseln 
aufgetreten  sind,  bestehen  für  die  Beschreibung  der  Bilder  geringere  Sehwie- 
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ngkeiten  als  m  früheren  Entwickelnngsatadien.  Bisher  war  nur  fob  dem 
Blut  die  Rede,  allein  man  hat  sich  zumeist  daran  gewöhnt,  etete  gleich- 
zeitig die  Bildung  der  Gefäase  in's  Auge  au  fassen,  weil  es  bei  dem  Hühn- 
chen den  Beobachtern  scheinen  will,  als  träten  sie  gleichzeitig  auf. 

Die  gefärbten  Stellen  bestehen  nach  Kölliker  (10J  aus  Anhäufungen 
rundlicher  Sellen,  „welche  an  der  Wand  schon  wegsanier  Ge  fasse  ansitzen. 
Die  Bahnen  bestehen  aus  dünnen  weichen  Bohren^  aus  einer  Carnigen  Lage 
polygonaler  Zellen,  die  gegen  das  Gefässlumen  zuT  mehr  oder  weniger 
bauchig  hervortreten.  Dies*  Endothel  röhren  legeu  sich  als  solide  Zelktränge 
an,  und  werden,  to  mit  den  Darstellungen  von  Remak  uüd  HU  über- 
einstimmt, nachträglich  hohl"  Ton  nicht  geringerer  Wichtigkeit  ist  die 
weitem  Erklärung,  dass  sieh  diese  Terhältujsse  hei  Keimhsuteu  von  20  bis 
24  Stunden  in  den  Randtheilen  der  Area  vasculosa  leicht  beobachten  lassen. 
Aehnlich  drückt  sich  Dia  sc  ans  bezüglich  der  cjlindrischen  oder  unregel* 
massig  begrenzten  blassen  <Blutraaeln)  und  auch  bezüglich  der  Entstehung 
der  <rera6fle.  Lautet  der  Satz  auch  anders  (25,  &  534)  insofern  als  er  ein 
besonderes  Gef*asbla-tt  annimmt,  das  übereinstimmende  der  Auflassung  hegt 
nach  semer  Ansicht  docht  darin ,  dass  eben  eine  Gefasspiatte  die  Gefässe 
formt,  in  welche  ,die  Bluiaallen  schliesslich  eindringen. 

Sagt  er  doch  selbst  (8.  587)  „KöUiker  leitet  den  bUrfhüdendeu  Heso 
blastea  ab  aus  der  Area  pellucida,  wahrend  ich  sein  Auftreten  auf  die 
Zellen  des  Randwuls&ea  zurückführe.  Da  ich  aber  dieselben  ebenso  auf 
Furchungszellen  zurückfuhren  muss,  wie  die  übrigen  Zeilen  des  Keimes, 
so  erscheint  diese  Differenz,  ob  es  sich  um  centrifugales  oder  um  appo* 
eitionelles  Wachsthum  des  Mesohlasten  handelt,  nicht  als  eine  principielk.'J 
Disse  ist  hierin  auf  halbem  Wege  stehen  geblieb&n,  er  bezeichnet  die 
Differenz  als  eine  nicht  princijjiälle,  die  nach  allen  Richtungen  hin  doch 
eine  prineipidle  ist  Denn  ei  weist  für  das  Hühnchen  mit  überzeugenden 
Belegen  nach,  d  aas  das  Blut  und  eine  Schicht  von  Zellen,  die  er  Gefass- 
piatte  nennt,  in  der  Area  opaca  entstehe.  Er  verfolgt  der  Ctefässplatte 
Wanderung  nach  der  Area  pellurida  hin  Schritt  für  Schritt  bis  zu  jenem 
Seitpwnifc,  wo  sie  mit  dem  Mesonlastea  zusammentrifft,  er  beweist  ihre 
Entstehung  fern  ab  von  der  axialen  Köiperaulage  in  dem  Randwulst  (K emi- 
wall) mit  einer  Fülle  von  zutreffenden  Einzel  heilen,  er  seiigt  den  Beginn 
der  Entstehung  schon  da,  wo  in  der  axialen  Anlage  überhaupt  noch  gar 
kein  Mesoblast  eiistirt,  und  bringt  so  die  stärksten  Stützen  für  die  An- 
nahme einer  peripheren  Körperanlage,  die  das  Blut  bildet  (peripherer  Ab- 
schnitt des  Mesoderms  von  His),  dennoch  bleibt  er  auf  halbem  Wege 
stehen  und  vollzieht  nicht  jene  Trennung,  die  tuatsächlioh  im  Wesen  der 
Ding*  begründet,  die  His  wiederholt  urgirt,  und  die  im  Interesse  iei  Klä- 
rung des  Standpunktes  unerlässlich  ist    Denn  wir  stehen  in  der  Area 
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T&scnlosa  auf  einem  anderen  Theil  der  Keimhaut>  als  in  der  Area  pellucitk 
oder  in  dem  axialen  Theil  der  Embryonal  anläge  Man  darf  unter  mittlerem 
Keimblatt*  Dicht  völlig  verschiedene  Dinge  zusammeniaasen..  Den  Band- 
theil  des-  paarigen  Keimblattes  als  MesoMast  au  bezeichnen,  ist,  nachdem 
•wir  einen  so  tiefen  Einblick  in  die  Fumverliältuisse  der  Keimscheib*  er- 
langt, nach  meinem  Dafür  halten  nicht  länger  mehr  gestattet 

Der  Randwulst  ist  tütbt  einfach  der  Raudtheil  der  beiden  primären 
Keimblätter.  Dazwischen  liegt  noch  eine  ZeilenniatBse.  Diese  das  wischen 
hefindliehe  Zellenmasse  machte  ja  gerade  das  Wessen  dea  Rand- 
wulstes  aus,  sie  geht  in  ihrer  Genese  dem  mittleren  Keimblatt 
-weit  Toraus  und  sie  enthalt  gai  keine  mesobiastischen  Elemente,  Sobald 
man  diese  Auffassung  als  gerechtfertigt  ansieht,  scheint  es  mir  aber  denn 
doch  an  der  Zeit»  den  Randwnlst  und  was  aus  ihm  hervorgeht,  nicht  mehr 
als  eine  Lüdung  des  Meeoblasten  zu  bezeichnen,  Modern  von  einem  Ge- 
brauch dieses  Wortes  für  all'  jene  Gebilde  der  peripheren  Zone  Abstand  zu 
nehmen,  die  als  Theüe  eben  dieses  Wulstes,  des  Akroblastes,  anzusehen  sin  d. 

Der  neueste  Versuch,,  diesen  gordischen  Knoten  zu  lösen,  ist  meiner 
Ansicht  nicht  gelungen.  Waldeyer  sucht  (Archiblaet  S.  75)  die  Schwierig- 
keit dadurch  zu  beseitigen,  dass  er  eiuen  primären  und  aeeundären  M eso- 
blas ten  unterscheidet  „Der  primäre  ist  derjenige,  welcher  von  den  beiden 
primären  Eeimblättem  hergestellt  wird. 

Das  Gebiet  das  Mesoblasten,  welches  hauptsächlich  von  parablasti  sehen 
Elementen  durchsetzt  wird,  ist  der  secundare  Meseblast,  aber  diesen  sekun- 
dären Hesoblasten  kann  man  eigentlich  kaum  mehr  ein  Keimblatt  nennen.'1 
So  ist  sl»  „der  Mesoblast  ein  bunt  zusammengewürfeltes  Gebilde" ,  und 
resijjnirt  beugt  sich  Waldeyer  vor  dem  unter  solchen  Umständen  nahe- 
liegend™ Schluiis,  dass  die  Keimblätter  für  die  Histog&neae  des  Embrp 
keine  einschneidende  Bedeutung  haben.  Darselbe  Gelehrte,  welcher  Ton  ent- 
wjekelungsgeechichtlichen  Gründen  ausgehend,  das  Pnneip  durchführte,  dass 
die  Gewehe  ihren  Charakter  nicht  mehr  verändern,  wenn  sie  einmal  in 
der  Embryonalanlage  sich  in  die  verschiedenen  Blitter  des  Keimes  diflereii- 
zirt  haben,  erklärt  jetzt,  dass  dieselben  Keimblätter  für  die  Eistogeneae 
keine  Bedeutung  hatten. 

Wenn  aus  dem  ungefurchten  Dotter  alles  mögliche  werden  kann,  dann 
freilich.  Wenn  die  sweiFelhaften  Gebilde  aus  dem  passiven  Eindenproto- 
pLasma,  and  -die  völlig  unbestimmbaren  Stränge  der  Keim  Fortsätze  phy  Bio- 
logisch Sbenöo  viel  werth  sind  wie  die  Furchungskugel»,  dann  mögen  wir 
unsere  frühere  Anschauung  und  Alles  was  die  Embryologie  der  Wirbelthiere 
nach  dieser  Seite  hin  gelehrt*  in  den  Papierkorb  wandern  Laasen, 

Halten  wir  aber  einstweilen  fest,  was  so  eben  sich  ergehen  hat:  es 
eiistlrt  nur  ein  Mesoblast,  der  tum  Aufbau  der  axialen  Körper- 
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anläge  dient  Getrennt  tod  ihm  i st  die  periphere  Körperaolage, 
der  Akrpbbjst,  ebenfalls  ans  Elementen  der  Furehnngj  aber  früher  ü 
als  der  erste  hervorgegangen,  so  bleibt  nm  doch  eine-  mühsam  erworbene 
alte  Errungenschaft  unserer  entwic  kelunpgeseh ichtiichen  Studien ,  welche 
wir  nicht  ohne  triftigen  Grand  als  unbrauchbar  wegwerfen  sollten. 

Die  neueste,  für  die  Entwickeltes  der  Keimblätter  des  Kaninchens 
beAentungSTOÜfl  Sclrift  E&llikei's  (21  und  11)  stellt  pch  m  der  uns  be- 
rührenden Frage  ebenfalls  auf  einen  Tel  [kommen  negativen  Standpunkt 
J;Die  drei  Keimblätter  sind  keine  histologischen  Primiti  vorbaue,  vielmehr 
hat  jedes  derselben  die  Fähigkeit,  alle  Hacptgewebe  ans  sich  au  eraeugen.* 
So  wäre  denn  Alles  eitler  Wahn  gewesen,  was  bisher  in  dieser  Richtung 
gedacht  und  geforscht  und  geleert  wurde  und  wae  die  embryologischen 
Studien  an  den  Wirbellosen  mit  solcher  Klarheit  bisher  ergeben  haben? 
In  der  Thatj  wir  haben  es  herrlich  weit  gebracht!  Nur  ein  kleiner  Rettungs- 
anker wird  dem  Inenden  noch  zugeworfen,  der  Mesobla&t  tunfasst  alle  wA 
jede  Bindasubstana,  die  Gefässe  und  das  Blut,  ferner  bei  den  höheren 
Wirbelthiere  die  gesammte  MuscuUtar ,  die  serösen  Säcke,  den  Harn-  und 
Gesfthlechteapparat,  der  Ektoblaat  bildet  die  Oberhant  und  die  Belügen  Ele- 
mente der  Oberbautgebüde  und  der  Entoblast  die  geeammte  AnsMeidvi&g 
des  Darmcanales  und  die  zelligen  Elemente  der  Darmdrüsen."  (21-,  8,  45-.) 
Also  etwas  Weniges  ist  doch  noch  gerettet!  Nun  halten  wir  HuS  einstweilen 
noch  an  dieses  Zugeständnisa.  Im  Uebiigen  steht  für  Kolli ker  f«rt>  dam 
eich  auf  den  Mesoblast  Gefasse,  Blut  und  Bin  desubs  tanzen  n,  e.  w,  znrOct- 
ffihien  lassen.  —  Wir  befinden  uns,  das  ist  offen  bar,  in  einem  Circulua 
vitiosus',  ans  dem  es  scheinbar  kein  Entrinnen  giebt  Sind  wir  glücklich 
&n  dem  Rand  der  Keimscheibe  auf  ein  blnt-  und  atatzaubstanzbildeudes 
Organ  gestossen,  so  schreckt  11119  irgend  eine  unerwartet  auftauchende  füth Seß- 
hafte „seoundäre1*  Sphjnx  wieder  zurück.  Doch  versuchen  wir  es  noch  einmaL 

Anf  der  Keimhant  enstiTftn  doch,  das  ist  unleugbar,.  Unterschiede 
zwischen  dem  axialen  und  peripheren  Theil,  Unterschiede  3  welche  His, 
und  wie  mir  scheint  doch  mit  vollem  Recht,  und  schon  oft  betont  hat  und 
anf  welche  auch  Räuber  ein  bedeutendes  Gewicht  legt  (93),  Diese  Er- 
kenntnis ist  schon  ein  wesentlicher  Fortschritt,  den  wir  ausnützen  sollten! 
Dabei  kann  die  weitgehende  Frage  nach  der  Herkunft  und  Abstammung 
der  letzten  Zelle  in  diesem  peripheren  Theil  ja  wohl  noch  etwas  bei  Seite 
liegen  bleiben.  Man  mag  der  geschworene  Feind  eines  Farablastes  sein, 
und  kann  doch  Folgendes  anerkennen:  die  Spellen,  aus  welchen  Blot  und 
Gelasse  des  Körpers  sich  bilden,  entstehen  nicht  ans  dem  Mesoblast  des 
Embryo,  sondern  sie  haben  ihren  Ausgangspunkt  in  peripherisch  liegenden 
Keimbezirken  und  treten  später  durch  die  sich  bildenden  Spalträume  in 
den  Körper  ein.    Man  könnte,  glaube  ich,  diesen  Satz,  der  grösstentheili 
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von  Eis  herrührt  (Parat)  last,  8.  84)  Wort  für  Wart  acceptir^n,  denn  daa 
tbateäehtich  Beobachtete,  ja  zum  grossen  Tbeil  auch  dessen  Deutung  erit* 
sprühen  sich.  Es  scheint  mir  zu  einer  Verständigung  freilich  nötbig,  dasa 
wir  mit  der  Tradition  brechen,  und  zunächst  nnr  von  peripherer  Körper- 
anlagt ,  oder  lieber  doch  sogleich  von  Akroblast  sprechen  im  Gegensatz 
zu  dem  Meeoblaat. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  der  mikroskopischen  Betrachtung  der  Area 
vascuIcsB  und  damit  zu  der  Befracltang  der  Blutbild  arg!  Bas  embryonale 
Blut  besteht  aus  Rundselien  mit  deutlichen  grossen  Kernen-  Die  Zellen  er- 
sengem  den  Farbstoff  in  äch.  Sie  liegen  dicht  afl&iri&nder  in  den  peripheren 
The  den  der  Area  vasculosa,  zn  jrröeaeren  oder  kleineren  Hänfen  getallt.  In 
den  Lücken  der  Zona  peDueida  sind  sie  später  erst  in  kleinerer  Zahl  zu 
finden;  näher  der  aiialen  Anlage  sind  sie  die  bereits  vorhandenen 
Lneken  mit  seröser  Flüssigkeit  erfüllt,  in  welchen  man  mir  "bis- 
weilen eine  isolirta  Bund  zelte  findet.  Diese  Lücken  eii  stiren  noch  bei  dem 
Eepül  im  vierten  und  selbst  noch  th eilweise  in  dem  fünften  Entwic-kelungs- 
stadium  lediglich  s wischen  Eito-  und  Entoblas-t  Da  fehlt  jede  Spur 
sog-,  mesoblaat  ischer  Zellen,  Nichts  deutet  auf  eine  Endothelaasklei- 
dunir,  nichts  berechtigt  dazu,,  in  diesem  Stadium  schon  von  Gelassen  zu 
sprechen.  Die  geläufige  Darstellung  ist  weder  für  die  Reptilien  noch  auch 
für  die  Vogel  zutreffend.  Die  Zellen  sitzen  nicht  an  der  Wand  schon  weg- 
samer  Gefasse,  sondern  in  Lücken  zwischen  EkW-  und  En  tob  last.  Die 
ersten  wegsam  gewordenen  Bahnen  sind  keine  Bohren  und  keine  Wand 
aus  einer  einzigen  Lage  polygonaler  Zellen  besteht  an  ihnen  (s.  Fig.  6  nnd 
Figg-  16—13).  Um  diese  Zeit,  von  der  ich  hier  Bprechef  zeigen  sich  nur 
Lücken,  offenbar  zuerst  nor  mit  seröser  Flüssigkeit  gefällt,  Gefaase  und 
Blut  entstehen  sticht  gleichzeitig,  sondern  nach  einanderr  Ith  con- 
statire  hier  algy:  „Die  Reihenfolge  ist  eine  gegebene,  Erst  muss  sich  ein 
freier  Spaltraum  gebildet  haben,  dann  dringen  ia  diesen  Zellen  eiu,  Welche 
den  offenen  Baum  nui  uu vollkommen  erfüllen^1  später  kommt  es  dann 
zur  Gefässbildung. 


1  Dieser  Frsbüs  steht  in  diäter  l'onn  bei  His  (ParabUwt,  S,  S5).  Du  Uebmeb  en 
solch'  |)Tägn anter  Stellen  rübri;  wohl  davon  her,  daes  der  eigene  WitkrHprudiPgeiHt  oft 
wertbYoRe  An  gaben  unbeachtet  LUet  and  unterdrückt.  Das  ist  mir  selbst  mLt  dieser 
Stelle  psstirt,  welche  die  werth rolle  Erkenntnis»  der  Zeifcinterralle  enthalt  leb  las 
darüber  hiuweg,  offen  tiRT  weil  etw&a  von  dem  Par&blasbn  darin  steckt  —  Der  Autor 
beginnt  nämlich  daa  Site:  „Dia  Reihenfolge  der  paiabLaeti Bähen  ItTmftion  ist  eine  ge- 
gebene." fftr  mit  dm  Paiabla»tea  archt  «inr«r?t»n4w  ist,  setz.«  ß^taftllen  od« 
P-uröuten  und  daun  Htimmt  die  BeBchwibniig  dea  Sachverhaltes  auf  ein  Haar, 
Alao  Poreuten  wandern  in  die  serösen  kackte,  dae  i&±  der  -ernte  Akt 
nm  dteae  Zettl  ■ 
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Wenn  Bisse  in  seiner  Echönen  Arbeit  im  Anschluss  au  den  früheren 
Begriff  von  einem  „GeSesbktt"  spricht,  60  ist  Ihm  sonächst  entgegen  zV- 
halten,  dase  dies  weder  ein  Blatt  ist  in  -demjenigen  Sinne,  den  wir  embryo 
nalefi  Keimblättern  beilegen;  keine  lusammenhäBgende  Schiente,  die  sicli 
blattartig  ausbreitet,  noch  ist  es  im  Beginn  seines  Auftretens  mit  „Ge- 
il sseia"  versehen-  Bei  ihm  wiegt  der  Gedanke  an  eine  blut-  und  ge- 
faasbildende  Schichte  vor,  wie  Um  Eemak  einst  aufstellte,  obwohl  gerade 
die  Ton  ihm  m  scharf  geschilderten  ersten  Vorginge  lediglich  Zellenhauien 
zeigen,  die  sieb  mehr  und  mehr  zu  Gruppen  anhäufen.  Das  Stadium  der 
serösen  Lücken  ist  ihm  nicht  entgangen,  eoensowenig  wie  Goette  iL  A., 
allein  diese  Forscher  haben  pipfot  geb&hrend  be«htet,  jenes  bedeotiings- 
vOlle  Zwischenglied,  das  von  Poreuten  und  dem  Pureutenhaufen  ja  där 
weiteren  Etappe  hmübernihrt,  in  welcher  erst  die  Gefasse  auftreten.  Ihm 
schieß  also,  sowie  noch  anderen  Beobachtern,  Blutbildung  und  Gefässbildung 
zusammentreffen,  was  doch  nicht  der  Fall  ist. 

Man  wird  nun  wohl  sagen,  das  Ist  ja  das  iiäniliohe,  was  wir  Alle  in 
der  Hauptsache  annehmen.  Allein  die  Literatur  (riebt  doch  keine  Belege 
für  eine  solche  Einstimmigkeit  Immer  taucht  dei  Oedanke  der  Gleich- 
zeitigkeit von  Blut-  und  von  9efa*a  bildirag  auf.  Und  doch  sind  es  zwei 
ganz  getrennte  morphologische  Akte,  nach  alle  dem,  was  meine  Erfahrungen 
zeigen.  Nach  der  Meinung  Rennst 's  (15  a,  &  13}  and  viele*  anderer  Her 
obachter  sollten  sieh  B.  die  Gelasse  in  der  Area  vaeculoea  solide  anlegen, 
d.  h,  die  in  der  Aie  liegenden  Zellen  würden  BiufaeUen,  die  peripheren 
die  Gefässwand  bilden.  Aber  das  Wichtige  des  ganzen  Vorganges  besteht 
darin,  daea  diese  beiden  Precesse  sich  nach  ein  au  der  abspielen.  Zuerst 
kommen  in  „.Spalten"  Zeilen  zum  Vorschein,  von  denen  noch  völlig  un- 
entschieden ist,  ob  sie  Bl#T{Qrperoheii  oder  Gtfsw&nlsgep  sind.  Es  sind 
noeb  nicht  difbrenzirte  Poreuten!  Ich  Ter  weise  auf  die  Pigg.  16 — 16, 
da  eind  wandernde  Zellen,  Bindegewebskürperchen  vergleichbar^,  isülift  öfter 
w  Ketten  und  Hänfen.  Ans  diesen  wird  eist  Blut,  rothea  Blut,  aber  m 
den  vorliegenden  Stufen  können  sie  noch  nicht  als  solches  bezeichnet  werden. 
Die  Eemat'ache  Lehre  der  inte  roeuulären  Entstehung  der  Ge fasse  ist  an 
.eich  ebenso  un richtig  wie  die  Ansicht  der  intraokularen,  Die  eratere 
enthält  aber  doch  thatsächüche  Grundlagen,  die  sich  weiter  verwert  hen  lassen. 

Ich  meine  nämlich  die  Beobachtung,  da®  Zellen  die  Gefäaswand  her- 
stellen ,  dass  einzelne  dieser  jungen  Gebilde  (Pig-  13  m)  aus  dem  Haufen 
austreten  und  eine  vorhandene  Lücke  begrenzen.  Das  ist  dea  thataächliche 
Verhalten,  das  ich  Sehritt  fQf  Schritt  bei  Reptilien  verfolgen  konnte.  Das 
Wesentliche  meiner  Zuthat  zu  dieser  ja  von  vielen  als  richtig  angesehenen 
Deutung  liegt  darin,  dass  ich  die  Eiistenz  indifferenter  Zellen  nachzuweisen 
vermag,  lange  ehe  „Gefasse"  auftreten,  and  swar  uooh  in  einem  vor» 
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gerückten  Entwickeln  cgssUdi  um ,  ohne  dass  aich  eise  Theilnahme  meso- 
blastiscaer  Zellen  erkennen  lässt,  und  da&s  icb  z-  B.  in  der  Area  pellucida 
Lücken  constatiren  kann,  die  mit  Serum  gefüllt  sind ,  in  welche  ^mächst 
Poreüten  einwandern,  dl.  h.  Zellen,  welche  mit  dem  Meacblast  in  gar 
keinem  Zusammenhang  stehen  und  in  keinen  eu  bringen  sind  (Fig.  17  m), 
Man  hat  die  bezüglichen  Beobachtungen  venugeweiae  bei  den  Hühn- 
chen angestellt,  aber  wegen  des  fast  blitzartigen  Geschehens  atfcst  die 
Cnteisucbang  auf  die  größten  Schwierigkeiten  Die  Ereigniwe  folgen  fflüh 
ao  schoell,  dass  die  Entstehung  des  Blutes  und  der  Gefä&se  den  Eindruck 
der  Gleichzeitigkeit  macht.  Die  Reptihenteiihhftüt  lehrt,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist  Wenn  man  dazu  die  Vogel  beimhaut  beobachtet  und  auch  an 
ihr«  Area  vaecnlosa  die  Deutung  versucht  hat  ,  lässt  sieh  jedoch  manches 
begreifen.  Der  Gedanke  einer  intracellulären  Entstehung  des  Blutes 
durch  Abschnürung  von  der  Innenwand  der  ersten  Gefasse,  welche  ans 
1?hohlgewoidenen  Sellen"  herrurgehen  sollten,  ist  besondere  dnruh  Klein 
■  33  a)  weiter  ^ausgeführt  worden,  Die  Vorläufer  der  Geisse,  diese  hohlen 
Seilen,  seilten  entstehen  durch  Vacoolenhüdung  in  einzelnen  Zellen  des 
mittleren  Keimblattes.  Die  spärlichen  Blaeeö  mit  4em  Protoplasma  und 
einem  Kern  von  der  ursprünglichen  MeBoblastzelle  herrührend  vergrößerten 
sich.  Der  Zellkern  theilte  Bich,  die  jnbgen  Kerne  legten  aich  an  die  Wand 
der  ans  Protoplasma  befindlichen  Vacucle,  und  damit  wäre  der  erste  Ge- 
fassraum  eu  (standen  f  hohl,  mit  einer  Endothelbekleiduog  Tereeta.  Von 
der  Wand  der  so  entstandenen  Zelle  käme  das  Blot  Kerne  und  Proto- 
plasma der  Endcthelblase  pn>lüeiiiten.  Die  junge  Brut  fiele  in  die  Blase 
und  die  jungen  Zellen  wurden  zu  jungen  BlutzeUen,  Im  Prinoip  stimmt 
Bai  fori r  mit  einer  Entstehung  des  Blutes  und  der  Blutgefässe  nuf  intra- 
oeLulärem  'Wege  überein  und  zwar  sind  es  eben  auch  „MesoblasUellen", 
am  inneren  Baude  des  dunkeln  Fracnthofes.  (1,  &  146)  zwischen  Eeimwall 
und  Ektubiast, 

ifiine  eigenen  Beobachtungen  sind  an  fomihäuten  des  Hühnchens 
begonnen  und  an  denen  der  Eidechse  vervollständigt.  Da  zeigt  Bich  nun 
sehr  evident,  daaa  die  intraeelluläre  Farm  der  Entstehung  in  keiner  Weise 
haltbar  ist.  Ich  kann  weder  VacnolenbilduDg  in  Zellen  wahrnehmen,  noch 
rinden  sich  Beweise  für  die  Annahme,  dase  MesoblastzeUeu  sich  zu  Endo- 
thele lasen  aufblähen,  Denu  wie  man  diese  Meinung  auch  deuten  mag} 
schliesslich  bestände  der  Prooees  doch  darin,  dass  erst  die  Gefasse  ab?  Endo- 
thelröhren  entstehen,  die  sich  dann  von  der  Gefäaswand  aus  mit  jungen 
BlutzeUen,  den  Nftchkömmlingen  der  Endothelwlku,  füllten,  Seitdem  ic-h 
gesehen  habe,  daes  erst  die  Spalten  entstehen,  dann  die  Zellen  einwandern 
und  später  erst  der  sehen  vorhandene  und  schon  mit  Serum  und  mit 
P^renten  gefüllte  Baum  m  einem  Gefass  in  histologischem  Sinne  um- 
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gewandelt  wird,  muss  ich  die  Bildung  der  Gefässe  als  eine  seeutidäre,  wenn 
auch  hochwichtige  Bolle  betrachten,  welche  den  Zellen  de«  Airoblaat  zu- 
fällt. Sie  sind  die  Bildner,  sie  sind  zuerst  vorhanden,  ohne  Gefäss- 
blatt,  ohne  Mesoblast  vollbringen  m  die  Th«L 

Hat  sich  doch  bei  der  Knochenfiseh&ntmckelung  ebenfalls  zeigen  lassen 
(Gentsoh),  das  der  Dottersack  in  jener  Region,1  in  welcher  die  ersten 
Blutzellen  entstehen,  durchaus  keinen  Mesoblast  enthalt  (58).  Es  finden 
aieh  nur  zwei  Schichten,  der  Ektoblsat,  ans  einer  Doppellage  sehlankar  spindel- 
förmiger  ZeDen  bestehend,,  und  jene  Schichte,  welche  Kup-ffer  „Paraderm" 
nennt.  „Der  Hesoblaat  hört  mit  scharfem  Rande  lateralwärta 
vom  Embryo  auf,"  Das  ist  ein  schwerwiegender  Itoppel  beweis,  dasa  die 
Blntwllen  ohne  Gelasse  entstehen,  und  dass  diese  Vorgänge  sieb  abspielen 
ohne  Mesoblast, 

Dieselbe  Reihenfolge  der  Verginge  iässt  sieh  ebne  grosse  Schwierigkeiten 
bei  der  Eidechse  feststellen,  die  Anstrengung,  dasselbe  an  der  Keimhaut  des 
Hühnchens  zu  erreichen,  ist  im  Vergleich  damit  «norm.  Vor  dem  Auftreten 
der  eisten  Muskel-Segmente  an  (3.  Stadium  tüh  His)  muss  die  Area  vas- 
culoea  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werdea 

Die  Erscheinungen,  denen  man  später  begegnet,  sind  besser  bekannt. 
Schon  E  e  ma.k  (15  a,  £L  21,  §  42)  bemerkt,  da&&  m&ntfte  "Wand&ellen  sehr 
stark  in  die  G-efasswand  h erein ragen  r  und  diese  Angabe  kehrt  u.  A.  bei 
Klein  (83a,  S-  37  ff.)  in  et^oe  anderer  Form  wieder  { namentlich  in  J*r 
Fi«.  II  der  Taf,  III  dargestellt). 

In  anderen  FäLen  wurde  der  Frooess  umgekehrt  ablaufen.  Eine  Zelle 
verbesserte  sich,  die  Xerne  theilten  sich,  der  centrale  Theil  derselben  färbte 
sich  schliesslich  gelb,  während  sich  eine  Randschichfce,  feinkörniges  Proto- 
plafima  im  Umkreis  anlagerte,  das  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen 
helle  oblonge  Kerne  eingebettet  enthielte.  In  dem  einen  Fall  bildete  aieh 
also  das  Endothel  zuerst,  in  dem  anderen  zuletzt.  Dort  stammten  die  Blut- 
körperchen streng-  genommen  von  den  ersten  Gelassen  abf  hier  von  prub- 
ferirenden  Zellen  des  Jlescblaat 

Ich  verkenne  nun  durchaus  nicht,  dm  sieh  Bilder  finden,  welche  eine 
solche  Deutung  zulassen,  z.  B.  Räume,  die  buctelförmige  Auswüchse  vom 
der  Grösse  einer  farbloaea  Bkitzelle  besitzen,  wie  solche  ja  auch  Remak 
schön  abgebildet  hat  (Taf.  Iii,  27  allein  um  die  26.— 3 1».  Stunde,  welcbe 
Klein  vorsugsweise  sum  Ausgangspunkt  genommen  hat,  ist  die  Häufung 
der  Theile  schon  so  ausserordentlich  compbeirtj  dass  «ine  Entscheidung  un- 
möglich ist   Man  muss  auf  Stadien  unmittelbar  nach  der  Anlage  der  Me- 

1  Geatmet  hit  die*.»  Arbeit  unter  Eupff  er 'b  Leitung  bn  geteilt  nnd  no-ch  werth- 
völlft  LiteratM».iig*b*r  beigefagt  Iwitiglicb  4«  „C™lw  hematogiiie"  C.  Vopt ,  Lnlil 
hMnuMKugeoea  £AaWt)  Leretooallet,  Knpff&r. 
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duUarrione  mruokgrelfen  und  vor  Allem  auf  Reptilien.  Wenn  nun  dort 
am  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Spalträume  auftreten,  dann  Waudeizellen  und 
dan»  endlich  erst  Einkeilen,  so  musa  man  dem  Augenschein  entsprechend 
doch  zu  dem,  Sckluss  kommen: 

1)  dass  an  diesen  Stellen  das  Endothel  nicht  die  Blutzellen  erzeugt, 

3)  dass  kein  Mesablaat  sich  überhaupt  weder  an  der  Bildung  des  Blutes 
noch  an  derjenigen  der  &efw*e  betheilige. 

Damit  ist  schon  eine  feeU  Grundlage  für  die  weitere  Untersuchung 
gewonnen. 

Betrachten  wir  noch  die  Zellenballe n  in  der  sog.  Area,  vasculosa.  Sie 
sind  oft  von  an sseroTd entlicher  Grösse  Vö  mta  im  Durchmesser,  also  mit 
freiem  Auge  &ehr  gut  sichtbar,  andere  haben  nur  1lV)ma>  Durchmesser  und 
in  dem  kurzen  lfn— */»&■  Bisweilen  haben  sie  (Fig.  6/)  das  Aussehen 
von  Riesenzeilen,  da  findet  sich  au&h  oft  eine  rundliche  Zelle  iti  einer  4er 
kleinen  Spalten}  mitten  in  der  Zona  pellu&ida^  tiefdunkel  durch  Alann-Karmin 
gefärbt,  begrenzt  von  platten  Spindeln  (fig.  9  und  10)  der  toh  dem  Randwulst 
her  eingedrungener  Waudenellen  (Figg,  13,  14,  17  und  18].  Diese  Elementar- 
zellen vermehren  sich  und  dringen  weiter  und  weiter,  Das  sind  jene  Bilder, 
<üe  alle  Embryologen  kennen,  und  die  nach  allen  histologischen  Handbüchern 
bei  allen  Vorgängen  der  Blutgefössebildujig  durch  anastomosirende  Zellen 
wiederkehren.  Sie  sind  kein  Beweis  für  die  Entstehung  ans  Meaoblnst- 
zellen?  Sondern  lediglich  für  die  in  Yermehrung  begriffenen  Poreuten, 

Offenbar  ist  Balfour  von  der  Ansicht,  die  er  früher  (20a)  hatte,  au- 
rückgekommeu,  denn  im  Ganzen  tritt  er  jetzt  Diese  bei.  Kr  betont,  das« 
der  Hesoblast  an  dieser  Stelle  vorzugsweise  (1!)  von  Zellen  abstamme, 
reiche  sich  um  die  Kerne  des  JUndwulstes  (!!)  ergo  in  diesem  ge- 
bildet Laben.  Da»  ist  ein  bedeutungsvolles  Zugestäiidnise;  denn  Disse 
hatte  mit  aller  Bestimmtheit  schon  ausgesprochen,  dass  die  Blutzellen  ohne 
Heso blast  entstehen. 

Diese  unvollständige  Umschau  in  der  Literatur  lehrt  deutlieb,  dass  eine 
Entscheidung  über  die  erste  Entstehung  des  Blutes  noch  fehlt  Intra-  oder 
intercellulär,  zwischen  diesen  beiden  Entstehungsarten  schwanken  die  An- 
schauungen hiB  und  her»  Ob  man  20  Stunden  nach  der  Bebrüt ung  oder 
zwei  Tage  später  erat  untersucht,  immer  sind  schon  Ballen  von  Lundzelien 
Türhanden,  welche  in  diesem  Stadium  entweder  auf  MesobiastzelLen,  oder 
aof  Zellen  einer  Gefässplatte  zurückgeführt  werden, 
'    Als  Beanltat  der  mikroskopischen  Ausbeute  kann  aber  Folgendes  gelten: 

1)  Die  sog.  Bluhellenbailen  entstehen  nicht  in  der  Zona  pellucida, 
dem  Enrtryonalfeld,  auch  nicht  in  der  aiialen  Körperanlage,  sondern  peripher. 
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2)  In  dem  Embryonalfeld  treten  halle,  mit  Flüssigkeit  gefällte  Spalten 
auf,  welche  noch  keinen  endothelialen  Ueberzug  aufweisen,  sondern  ledig- 
lich durch  Aiiseinaii denmchaa  der  beiden  primären  Keimblätter  entstehen. 

Ton  den  in  und  an  der  Area  vasenlosa  entstände  neu  Zelle  nhaufen 
retsaen  sich  ei  dm  Ine  elementare  Zellen,  Fürenten,  los  und  gelangen  in  das 
Innere  dieser  Spalten. 

4)  Biese  isolirten  in  die  Spal träume  der  Am  peüucida  vorgedrungenen 
elementaren  Zellen  vermehren  sich,1 

Auf  den  Punkt  Nr.  2  inüsaen  wir  noch  erläuternd  zurückkommen. 
Es  scheint  mir  vor  Allem  wichtig,  den  Unterschied  zwischen  Lücken  und 
GefEssen  au  hefcooen.  Jene  Lücken,  ir-ekhe  man  in  Keimfcäuten  des  Hühn- 
chens Ton  20-24  Stunden  findet,  sind  Sp  alt  räum  e,  aber  keine  Qefaase. 
Ein  Gefasa  liegt  erst  dann  vor,  wenn  ein  deutlicto  erkennbarer  Endothel- 
überzug  nachweisbar  ist 

]>uieh  die  falsche  Anwendaug  des  Wertes  „Gefiiss"  sind  schon  räle 
Missverstandni sse  entstanden,  und  das  ist  auch  wiederholt  geschehen  bei 
der  Schilderung  von  Jder  Entstehung  der  Blutbahrjen,  La  der  Keimhaut 
besitzen  diese  zuerst  die  Natur  von  Spalten  und  Lü&ken4  und  erst 
später  «halten  sie,  wie  schon  erwähnt,  den  histologischen  Ausbau ►  Der 
Zeitpunkt r  wann  dies  geschieht,  braucht  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu 
werden,  ea  genüge  vorerst  daran  zu  erinnern,  dass  erat  mit  einer  gewissen 
Entirickdungshöhe  dar  embryonalen  Giieiilation  und  einer  grösseren  Zahl 
der  elementaren  Zellen  die  Umwandln endütfceltoser  Spalten  in  Endotnel- 
röhreu  sich  vollzieht.  Dies  gilt  von  den  Blutbahnen  in  der  Area  vasculosa 
und  Ten  denen  der  axialen  Anlag*  des  embryonalen  Kürpers.  Auch  in  ihm 
kommt  m  erst  zur  Bildung  von  Spalten  und  Bahren,  welche  von  Blut 
durchströmt  werden.  So  legen  sich  die  Aorten  und  die  Aortenbogen  erst 
als  Cauäle  an,  welche  in  der  Körpermasse  und  in  den  Kiemenbogen  frei 
werden.  Der  histologische  Geßascharakter  ist  eine  secundare  Guthat  Ana 
Löcken  und  Canälen  werden  endlich  wirkliche  Gefasse  in  dem  Mstologt- 
sehen  Sinne  des  Wortes  hergestellt  Bilder,  wie  meine  Fig.  23,  weiden  in 
der  Regel  als  jugendliche  „Göfasee"  bezeichnet.  So  erscheinen  sie  in  de? 
Area  vasculosa  und  emhrvonalis  r  und  unter  normalen  und  pathologischen 
Verhältnissen.  Wer  kennt  äe  nicht?  Aber  m  stellen  erat  die  Tor  stufe 
der  Gefässe  dar.  In  Lücken ,  ich  halw  die  Zellengrenzen  hiniogezeichEet, 
Fig.  23,  schiebien  sich  die  ProtcplasmamaBsen,  theilend,  vermehrend  fort, 
wer  kann  sagen,  was  in  den  Strängen  der  Area  embiyenalis  eine  Blut- 

1  DiaEiiiitenE  seröser  Späten  in  der  Area  pellucida  ohne  Inhalt  vun  Blntiellen. 
hat  DifcBt  vemnIaaBt,  eine  sehr  oompLcir+a  Erklärung  dies«?  Sp&ltiinmc  zu  gab«n 
S.  I4tt),  dia  niebt  foiliommen  mtreffeiui  iit 
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oder  eine  (jefässzelle  sei?  Erst  später  tritt  die  Arbeitstheilung  herw,  oder 
um  mich  physiologischer  mlsz.ii drücken,  die  Indmdüaiiäirung  des  elementaren 
Gebildes. 

Zu  dieser  Fig.  23  liefert  Fig.  IS  «in  entsprechendes  £?eiteusfcück  Aus 
demselben  Gebiet,  im  Durchschnitt  Zwischen  Ekto-  und  Entoblast  liegen 
die  elementaren  Zellen.  Ich  lim  noch  nicht  im  Stande,  Gefasse  und  Blut 
zu  unterscheiden.. 

Vielleicht  gelingt  dieses  nach  verbesserten.  Methoden.  Zur  Zeit  glaube 
ich  wohl  noch  im  Rechte  zu  j^eiu,  von  einem  indifferenten  Zustand  der  mi- 
kroskopischen Elemente  in  dem  Bereich  der  Area  wasculosa  zu  sprechen. 


III.  ÜntoblftBt  oder  Faraderml 

Ehe  die  Besprechung  des  Eandwuistes,  seine  Entstehung  und  iusam- 
mensetziing  statt  finden  türm,  um  den  Nachweis  von  dem  Auftreten  von 
Wanden  eil  an  in  demselben  zu  führen,  ist  vorerst  die  oben  gestellte  Frage 
zu  beantworten. 

Die  Ansicht  tou  einer  dirccten  Wechselbeziehung  zwischen  den  Ele- 
menten des  bissen  Dotters  und  dem  EaWbiast  ist  sehen  wiederhalt  aus- 
gesprochen worden.  Ifen  ? ergeht  darunh?i  die  Entheiligung  von  Dptter~ 
Zellen  an  seinem  Aufbau,  In  anderer  Form  ausgedrückt,  bedeutet  das 
nichts  Geringeres  als  den  Eintritt  von  uugefurChten  Theilen  des  Eies  in 
die  Reihe  der  durch  die  Furehung  entstandenen  Zellen.  In  letzter  Instanz 
wären  also  Furchungütugeln  und  weisse  Dotteraellen  glwchwerthig  und 
zwar  phy biologisch  und  morptaGlugisch. 

Eine  solch'  folgen  schwere  Entscheidung  bedarf  klaret  Beweise.  Wal  - 
demei (98}  sucht  diesen  Schwierigkeiten  aus.  dem  Wege  m  gehen,  indem 
er  einen  Dualismus  in  die  Furchung  hinein  verlegt.  Die  Furehung  sänamt- 
licher  Eier  derjenigen  Thier«,  hei  denen  überhaupt  eine  Blut-  and  Binde- 
aubataDz  vorkommt,  läuft  nie-ht  in  gleich  massiger  Weise  bis  zu  Ende  ab, 
sondern  man  musa  eine  primäre  und  secundare  Furchung  unterscheiden. 
„Die  primäre  zerlegte  das  Ei,  soweit  ea  überhaupt  furchungsfahig  ist,  in 
eine  Anzahl  Zellen,  welche  reif  aur  Gewobebildung  sind.  Aus  ihnen  gehen 
dann  die  primären  Keimblätter  hervor.  Ein  Rest  tou  unreifen  Furchungs- 
zellen  (bei  den  holoblastrachen  Eiern}  oder  von  Eiprotoplasma ,  welches 
noch  nicht  in  Zellfcmi  übergeführt  wurde  (hei  den  meroblastischen  Eiern) 
bleibt  übrig.  Aus  diesem  Jlaterial  vollzieht  sich  später  eine  weitere  Zellen- 
bildung,  die-  secuudära  Früchting.  Ungeformte  Frotuplasmareatc  (Keimfcrt- 
sStae)  der  meroblastischen  Eier  werden  in  Zellen  abgetheilt." 
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Jeder  dieser  Sitze  enthalt  eine  Thesis  röü  grosser  Tragweite.  Wir 
dürfen  nicht  vergessen,  daas  der  Ausdruck  „eeeundüre  Furchung*  ja  ledig- 
lieb  ein  Wort  ist,  womit  das  Gewissen  beruhigt  werden  soll,  Ist«  auch 
nicht  eine  Furobung  ersten  Banges,  so  ist's  doch  noch  immer  eine,  wenn 
auch  nur  eine  seGundäre, 

Wald  ej  er  spricht  zwar  in  dem  Ttietre Senden  Passus  lediglich  von 
Blut-  und  Hin dosubs tarnen  T  die  aus  solchem  Material  hervorgehen  sollten, 
aber  schon  auf  derselben  Seite  (52)  .erklärt  er  sieh  mit  Lereboullet, 
van  Bambecke,  Kupffer  und  Croette,  Scott  und  Oßborn  und  Nuel 
einverstanden,  welche  mehr  oder  minder  offenkundig  derselben.  Ansicht 
seien  und  jeden  Ento blast  auch  theil  weise  aus  Dotterzellerj  hervorgehen 
Hessen.  Wir  glauben  ihm  aufs  Wort,  wenn  er  dort  erklärt  „für  midi 
besteht  g?T  kein«  Schwierigkeit,  zuzulassen,  dasa  dasselbe  protoplasmatische 
Material,  welches  die  Parablastz^llen  erzeugt,  auch  dem  Entobiast  einen  Zu- 
wachs liefern  könnte.  So  laxige  die  Zelle  noch  den  indifferenten  Typus 
einer  EotterbUdungsaeUe,  bez.  einer  aecundaren  Furehunpiselle  bewahrt,  he- 
siM  sie  die  Fähigkeit  einer  Umwandlung  nach  beiden  Seiten."  So  ist  es 
denn  nur  „selbstverständlich  s  dass  diese  anscheinend  indifferenten  Zellen 
doch  schon  für  die  eine  oder  andere  Anlage  prüdes  tinirt  sind."1 

Man  darf  nicht  übersehen,  wie  folgenschwer  der  Umschwung  sein  muss, 
sobald  diese  Anschauung  in  ihren  letzten  Conseiuemen  dorchgeführt  wird. 
Wir  haben  bei  den  me^blastiacben  Dem,  bei  den  holoblastisoheB  selbst 
verständlich,  den  Bntoblast  bisher  aus  Zellen  abgeleitet,  welche  der  Fw- 
chung  entstammen.  Jetzt,  nach  dieser  neuen  Ansieht,  wäre  jede  Dotter- 
kog-el  im  Stande,  dasselbe  zu  leisten,  Dem  Dotter  würden  Im  <im  höheren 


1  I>ie  Schwierigkeit  der  VerBbätufignng  im  di^er  (nmpllcirteo  Angelegenheit  ist 
abgesehen  von  di>n  natürlichen  Verwickelungen  noch  bcöünäera  deshalb  so  gram,  weil 
der  Hegriff  Dottarzelta  auf  sehr  ODgLttchwcrtbtge  Gebilde  angewendet  wird.  Bald^er- 
atekt  man  darunter  eins  au«  der  Parohung  ha  Vorgängen*  Zell*,  bald  die  noch  immer 
uuTollstBiiiiff  aufgeklarten  Kugeln  dea  weiseen  Darttere,  dann  wieder  protoplwm*tiad*e 
nnbeHtimintti  Massen,  an  deccn  noch  toLn  Lebens phatinomen  beobachtet  Würde ,  und 
andererseits  Dottcrfcogeln»  tot  denen  Bis  wiederholt  nrg irt  (30),  dass  sie  in  die  Masse 
An  RftDiwuUtea  von  einem  ar^kibkstiachen  Protoplasma  eip^eacblflaaen  würden.  leb 
ich)  Aga  Tor,  alle  ans.  der  Furchung  benrorgagangenen  Zellen  eben  immer  „.ForchmigB- 
iel]en"  tu  neu  neu.  Gehen  aie  aj.iiter  in  du  (Jefflfle  der  KeimblätUr  «in,  s*  mbg^s 
sie  TCeimblattzelleB  nässen;  bleiben  nie  iaoliit  oder  3ü  uugleichmlsgigeo  Hänfen 
geschichtet,  bo  koman  sie  ja  als  Elamen  tariellan  nnterscöiedco  werden.  Im  Rand- 
wnst  n*nna  ieh  dCeH  letzteren:  AkT ablas  ten  ,  Randwnletaellen.  Ihre  nächsten  Gen* 
raUocnii  Po  reuten  t  and  will  damit  die  embryonftleQ  Wandet?alleD  trennen  van  den 
W»DdevzelL™  des  reifen  ÜrgftniBmiiai,  weil  dwh  im  Anfange  mwa  ein  Unterschied  an- 
gen  i.'Qiuis-c  werden  mau. 
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Organismen  organisirende  Kräfte  zugetraut,  welche  bei  anderen  nur  die 
Abkömmlinge  -der  FurchungsEieUen  besitzen. 

Diese  Annahme  stiess  bisher  um  so  weniger  auf  Seh Men gleiten ,  als 
bei  den  holoblastischen  Eiern  manches  gute  Beispiel  zur  Citation  vorlag. 
Ob  man  mit  gutem  Recht  die  entsprechenden  Vorgänge  dort  auf  diejenigen 
der  Reptilien-  oder  Vogcleier  so  ohne  Weiteres  übertragen  durfte,  darnach 
wurde  nicM  gefragt,  wenigstens  sind  mir  in  der  Literatur  keine  Bedenken 
hierüber  aufgestoßen .  Sie  waren  freilich  nicht  gerade  durch  irgend  einen 
streitigen  Punkt  herausgefordert  So  könnte  es  kummen,  dass  man-  die 
ForchungEkugeln  am  bellen  Pol  bei  den  Batrachiern  u.  s.  w.  einfach  als 
Dotterz  eilen  den  übrigen  gegenüberstellte.  Dies  geschah  z.  B*  in  Goette's 
Unke  (59)  mit  einer  gewissen  Demonstration,,  bei  Petromyjonten  hat  dies 
Scott  (61)  mit  derselben  Entschiedenheit  durchgeführt.  Ich  tan  hier 
nicht  die  Geschichte  der  Einführung  dieses  Wortes  für  die  Terminologie 
der  Zellen  in  dem  holoblastiachen  Ei  erörtern,  so  ™1  ist  sicher,  dass  keiner 
der  davon  Gebrauch  machte,,  die  Gefahr  ahnen  konnte,  die  damit  verbunden 
war.  Aua  der  Furehung  hervorgegangene  Gebilde  als  „Dotterzellen'1  üu 
bezeichnen,  hatte  nämlich  zur  Folge,  dass  man  bei  meroblastischen  Hern 
gänzlich  zweifelhafte  Elemente,  die  mit  dem  Furchungsprocess  gar  nichts, 
su  scharten  hatten,  ebenfalls  „Dotterzetlen"  nannte.  Das  geschah  nnd 
geschieht  heute  noch.  Kugeln,  unbestimmte  Aggregate,  denen  Aussehen 
mit  Sellen  nur  entfernte  Aehnlichkeit  hat,  werde u  für  Zellen  erklärt,  als 
wären  auch  sie  gerade  wie  die  anderen  geweiht  durch  die  Furchumg, 
Als  das  Wort  Dotte  reelle  für  die  hellen  Furchungskugeln  der  holo- 
blfisti&cbea  Eier  in  Aufnahme  kam,  da  sollte  offenbar  nur  damit  aus- 
gedrückt werden,  dass  ein  bestimmter  Form-  und  Werthuuterscbjed  zwischen 
den  einzelnen  Abkömmlingen  der  Furnhung  eiistire.  Es  ist  ausserordentlich 
wichtig,  diese  feiu  abgewogene  Stufenreihe  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
au  ziehen,  aber  gefährlich  ist  es,  diese  Unterschiede  au  übertreiben.  Man 
sehe  doch,  einmal  die  Dinge  in  Wirklichkeit  an.  Ich  citire  mit  Absicht 
ftcott,  eine  Schaar  von  gleich  präcisep  Angaben  über  holoül astische  Eier 
und  ihre  erste  Entwicklung  liegt  ja  vor  una,  aber  es  ist  besser  an  einem 
bestimmten  Falf  den  Vergleich  durchzufahren.  Im.  5.  Kapitel  (61,  S.  158) 
heisst  es:  „Das  Meaoderm  entwickelt  sich  auf  zweierlei  verschiedene  Weisen: 
1)  durch  Einstülpung  des  Blastoderm,  2)  duroh  Differenzirung:  einiger  der 
Dattenelle-n."  Nun  sohliesst  Jeder,  diese  Dotteraellen  als  Theile  eines  un- 
geordneten Zellenhaufens  hätten  eine  geringere  morphologische  und  physio- 
logische Dignität,  Denn  wenn  das  nicht  der  Fall  wäre,  warum  sie  dann 
anders  benennen?  Der  Autor  f&sst  die  Suche  durchaus  nicht  eo  auf,  denn 
er  macht  gar  keinen  Unterschied  zwischen  diesen  das  Mesoderm  bildenden 
und  jenen  bisweilen  als  Nährmaterial  bezeichneten  Dötteraellen,  Sprachlich 
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ist  bei  ihm  ab»  „PgtterseUe"  bald  eine  Furchungslcugel,  die  älesoderm 
bildet,  bald  eine  solche,  die  als  KahnmgsmaterLa]  ^verwendet  wird  (s.  a.  A. 
&  121  und  193). 

Nun  will  ich  nicht  untersuchen,  ob  man  diese  „DotterzeUeu",  die  ja 
unzweifelhafte  ächte  Zellen  sind,  gerade  so  nennen  kann,  ich  will  nur  er- 
zähle q,  welche  Consequetizen  die  Anwendung  dieses  Wortes,  nach  eich  ge- 
zogen hat;  denn  waa  geschieht?  Der  Begriff  -der  „DotterzeHe"  der  holo- 
blastischen  Eier,  -deren  direote  Abstammung  von  Furch u  ngatnu  griii  Ti  jemand 
bestreitet,  wird  fröhlich  iu  dieselbe  Paralelk  gestellt  mit  den  Dotterkugeln 
d§r  meroblastischen  Eier.  Protoplasma  ist  ja  immer  da,  Nuclein  noch  dazu, 
kemähnliche  Gebilde  sind  &m  Ende  &UCh  iü  ftoden,  Und  nun  heisst  6«  *rgo: 
giebt  es  DotterzeUen  hier  wie  dort  Dotteraallen  botheiligen  sich  bei  dem 
habblaatiscben  Ei  an  dem  Aufbau  des  Fintohlast,  ergo  betheUigen  sie  sieb 
auch  bei  den  meroblastischen  Eiern. 

-Ofenbar  hat  niemand  bemerkt,  wie  sich  allmählich  mit  dem  Gebrauch 
desselben  Wortes  auch  derselbe  Sinn  einschleicht  und  wie  nur  zu  bald  die 
Ueberzeugung  entstand,  daas  die  Dotterzelle  der  holoblaatfcchen  Eier  als  ein 
Beweismittel  herbeigezogen  werden  dürfe  für  ein  ganz  zweifelhaftes  Dotter- 
gebilde  dea  meroblastischen.  Wenn  so  beispielsweise  Goette  und  Scott 
und  Andere  eitert  werden,  daaa  aus  Dotterzellen  der  Amphibien  Blut  ent- 
stehe, so  ist  das  meiner  Ansicht  nach  gänzlich  unstatthaft.  Denn  wae 
haben  dann  diese  mit  „unreifen  Furch ungszellen"  der  meroblastischen 
Eier  gemein V  Dort  geformtes  Protoplasma,  durch  die  Furchung  auf 
eine  hohe  Stufe  der  Elementarorganismen  hinaufgehoben  ,  und  hier  ein 
„Material,  an  dem  sieh  erst  spater  eine  weitere  Zellen  bildung  vollziehen 
soll"  Ja,  „Material111,  und  nicht  metr  nnd  nicht  weniger.  —  Das  mt  der 
treffende  Ausdruck,  mit  dem  Wal  de j er  diese  Substanz  bezeichnet,  die  das 
Aussehen  töü  aotivem  Protoplasma  hat,  doch  ohne  es  in  des  Wortes  wahrer 
Bedeutung  zu  sein.  Es  kann  belebt  weiden,  allein  es  wird  lebendige  Ma- 
terie nur  soviel  und  soweit  als  der  Furebungsprocess  im  .Stande  ist,  es  zur 
Actirit&t  fortzureissen.  Und  das  gelingt  nur  zu  einem  sehr  geringeß  Thea, 
der  grössere  bleibt  passiv,  bleibt  eben  —  ,, Material"*  Ich  werde  weiter 
unttn  auch  den  Nachweis  bringen,  dass  aus  Purch.ungazelien  der  merobla- 
stischen Kier  Blut  entsteht,  ähnlich  wie  Goette  für  Amphibien  Belege  bei- 
gebracht hat,  aber  wohlgemerkt  ans  Element«, reellen,  welche  gleich  - 
werthig  sind  mit  wahren  allgemein  anerkannten  Furchnnjs- 
z  eilen.1 

1  Die  Berufung  auf  Ntie!  (SO)  ist  nicht  gefltattel  Gerade  er  epricht  sich  ent- 
»frieden  g&gtn  Calberla  »na,  der  meinte,  die  Do-tternuasQ  im  Centnun  dea  sog. 
NaJkraDgKdotUja  bei  Petronjy±oä  werde  jehlieulitih  re^rhirt,  ud  diese  Z-ellen  waren 
gar  Dicht  dain  bestimmt,  für  den  Anabau  des  emtryonabe  Körpers.    „Ü^e  fait  est, 
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Bei  Waldemei 's  Auffassung  schwindet  mehr  und  mehr  der  Gegen- 
satz zwischen  den  Erzengiiiaaeu  der  Furchung  und  demjenigen  „Material", 
das  wüst  noch  in  dem  meroblastischen  Ei  yorkommt;  (98,  Ö,  4S)  sagt  er 
geradezu:  „in  dem  Protoplasma  der  Ekelle  und  in  dem  Furchungskern  ist 
die  gemeinsame  Quelle  aller  Gewebe  gegeben:  die  Anlagen  der  einen  Ab- 
tbeiliiDg  (der  aruhiblafctischen}  entwickeln  sich  nur  früher,  die  änderen 
(imrablastisclieii}  später,  jedoch  aus  demselben  Protoplasma,  Hier  besteht 
also,  fährt  Waldeyer  fort,  .^zwischen  Eis  und  mir  ein  ■emsenneidender 
Unterschied  der  Ansichten,  der  die  weittragendsten  Consequ-ensen  biigt 
Nach  His1  Theorie  z.  B.  würde  es  gar  nicht  möglich  sein,  dass  einmal 
aus  einem  leucucjfcen  parablas  tischer  Abkunft  etwa  eine  Epithelzelle,  oder 
eine  MiuskeJ&eLle,  oder  souet  irgend  etwas  archiblastisches  entstünde  oder 
timgekehrt;  wahrend  hei  meiner  sc*  (Waldejer'&)  Auffassung  eine  solche 
Mögliehlichieit  wenigstens  nickt  von  vom  ßerein  ausgeschlossen  ist." 

Was  Bis  noch  trennend  auseinanderhalten  wollte,  Hauptkeim  und 
Nebenkeim,  —  auch  die  letzte  Schlanze  reisst  Waldeyez  nieder.  In  der 
That,  er  hat  Recht,  daraus  entwickelt  sich  ein  einschneidender  Unterschied 
der  Ansichten,,  der  die  weittragendsten  Conseqnenzen  birgt,  die  er  aelbst 
andeutet.  Wenn  zwischen  den  archiblastiscben  Furcnungszellen  und  den 
zweifelhafte:!]  Substanzen  der  Dottertiefe  nur  der  kleine  "Unterschied  besteht, 
dass  sich  die  einen  eiü  wenig  früher,  die  anderen  ein  wenig  später  ent- 
wickeln,  sanst  aber  in  Allem  gleich  sind,  dann  hak:n  alle  Erörterungen  über 
Furchung  bei  den  meroblastischen  Eiern  nicht  einmal  mehr  einen  aka- 
demischen Werth. 

Diese  Gonseq uenzen  werden  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  ver- 
hängnLssvoll,  sie  vernichten  den  einheitlichen  Begriff  des  Eies,  als  einer 
Zelle.  Die  vergleichende  Untersuchung  des  Eies  ergiebt,  dass  der  Detter 
niemals  Zellen  eotMlt   Gegenbaur  (3)  hat  schon  vor  langer  Zeit  dieses 

qa'ftEGun  dfiB  glubea  aegraeutair  ee  u'eat  deatin^  ä  diaparaitre  par  voie  de 
reaorptitHi,  et  f^iie  tona  lodiatinctämetit  cimtribueront  tet  cn  t&rd  a  formet  l'nn  un. 
Fakire  organe  de  rembryon. 

Goette  ereifert  sich  geradezu  in  seiner  Artelt  ijber  di«  Keimblätter  und  das 
Eint  im  Hahnerei  (39,  S,  185)  gtgtn  irgend  *ioe  Theilnahma  töd  wwöuom  Dotter  an. 
der  Bildung  der  Keimblätter  in  irgend  welcher  Form,  denn  die  tdd  ihm  „Dottersellen" 
gekannten  (je bilde  werden  ja  in  dem  Bandwnlat  zerklüftet,  serafcärt  und  gelangen  big 
eolche  nicht  in  den  Keim.  Hier  iat  das  "Wort  „Dotter 2 eile"  von  Goatte  in  f Blecht  u 
Sinne  verweis  Jet  worden.  Er  inusate  von  Dotterlugeln  sprechen,  Diese  meint*  ü  i  & 
(SC)  offenbar  tinter  der  BeacS^titiTnig  KiHrawallkugela,  von  denen  er  ftnch  mittbeilt.  dws 
sia  von  „archibla&tieKheni  Protoplasma  uru ach loasen  Wörden'6.  Die  D»tterkugeln  w$tdeti 
in  der  That  von  Zellen  IWwnliteB  „gsfreasen",  wie  eich  Hp&ler  *öig«n  wird. 
Dieser  draa  tische  Ana  druck  trißt  gen  an  den  wahren  Sachverhalt  Auf  diese  Weise  ge- 
langen in  dei  TW  DotterLn-geln  Ja  den  Rand  wulüt,  aber  dort  en<hgt  ilire  Existenz*  sie 
TPerdeo  —  vernichtet. 
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Ergebniss  eingehende!  Prüfung  festgestellt*  und  so  zahlreich  und  umsichtig 
auch  bisher  die  Unterau chnng  dieses  Oebüdes  fortgeführt  wurde,  es  Bohemen 
mir  keine  Grande  varau liegen f  von  dem  Satz  abzugehen,  dass  das  Ei  als 
eine  -einheitliche  Zeile  a-ufgefasst  weiden  müsse.  Die  sog.  r,Ik>tt+>  reellen1' 
im  Hühner-,  Reptilien-  oder  Selachierei  sind  nur  UmbildiingBpzoducte  der 
in  die  Zeile  aufgenommenen  Substanzen,  die  Ähnlichkeit  mit  Zellen  haben 
können,  ahne  doch  so  lebe  au  aem.  Für  die  Literatur  über  diese  Frage 
verweise  ich  auf  jene  Abhandlung  Gegenbau  r's  und  bemerke  nur,  dasa 
er  dieser  Auffassung  mit  voller  Entschiedenheit  ia  dem  Lehrbuch  der 
Anatomie  treu  geblieben  ist.  Balfour,  Fleniniing  u.  A.  atehen  ebenfalls 
auf  seiner  Seite. 

Um  wenigstens  tfaeilweise  zu  begreifen,  wie  Wald  eye r  dazu  kommt^ 
diesen  extremen  Standpunkt  einzunehmen,  müssen  wir  seine  Anschauungen 
über  den  Bau  de«  Eies  hier  mittheüen,  freilich  gleichzeitig  in  der  Absicht* 
diese  Anschauungen  einer  Kritik  zu  unterwerfen. 

„In  einem  meroblastischen  dott  erreichen  Ei  sind  Eiprotoplasma  und 
Dotter  nicht  räumlich  scharf  von  einander  geschieden r  sondern  in  folgender 
Weise  unter  gegenseitiger  Durchdringung-  angeordnet: 

1)  Findet  sich  eine  grössere  Ansammlung-  von  Protoplasma  perinucMr 
an  dem  KeimpoL    Das  ist  der  Heim. 

S)  Geht  von  den  sieh  allmählich  znschärfenden  Keim  rändern  eine 
dünne  Schale  von  Protoplasma  wie  eine  zart*  Rinds  um  den  ganzen  Eirest 
hemm. 

3)  Findet  sich  eine  grössere  Anhäufimg-  fast  reinen  Dotters  gegen- 
über  dem  Keim  (Dotterpol). 

4)  Gehen  von  der  unteren,  dem  Dotter  zugekehrten  Fläche  des  Keimes 
u.  s.  w.  feine  Pn>toplasmafbrta&lae  aus,  die  Keimfoitaätze. 

So  ist'B  bei  Vögeln,  Reptilien,  Teleostiem  und  Selaehiem," 
Was  die  Keimfortsätze  betrifft,  so  möchte  ich  bemerken,  dass  für  die 
Togal  und  Reptilien  deren  Existenz  in  jüngster  Zeit  in  Abrede  gestellt  worden 
Ist  (Gaasei  28  und  0.  F.  Sarasin  51);  in  Bezug  auf  die  Selachder  be- 
merkt Schultz.  (62)  dass  sie  kernlos  seien.  Auffallend  ist  ferner,  dass  unter 3 
für  das  Wert  Ei protoplasma  die  Bezeichnung  „fast  reiner  Dotter"  gebraucht 
wird,  und  die  Frage  Lst.  doch  gestattet,  enthält  denn  dieser  fast  reine 
Dotter  Zellen?  So  viel  ich  weiss,  ist  dies  durchaus  nicht  der  FalL  Wenn 
aber  das  unmittelbar  ans  der  Furchung  des  Keimes  hervorgehende  Sellen - 
material  als  Archi blast  die  Anlage  der  archibl wüschen  Gewebe  liefertj  Blnt- 
undi  B  indes  ulrataDz  aber  aus  dem  Rindeuprotoplasm*  entspringen  und  aus 
den  in  den  Dotter  eingesenkten  Proto-plasmafoTtsätzen,  also  nach  Ablauf 
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der  primären  Purchung,  wie  rolJzieht  sich  denn  nun  diese  secundäre? 
Wir  erfahren  hierüber  nichts, 

Trotz  einer  resenirten  Haltung,  welche  Bis  in  der  Ableitung  des 
Parablaaten  neuerdings  einnimmt,  hat  sich  Wal  de  j er  noch  weiter  vorge- 
wagt, und  jede  Schranke  £  wische»  gefurchtem  und  ung&fbrthbem  Keim 
aufgehoben. 

Mensen  (5  a,  S.  44)  sa^t  aelii  richtig;,  „hätten  diese  Gebilde  den  Werth 
von  lebenden  Zellen,  so  müsstan  sie  doch  auch  in  dem  unbefruchteten  Ei, 
namentlich  der  kaltblütigen  Thiene,  noch  leben  und  sich  fort  entwickeln 
können.  Wir  kennen  nun  zwar  einige  Entwiche]  nngsprocesse  in  der  Keim- 
scheibe des  unbefruchteten  Eies,  aber  von.  einer  Thätigkeit  der  weissen 
Dotterzellen  ist  nichts  bemerkt  worden/* 

Auf  dem  geheizten  Objektträger  konnten  von  (Stricker  und  Pere- 
meachko  40)  keine  Etewegungen  der  Dotterelemente  bemerkt  werden.  Der 
Letztere  p rotestirt  sogar  sehr  Entschieden  dagegen,  dass  diese:  Elemente  des 
weisen  Ik^tters  al$  or-^anisirte  lebendige  Korpei  aufgefegt  würden,  <?r 
weisst  schon  sehr  verständlich  aüf  die  wichtigen  Aendertngen  hin,  welche 
die  Lehre  yon  der  ZelLenbilduiig  durch  eine  solche  Deutung  erfahren  würde. 

Meine  Beobachtungen  an  der  Keimhaut  der  Eidechse  und  dem  Hühn- 
chen veranlassen  mich  nun  auszusprechen,  dass  die  unbestimmten  Gebilde 
der  oberflächlichen  Dotterschichte  in  dem  Stadium,  das  ich  hier  im  Auge 
habe  (Fig.  10 Dl: 

1)  nicht  zu  En fcoblastz eilen  werden. 

2)  fceine  Gefasse  bilden, 

3)  mit  der  BlutMdungr  ebenfalls  nicht»  zu  tfaun  haben. 

Die  fälschlich  sog.  „Dotterzellen"  i,  e,  die  Dotterkugeln  der  mero- 
blastischen Eier  sind  um  diese  Zeit  lediglieh  Nährmaterisl 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  man  "bei  dem 
Lacertüier  in  einem  verhältnissinässig  spaten  EutwickeluDgsstadium  die  in- 
nigsten Wechselbeziehungen  zwischen  Dutter  und  den  Entoblastzellen  be- 
obachten kann,  aber  nur  in  folgender  Form: 

a)  An  dem  detterwärts  gerichteten  Ende  der  Entoblastzellen  hängen 
Dotter  kugeln  oft  wie  Festen*  (Fig.  IGF). 

h)  Einzelne  Dottrakugeln  sind  bis  an  die  Zellenreih-en  des  Entoblast 
vorgedrungen ,  man  täeht  sie  so  dicht  daran  liegen,  dasa  es  allen  Anschein 
bat,  als  würden  sie  sivh  in  Reih'  und  Glied  stelle Wer  kann  sagen j 
dass.  eine  Dotterkugel,  die  in  der  Nahe  liegt,  auch  in  der  That  schliesslich 
in  eine  Entoblastzelle  sich  verwandle?  Wenn  wir  ein  solches  Präparat  vor 
uns  sehen,  Ut  dei1  Lebenslauf  jener  BottevliLigel  gewaltsam  unter  breehenj 
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und  wir  sind  nicht  berechtigt,  etwas  über  ihr  weitaus  Schicksal  auszusagen. 
Doch  sprachen  alle  Gründe  -dafür,  daes  sie,  wie  wir  sogleich  sehen,  incor- 
porirt  weiden, 

e)  Dotterkugeln  kommen  im  Innern  der  Entablastzell-en  TW.  An 
der-  Keim  haut  von  Lacerta  agiha  sind  Dotters  lemente  im  Innern  der  Ento- 
blastaelkn  nachweisbar.  Dass  dein  so,  bezeugt  auch  C,  K  Hoffmsn  n  (47). 
Meine  Abbildungen  [Figg.  1 6 — 18)  zeigen  zahlreiche  Fülluugsgrade.  Manche 
Meli  sind  so  gefüllt,  dass  ihre  Kerne  vollkommen  verdeckt  werden,  Diese 
sind  ee  dann,  welche  süß  „Dotterzeilen*  bezeichnet  wurden,  Allein  eq  s'uxi 
offenbar  Entoblastaellön,  welche  Schon  in  einer  sehi  frühen  Periode  Dotter- 
gebilde inoorporirt  haben  (Fig,  18,  Nr.  1—3).  Die  Bilder  an  der  Keim- 
baut der  Eidechse  führen  also  zu  dem  Sohlusa,  dass  hier  Verdauung  in  der 
Form  tod  Incorjwrfltom  der  Dottereleraente  stattgefunden,  und  nicht  eine 
Substitution  Ton  entodennalen  Zellen  dnroh  sog.  „Dotterzelleu." 

Die  Aufnahme  der  Dotter  kugeln  in  ollen  Frössen  zeigt  anch  ganz  vor- 
züglich der  En  toblast  des  Hühnchens  auf  der  ganzen  Strecke  der  Area  vas- 
öulosa.  Es  ist  dies  bei  Embryonen  im  7.  Stadium  (Hia,  Gliederung  des 
{Jehima,  Abschaümng  der  Aagenblaseu  u,  s.  w.)  ohne  Schwierigkeiten  fest- 
anstellen,  Die  Entoblastzellen  sind  cjündrisch  aber  dabei  prall ,  und  ein 
deutlicher  Kern  tritt  scharf  ond  klar  hervor,  das  dotterwätts  gerichtete  Ende 
ist  hell,  das  entgegengesetzte  mehr  dunkel  Das  helle  in  die  Masse  de« 
umgebenden  Dotters  getauchte  Gebiet  der  Eutoblastaelle  ist  oft  wie  gebiaht, 
kugelförmig  gewölbt  und  durch  eine  zarte  membr  au  ähnliche  Schichte  be- 
grenzt Mit  Imtneraionaliusenn  aber  auch  sonst  mit  guten  Troctcensjstemen, 
bemerkt  man  nun  im  Innern  Düttere]aEd,e.iite  in  allen  Formen,  als  da  sind: 
kleine  und  grosse  Kugeln  und  zwar  in  jeder  Zelle  eine  ganze  Coüection  in 
verschiedenen  Stadien  des  Zerfalles:  und  der  Umwandlung  (vergl,  Figg.  9 
und  10).  Da  sind  noch  andere  Substanzen  in  dem  Innern,  die  nicht  mehr 
den  Charakter  der  Fetfcküge  lohen  an  eich  tragen,  gefärbter  Kellinhalt,  wie 
er  jüngst  bei  Be&ereDimden  Sellen  beschrieben  wurde  in  emer  Arbeit  aus 
dem  Laboratorium  des  physiologischen  Institutes  zu  Leipzig  (Ogata  72). 

Unter  solchen  Umständen  kann  kein  begründeter  Zweifel  bestehen  über 
die  wahre  Natur  der  entoblas tischen  Zellen.  Was  tou  Dotter  in  die  Nähe 
des  Urdarmepithels  kommt,  wird  in  den  Leib  der  Zellen  racorporirt  und 
dem  Organismus  der  Zelle  dienstbar  gemacht  mit  allen  philologischen. 
Conaequenzenr  welche  in  der  endlichen  Zerstörung  der  Dotterkugeln 
ihr  Ende  finden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  umgewandelten  Dottermassen  den 
Zenenleib  wieder  verlassen,  und  ich  möchte  zunächst  auf  die  serosa  Flüs- 
sigkeit hinweisen,  welche  in  den  Lücken  zwischen  den  zwei  pri- 
mitiven Keimblättern  erscheint, 
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Doch  das  nur  nebenbei.  Der  Hauptnachdmck  lieget  in  der  Beobach- 
tung, dasa  die  Dotterkugeln  g^gen  die  Keimbaut  in  die  Hohe  steigen,  tou 
den  entoblastischen  Zellen  aufgenommen  und  verdaut  weiden. 

Hie  kommt  wiederholt  darauf  zurück.  MDie  Zellen  der  unteren  Keim- 
Bc-biclit  nehmen  weissen  Dotter  in  sich  auf,  und  zwar  nicht  allein  zerfallene 
Dotterbestandt  heile,  sondern  auch  ganze  Dotterkugeln  (31,  S.  186),  In 
Wirklichkeit  ist  dies,  wie  sich  mit  aller  Sicherheit  beobachten  lässt,  aus- 
nahmslos der  Fall,  wobei  die  Area  opaca,  iL  L  das  Eandgebiet  eine  Ab- 
grenzung nach  unten  besitzt  Der  weisse  Dotter  wird  in  die  elementaren 
Zellen  und  in  die  Eutoblastaellen  aufgenommen:  der  Dotter  also  unter  allen 
Umständen  inoorpurirtt 

Ich  habe  diese  Zellen  des  Rand wulstentoblast  gefällt  mit  ineorporirten 
Duttertb eilen  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  bei  dem  Vogel  und 
namentlich  bei  dem  Reptil  *?edxdgt>  und  auf  Grund  dieser  Wahrnehmungen 
beruhen  die  Fig£.  4—10  und  12—18  REnt  und  Eni. 

Dieser  Vorgang  spielt  sich  im  Berei&h  der  Area  vasculosa  und  der 
Area  opaca  bei  dam  Vogel  mit  einer  Energie  ab,  die  an  Vehemenz  streift 
Bei  den  Reptilien  ist  der  Verlauf  nicht  ao  stürmisch,  und  in  der  Area  em- 
bryonal! s  und  der  aiialen  Anlage  ist  er  bei  beiden  Ciaasen  dem  Auge  gar 
nicht  wahrnehmbar,  obwohl  er  zweifellos  Törhanden  sein  wird*  Der  Ente- 
Mast  der  Area  embrycRalis  ist.  sehr  verschieden  in  Beinern  histologischen 
Verhalten,  gegenüber  demjenigen  der  Area  opaca.  Das  habe  ich,  wie  tot 
mir  sehen  Manche ,  in  mehreren  meiner  Abbildungen,  f reihe h  sehr  bedeu- 
tend hervorgehoben  (s.  die  ügg.  4  —  8)  und  au  manehen  Figuren  auch 
noch  durch  verschiedene  Bezeichnung  als  Ein  bryonaMden  toblast,  dem  Rand- 
wulstentoblaat  (Figg.  5  und  b\  13  und  14)  gegenübergestellt. 

Aus  spateren  Stadien  giebt  Klein  vortreffliche  Abbildungen  solcher 
Zellen  bei  dem  Hühnchen,  von  dem  peripheren  Theil  der  Keimacbeibe  einea 
25  Stunden  lang  bebrüteten  Eies.  Allein  er  bezeichnet  die  Zellen  ftlseh- 
lich  als  „Dotter  des  Keiibwalles"  (33a,  E%.  Sc)  =  Dotterwalle*  Koch 
hesser  sind  de,  mit  derselben  irrigen  Deutung  freilieh  als  ?, Dotter  des  Inder  en 
Keimwalles"  auf  Hg,  9  wiedergegeben  (Durchschnitt  durch  den  äusseren 
Theil  einer  38  Stunden  lang  bebrüteten  Keim  seh  ei  be).  Daa  ist  kein  Dotter, 
sondern  es  sind  verdauende  Entoblastzellen. 

Sicherer  beurtheitt  Hans-  Yirehow  (48)  die  Natur  dieser  Zellen,  wenn 
er  das  Danndrüsen  Matt  an  dem  Keimwall  des  16  Stunden  bebrüteten 
Hühnereies  schildert. 

Bei  Keimbäuten  von  24  Stunden  Eebrütuug  h  eissen  sie  (4$,  3,  19) 
„Zellen,  mit  denen  der  Entohlast  auf  den  Dottexwall  übergeht  Dort  sind 
sie  doppelt  so  hoch  als  breit;  sie  enthalten  Kerne,  kömigen  Inhalt, 
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der  zum  Heil  die  Äellengrenzen  T«r(äflö.kt,  und  rundliche  Ballen  ans  dicht 
gestellten  kleinen  Körnchen",  und  schliesslich  nennt  er  sie  „Dottersaek- 
apithel.« 

Kolli  ker  sind  diese  auffallenden  Eigenschaften  der  Zellen  am  2,  Be- 
brätungstage  ebenfalls  entgegengetreten,  Im  Bereich  des  Randmilstes  ent- 
wickeln dieselben  rasch  mit  dem  Vorsclreiten  der  Bebrüfcung  dunkle  runde- 
Köipet  in  sich,  die  bald  die  Zellen  ganz  esrfulien  in  der  Art,  dasa  jede= 
Kelle  Einen  grossen  dunkeln  Inhaltskörper  und  neben  demselben  noch  eine 
gewisse  Zahl  kleinerer  enthält  Am  zweiten  und  dritten  Tag  werden  diese 
Inhaltskörper  gelblich  und  sieht  der  En  tob  last  dann  wie  anhängender  gelber 
Dotter  ausl  (10,  &  176).  Die  weiteren  Erwägungen,  welche  der  verdienst 
volle  Forscher  an  diesen  Befand  anknüpft,  sind  auaserordentiloh  wichtig. 
Er  rentüirt  nämlich  die  Herkunft  dieses  seltsamen  Inhaltes.  „Er  könnte 
aus  Elementen  des  w-eis&en  Dotters  bestehen,  die  eingewandert  sind."  Eis 
und  Oallacher  haben  an  dieselbe  Höflichkeit  gedacht.  Dafür  spricht  die 
Aehnliehfceit  der  genannten  Inhaltgkörpei?  mit  den  dunkeln  Kugeln  des 
weissen  Dotters  und  zwar  um  so  mehr,  da  sie  auch  in  Osmium  sieh  dunkel 
färben.'6  Die  Vorstellung  einer  directen  Aufnahme  weist  Kölliker  zwar 
zurück t  aber  ei  kann  sich  dennoch  nicht  ganz  von  der  Ansicht  losredssen, 
dass  dieselben  als  Pioducte  des  Stoffwechsels  der  EntoblasMen  anzusehen 
seien,  denen  es  natürlich  in  erster  Linie  zukommt,  den  in  Folge  der  Be- 
brütüng  verflössigten  Nahrungsdotter  aufzunehmen*  Seine  Bedenken  gegen 
eine  diraets  Aufnahme  dieser  Dottermassen  in  das  Innere  der  Zeilen 
lassen  sich  nicht  allzuschwer  zerstreuen.  Wo  das  ganze  Aussehen  und  die 
Wirkung  der  Osmiumsäure  so  klar  sprechen,  fallt  die  Wirkung  doa  Aciäum 
aeeticum  wenig  in'e  Gewicht*  Ea  Ist  ganz  natu r gemäss,  dass  die  in  die 
Zellen  inoorporirten  und  "bereits  umgewandelten  und  In  der  Auflösung  be- 
griffenen Ballen  des  Dotters  der  Essigsäure  weniger  widerstehen,  als  die 
ausserhalb  liegenden  dnnkeln  Kug-eln.    Also  kürz  gesagt": 

Die  en Üb  lastischen  Zellen  sind  TerdaaUDgacrgane,  welche 
die  Dcttennsssen  in  sich  aufnehmen,  und  das  verdaute  Material  an  die 
Bellen  der  übrigen  Keimblätter  abgeben,  Sie  sind  die  Terdauungsorgane 
dea  Urdirmes  des  Vogels,1  Fig.  10,  N>,  1—40 


1  H.  Yirehow  ventilirt  anck  den  Gedanken  -der  Yerdsnung,  ja  du  Dottoraack- 
epitLd  nennt  er  geradezu.  Ana  VerdnaungsorgTUi  Atta  EflüViyio  (3,  24}  und  meint  viel- 
leicht entsprächen  die  verschiede  üqd  InbiltfliiLuaeii  in  den  Kellen  Teraoniedeneii  resor- 
birUn  B»tfcndÜi*leD,  In  der  Thfci  enthalt  diese  Auduwcag  die  «im  ig  nebtage  Er- 
klärung: die  der  Intorparurojig  Die  Dottare&ekepitMien.  Bind,  das  ist  nicht  zu  über- 
leben, direrte  ibkSonpliBg-e  der  EnVblastfellijii.  W&na  es  a|eh  ergebt,  wie  denn  die 
Aufnahme  in  Detter«  vti  täub  geht  bei  der  drei  Tilge  alten  Keimhimt  *  wie  die  fett- 
Ähnlichen  Sugalo  groee  and  klein  aufgeuvramen  werden,  um  m  den  Zellen  eobliewlkli 
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Ebenso  verhalten  sich  die  ento plastischen  Zellen  der  BeptUienkeimhaut, 
Sofort  nach  ihrer  Vollendung  aus  den  Furchungskugeln  treten 
sie  in  volle  Function, 

Wenn  nun  diese  Auflassung  richtig  ist,  dana  liegt  in  diesem  Verhalten 
ein  starker  Beweis  gegen  die  Ansicht,  dass  ans  der  Tiefe  des  Dotters  be- 
ständig „Dotterzellen"  nachrücken,  um  das  Darmblatt  au  bilden.  Was  dem 
Gin  mal  fertigen  Entoblast  sich  nähert,  tritt  ra  den  Bereich  funotiomrender, 
verdauend  er  Zellen,  welche  zerstörend  wirken.  Die  Art  dieser  Wirkung 
besbeat  höchst  wahrscheinlich  zunächst  in  einer  amöboiden  Thätigkeit, 
Diese  Voraussetzung  verliert  etwas  von  ihrer  Tremtlartigkeit,  wenn  man 
die  mechanischen  Vorgänge  an  den  Dannepithelien  erwachsener  Tbiere  be- 
rücksichtigt 

Da  zeigt  sich,  dass  sieh  dieselben  ebenso  verhalten  wie  irgend  eine 
Amoebe,  die  eine  Nasicelle  incorporirt,  um  sie  zu  verdauen.  Der  Gedanke 
an  intracelluläre  Verdauung  solcher  Art  durch  die  entohlastisehen  Sellen 
wird  wesentlich  durch  einschlägige  Beobachtungen  an  Wirbeltbieren  und 
Wirbellosen  gefördert»  Ich  werde  mir  deshalb  erlaub en,  über  einige  der 
hier  interessirenden  Phänomene  zu  berichten, 


Ueber  diese  höchst  bedeutungsvolle  Thafesache  existirt  schon  eine  ganze 
Literatur.  Im  Entoblast  von  Hydra  wurden  bellen  mit  amöboidem  Cha- 
rakter gefunden!  mit  festen  Nahrungspartikeln  in  ihrem  Innern  (Lieber- 
kühn  und  J,  Parker).  An  einer  neu  entdeckten  Süsswassereueduse  be- 
obachtete Rsy-Lankester  (74)  die  Verdauung  der  Zellen.  Pseudopodiec- 
artige  Ibrtsätze  umso  blossen  die  Nahrungspartikelchen,  welche  in  verschie- 
denem CJrade  des  Zerfalles  beobachtet  weiden  konnten, 

dn  Plessis  ist  (68,  S.  121)  der  Entdecker  der  amöboiden  Bewegungen 
der  Darmzellen  bei  einer  TurMlarie  (Plag  io  Stoma  Lemaimi).  Sie  senden 
Fortsätze  aus  und  kriechen  losgelöst,  wie  ein  Proteus  über  den  Objectt rager 
hin.  Alle  dieee  Bewegungen  zieleuj  wie  v,  Gr  äff  riebtig  Yermuthetej  auf 
die  directe  Incorporining  top  Nehrnngwbjectea  at. 

Metschnikoff  (70)  theilte  übereinstimmende  Beobachtungen  mit* 
Jüngst  ist  nusi  y,  Gxaff  (66),  und  später  ip  dem  Turbellarienw-erk  (67, 


eq  verschwinden  cod  Hb  N  änrmaterial  zu.  dienen,  wo  ist  das  glotahf&llB  ein  bedeutuugs- 
rotier  Tinge  rte%,  wie  wir  die  Bilder  um  die  24.  und  IG.  Stande  aufzufassen  b&fcfcii  udA 
welche  Deutung  antreffend  sein  wird. 
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S.  95)  in  eingehender  Weise  a.uf  diese  Tb&tsacbe  surückgekcmmeD.  Einig« 
Satze  sind  für  die  vorliegenden  Betracutnngea  v-on  hohem  Interesse.  Wenn 
m&ü  ein  Mesoetomttin  etwa  eine  Stunde  nach  dem  Verahlueien  seiner 
Bellt?  (Wflia  probosciiea)  untersucht,  so  findet  eich  in  dem  nunmehr  tthl 
verengten  Darmlumen  mir  noch  die  Cuticula,  währöüd  die  sämmthcke» 
Weichtheile  van  Nais  in  Innern  der  Darmfellen  liegen.  Wie  ßhizopoden 
mitteLs  ihrer  Pseadopodien  die  211  ihrer  Ernährung  dienenden  Gegenständ« 
nmschlieesen  und  aussangen,  bo  werden  auch  diese  Magenzeü-en  mittels 
inrer  Pseudopodien  alle  in  den  Magen  gelangenden  Gegenstände  umfli  essen, 
verdauen  und  die  gewonnenen  Nährstoffe  asaimiliren.  Selbst  mit  Flimmer- 
haaren besetzte  Darmzellea  von  Stenwtoma  leucope  besitzen  die  Fähigkeit 
der  Nanrungeauf nähme  in  derselben  eben  beschriebenen  Weise  ( Grabet  65, 


Für  unsere  S^weoke  igt  dabei  noch  wertbroll,  das«  nicht  alle  Darm- 
fellen zugleich  thätag  sind,  sondern  neben  verdauenden  äutih  kleinere  nicht 
verdauende  getroffen  werden.  Denn  dasselbe  ist  gerade  auch  hei  den  Ento- 
blasteeUen  der  Reptilien  und  Vögel  der  Fall.  Da  sind  einige  Zellen  sehr 
gross,  und  sie  können  unstreitig  zu  der  Ansiebt  verleiten,  es  seien  einge- 
wanderte Dottenell-en  (Fig.  9  und  10  bei  1).  Allein  die  ungezwungene  Er- 
klärung liegt  doch  in  dei  vermehrten  Aufnahme  von  Dotterkugel n,  die  ver- 
daut werden,  während  die  kleineren  Zellen  sich  in  einem  ttuheziistaude  be- 
finden (Fig.  10  bei  4).  Die  Entoblastzellen  des  Embryo  verhalten  sieh  also 
wie  die  TJarmapithelien  der  Turbellarien }  der  Polyoladen  and  wie  der  ge- 
sammten  Zoophyten  (Spüngien)  und  aebtem  CoelenteratenT  (Krukenberg  68. 
8.  60)  sie  beaitaen  eine  mtf&celiuläre  Verdauung.  Seerete  von  irgend 
welchen  Drüsen  spielen  weder  hier,  noch  bei  den  Kehn  häuten  irgend  welche 
Rolle,  80  liegt  die  Vermutimng  nahe,  dass  während  der  ersten  Perioden 
der  Entwicklung  sofort  jene  ursprüngliche  Fähigkeit  dieser  Zellen  in  Kraft 
tritt,  die  schon  bei  den  wirbellosen  Urahnen  die  Ineorporirung  und  die 
darauffolgende  Verdauung  der  Nahrung  Leitete.  Allein  man  brauoht  gar 
nicht  soweit  zurückzugreifen;  bei  Wirbel thieien  ist  dasselbe  ja  langst  be- 
obachtet* und  Wied erabe Lm  (7<J)  kommt  in  der  Festschrift  für  die  Katar- 
forschervergammlung  In  Freiburg  ausführlich,  und  namentlich  auch  für  die 
Wirbelthiere  auf  diese  Ersch  einung  zurück.  Der  Darmtractua  der  phyletiseh 
ältesten  Wirbeltbiere,  also  darjenige  des  AmphiuiuB,  der  Cjclostomen  und 
wahrscheinlich  auch  derjenige  der  Üipnoer  entbehrt  der  PepsmdrÜjen  im 
Sinne  der  amnioten  Wirbelthiere  vollkommen.  Es  werden  also  die  ZeDen 
direct  selbst  sich  an  der  Verdauung  betheiligen. 

Tbannhofer  (76)  und  Wieder&heim  beobachteten  beide  amöboide 
Bewegungen  der  Dannepithelien,  und  zwar  taer  bei  dem  Höhlenmotoh, 
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jener  am  TiascL1  Das  Protoplasma  war  am  freien  Rand  einzelner  Zellen 
in  actiTer  amoeboider  Bewegung  gegriffen.' 

So  seigeo  also  auch  die  bewirbelten  Thiers  noch  dasselbe  PbäDomeri, 
das  die  wirbellosen  Urahnen  auszeichnet-  IDio  eutoblaatiache  Zelle  in* 
Wrporirt  allerwärts,  und  es  ist  nur  eine  selbstverständliche  Consequenz,  dass 
sie  sofort  nach  ihrer  Entstehung  damit  beginnt 


Auf  die  Feststellung  dieser  Thatsache  kommt  für  die  zur  Beurtheiluüg 
Turiiegende  Frag«  alles  an.  Ist  meine  Auffassung  und  Deutung  zutreffend, 
functioniren  die  EntoblastzeUen  sofort  nach  ihrer  Entstehung  resorbirend 
und  gleichzeitig  proliferLrenä ,  dann  ist  ein«  der  Haiiptschwierigkeiten  be- 
seitigt welche  der  Deutung  der  uns  hier  beschäftigenden  embryonalen  "Vor- 
gänge im  Wege  steht.  Mit  der  Beobachtung  von  der  In  Corporation  der 
Düttare lerne nte  tritt  eine  neae  Thatsache  für  die  Beurtheilung  in  den 
Vordergrund.  Demi  m  folgt  daraus,  dass  der  für  die  Furch  nag  nicht  ver- 
wendete weis«  Dotter,  ebe^w  wie  schließlich  der  gelbo  verdaut  wird, 
also  die  in  ihm  vorkommenden  Elemente 

1)  nicht  den  Werth  ron  Zellen  haben  und  nicht  den  von  lebendigem 
Protoplasma,  sondern  einfach  von  Xährraaterlal; 

2)  dass  was  immer  zur  Verdauung  bestimmt  sei,  eine  niedrige  physisj- 
logy^he  Dignität  in  dem  Ei  besitzt,  und  direct  mh.  weder  an  det  Bil- 
dung des  Blutes,  noch  an  derjenigen  der  Blutgefässe  und  de  &  Bindegewebes 
betheiligen  kann. 

Yun  dem  Werthe,  den  nun  den  obenerwähnten  Thatsacben  beüegt, 
hängt  der  EinÜuss  auf  die  übrigen  Anschauungen  ab.  Bestätigen  sie  Bich 
nieht,,  d.  h.  sollten,  sie  eine:  ganz  andere  Deutung  erfahren,  dann  fallen 
selbstverständlich  aueh  die  daraus  gezogenen  Schlüsse,  uttd  es  werden  jene 
Annahmen  an  Wahrscheinl  ichlrett  wieder  gewinnen,  welche  Dottereleniente 
und  I'urehungaelemente  für  glei&nwerthig  erkläre u.  Wird  aber  anerkannt^ 
dass  die  ento  blast  lachen  Zellen  bei  dam  Hühnchen  sofort,  unmittelbar  nach 
ihrer  Entstehung  den  Dotter  ineurporiren,  dann  können  wir  die  Schranken 

1  B«Ü£lkb  weitem  Uteraris^er  Angaben  veiwei^c  Ich  anf  dio  citErte  AbkindlucK 
VOD  Wi  federe  he  im. 

*  Die  zahlreichen  Beobachtungen  über  die  directe  Iucorpirung  der  Fdtfcil  glichen 
in  Aas  Inner*  der  Dümicpitbel gellen  ist  tine  betftDiiU  Tba-Wte.  wekh«  durch  di* 
FcstatalLung  araoeboiler  liewegung  auf  eine  einfacliechei  Wehe  erklärbar  wird.  Jt'b 
drücke  pjich  gq  drastisch  a  aber  vielleicht  dennoch  dem  Sachverhalt  entsprechend  aaar 
wenn  ich  isgc,  dia  Darrt  «pi  IM  Ieo.  können  Fettlfügeläh9D  fressen. 
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zwischen  Für ohnugsz eilen  und  Dotterelementen  wieder  aufrichten,  and  iwar 
so  lange,  bis  ein  neues  Kriterium  gefunden  wird,  daa  die  directe  Verwen- 
dung der  letzteren  dennoch  und  trotz  der  frühzeitigen  Thätigkeit  der  eben 
geborenen  Entoblastaellen  evident  darthuL 

Der  weisse  Dotter,  die  Keimfortsätee,  der  Nebenkeim  sind  aLso  an  den- 
jenigen Punkten,  wo  sie  entobhtstisehen  Zellen  gegenüber  liegen,  zu  einer 
gänzlich  untergeordneten  Rolle  herabgedrückt  Sie  sind  Mhrmateri&l  öde?, 
wenn  ich  es  etwas  stark  ausdrücken.  Soll,  Futter  für  die  verdauenden  Zellen. 
Sie  sind  den  stärker  indmduaMrtetL  Elementen  der  Keim  haut  nuterlMuijr.1 

Die  Forchung  erzeugt  physiologisch  hoch  fintwickelte,  orgnmfiüte  Ele- 
mente im  Ei,  welche  der  Dottermaase  der  meroblsatiachen  Eier  gegenüber 
eine  dominirende  Stellung  einnehmen.  Daa  ist  trotz  aller  Zellen,  die  mau 
in  dem  Bilduagsdotter  findet  und  Mneinverl-egt,  und  trotz  all'  der  Kräfte, 
die  man  ihnen  zutraut,  dennoch  stets  anerkannt  worden,  selbst  von  Eis, 
der  doch  den  (fe danken  dea  Parabiaaten  gefaxt,  ausgesprochen  und  durch 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  gestützt  hat  Weder  bei  ihm,  noch  bei  all1 
Jenen,  welche  am  die  Vorgänge  der  Furch  ung  und  am  die  erste  Anlage 
des  Organismus  sieh  Verdienste  erworben  haben,  ist  jemals-  trotz  der  grossen 
Rolle,  welche  sie  dem  Bildungfedottei  zuerkennen,  verkannt  worden,  dass 
die  aus  der  Furchung  hervorgegangenen  Zellen  höhere  Dignitat  besiUen. 
Man  kann  mir  nicht  vorwerfen,  dass  dieser  letztere  Ausdruck  nur  «ine  leere 
Phrase  seh 

Wenn  es  möglich  ist*  dass,  wie  Pflüger  durch  eine  Reihe  geistvoller 
Versuche  gezeigt  hat,  auch  die  Furchnngakugeln  am  hellen  Pol  zur  Anlage 
des  Gehirns  zu  zwingen  sind;  wenn  auch  bei  abnorm  gelagerten  Eiern  die 
Medianebene  des  Embryo  trotzdem  zum  System  der  Meridiane  der  primären 
Eiaxe  gehört,  gerade  wie  unter  normalen  Verhältnissen  (Pflüger,  Rom), 
dann  ist  ea  lediglich  die  Aufgabe  der  Furch  ung,  das  Bildungsmaterial 
in  kleine  Bausteine  zu  verwandeln,  und  ist  es  ziemlich  gleich» 
giltig,  in  welcher  Reihenfolge  die  vorschreitende  Zerkleinerung 
und  damit  die  Arbeitsteilung  sich  vollzieht,  an  jeder  Stelle  dieser 
Eier  fcann  dasselbe  geschehen,  Alle  Theile  (Pflüger  S,  30  und  S5)  des 
holoblastiachen  Eies  besitzen  also  ursprünglich  dieselben  Fähigkeiten.  Ein 
Gegensatz  von  Furchungszellen  eiistirt  nicht,  wenigstens  dem  Wesen  nach 
im  Anfange  nicht  Wenn  m<#>  vqd  Dottenellen  der  Amphibien  die 
Eede  ist,  im  Gegensafe  zu  jenen,  welche  sofort  zu  der  Anlage  deir  Eeinv 

1  Hau  Vmu  för  eine  weitere  YtTMb&rftüig  de*  Gt£CDBbtKa  swjwben  dorn  actireo 
beUbud»  Keim  und  dem  yiaävea  NitnrKwteri»!,  w*l*h-<*  to  dem  moTobUMi sehen  EI 
eiD(rt«lüoBoen  ist,  hier  mit  gutem  Grund  Voiatebmj^E  toaramwhen.  welche  Darwin 
in  Aii  Biologie  berangfrbnwht,  and  die  Rom  dirett  auf  die  Zellen  übertrage  bat  in 
Briaem  Buch  „Der  Kampf  der  Theile  im  Oif»uiinms"  (16). 
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blatte r  verwendet  werden,  eo  sind  jene  dennoch  toto  coelo  verschieden  tou 
allein ,  was  hei  meroblastischen  Eiern  als  etwas  Verwandtes  mit  demselben 
Namen  bezeichnet  wurde.  Sobald  dieses  Uebergewicnt  der  Zellen  der  Keim- 
haut gegenüber  dem  Kährmaterial  des  mcnrtil  astischen  Eies  anerkannt  ist, 
8-ullte  der  Ausdruck  DoUenellen  geradezu  vermieden  werden,  wefl  er  be- 
denkliche AIiss Verständnisse  hervorruft.  Das  schliefst  ja  nicht  ans,  daaa 
man  unter  den  wirtlichen  Abkömmlingen  deT  Fure-hung  schon  nach  kurzer 
Zeit  Verschiedenheiten  anerkennt,,  welche  mit  der  Theilung  der  Arbeit 
Hand  in  Iland  gehen.  Ein  grosser  Theil  jener  verschiedenen  FiirchungB- 
arten,  die  als  inaequal  befcannt  geworden  sind,  enthält  hierfür  unverkennbare 
Belege.  Glaubte  doch  schon  Th,  L,  v.  Bische  ff  u.  A.  nach  ihm  (Ed. 
v.  Beneden)  im  Stande  au  sein,  selbst  noeb  bei  Öärjgethieren  maequale 
Furchaug  nachweisen  zu  können,  so  dasa  selbst  dort  schon  in  allerfrühester 
Zeit  verschiedene  Diguität  der  Furch  ungszellen  dem  Auge  sichtbar  aus- 
geprägt wäre. 

Trotz  alledem  i$t  &far  ihre  Stellung  noch  hoch  erhaben  über  allem 
was  Nebendotter  heisat.  Mag  er  auch,  was  ich  nicht  bezweifeln  will,  aus 
Zellen  sich  herleiten  lassen p  die  Furühung  hebt  die  Farehungazellen  auf 
eine  Stufe,  dass  sie  nanh  meinen  Erfahrungen  an  dem  Reptil  und  Vogel 
niemaly  den  aus  dem  Dotter  geboreneu  Elementen  gleiches  Recht  und 
gleiche  Stellung  einräumen.  Im  Kampf  um's  Dasein  unterliegen  diese 
Element«. 

Die  Lehre  von  der  Existenz  einer  peripheren  KöTpeianlage,  oder  eines 
„peripheren  Mescdermt  heiler1,  aus  denen  Blut,  Ge lasse  und  Bindesubstaiizen 
hervorgehen,  führt  die  Anhänger  weiter,  als  der  Meister  der  Lehre  ursprünglich 
erwarten  mochte.  Dasa  au&h  der  En  toblast  aus  der  Tiefe  des  Dotters  auf- 
steige, erregt  mit  Recht  seine  Bedenken.  „Das  Danndrüsenblatt  des  Embryo 
kann  unmöglich  TOü  Pafabl&stzellen  Stemmen,  denn  06  iät  dasselbe  an  Lachsen 
als  dünne  Lajre  abgeplatteter  Zellen  sehr  früh7,eit!g  schon  vorhanden,  ehe 
überhaupt  nur  parablßstiöflhe  Elemente  begosnen  haben,  bis  unter  den 
Embryo  vorzudringen."    (His   Farablast,  S2). 

Aber  keiner  dieser  Gründe,  auch  nicht  die  Erscheinung  der  intraeellu- 
lären  Verdauung  sind  ausreichend,  die  Angaben  au  widerlegen ,  welche 
Kupffer  über  ein  Paraderm  gemacht  hat  (49).  Seine  Ueberzeugung  von 
einer  innigen  WeohselbeiieÄmng,  ja  ni>ch  mehr  von  der  Zusammenge hörig- 
keit  der  unteren  Schichte  der  keimbaut  (Xntoblast) 1  mit  der  angrenzenden 

1  Die  Grafikation ,  -w^khe  d*duTci  entstellt.  <1mb  fqT  das  Wort  Entoblaat  das 
Wort  P&rndemi  vorgeschlagen  und  gebraucht  wird,  und  zwei  Diugo  znswnmcngcfasHt 

werd^Ej  4\t  Wir  UUbCitbftdct  nnseT^r  Erff*b  m^en  D9cb  fmsciupjider  halten  aplit^Ci,  iat 

nicht  unbedenklich*   Es  ht  zu  weit  gegangen,  für  du  Wort  Entabliut,  das  de  anal  in 
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Dotterachiclita  bat  eiue  ganz  andere  Batsteliuiig^gescüchte  als  die  An- 
schauungen Waldejer'a 

Zunächst  kommt  ein  wichtiger  Umstand  dahei  in  Betracht,  der  be- 
sondere Beachtung  verdient,  nämlich; 

Die  mangelhafte  Umgrenzung  des  Furohungsgebietes  während 
verhäLtnissm&ssig  langer  Zeit, 

Die  Furchung:  zerlegt  bekanntlich  den  Keimbeairi  unserer  merobla- 
stischen Eier  in  Segmente  von  ve  rso-hieden-er  Grösse,  im  Ceatrunj.  befin- 
den Bich  kleinere,  an  der  Peripherie  grufcMfe.  Dutter wlrte  hängen  noch 
Tislc  Fiirchuugukugeln  mit  dem  sog,  weissen  Dotter  zusammen,  und  eine 
AhgTeniung  fehlt  in  der  prneemtirynnalen  Seit.  Wie  weit  der  Furchungs- 
prnceaa  in  die  Tiefe,  oder  gegen  den  Aequator  der  Dotterkugel  in  der  R^gel 
hinreicht,  vermag  Niemand  zu  sagen. 

Noch  herrscht  ein  chaotischer  Zustand,  in  welchem  lediglieh  soviel 
sieher  ist,  daas  die  dem  ursprünglichen  Furchungsiem  naheliegenden  Zeilen 
sehr  klein  sind,  im  Vergleich  zu  den  grossen,  nahezu  unffinnhchen  und 
mangelhaft  begrenateö  Haufen  des  Bandes  und  der  Tiefe. 

Man  kann  also  sagen,  noch  fehlt  jede  Entscheidung,  was  zu  dem 
Keim,  und  was  nicht  zu  demselben  gehört.  Cell  ach  er  bat  seiner  Zeit 
diese  Thataacbe  hinreichend  scharf  hervorgehoben  (38).  Nach  den  voTtieff- 
Mien  Flächenhüdem  bei  Kö-Uiler  (Handbuch,  Fig.  18—21,  2.  Aufl.}  und 
seiner  außdrücllichen  Erklärung,  das»  eine  erhebliche  Anzahl  der  tiefen 
FurcttnngBkugelen  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  tiefen 
Schichten  stehe  (er  nennt  sie  Reste  von  „Büdungsdotter'*)  können  wir  uns 
wohl  zunächst  zufrieden  gehen.  Setzt  er  doch  himu,  dass  diese  Eugeln  wie 
mannigfach  gestaltete  „Auswüchse  und  Erhebungen"  der  tiefen  Lage  er* 
scheinen,  wie  solche  schon  Goette  (29)  geschildert  hat  Ich  halte  hier 
ausdrücklich  fest,  dasa  die  Abgrenzung  dieser  Fiirchungsbigeln  nach  unten 


der  Literatur  der  ganzen  wisaeMchnftlictaeD  Welt  äuge  hob  na  ea  iet,  ein  ganz  anderes, 
nämlich  Parade™  einraffthwii  und  den  sftattiönirten  Begriff  n«h  &nf  Zellen  ea  über- 
tragen,  deren  Bedeutung  -wohl  nach  laug«  nicht  eudglltig  festgestellt  ist.  Mag  weh 
dar  y&chw^B  an  erbringen  aeLn,  dus  K  apf  fer'a  „Entöltem"  an  der  Bildung  des  Dann« 
epithel»  bctheiJigt  ist,  uuaer  altbekannter  Ed bo-falaat*  die  obere  Lage  seine»  Paradena, 
spielt  dabei  diö  Haa p trolle.  loh  musa  Ewar  anerkenne*,  itea  *s  einen  Zeitabschnitt 
giebt,  innerhaäb  deioen  der  EuLoblaat  mit  darunterliegenden  ächten  Zellen  und,  wie 
ich  i*igta  wtrde,  mit  Fiit«hangvhQgeln  icaamiüenliiiigt,  uhd  Eupffer  hat  mich  dnr^ii 
/'jutniiung  einer  Qiicrschiiitts-erie  fu  grossem  Daulra  verpflichtet,,  weil  Leb  mich  über- 
zeugen konnte,  daaa  wir  beide  d&a  nämliche  gesehen  haben.  Dennoch  bann  ich  seine 
AuffMMing  nnd  seine  NgmeinchktuT  nicht  billigen. 
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fehlt,  und  tiasa  «ine  Entscheidim-f  ob  hier  Bildungsiäottör  die  Grundlage 
bilde,  unmöglich  ist  Eine  Grenze  esiatiit  in  diesen  praedennaleri  Stadium 
nicht,  Furohungskageln  und  Dotter  gehen  in  einander  über. 

Die  Verschiedenheit  der  centralen  Segmente  im  Vergleich  mit  den 
peripheren  kommt  aneh  bei  den  Selachiem  vor,  wie  dies  Balfuur  (55) 
ausdrücklich  hervor  hebt ,  und  ist  bei  Reptilien  m  den  FlÄcheabüdem  vor- 
trefflich toq  Clark  (46)  und  you  Kupffej  und  Benecke  (48)  dargestellt 

Diese  letztere  Erscheinung  verlangt  noch  eine  nähere  Besprechung. 
Denn  die  Beobachtungen  hänfen  5i&ht  dass  der  Furchunpprocesa  oei  den 
meroblastischen  Eiern  niuht  so  schnell  abschliesst,  irie  wir  dies  bisner  arm 
dir  Betrachtung  der  Fläch-enbilder  anzunehmen  geneigt  \?areii. 

Goette  war  wohl  der  erste,  der  darauf  hinwies,  dass  auch  in  der 
Tiefe  dea  flüssigen  Dotters  eine  Zellenbildung  stattfinde.  Er  Terglieh  sie 
mit  Knospen  und  hat  dieselben  nicht  allein  vortrefflich  abgebildet,  sondern 
auch  antreffend  gedeutet.  Es  sind  FuwhuiJgsetementej  die  sieh  sehr  spät 
erat  bilden,  um  sich  dennoch  an  die  Keunhaut  amueehliesseu,  und  ihr  ge- 
furchte Gebilde  ausufühieu. 

Raub  er  (42)  findet  ebenfalls  noch  spät  Furchung  in  dur  oberfläch- 
lichen Lage  des  weissen  Dotters  im  Eeimhöhlenbuden  und  im  Lütterwall, 
etensu  Baifuur1  bei  den  Kla^mobranchiem, 

Was  Kupffer  als  Dotteisellen  beschneien  (49)  gehört  in  dieselbe 


1  Bai  fem r  (55,  S*  Ml)  findet  ebenfalls  Ftircbtmgskiigfln  ,  welche  spat  noch  von 
d-em  Keimhoklenboden  auftatickea.  Allein  eis  sind  tdI Hemmen*  FSuchangsImj-elti,  mit 
Käm,  ja  aagüs  mit  TOtLrereü  verseben.  Er  spricht  wiederholt;  von  ihm  auffiilloadeii 
Beeehaffcaheit  und  Lüdet  sie  ab.  Ich  bi.be  «ie  in  meine  Abbildung  Fig,  $1  aufgenommen 
ond  mit  F'  bezeichnet  Unter  solchem  Umständen  hatte  er  ein  ante  streitbares  Recht, 
bU  mit  Furch nngskugela  der  Amphibien,  tu  homoLugisirett.  Dadurch,  daas  er  aber  von 
ihnen  unter  der  Bei  eich  Dong  DotterzelLe  sprach,  trug  er  ra  einem  vatMngiiueioUen 
MissTerstÄndniHa  b^ij  fav*  ejr  freilich  vbSDfaJls  theil  weiee  ?Hm  Pp'?F  fiflli  ^r  idectifleirt 
nimlicb  d«&  Dötlet  dea  täifQ-  fand  tulüblastiBcheli  EiöflJ    In  aieill&U  Hflüibuch  hat  er 

diesen  Lnrthma  verbewort.  Ich  füg«  übrigen»  hinan*  daaa  »ach  Schula  diu  giowen 
Zellen  auf  dem  Böden  de*  KeimhöhLe  <6ä)  ebenfalls  für-  Reste  der  F urchnngs - 
wellen  hält, 

EIde  ganz  parallele  Erscheinung  kommt  bei  den  C&pha-lopodeti  Tor.  Ray  Lau- 
tester <95J  hat  die  Aufmerksamkeit  d&raaf  geleait,  und  auch  aafo-rt  darauf  hingewiesen, 
op*e  Goette  dieselben  Vorgänge  bei  dem  Huhn  geaehe.ii  hahe.  Laak  est  er  nennt 
diese  Spätlinge  dar  Furchtuig  „AufcoblAata".  Er  meint  naa,  unabhängig  Ton  der 
Fnrcbaog,  umtobe  die  „EüsAtoplasb"  lieferte,  entstünden  diese  Gebilde  irgendwo,  id 
belisbigen  Thülen  de*  Dottel*.  Diese  Aufiaasnng  geht  selbst  übar  die  e-iner  aeeundären 
Purchang  hinaas.  Allein  gerade  die  Beobachtungen  vonGoette,  Rauher,  Kiid  und 
mir,  ferner  der  Hidw^ia  aof  die  Lylti-ljlftstißCbQQ  Eier  die  jüngsten  Kitthe  Illingen 
yod  Sarasin  gestatten  tain«  aciche  Üe-attuig,  Böhdem  lediglich  die  eh«a  kügfi&m  flieh 
forUetsenden  Fmj-chuDgttproceesea.  den  wir  jetzt  erat  richtig  zu  deuten  Tcnaögta. 

XftMt  £  A.  n,  Pb,    18«*.    An*t,  AbiJllp.  25 
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Erscheinimg  sreihe.  Ich  bin  also  weit  entfernt,  diese  epatge  boreneu  Kinder 
der  Furehmig  für  einfache  Natiruagsballen  eu  erklären.  Im  Cregenlneil, 
ich  erkenne  ausdrücklich  an,  dass  bei  den  meroblastischen  Eiern  der  Fui- 
chungsproce^  nicht  bloss  verlangsamt,  sondern  auch  unregelmässig  ist,  vom 
Aussen  wie  von  innen.  Es  hat  durchaus  nichts  Üeberraschendes,  d aas  vir 
jetzt  eist  darüber  zu  einer  Einsicht  gelangen.  Unsere  Vois-tellung  über 
Beine  Zeitdauer  ist  durch  die  Beobachtung  des  Vorganges  bei  den  holobla^ 
i$  tischen  Eiern  der  Wirbelthiere  und  der  Wirbellosen  irre  geführt-  Wir 
glaubten  auch  bei  den  meroblastischen  an  einem  schnellen  Abschluss  dieses. 
Proc.es  sc  s,  und  müssen  nun  erst  allmählich  aas  mit  dem  Gedanken  vertraut 
machen,  daae  das  Gegentheil  der  Fall  sei,  Bei  dem  Haptilienei  dauert  der 
ganze  Proce^  noch  viel  langer  als  hei  dem  Yogel,  waa  in  UetoreiastiuK 
mung  steht  mit  der  langsamen  Entwickeln,  g;  dieses  Kaltblüters. 

Das  Ei  von  Lacerta  agilis  und  wahrscheinlich  noch  anderer  Keptilien 
wird  nicht  nur  naih  dieser  Richtung  hin  lehrreich,  sondern  fallt  auch 
schwer  in's  Gewicht  für  die  Frage  von  Bildungs-  und  weissem  Dotter. 
Man  hat  nur  eine  Sorte  an  dem  Keimpol,  nämlich  feinkörnigen  Detter. 
„Keimforteätze",  welche  wie  bei  dem  Hühnchen  angeblich  berufen  sind,  eine 
so  grosse  EoUe  zu  spielen,  fehlen  hier  vollkommen.  Die  Furchung  ist  ein 
unregelmäßig  yerkiifender  Process,  durch  welchen  Stücke  von  sehr  Wech- 
sel nder  Grosse  von  der  Unterlage  abgeschnürt  werden-  Unterhalb  dieser 
sich  noch  S^ät  loslösenden  Furchungskug-eln  bleiben  noch  Kerne  im  freien 
Dotter  zurück,  Theilpreducte  früherer  Fttrchungeerschemungen,  Es  spricht 
dafür  die  enorme  Grosse  und  das  embryonale  Aussetaen. 

Bei  Lacerta  agUis  schüesst  dieser  ProceBs  übrigens,  wie  meine  Erfah- 
rungen zeigen,  welche  mit  denen  Strahl's  laut  einer  brieflichen  Mitthei- 
hng  übereinatimmca ,  doch  in  sieht  allzulange!  Seit  ah.  Dagegen  scheint 
er  bei  Nattem,  und  namentlich  hei  Cgiuber  aesculapii  eich  sehr  lange  Zeit 
fortzusetzen.  Kupffer  hat  dort  solche  Zellen  beschrieben,  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  sie  diesen  Namen  verdienen.  Gleich  wohl  kann 
ich  seiner  Deutung  nicht  beistimmen.  Ich  betrachte  diese  Gebilde  nicht 
als  Dotterzelkn,  nicht  als  parablastische  Elemente,  die,  aus  einer  früheren 
Zeit  stammend,  wieder  auftauchen,  gleichsam  aus  einem  laugen  Schlaf 
wieder  erwachend,  um  noch  -ein  Mal  zu  funotioniren,  und  so  därect  eine 
andere  Rolle  im  Triebwerk  eines  neuen  Organismus  zu  übernehmen,  als 
diejenige  wm,  die  pe  früher  in  dem  mütterlich m  Organismus  gespielt.  Sie 
sind  viel  mehr  nach  alle  dem  was  vorausgegangen,  entwehr  purebungs* 
fcugelu  zu  b&urtheilen,  welche  sehr  spät  erst  entstehen,  und  allmählich  au 
ihren  Platz,  an  den  Entoblast  eich  anlegen,  oder  ab  verdauende  Zelleu- 
haufen  des  Entoblast  In  diesem  Falle  bestünde  derselbe  bei  Cd  über  aeac. 
aus  einer  mehrfachen  Lage  verdauender  Zelleu,  von  denen  einige  wie 
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Festons  in  die  Tiefe  hängen,  um  die  Aufnahme  von  ernähernden  Substanzen 
in  höherem  Grade  zu  Termitbein,  Einer  verwandten  Erscheinung  begegnet 
man  ja  aueh  in  späteren  EntwickelungHstadien  der  Keimhaut  des  Hühnchens, 
we  sich  im  Bereich  der  Area  vascuhsa  die  Schichten  des  Entoblasts  ver- 
doppeln. VielJeicht  c-oncurrireü  dies*  beiden  Vorgänge.  Um  ißt  aber  sicher, 
■doss  die  Fnrchung  bei  meroblastischen  Eiern  lange  dauert.  Parallele  Er- 
scheimingeii  apät  knospender  Detterpartien  von  Wirbeltbi&rsn  und  Wirbel- 
losen lassen  sich  uiißehwr  finden,  und  F.  Sa  ras  in  (51)  hat  mehrere  Be- 
ubachtungen  solcher  Art  aus  der  Literatur  aoge führt,  aber  mau  darf  meiner 
Ansicht  nach  nicht  daraus  sch  liesseil,  dies«  sich  sp&t  abspielenden  Furchmigs- 
erscheinungen  wären  etwa  unabhängig  von  der  primären  Furchung.  Ganz 
im  Cregeathei].  Gerade  das  langsame  Fortschreiten  derselben  toii  dem  Eeini- 
pi4  nach  dem  Bend  bin  und  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  ist  ein 
deutlicher  Fingerzeig,  dass  alle  diese  Vorgänge  sich  unmittelbar  au  die  eine 
Furchung  anreiben,  und  dass  sie  nur  mit  ihr  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  dürfen,  und  nioht  mit  einer  Wiederbelebung  früher 
vernichteter  Zcllindividuen.  Man  darf  doch  fragen,  wuzu  denn  eine  Furchung 
mit  dem  ganzen  complioirten  Apparat  ron  Umlagern ug*  U11d  Verschiebung 
und  Umwauderang  fl-ea  Protoplasmas,  wenn  jede  Partie  des  Detters  in  dem 
meroblas tischen  Ei  die  Fähigkeit  hätte,  alles  Beliebige  zu  werden,  dort 
Bindesubstanz  und  Blut,  und  hier  Entoblast.  Ehe  nicht  unverkennbare 
Belege  erbracht  -werden,  welche  dafür  beweisend  sind,  tritt  jene  Auffassung 
in  ihr  Recht,  welcbu  die  zahlreichsten  Tbatsacheü  für  sich  hat  Der  Fall 
au  der  Keirnhaut  von  Colubor  aeeculapü  steht  vereinzelt  da  und  ist  im 
Ajusehluss  an  die  bereits  bekannten  Erscheinungen  ungezwungen  erklärbar, 
die  man  in  ihrer  Totalität  unter  dem  Ausdruck  einer  mangelhaften  Um* 
grenaung  des  Furchungegebietes  auaajnmeufaaaen  kann. 

Kidd  (93)  bat  die  Frage  der  „Dotterzellen"  Goette'^  der  „Parablaat* 
zellen"  von  Eambeeke  and  Klein  (Telcostier)  und  von  Half our  {Elasmo- 
bjanchierj  erschöpfend  behandelt  und  nicht  minder  die  bezüglichen  Mit- 
theilungen von  HiSj  Wal  deyer,  Oellaeher  und  Kölliker  geprüft.  MU 
Eerüctaiehtigung  seiner  eigenen  Beobachtungen  an  dem  Huhn  kam  ei  zu 
demselben  Schluss,  wie  ich  selbst,  dass  der  Keim  haut  fort  und  fort  neue 
Elemente  nachgeliefert  werden,  so  lange,  bis  sie  Tolkommen  ausgebil- 
det ist.1 

Die  Beobachtung  Kupffei's  giett  nun  einen  werth vollen  Beitrag  zu 
dieser  langsamen  Art  der  Furchuug,  und  Coluher  aesculipü  scheint  hierfür 
ein  Paradigma  auteerc-rdttltlichör  Art  zu  sein.  Während  ich  so  die  materielle 


1  Dick  VoteraKBung  ist  unter  den  Direktion  von  Er  El« in  «usgelnhrt  worden, 
und  ich  verweise  beaag-Lich  weiterer  Details  anf  diese  sorgfältige  Arbeit. 

£5* 
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Seite  der  Untersuchung  Kupffer's  vollkommen  anerkenne,  beatreite  ich 
seine  Deutung,  [Sicht  „Dotterzellen"  eind  es,  die  an  dem  Aufbau  der 
Keimhaut  theilnehnien ,  sondern  Elemente  einer  langsamen,  einer 
gleichsam  verspäteten  Furehung.  Wie  lange  dieser  Piozess  dauern 
mag,  ist  noch  unbt-stimmt ,  jedenfalls  zwingen  ung  die  jetzt  hierüber  \or- 
liege-üden-  Erfahrungen  noch  strenger  wie  dies  bisher  geschah,  die  nöch 
unvollkommenen  Keim  blatte  ran  lagen  von  den  vollendeten  Keim- 
blättern voll  zu  unterscheiden.  Ist  der  Entoblast  volLkommen  ent- 
wickle wie  in  den  unter  Figg-  I  und  2  abgebildeten  Stadien,  dann  hat 
länget  die  Furchung  aufgehört,  und  die  an  ihn  t erantrete uden  Uotter- 
kugeln  sind  nur  „Material"  für  die  verbundenen  Zellen  des  Entoblast  Die 
Zellen,  welche  eben  jetzt  Gass  er  unter  dem  Titel  „Der  Paiablaet  und  der 
Keim^all  der  Vogelkäimscheibä11  beschrieben  Bat,  gehören  unter  die  näm- 
lichen Gebilde,  die  eben  hier  besprochen,  und  die  ich  in  mehreren  meiner 
Figuren  angedeutet  labe:  Figg.  12,  13  und  21  unter  dem  Buchstaben  F\ 

Wir  kennen  also  jetzt  von  drei  Wirbelthiarclassen  dieselben 
Bilder.  Wir  kennen  die  Thais ache,  dass  das  Furchungsgebiet  schon  Tun 
Anfang  au  mangelhaft  begrenzt  ist,  und  das?  muh  die  Dauer  dieaes  Pio- 
cesses  eigenartige  Verzögerungen  erfahrt,  von  denen  jene  bei  Col über  aesculapii 
Vöhl  die  stärkste  Perm  sein  dürfte.  Weder  bei  dem  Vogel  noch  hei  dem 
Selachier  dauert  der  Furch ungsproeess  in  ähnlicher  Weise,  und  führt  so- 
grosse  Massen  von  Furehungszellen  der  Entoblastanlage  zu. 

Nachdem  schon  weiter  o  Den  Beweise  beigebracht  wurden,  dass  die  G*. 
fasse,  ohne  Beteiligung  eines  (retassblattea  und  ohne  Betheiligung  meso- 
b laotischer  Zellen  entstehen,  bleibt  noch  die  Entstehung  und  Herkunft  des. 
Blutes  auf  au  klären.  In  dem  Kandwulat,  in  dem  Einggebiet  der  Keimhaut, 
liegt  offenbar  das  GeieiuiMS3  teroOrgeü,  Dort  muss  dürch  die  Beobachtung 
klar  gelegt  werden:  üb  aus  dueeten  Abkömmlingen  der  Furchung  oder  ob  ans 
anderem  „ünterial''  der  flüssige  Leib  des  Embryo  hervorgeht. 


IT,  Der  RftudwuM  des  Vogels,  Reptils  und  Selachiera. 

Der  Randwulat  iät  ganz  allgemein  aufgefasst  die  verdickte  Peripherie 
des  gefurchten  Keimes,  An  diesem  Gebiet,  das  man  auch  das  Ringgebiet 
genannt  hat,  la&t  sich  unterscheiden: 

1)  Der  zum.  Ektoblast  gehörende  Theo],  Randwii lst-lto  blast, 

2)  Der  zum  Entoblast  gehörende  Heil,  Rand  willst- Entoblast. 

3)  Der  dazwischen  befindliche  Akrobtaetj  ein  Keim,  aus  Element arz eilen 
bestehend,  die  ich  auf  sämmtliche  Figuren,  welche  dieses  Gebiet  in  toto 
darstellen,  mit  leicht  rother  Farbe  tmgirt  habe. 


bv  v.iüuyit 
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Alle  diese  einzelnen  Theile  des  RandwuMes  sind  in  der  Area  opaca 
enthalte  a.  Erst  die  mikraskoplrende  Embryologie  hat  ihr  die  Bezeichnung 
Eaqdwukt  gegeben,  freilich  mit  einer  ganze»  Fülle  anderer,  von  deuea 
äoh  eine  kleine  Auswahl  in  der  Note  1  zusammengestellt  habe;  sie  beansprucht 
durchaus  nicht  vollständig  zu  a&m. 

Bei  dem  Vog^l,  dem  Beptil  und  dem  Selachier  geht  sweifellos  das 
Gebiet  der  Area  opaca  schliesslich  in  dasjenige  der  Area  vascnlosa  über. 
Seit  lange  sucht  man  deshalb  iß  dem  Bandwulat  nach,  der  Entstehung' der 
eisten  Öl  ut  seil  an1  und  betrachtet  ihn  ab  Werk  statte  für  deren  Har- 
Btellung.  Aus  den  Nachkommen  der  dort  auf^o&uiteu  elementaren  Zelten 
geh en  schliesslich  die  B LotfcÖrper  c  hen  hervor.  Das  zwischen  Bandwulst- 
Ektoblast  und  ftandwulst-lntoblast  befindliche  Zellager  nenne 
ich  Akroblast  cL  h.  Randkeim-  Er  ist  auf  der  Flachenaosdehnnüg  das 
zweite  Primitivorgan  des  Embrjo  and  legt  Bich  unmittelbar  nach  der  Entr 
stehung  -des  Ek toblast  an,  und  zwar  an  der  TJmschlagsteLle  in  den 
Eutoblaat  Au  der  Area  riteUina  staut  sich  augeascheinJkh  *  die  in  die 
Breite  wachsende  ZeUenmeiige  der  FurohungskugeLn  an,  und  €Üe  obere 
Schicht*  schiebt  sich  über  difc  untere  hinweg.  Eöu  rtelschdchtiger  Zell  An- 
häufen bezeichnet  bei  dem  Vogel  wie  hei  dem  Reptil  und  dem  Selaehier 
diese  Stelle  (Figg.  3f  12,  19—22  roth).  Sie  ist  identisch  mit  der  Ur- 
mnndlippe  bei  den  Amphibien r  welche  den  Blastoporus  begrenzt,  identisch 
mit  dem  was  die  Embryologie  der  Wirbellosen  mit  Gaatrulamundrand  be- 
bezeichnet. 

Sind  die  ersten  im  Innern  der  Urmtmdlippe  gefUDdenen  Zellen  von 
aussen  eingedrungene  Wanderer?  Ich  glaube  wir  dürfen  eine  solche  Vor- 
aussetzung unbedingt  ron  der  Hand  weisen.  Die  Elementarzellen  an  der 
Uimundlippe  stammen  direet  rou  Farchungakugeln  ab,  Angesichts  des 
zweifellos  contmuirlichen  Uebergangea  des  Ektoblast  kann  darüber  kein 
Zweifel  auftauchen.  Meines  Wissens  ist  auch  nieitiah?  ein  solcher  laut  ge- 
worden.   Somit  eaatirt  in  dem  Randwnlst  ein  bestimmtes  Kapital  ele- 


1  Eandwülit:  Eis.  KMliker, 
Kmdwulrt  iw  Eutoteria  bedeutet  KandwaM-E^fcollast, 
Köimi-ing;;  Raubet. 

Bondwobt  —  ?erdiclrts  Peripherie  des  gefurchten  Keime«  nac-t  Abzug  lea  Ekto- 
blaat:   W.  Wo)  ff,    Daun  ■wurden  auch  nur  eiazube  Tbeih  als  Rand wutat  bezeichnet. 

■  —  nicht  der  enteil  Gs  fasse.  Denn  sie  aini,  das  hat  sich  schon  oben  gezeigt, 
*ute  spitere  BUdtLng.  Ea*  wirJ  jetzt  um  «o  Eveifelloaer,  »bald  man  sich  erinnern 
will,  d>«  in  der  Area  opaca  inemt.  die  Vorbereitungen  s tattflnden,  um  ächlfapaLith 
die  gelblichen  Haufen  4er  Blotzellen  entateb^a  m  Imhs. 

B  Ith  will  damit  ttur  den  Vittgiab£  he^luräibeü,  dflrChiHa  ELitlt  *rklär4H,  Si&hf? 
hierüber  ENs,  Erörterungen  Ober  das  Geaeti  des  Wachstbams  (8). 


Google 


Original  fronn 
UNIVERSITY  OF  CHICAGO 


390 


man. tarer  Zelleta,  und  es  eiistirt  ein  bestimmter  Zeitabschnitt  innerhalb 
dessen  fceine  Vermiächuiig  mit  Dotters  l&m  enteil  vorkommt 

Die  Mitte  der  Keimscheibe  flacht  sich  bekanntlieb  'besonder*  bei  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Thieron  ah,  Bia  verdünnt  sich,  während  ihr 
Rand  im  ganzen  verdickt  bleibt  Das  ist  ein  beachtenswerther  Unterschied 
beider  Thedle,  der  sich  noch  dadurch  verschärft,  dass  die  Mitte  über  einen 
See  von  verflüssigtem  Dotter  hinwegsieht  (Figg.  3,  7  und  8),  während  die 
Ufer  dieses  eiweis&haltigen  Beckens  die  Stützpunkte  für  den  Randwulst  der 
Keimscheibe  abgeben,  Ich  nenne  diesen  stutzenden  Ring  Dotter  wall.1 
In  seinem  Bereich  besteht  ein  Ccntact  mit  dem  Randwulgt-Entoblast  Hier 
hegt  die  Entscheidung  der  hob  interes&irendeii  Frage  ob  Einwanderung  oder 
Inwrperirung,  Nach  dem  früher  Gesagten  kann  kein  Zweifel  bestehen,  äasa 
jede  direote  Einwanderung  von  Dutter  dementen  aufgehört  bat,  sobald  der 
Entohlast  der  Area  vaseulosa  vollendet  ist,  und  durch  Verdauung  der  Xtotter- 
aubstanz  die  ernährenden  Stoße  liefert.  Allein  man  kann  einwenden,  dass 
so  lange  das  untere  Keimblatt  Doch  unvollendet  ist,  der  Einwanderung  ja 
kein  Hindemias  im  Wege  steht  Neimen  wir  diesen  Fall  an,  so  kann 
er  nur  während  einer  ganzen  bestimmten,  scharf  umgrenzten  Eatwteke- 
lungsperiode  stattrinden,  Ausgeschlossen  bleibt  hiervon t  wie  wir  oben  ge- 
sehen, die  erste  Anlage  des  Randwulstes,  also  die  Zeit  der  Bildung  der 
Unnundlippe  und  die  Periode  nach  der  Tollendung  des  Kreislaufes. 
Waa  die  erste  Zeit  betoriflt,  so  hat  noch  Niemand  Ton  eine  Invasion  des 
Detters  gesprochen.  Ferner  werden  selbst  die  extremsten  Tertreter  der 
Parablastth&ürieajwrkeonefi  müssen,  im  mit  einer  bestimmten  Entartet  elungs- 
&tufe  (Schinna  des  Henaus)  die  Ein wandenmg  tou  Dotteizellen  irgend  welcher 
Art  aufhört  Au-oh  Kupffer's  Entstehnngaart  eines  Paraderm  endigt 
schliesslich  doch  mit  der  vollkommenen  Herstellung  des  Kreislaufes.  Diese 
Erwägungen  helfen,  die  Untersnchungszeit  bestimmt  zu  umgrenzen  Die 
Natur  gestattet  atoh  freilich  innerhalb  derselben  höchst  seltsame  Varianten, 
allein  das  Ergebraae  der  zahlreichen  Erfahrungen  wird  im  Priocip  nicht 
geändert,  dass,  wenn  eine  Einwanderung  stattfindet,  sie  nur  innerhalb 
einer  beschränkten  küneo  Periode  geschehen  kann. 

Wann  erscheint  dort  der  En  tob  last,  wann  ist  er  tcH  endet,  und  in 
welcher  Beziehung  steht  er  zu  dem  Dotterw&U?  Heber  alle  diese  einzelnen 
Fragen  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Ich  will  hier  sofort  meine 
Uebeiwugung  in  kurzen  Sätzen  darlegen  und  die  Beweise  hierfür,  so- 
weit sie  nicht  schon  mitgetheflt  sind,  später  folgen  lassen. 

1  EdnawibU:  Elb,  Q-o^tte. 
DotterwftU;  Räuber. 
Weies«  Dotter -L  B&Lfonr. 
Keimwalit:  E&lliker. 
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1)  Der  Entoblaet  erscheint  zuerst  im  Bereich  des  Rand- 
wulstea  Dia  Beweise  hierfür  sind  von  der  vergleichenden  Entwiekelnngs* 
gesehichte  in  reicher  Fülle  in  den  letzten  Jahren  beigebracht  worden.  Sie 
liegen  in  all'  jenen  Schriften ,  welche  zeigen,  dass  an  der  Urmundlippe 
der  Ektoblaet  eich  umschlägt  in  den  Entobiaat,  Bei  den  Selachiem  und  den 
Amphibien,  fexner  bei  den  Reptilien  köDuen  darüber  kaum  Bedenken 
entstehen.  Selbst  bei  dem  Vogel,  bei  dem  die  Untersuchung  auf  ganz 
besondere  Schwierigkeiten  stfest,  ist  dies  niemals-  bestritten  Wörden,  und 
His  erkennt  für  den  Anfang  die  Existenz  dea  Eiitoblast  und  seine 
scharfe  Abgrenzung  gegen  den  Dotter  hin  ausdrücklich  an  (30  und  nament- 
lich 31,  S.  134  iL  f.}. 

2)  Der  Entoblaat  ist  an  dem Eandwulat  früher  vollendetes 
in  der  Mitte  der  Keimacheibe;  denn  vom  Rande  des  Unanndes  her 
schreitet  sein  Aufbau,  d.  h.  die  Aurreihung  der  Zellen  allmählich  gegen  das 
Centrum  des  Blastcderma  fort  Für  den  Vogel  iaDt  die  Beweisführung 
dieser  Angaoe  sehr  schwer,  ^ie  aus  den  zahlreichen  widersprechenden  Be- 
richten deutlich  herrorgeht,  denn  es  gelingt  ausserordentlich,  selten,  den 
Veränd-e tunken  des  Entoblast  zu  folgen.  Dagegen  ist  dies  wähl  bei  Rep- 
tilien und  Öelacbiem  erreichbar,  Und  ich  Ter  weise  auf  die  vorhegenden  Ab- 
bildungen, welche  die  allmähliche  Vollendung  des  Enfeoblast  vom  Rand  her 
erkennen  lassen.  Dieses  Verhalten  ist  van  Werth  bezüglich  der  Beant- 
wortung der  dritten  Frage!  in  welcher  Beziehung  der  Dotterwall  zu  dem 
RandwuM  und  speciell  zu  den  Enboblaatzellen  stehe. 

Nach  Allem,  was  ich  oben  schon  über  die  mtracellulÄre  Verdauung 
entüblastischer  Zellen  beigebracht  habe,  geht  meine  Ueberzeugung 

3)  dahin,  daea  der  Randwulst  gegen  den  Dotterwall  hin  ab- 
geschlossen iat  durch  eine  ZeUenschicbte,.  wel&he  als  Entohlast 
zu  bezeichnen  ist  Dieser  Satz  bedarf  der  ausführlichsten  Erörterung ; 
de  du  während  einer  fceatbnmten  Zeit  ist  der  Rand  willst  an  den  Dotterwal] 
scheinbar  angepresst. 

Vogel 

Die  Ueberalcht  der  Verhältnisse  ist  namentlich  bei  dem  Vugel  er- 
schwert, and  Tön  allen  scheint  das  Huhü  daü  allemagüiistigete  Öbject  zu 
sein.  Die  Taube  liefert  nach  Janosik  'bessere  Bilder,  ebenso  der  Kanarian- 
¥Ogel  (Rauber  42).  Nehmen  wir  nun  an,  der  an  den  Raudwinst  ange- 
preßte Dotterwall  entsende  wirklich  bestimmte  Dotterkugeln  in  das  Innere 
des  Keimwalles,  so  handelt  es  sich  vor  Allem  darum,  die  Zeit  des  directen 
Importes  zu  ermitteln.  Die  ersten  Stunden  bleiben,  wie  schon  erwähnt, 
ausgeschlossen,  dann  folgt  aber  eine  Periode  der  Unbestimmtheit,  welche 
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bis  zn  der  16.— 20-  Stunde  dauert.  Nach  dieser  Zeit  giebt  der  Vorgang 
der  btr^nulären  Verdauung  wieder  ein  Kriterium  für  die  rfeurthöüülig 
an  die  Hand. 

Nur  während  einer  sehr  kurzen  Periode  könnte  also  von  einer  directen 
Mas^neinwanderung  von  geformten  Dotterelementen  die  Kede  sein. 

Die  Entscheidung  leidet  jedoch  nicht  allein  an  dem  innigen  Contact 
yoa  BotterWftJl  und  R&ndwul^t.,  auch  nicht  au^HiessIich  von  der  Rapid! tat 
der  j)hy  Biologischen  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  wachsenden  Keim 
und  dem  nährenden  Substrat  bei  dem  Vogel,  sondern  auch  von  der  g&w 
Temchiedeü artigen  BeurtMiimg  der  in  den  Randwulst  eingeschlossenen 
Zellen, 

Man  hat  die  Elementarzellen,  welche  in  meinen  Figuren  mit  Eoth 
herror gehoben  Bind,  bisweilen  dem  weissen  Dotter  sugetheilt,  Aber  diese 
Auflassung  ist  nicht  gerechtfertigt,,  wie  wir  sohon  sahen.  Niehts  deutet 
aber  darauf  hin,  dass  sie  in  dw  Reihe  des  Dotters  gehören.  Sie  sind  Ab- 
kömmlinge des  Fnichungsprooesses,  elementare  Zellen,  welche  in 
dem  B&ndwulst  liefen  beiben. 

Dissen  Tom  Entoblast  unabhängigen  Theil  beaei-chne  ich  als 
Ak  roh  Last.  Seine  Zellen  Sind  gross,  fein  grouulirt ,  und  mit  einem,  deut- 
lichen Kern  versehen;  im  Anfang  dicht  gedrängt j  rücken  sie  später  aus- 
einander, vermehren  sich  stark,  und  es  entstehen  zwischen  ihnen  Spalten. 
Aus  den  Airohl  asten  gehen  kleinere  Zellen,  die  Poreuten,  heiror,  welche  so- 
wohl aiialwärts  gegen  die  Mitte  der  Keimhaut  hin,  als  peripher 
wandern,  und  so  an  der  Umwachsung  der  Dofcterkugel  theüaehmen. 

Während  sich  der  Raudwulsjt  weiter  au  der  Perir/bene  ausdehnt, 
schichten  eich  seine  elementaren  Zellen  zahlreicher  über  einander  f  wie  ja 
das  Äellenlager  des  Randwnlstes  schon  Ton  Anfang  an  viel  mächtiger  ist 
als  dasjenige  in  der  Mitte  der  zweiblätterigen  Keimhaut. 

Wie  ein  Keil  (im  Diircnschnitt)  geformt,  treibt  er  bei  dem  Hühnchen 
die  Area  ritellina  vor  sich  her,  und  ist  dabei  durch  eine  scharf  gezogene 
Grenzlinie  von  dem  darunter  liegenden  weissen  Dotter  getrennt.  Der  TJeber- 
einstimmung  mit  Hie  in  diesem  Funkte  wurde  schon  gedacht  Ich  führe 
weiter  an:  Goette  8,  158 ff.}  und  Vv.  Wolff  (45)  und  wieder  nenestens 
Gass  er  (26,  S.  3  TT)  und  zwar  nach  den  Angaben  des  Letzteren  noch 
zwischen  der  5.  und  9.  Beurütuugsstundel!  und  selbst  noch  hei  dem  Auf- 
traten des  Primitivstreifens.  Dieser  Keil  Ton  Furchutigselemeuten  i&t  toii 
einer  EntohHstUge  bekleidet  und  ruht  auf  dem  Dotterwall  (Figg-  3— G 
H  Knt  =  Raa dwulatentob last). 

Bis  zu  diesem  Punkt  der  Entwicklung  heatanden  über  die  Deutung 
der  Vorgänge  bei  dem  Vogel  kaum  erhebliche  Schwierigkeiten.  Das  ist 
schon  ein  beträchtlicher  Gewinn  und  ich  constatjre  ausdrücklich,  dass  m 
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der  Periode  unmittelbar  nach  der  Bildung  der  Umtun dlippe  noch  kerne 
Belege  für  parsblastiache  Einwanderung  vorliegen,  im  Gegentheil,  übeiein- 
stimmend  wird  berichtet,  dsss  um  diese  Seit  Randwulst  und  Dotterwall 
sich  scharf  von  einander  abgrenzen. 

Bei  dem  Versuch,  die  übrigen  Erscheinungen  des  Bandwulstes  zu  deu- 
ten, kommen  nun  für  die  Eier  des  Hühnchens  fast  unüberwindliche  Schwie- 
rigMten,  Während  sich  uämikh  in  der  Mitte  der  Eeimscheibe  ein  un- 
verkennbarer Entoblast  aufreihte,  schwindet  an  dem  Randwulst  die  frühere 
scharfe  Abgrenzung  gegen  den  Dotter  mehr  und  mehr.  Das  ist  jenes  Sta- 
dium, i&  welchem  His  die  Elemente  des  weissen  Dotters  in  die  Keimhaut 
gelangen  Isaak  Die  neueren  Beobachter  deuten  dieselben  Vorgänge  in  anderer 
Weise,  ho  Raub  er  (42),  Disse  und  W,  Wolff,  Sie  sehsn  Entoblast* 
zellen  eich  loalöaea,  ein  Wetz  von  annstomosirendan  Fortsätzen  treiben, 
dessen  Maeehen  von  weissen  Dotterfcugeln  erfüllt  werden  sollen.  Dies  Hinein- 
wandern  der  Entoblaetaellen  in  den  weissen  Dotter  soll  der  Grund  Bein, 
daas  beim  Abspülen  des  Keimes  stets  Dotter  zurückbleibt  Eine  überein - 
stimmend^  Schilderung  giebt  Janff^tt  namentlich  firtf  TJnterSiUChungeii  voii 
Taubeneiern  geatütet 

„JJei  Keimsehe ibenf  an  denen  der  PriitatiTst reifen  in  der  ersten  Andeu- 
tung zu  sehen  ist,  begeben  sich  Kellen  ron  der  unteren  Fliehe  des  R&nd- 
wnlates  in  den  Dotterwall  hinab !  Sie  werden  mit  Botfcerköraern  gefüllt, 
und  die  Zellenconturen  dadurch  ron  dem  das  Licht  stark  brechenden 
Dottermaterial  verdeckt  Später  bilden  sich  die  Zellen  zu  einem  Netzwerk 
um,  in  welchem  sie  nach  allen  Sichtungen  protoplasmatigche  Ausläufer 
treiben,  die  steh  mit  einander  verflechten."1  So  scheint  ihm  die  Function 
des  Rand wulstes  m  Wesentlichen  in  der  Zufuhr  von  Nahrung  zu  dem 
Blflätoderm  zu  bestehen.  Janosik  stellt  eich  den  Torgang  so  vor,  dass 
der  Dotter  in  die  Elemeotaraellen  aufgenommen  und  dort  zersetzt  würde, 
und  die  Prodncte  theilweise  durch  aotivo  Bewegung  des  Protoplasma  in  die 
Keimh&ut  übergeführt  würden-  "Welche  der  beiden  Anschauungen  ist  nun 
die  richtige?  Wandern  die  Dotterelemente  hinauf  oder  steigen  die  Zellen 
des  Kand walstea  hinab? 

Ehe  wir  die  Entscheidung  suchen,  handelt  es  sieh  Forher  noch  um 
eine  Uebersicht  des  Sachverhaltes,  Der  Entoblast  sei  vollendet  und  dann 
begrenze  er  als  Gastmla -entoblast  die  Gastrulanönle,  welche  von  verflüssig- 
tem Dotter  gefüllt  ist,  Wählend  also  in  der  Mitte  der  gekrümmten  Keim- 
haut Klarheit  herrscht,  fehlt  dieselbe  in  diesem  zweiblätterigen  Stadium  im 
Bereich  der  Urmundlippe,  wo  sie,  wie  wir  eben  gesefcen.,  noch  kurz  vorher 
herrschte  (s.  die  Figg.  3  und  4).  Wahrend  ab»  unmittelbar  nach  der  Um- 
biegung  des  Ektoblast  in  den  Entoblast  die  VerMtrdsse  noch  klar  hegen, 
weise  jetzt  Niemand  mehr:  wandern  üottenellen  hinauf,  oder  steigen  die 
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Entobla&toUen  hinab?  Dieselben  Deutungen  kehren  immer  idedei,  und 
alle  Bilder  z-eigen  trotz  des  Gegensatzes  de*  Ansichten  stets  dasselbe  Aus- 
sehen und  werden  übereimtimineud  abgebildet  Die  Methoden  sind  Tür- 
trefflich,  die  Instrumente  werden  so  vollkommen  beherrscht,  tlass  die  Schnitt- 
en ke  die  eines  ZeUeudurehrnessera  nicht  überschreitet,  und  dennoch  ist 
keine  Entscheidung  zu  finde a. 

Das  röhrt  davon  her,  dass  die  Keimliaut  des  Hühnchens  für  die  Ent- 
scheidung d&5  wieutlgstep  Punktes  ein  beinahe  unbrauchbares  Objekt  isL 
]Sur  folgendes  Merkmal  von  Werth  lässt  sich  feststellen: 

Die  ganze  Art,  wie  sich  der  Ektoblast  in  den  Entcblaat  umwendet,  s. 
die  Fijjg.  3—  6  und  die  sofortige  Aenderung  des  Aussehens  der 
untersten  unmittelbar  dem  Dotterwall  anliegenden  Zellen  in  längliche  Ge- 
bilde zeigt,  dass  der  von  mir  als  Eandkeim  mit  Eoth  bezeichnete  Zellen- 
haufen  nicht  zu  dein  Gastraia-Entoblast  gehört 

Vollständiger  und  klarer  als  bei  dem  Hühnchen  hegen  die  Verhält- 
nisse bei  Reptilien  und  Selachiern  (a.  die  Figg,  12  und  13  und  19—22), 
Dort  ist  die  unterste  Zellenschichte  der  Keimhaut  im  Bereich  des  Dotter- 
wallea leicht  als  Entohlast  von  dem  Akrullast  zu  unterscheiden. 

Für  die  Beurth eilung  der  untersten  Schichte  des  Entoblast  bei  dem 
Hühnchen  und  zwar  dort>  wo  er  in  Contact  ist  mit  dem  Dotterwall,  und 
wo  so  vernickelte  Zustände,  freilich  nur  wahrend  eiaer  kurzen  Entwicfcelongs- 
periode  herrschen,  muss  man  ferner  die  Beobachtung  mit  in  Rechnung 
bringen,  dass  die  tJrmundlippe  verdank 

Was  Hiai  zuerst  bestimmt  erkannte,  dass  dort  körperliche  Elemente 
des  Dotters  au f g enomme n  werden,  ist  vollkommen  richtig. 

Berücksichtigt  man  voruithedsfre)  die  ganze  vorliegende  Diskussion  und 
Beobachtung1  über  diesen  wichtigen  Punkt,  so  kommt  man  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dasa  keiner  der  folgenden  Forscher,  und  selbst  nicht  die  härtesten 
Gegner  etwas  anderes  wahrgenommen  haben,  als  die  Aufnahme  körperlicher 
Dotterelemente  dort,  immer  an  ein  und  derselben  Stelle.  Einwanderung  ist 
hierfür  nicht  der  zutreffende  Ausdruck,  weil  damit  dem  Dotter  active  Kräfte 
sag  eschrieben  werden,  die  er  nicht  besitzt,  Der  Dotter  ist  passiv,  er  wird 
—  incorpemrt.  Die  Entoblastaellen  sind  es,  welche  ihn  in  sich  auf- 
nehmen» Man  darf  aber  auch  nicht  sagen,  die  Entoblastz eilen  Steigen  htfdb, 
ebensowenig  als  man  dies  von  Darmepithelien  aussagen  dürfte.  Sie  bleiben 
unverändert  an  ihrer  Stelle.  Mit  der  Grössen  zun  ahme  der  Entob  last  - 
izellen,  ihrer  Füllung  mit  Dotterkugeln  und  der  Vergrößerung 
der  sich  vermehrenden  Akrohlasten:  damit  aind  die  verschiedenartigflö 
Bilder  des  Randwulstes  erfcJärbarL  Daher  rühren  die  zahlreichen  Modi£ca- 
tioneuj  denen  man  immer  begegnet,  eine  wechselTolle  Anordnung ,  die  am 
mit  dem  Vorgang  der  intracellnlären  Verdauung  fibereinstimmt    Es  wan- 
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dem  zu  keiner  Zeit  Zellen  hinauf  oder  hinab,  sondern  die  Dotterelemente 
werden  von  der  Reibe  des  Entoblastlagere  mcorporirt. 

Die  Element«  des  weissen  Dotters  spielen  also  eine  vollkommen 
passive  Rolle,  sie  sind  nicht  activee  Protoplasma,  sondern  Nährmaterial. 
Es  sind  keine  „Dotteraellen",  weicht  als  sekundäre  Furchongsgebilde  in  die 
Höhe  ziehen,  um  die  Keimhant  ra  bilden,  sondern  für  die  Verdauung  be- 
stimmte The  Sie  des  Eies,  denn  die  „Dotterkugeln  mache  e  wirklich  den  In- 
halt der  betreffetiden  Zellea  aus.**  Fach,  meinen  Beobachtungen  scheint 
mir  die  prinzipielle  Seite  der  Frage  entschieden:  Der  Dotter  liefert  keine 
Zellen  in  das  Innere  der  Keimhaut.  Die  untersten  Zellen  des  Hand- 
wnlstes  übernehmen  sofort  nach  der  Bildung  dei  Urmundlippe  dort  ihre 
phyaologieche  Bolle,  und  erweisen  sich  als  achte  verdauende  Zellen  alles 
dessen,  was  ihnen  in  die  ftahe  kommt. 

Die  Stoffe  überliefern  sie  an  die  Akroblastzellen.  Ina  Anfang  ist  der 
Frocesa  so  stürmisch,  die  Zerstörung;  der  Dotteielemente  so  massenhaft, 
(Isias  es  bei  dem  Hühnchen  schwer  halt,  die  Grenze  zwischen  Slastoderm 
und  Dotter  festzustellen,  — 

Ich  bin  mit  der  Erzählung  des  Endresultates,  der  eigentlichen  Be- 
schreibung des  Procesaes  Tülaus  geeilt  Sie  soll  in  Verbindung  mit  den 
Bildern  hier  nachfolgen,  wobei  ich  wieder  von  den  vorgerQckten  Stadien 
m  den  ersten  rückwärts  schreite.  IHe  Fi  g,  10  Keimhaut  eines  Hühnchens 
6.  Stadium  {hegirjueade  Thätigkeit  des  Kreislaufes)  zeigt  die  Zellen  des 
Kntoblast  in  verschiedener  Grösse,  grosse  Dotterkugeln  enthaltend  und  viel 
Protoplasma^  das  durch  die  Behandlung  mit  ReagentJen  jedenfalls  beträcht- 
lich geändert  wurde.  PltttopläSmütisChe  Netze  durchziehen  die  Zellen,  da- 
zwischen sind  helle,  jetzt  leere  Räume  "bei  Nr.  %  die  Kerne  häufig  an  eine 
Stelle  der  Wand  gedrängt.  In  anderen  Enteblastzellen  gind  grössere  Dotter- 
kugeln bei  Fig.  Q  Nr,  1  —  3  auf  verschiedenen  Stufen  des  Zerfalles. 

In  Fig.  10  Nr.  3  ist  eine  im  Vergleich  zu  dem  Protoplasma  gewaltige 
Kugel,  welche  aufgenommön  werden  soll.  Während  diese  Entoblastzellen 
zweifellos  in  energischer  Thäfcigkeit  begriffen  sind,,  befinden  sich  andere  in 
einem  Huhesu stände  (Fig.  10,  Nr.  4].  Sie  Sind  klein  zusammengezogen,  und 
Dutterelemente  fehlen  in  ihrem  Inneren.  Ks  spielen  hier  ähnliche  Vor- 
bringe, die  wir  durch  die  schönen  Untersuchungen  Heidenhai  n's  bei  se« 
eernirenden  Drüsen  kennen  gelernt  haben.  Flg.  9  aus  dem  Bereich  der 
Area  raaeuiosa  zeigt  dieselben  Bilder,  Fig,  8  zeigt  ebenfalls  verdauende 
Entoblistzellen  im  Bereich  des  Raudwulstes  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Harfermae;  also  in  einem  noch  früheren  Stadium,  Je  weiter  wir  nnn  zurück 
Reifen,  desto  unVeatimmter  wird  der  Ento  blast.  In  Fig.  6  sind  zwar  die 
Entoblastaellen  noch  gut  zu  erkennen,  in  Fig.  5,  ungefähr  die  Iß.  Stunde,, 
ist  dies  aber  weniger  der  Fall,  und  Verwechslung  mit  Dotter  liegt  nahe. 
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Der  ganze  Band  willst  bat  oft  das  Aussehen  ton  Dotter,  so  massenhaft 
findet  die  lEcerporiiLUig  der  Dotterelemerite  statt  H"ux  mit  grosser  Mühe 
gelingt  C3,  und  oft  nur  utftetweiae  und  auf  Umwegen,  ^  Bilder  in  dem 
Bereiche  des  Raniwulstes  bei  dem  Hühnchen  zu  verstehen. 

Die  Sicherheit  der  Deutung  verlangt  nun  noch,  dass  wähle  ad  dieser 
Entwicklungsstufe  auch  noch  die  Abgrenzung  gegen  den  Dotterwall  hin 
gezeigt  werden  könnte.  Auch  diese  letztere  Forderung  ist  bisweilen  erfüll- 
bar, in  Keimhäuten,  welche  nicht  Tom  Detter  abgelöst,  sondern  mit  dem- 
selben geschnitten  wurden,  ist  der  B&ndwulat  nach  unten  begrenzt  von  einer 
*  feinkörnigen  Schicht,  welche  offenbar  von  verflüssigtem  Dotter  herrührt.  In 
gleicherweise  die  Erfahrungen  yon  W.  Wolff  und  3prn  (24,  S.3&7). 

So  ist  also  erweisbär,  daea  der  Ento-blaet  geg«n  den  weissen  Dotter 
auch  im  Bereich  der  Unnundlipne  eine  bestimmte,  nachweisbare  Abgrenzung 
besitzt:  ein  Beweis  mehr,  daas  die  Dotterkugeln  durch  die  verdauenden 
Zellen  der  Unnundlippe  aufgenommen,  incorporirt  und  gelöst  .werden. 

Die  Vorgänge  bei  der  Incoqwrinuig  der  Dotterelemente  in  den  Band- 
wulst-Entobiast  sind  die  Veranlassung  geworden,  daea  ein  und  dasselbe  Ge- 
bilde an  dem  Raudwulst  sehr  Terscbieden  aufgefaßt,  ueet  bald  als  Band- 
wulst  selbst,  bald  ab  Dotterwall  bezeichnet  wurde.  In  den  vortrefflichen 
Abbildungen,  welche  z.  B.  öoette  gegeben  hat  (29),  ist  -der  Bandwulst  auf 
der  lig,  4,  Durchschnitt  durch  den  Keim  eines  Eileitereies,  in  der  Fig.  5 
Durchschnitt  durch  den  Keim  eines  irisch  gelegten  Hühneikeimee  vollkom- 
men richtig  bezeichnet  und  gegen  den  Dotter  abgegrenzt;  auf  der  Fig.  7 
Medianschnitt  durch  den  Keim  aus  den  ersten  Stunden  und  der  detaillirten 
Darstellung  derselben  in  Fig,  88,  Taf.  XU,  erscheint  dar  verdauende  Eato- 
blaet  dagegen  als  lütter  wall  bezeichnet,  was  in  Wirklichkeit  einem  Theü 
des  B&ndwuüsteg  entspricht.  Das  rührt,  davon  her,  dass  der  Entoblast  der 
Area  opaca  bereits  mitten  in  seiner  physiologischen  Thätigkeit  begriffen  iat, 
die  Zellen  dabei  gross,  geschwellt  und  auch  vermehrt  sind*  So  kam  eä, 
dass  gerade  sie  als  Dottergebilde  aufgefaßt  wurden,  offenbar  deshalb,  weil 
in  ihnen  in  Wirklichkeit  Dottertheüe  erkennbar  sind.  Dabei  sind  zwei  Er- 
scheinungen hervorzuheben,  die  Goette  sehr  scharf  durch  Beine  Abbildungen 
kennzeichnet:  die  Abgrenzung  dea  Bandwulstes1  nach  unten,  und  das  Tor* 
handenaem  von  Zellen  in  demselben,  welche  er  nach  dem  damaligen  Stand 
unserer  Kenntnisse  für  Mesoblastzellen  erklärte-  Damals  war  noch  nicht 
erkannt^  dass  dieser  sich  von  einer  anderen  Stelle  aus  bilde.  Dieselbe  irrige 
Deutung  weisen  die  Figg.  40,  41}  42,  43  und  4ft,  Taf,  XII  auf,  wahrend 
die  Fig.  37  derselben  Tafel  wieder  die  richtige  Bezeichnung  erhalten  hat. 
Heute  müssen  die  an  dieser  Stelle  angehäuften  Zellen  anders,  nämlich 


1  »einet  nxnwatLfehtti  Keimwallat. 
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■als  Akrubiastzellen  bezeichnet  werden,  Selbstverständlich  ist  diese  Ver- 
schiedenheit iQ  den  Bezeichnungen  nicht  unbewußt  von  Goefcte  ge- 
macht worden.  Er  hatte  die  UeberzengTing,  dass  diese  Partie  der  Area  opaca 
losgelöst,  und  in  den  Keirnhöhleuboden  übergegangen  sei  (29,  S.  181). 
Späkr  seil  sie  sich  wieder  vereinige» ,  denn  der  Dottern  all  soll  eich  auf- 
lösen: es  treten  immer  grössere  Lücken  auf  hu  dieser  compacten  Seilea- 
masse, welche  durch  einströmende  Flüssigkeit  gebildet,  die  indifferente 
Schicht  in  em  uettfönaiges  interstitielles  Rildungsgewebe  v*rwandelteu. 
Diese  ganze  Schilderung  und  Auffassung  wird  erst  jetzt  verständlich. 

Der  Nachweis  der  verdauenden  Fähigkeit  der  Zellen  au  der  TJrmund- 
lippe  klärt  die  Widerspruche  aui,  die  in  der  ganzen  Deutung  über  Anord- 
nung und  VerhsJten  der  Theile  liegen.  Die  f,Lücken"  sind  die  geblähten, 
bellen,  das  netzförmige  interstitielle  Bild  ungsge  webe"  ist  die  Masse  des  in 
den  Zellen  vorhandene d,  durch  unsere  Eeagentien  körnig  niedergeeehlagenen 
Protoplasmas  u.  s.  w.  Die  weissen  „Dotterzellen",  von  denen  mehrfach  be- 
terichtet wird,1  sind  die  von  den  Entoblastzellen  aufgenommenen  und  zer- 
klüfteten Dotiert  allen  > 

Wie  aas  dem  eben  Jlifegefcheilten  hervorgeht,  namentlich  aueh  im  Ver- 
gleich mit  meinen  Abbildungen  und  den  in  der  Literatur  vorliegenden,  so 
hat  man  vielfach  Partien,  welche  dem  Randwulst  zugehören,  für  solche  des 
Dotterwalles  angesehen.  Daher  röhrt  eine  ergiebige  Quelle  von  Mißver- 
ständnissen, Es  wäre  nicht  schwierig,  noch  eine  ganze  Schaar  von  Literatör- 
belegen  beizubringen.  Allein  sie  würden  doch  wenig  nützen,  Zunächst 
kommt  es  darauf  <in,  dajja  sieh,  die  Anschauungen  über  die  Zusammensetzung 
des  Rand wulstes  klären, 

Wer  der  Meinung  ist,  dass  derselbe  zu  einer  bestimmten  Zeit  nur  aus 
einer  dünnen  einschichtigen  Ektoblastlage  bestehe,  welche  auf  einer  von 
groben  Dotterköroern  und  Dotterfeugeln  durchsetzten,  Schicht  aufruht,  wird 
zu  den  von  nür  gegebenen  Abbildungen  sich  zunächst  ablehnend  verhalten. 
Das  Vertrauen  wird  dabei  keine  geringe  Rolle  spielen T  denn  Jeder  weiss, 
d&ifl  solche  deutliche  Praepurute,,  wie  sie  meine  Figg.  5  und  G  darstellen, 
in  Uta  reu  dem  Randwulst  des  Hühnchens  nicht  zu  bekommen  sind.  Es 
sind  immer  nur  grössere  oder  kleinere  Stellen,  welche  einen  Einblick  ge- 
statten. Sc  sind  denn  diese  Bilder  in  Wirklichkeit  Oompoaitionen ,  welohe 
auf  Grund  zusammenhängender  Reihen  entworfen  wurden.  DeberaSchts- 
bildeT  sollten  sie  gleichseitig  sein,  um  die  Reihe  der  Veränderungen  fest- 
zustellen, welche  das  Keimringgebiet  im  Laufe  der  ersten  25 — 3-0  Stunden 
erfahrt,  von  dem  Augenblick  an,  in  welchem  die  Umschlagungsstelle  des 

1  Go4tte,  29„  Figg.43  and  46. 


V.    1  it.  J  K  f 
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Ettoblsst  an  der  Urmuudlippe,  den  EntübLast  mit  dem  Dotter  in  Contiwt 
bringt 

Mit  besonderem  Nachdruck  wurde  bisher  die  ausgedehnte  Schichte 
des  Atro  Mastes  rj^cfonchtigt*  der  mit  rotier  Farbe  trogirt  eine  Beihe 
tob  verschiedenen  Vorgängen  erkennen  laast,  und  zwar; 

1)  Groseea zunähme  der  einzelnen  Elemeniarzellen  (Fig.  5»«),  Um  den 
Kern  erscheint  ein  heller  Hof,  eingeschlossen  tOd  körbigem,  Protoplasma ; 
die  Zellengrenzen  sind  verwischt  Theilungen  der  Kerne  siüd  unTerkennbar, 
sehon  oft  gesehen  und  beschrieben:  His,  Kaub  er,  Diase  u.  A. 

2)  Bildung  ron  neuen  Zellen,  welche  in  die  Höhe  steigen  und  unter 
dem  Ektoblast  sich  ansammeln.  Es  ist  dies  die  zweite  Generation  der 
Akroblastes,  die  ich,  um  ein  Wort  für  sie  zu  besitzen,  Poreuten1  nennen 
will  Sie  bestehen  aua  einem  grossen  Kern  mit  Kernkörper  eben,  der  sitb 
mit  kernigem  Protoplasma  umgiebk  In  kurzer  Ze4t  findet  man  sie  in 
grosser  Menge  in  den  mit  seröser  Flüssigkeit  gefüllten  Spalten  unter  dem 
Ektohlast  Sie  bilden  dort  eine  in  grösserer  Ausdehnung  zusammon- 
hanjjende  Schichte,  die  oft  als  ?!(ref&ssp]attetc  bezeichnet  wurde. 

In  Hg.  6  ist  die  Entstehung  und  ArMufung  dar  Poreuten  in  Toller 
Thatigkeit  Einmal  entstanden,  rermehren  sie  sich  offenbar  selbständig 
und  ohne  weiteres  Suthun  der  Randkeinuelleu.  Haufen  von  so  loben 
PoTeuteu,  welche  in  kugeligen  Ballen  angetroffen  werden,  Fig.  6  und  Sp 
liegen  atets  unter  dem  Ektoblast.* 

3)  Mit  der  Vermehrung  der  Poreuten  schwindet  nach  und  nach 
das  noch  vorhandene  Protoplasma  der  Akroblaaten,  und  schliesslich  eiistiren 
in  dem  Randwulst  2 wischen  Etto-  und  Entoblaat  nur  mehr  Elemente  der 
zweiten  Zellengoneiation  ^  j^g  g,j  Diese  Lage  entspricht  wieder;  dem  Ge- 
faashlattet  oder  der  Gefäseplatte,  oder  dem  peripheren  Mesodermantheil 
der  Autoren. 

4)  Die  Pore uteu  sind  exquisite  Wanden* llen,  eine  Eigenschaft,  welche 
His  zuerst  an  ihnen  bemerkt  hat,  und  die  von  vielen  Beobachtern  an- 
erkannt ist   Sie  besitzen  keine  Membran,  sondern  zeigen  einen  vielge- 


1  EmbrjflDPik  WandeiBeLk'-n, 

1  Jene  G*  bilde,  w&ltbe  bald  bis  „UatterEellen".  bald  <Js  „Megupblna"  beEeichn*t 
werden.  köDnon  ptfis  vetBcbiedeue  Gebilde  Geis*  unmittelbar  unter  dem  Ektoblwt  lls^a 
die  Zellen  ballen  der  Polenten;  auf  dem  Xaimh&ble  nboden  finden  u«h  (fWSie 
Dotterkngaüi  mit  kleinen  fettihntieh  plänzenieii  Kürperfbea,  welche  teine  ZelkD  nirid. 
Gegen  ihre  TOnndntlicbe  Zelknn&feor  hat  sieb  eb*n  jetzt  Gaaaer  ^Sf  ebenfalls  ms- 
geiprocben. 


3gle 
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sta  lögen  Protoplasma  leib  ähnlich  wie  die  wandernden  Zellen  (Blutzellen;, 
der  Wirbellosen  und  die  wandernden  Zellen  der  Wirbelthierre.  Es  ist  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen,  dass  die  Poreuten  einen  hohen 
Grad  FOD.  BewegungsfahigSeit  besitzen, 

5)  Die  Nachkommen  der  Poreufcü  werden: 
a)  rothe,  mit  Kern  versehene  Blutkörperchen, 
h)  Zellen  der  Kapillaren  nnd  der  Inneiiir&tid  der  Gelasse. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  darf  man  Annehmen,  daas  ans  ihnen 
ferner  entstehen: 

a)  die  verschiedenen  Jormeu  der  Ktßt2sulstariz-Zellen, 

die  weissen  Blutzelleu  und  vielleicht 

c)  die  organischen  ILuskelfaaern  (Räuber),1 

Die  leteteien  Annahmen  lassen  sieh  nicht  direct  diarch  die  Embryu- 
logie  erweisen,  sondern  lediglich  aus  anderen  Thatsachen  zur  Zeit  erscbüesseu. 
Jedoch  ist  die  Summe  der  Gründe  schon  sehr  ansehnlich  gewachsen  (st  Hie, 
Par&blast  82}.  Der  Ueberg&ng  der  Poren  ten  in  Blut  und  die  Innenhaut 
der  Gefässe  ist  jedoch  unzweifelhaft. 

Die  Arbeitetbeilung  tritt  ein,  nnd  beide  Zellenarten  erhalten  sehr  yer- 
schied-ene  Eigenschaften.  Dennoch  scheint  es,  dass  oft.  spät  noch  die  frühere 
Verwandtschaft  deutlich  erkennbar  wird. 


Wenn  die  auf  den  Fignren  roth  tingirttn  lilementarzelleu  als  die  Er- 
zeuger der  Stützsubstanzzellen  aufgefasst  werden  dürfen  y  und  ich  glaube, 
dass  viele  Gründe  hierfür  sprechen,  dann  eiistLren  zwischen  Entfr  nnd  Ettö- 
hlast  noch  mehrere  derselben  Abstammung.  BUher  war  nur  von  jenen 
die  Bede,  welche  unmittelbar  in  dem  Randwulst  eingeschlossen  liegen,  Allein 
Elemeutarzelleu  derselben  Art  ziehen  sich 

1)  gegen  die  Mitte  der  Keimhaut  hin;  eä  ist  dies  eine  langgestreckte 
doppelte  und  dreifache  Reihe,  9.  IFig.  3,  4, 12, 13  (die  intermediäre  Schichte 
von  His); 


1  D-ie  Capill&rwi  sind  coutradil,  die  Wanderzdleq  «lad  contmstil  und  es  ist  jcbr 
wahrscheinlich,  -dass  W  den  Amciotsa  -di«  Cottractilität  des-  Amnion  tdü  den  ein- 
pwwderteu  Pennten,  statt  Ton  den  MesöblMtaelkn  b  er  rührt.,  Ist  dien  der  Fall, 
dann  vermindert  sich  du  Gegeds&ti,  der  beute  noch  zwischen  den  Nachkam  mlmgen 
d&a  Mwedchjrmkeicii?B  bei  Wirbdttdereii  und  Wirte  litten  bteteht. 
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2}  eine  keülormjge  sich  ¥erjüJDgende  Schaar  treibt  entgegengesetzt  nach 
dem  Aequatcr  des  Eies  hin,  ebenfalls  eingeschlossen  zwischen  Etto-  und 
Eatoblaet    (Rauher,  Wolff)  3.  meine  Figg.  4,  5  und  & 

Die  oben  entwickelte  Auflassung  des  Mescblaates  bringt  es  mit  sich, 
dass  ioh  auch  diese  intermediäre  Schiebten  weder  dem  Slesoblast 
noch  dem  Entoblaet  zuzähle.  Namentüch  eine  Zutheilung  der  medjap\wärU 
liegenden,  zu  dem  Meaoblast  würde  geradezu  auf  Schwierigkeiten  atessen. 
Früher  konnte  die*  üöch  geschehen ;  da  pflegte  man  ja  alles  Material,  das 
sich  zwischen  den  beiden  primären  Keimblättern  Torfaud,  ohne  Unter- 
schied so  zu  bezeichnen.  Heute  ist  dies  nicht  mehr  gestattet,  nachdem 
der  Mesoblast  tou  einem  arial  liegenden  Streifen  seinen  Ursprung  nimmt 

Wi  Wolff  ist  deshalb  auch  gegen  Zutheilung  dieser  Schichte  zudem 
Meaoblaat  (45,  9L  54].  Auch  sie  ist  rar  ihn  Keim  für  Blut  und  Gefasse. 
Ihre  Lage  und  ihre  Herkunft,  die  Thatsache,  dass  sie  zü  keiner  Zeit  ein 
geschlossenes  und  blattartiges  Gefüge  annimmt,  wie  ee  doch  schliesslich 
selbst  noch  die  MesoblastzeUen  thun,  fuhrt  dahin,  auch  sie  den  Poreuten 
zuzuzählen.  Oh  nun  alle  diese  medial  wandernden  Keime  bei  den  höheren 
Wiibelthieran  in  dem  Dienst  des  Organismus  als  Stütaaa&stanz  stehen,  ist 
heute  noch  nicht  zu  sagen.    Ich  behalte  mir  hierüber  die  Entscheidung 


Was  die  oben  erwähnte  keilförmig  angeordneten  Zellenschaaren  be- 
trifft, welche  gegen  den  Aequator  zu  forsehmten,  so  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  sie  nicht  dem  Ek toblast  angehorem  Kiemais  ist,  glaube  ich, 
eine  solche  Ansicht  aufgetaucht.  Sie  wandeln  sich  auch  nicht  zu  En  tob  las  t- 
Ztifleu  um,  sondern  tragen  die  Keime  dar  ersten  Stützsubstanz,  die  Keime 
des  Blutes  mehr  und  mehr  in  die  Peripherie,  Doch  bedarf  dieser  von 
W.  Wolff  besonders  genau  Deschrie oene  Zellenkeil  noch  weiterer  Unter- 
suchung. Ich  möchte  m  diwsr  Huwwht  nur  herTorhehen,  dass  ich  dessen 
Abkömmlinge,  also  Haufen  von  Poreuten,  gefunden  habe  in  Bezirken 
wo  jede  Spar  einer  mesobla^tiaöhen  Kelle  fehlt 7  fern  abseits  von  der  Vena 
terminalie  im  Gebiet  der  Area  vitellina ! ! !  Das  scheint  mir  mit  einer 
der  stärksten  Beweise  zu  sein  für  ihre  Unabhängigkeit  von  jenen 
Schichten,  welche  man  als  anmale  und  vegetative  Lamelle  des  Mescblast 
bezeichnet 

Ehe  ich  in  diesen  Erörterungen  über  den  Randwulst  fortfahre r  ist  es 
eine  Pflicht,  die  Frage  zu  berühren,  ob  der  ganze  Kreis  des  Kandwuktes 
als  Lager  für  den  Keim  anfgefasst  werden  dürfe,  oder  ob  nicht  ein  Theil 
desselben  noch  andere  Elemente  enthalte*  Eis  hat  (31)  diese  wichtige  Dis- 
cussiou  aufgenommen,  und  ich  mochte,  was  namentlich  die  historische  Seite 
betrifft,  auf  Min«?  Erörterung  verweisen,   Er  giebt  aein  Uitheil  (31,  &  16L) 
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dahin  ab,  dass  die  Betheiligung  des  Randwulates  au  der  Rumpf bildung  des 
Embryo  kaum  zulässig1  erscheine.  Ihm  gegenüber  steht  Räuber,  der  eben- 
falls diese  wichtige  Frage  von  vergleichenden  liesiehtspunkten  aua  ivieder- 
bult  untersucht  hat  {s,  vorzugsweise  die  Abhandlung  15).  Kr  sstst  Urmuud 
und  Primi  tivnime  einerseits,  Randwulät  und  Primi tdvätreifeii  andererseits  in 
genetische  Beziehung. 

Dieser  Gedanke  ist  in  der  loteten  Zeit,  namentlich  aeifc  der  Entdeckung 
de*  nenro-enterischen  Canales  durch  Gaaaer  noch  weiter  verfolgt  worden. 
Ks  stellt  sich  dabei  immer  deutlicher  heraus,  dass  der  Rand wu Ist  allerdings 
in  Beziehungen  zu  der  axialen  Anlage  steht.  AIleiD  in  welcher  Ausdeh- 
nung dies  der  fall,  harrt  noch  der  Entscheidung,  Ich  seht;  von  den  Öela- 
chiurn  an  durch  die  ganze  Reihe  hindurch  die  Tendenz  immer  deutlicher 
hervortreten,  die  anale  Anlage  von  der  „RandsteUung"  mehr  und  mehr  zu 
befreien,  und  bei  Reptilien  und  Vögeln  ist  dies  sehen  in  einem  hohen 
Grade  geschehen.  Nur  das  hintere  Drittel  des  Randwulstes  ist  bei  den 
letzteren  vielleicht  noch  als  embryo plastisch  zu  betrachten,  wenn  damit 
auagedrückt  werden  soll,  daaa  dessen  Theile  für  die  Herstellung  axialer 
Gebilde  verwendet  werden.  Aber  auch  hierüber  sind  in  der  letzten  Zeit 
Bedenken  T  selbst  gegen  Koller's  Angäbet!  geäussert  worden,  so  z,  B.  von 
Gasse  r  (26  Und  27)  nüd  wie  ich  glaube  mit  Recht  Sieht  K-oller  (34} 
doch  seibat,  daaa  um  die  achte  Stunde  der  Bebrütung5  die  Sichel  häufiger, 
als  in  früheren  Stadien  in  das  Bereich  der  Area  pellucida  gerückt  ist, 
ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  trotz  der  Bandknospe  und  ihres  rapiden 
Vi  aehst.hums  noch  massenhafte  Zellen  in  dem  Randwulst  vorhanden  sind 
(s.  Querschnitt  dos  Selachierentbxyö  Figg.  21  and  2?)  ein  weiterer  Beweis, 
dass  nicht  Alle*  von  dort  in  den  Leib  des-  Embryo  hinein  wandert  Bei 
Vögeln,.  Heptihen  und  Fischen  läsat  sich  deutlich  erkennen,  wie  naen  der 
Entstehung  der  Primitivrinne  das  selbständügü  Wachsthum  des  Embryonal- 
feldes  den  Rand  Wulst  nieht  bim  seitlich,  sondern  auch  hinten  von  der 
axialen  Anlage  wegdrängt  r  und  so  das  Gebiet  der  peripheren  oder  Blut- 
anlage isolirt.  Üü  geht  man  jedenfalls  nicht  fehl,  wenigstens  die  vorderen 
Zwei  dritte]  ausschliesslich  för  die  Bildungsstätte  des  Blutes  anzusehen, 
Dtis  ist  schon  im  Hinblick  auf  das  Sichtbarwerden  der  Blutzellenhaufen 
vollkommen  zutreffend,  wobei  sich  ein  allmähliches.  Vorschreiten  von  hinten 
nach  veru  bemerkbar  macht 

Mit  der  Theilnahme  der  Akroblasten  an  der  Bildung  des  Blutes  und 
an  der  Umwaohsung  des  Dotters  wird  die  Aufgabe  gethcilt,  welche  bis- 
her dem  Hesoblast  ausschliesslich  -zugesprochen  wurde.  Ja,  diese  meine 
ganze  Betrachtungsart  ist  sogar  darauf  gerichtet,  einen  gewissen  Unterschied 
zwischen  diesem  und  den  Alxobl asten  aufzustellen,  und  den  Gegensatz  zu 
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verschärfen ,  der  zwischen  der  axialen  Anlage  des  Emhryo  und  der  peri- 
pheren, der  Anlage  seines  Blutes  besteht,1 

Diese  Unterscheidung  scheint  mir  aber  nicht  nur  erlaubt,  sondern 
geradezu  geboten.  Der  M&soblast  entsteht  erst  aar  Zeit  der  Bildung  des 
PrimitivBtreifenB  (Kölliker,  Mengen  (20}  Liebe r kühn  (22)  u.A.  Darüber 
Eind  gar  keine  Zweifel  mehr  möglich.  Areas-,  die  noch  keinen  Frimitir- 
skeifen  haben,  sind  ohne  Myoblast,  Kßlliker  nennt  sie  „ihrer  puiien 
Ausdehnung  nach  Zweiblätter!  g'1,  was  nach  früheren  Sprach  gebrauch  richtig 
doch  nach  meiner  Auffassung  nicht  mehr  ganz  zutreffend  ist,  denn  die 
Zellen  an  der  Umschlag  stelle  zwischen  Ek  tob  last  und  Entoblist  können 
weder  dem  ersteren  noch  dem  letzteren  augetheilt  werden,  sondern  bilden 
ebou  ein  embryoplastisches  Gebiet  für  sieh.  Säe  sind  der  Grund,  warum  die 
Keimhaut  einen  Randwulst  hesitat,  eine  Area  opaca,  sie  sind  das  Material 
für  die  Blutbild ung,  und  was  die  Hauptsache  ist,  sie  sind  früher  da, 
als  der  Mes^blast,  Kahlrekhe  sich  anscheinend  widersprechende  Beobach- 
tungen5 zuverlässiger  Fureoher  lassen  sieh  auf  Grund  einer  solchen  Voraus- 
setzung za  einem  Gesammthild  vereinigen. 

Uebrigem  hat  ja  His  schon  in  seiner  18T&  erschienenen  Untersuchung 
(30),  die  Trage  von  der  Herkunft  des  Parablastee  aus  Elementen  des  weissen 
Dotters  mehr  in  den  Hintergrund  gestellt,  und  die  örtlich  gesonderte  Ent- 
stehung des  Blutes  betont,  indem  er  feststellte: 

1}  die  Entstehung  in  der  Peripherie       Embryo,  und 

2}  das  allmähliche  Vordringen  in  die  einzelnen  S  pal  träume. 

In  der  That  sind  dies  zwei  Erscheinungen,  denen  wir  vom  Selachier 
aufwärts  Schritt  ftir  Kcjwitt  begegnen  T  und  von  denen  auch  0,  Kettwig- 
zugesteht,  dass  sie  für  dfcs  Mesänchym  eine  Bedeutung  haben  können,  Die 
Entwickelung  desselben  ist  durch  ihn  und  seinen  Bruder  für  die  Wir  od- 
iosen überzeugend  nachte  wiegen,  und  die  Zustimmung  Tun  jeelogiseher 

1  Dadurch  werden  keineswegs  die  Ansehende  gen  über  eine  paarige  Eilt  Wickelung 
doe  MesoUast  berührt  (Bn-lfour  —  O.  Hertwig'l,  ebensowenig  die  VerHcbiedepkeiit 
desselben  in  dem  t orderen  und  hinteren  Bereich  dea  Embryo,  wofür  ja  viele  Belege 
vorliege  (Kö  Mi  kerb 

1  His  Yiaai  den  irtbjbl&gtisidien  Theil  ei-ch  in  löttä  V»n  döH  prinürüll  K*illrtblÄH*ra 
abspalten  and  dazwischen  ien  Famblaet  bAb  etwas  rreradea  vonauaa-ea  bin  einwachsen. 
O.  und  K..  Hartwig  Vertretern  in  vielen  Punkten  dieselbe  Ansieht,  «c  leiten  ja  auch 
alles  Ton  den  beiden  primitiven  Blättern  her,  nowohl  den  He&obLrat,  ala  auch  ias  Ale- 
senehym  t»p  einer  Aua  Wanderung  von  Zellen.  Bezüglich  d-er  ersten  Etappe  aind 
beide  Ana&hRnMg«Ti  identiacb.  Eis  geht  nur  noch  weiter  anöck,  und  bo  steckt  in 
asiaem  Ausdruck  fFPa^fi.^blaBt■,  ein  weiterer  Begriff,  deraich  in  einem  wesentlichen  Punkt 
nicht  mit  den  ADselmtnirigeii  deckt,  welche  die  EntwitkehingEgeHchirliU*  der  Wirbel ■ 
lesen  geliefert  ha,t.  Aber  hütihitft  beaebte  anwart  h  bleibt  doch  die  obige  aneb  von  O,  fTn»it- 
wig  (8,  S,  Hb)  ausdraeklich  anerkannte  Uebereinatimiftung. 
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Seite  (e.  B.  Selanka  96  und  Hätschele)  ist  sehr  vertrauener  w eckend ,  ja 
ich  bekenne  Rem,  dass  mich  erst  die  Entdeckungen  der  Brüder  Hartwig 
in  der  Coelomtneorie  muthig  genug  machten,  mit  meinen  Beobachtungen 
hervorzutreten.  Ob  schliesslich  alle  jene  histologischen  Elemente,  welche 
bei  den  Wirbellosen  aas  diesem  Keim  hervorgehen  sollen,  auch  daraus  ent- 
stehen, wird  die  Zukunft  entscheiden,  in  deü  Hauptumrissen,  bezüglich  des 
Stützgewebes,  scheint  mir  das  Richtige  getroffen  Andererseits  sind  aber 
für  diu  meroblastischen  Eier  der  Wirbelthiere  die  Untersuchungen  von  Hie 
strenge  genommen  die  einzigen,  welche  positive  Hinweise  enthalten,  alle 
späteren  bieten  dem  Fragenden  nur  negative  Seiten,  und  iure  Hauptatärke 
besteht  in  dem  mehr  uder  minder  entschiedenen  Kampf  gegen  jene  posiÜTen 
Angaben.  Dennoch  sind  sie  werthvoll,  enthalten  sie  doch  eine  fülle  Ton 
Beobachtungen  über  die  Keinihaut  uek!  namentlich  den  Randwulat, 

Der  bewegende  Einfluas  der  Arbeiten  des  Leipziger  Anatomen  liegt, 
wie  ich  schön  oben  hetfwrgehüheü  habe,  in  der  Theorie  eines  Keimes  für 
die  Stütasubülana,  der  von  dem  an  der  Frimitivriiine  sich  eiafaltenden 
Mesobla&t  nicht  abgeleitet  werden  kann,  ferner  in  dem  Hinweis  auf 
das  periphere  Gebiet  der  Keimh&ut  als  des  nächateu  Ausgangspunktes. 
Wenn  nun  er  selbst  den  prineipiellen  Schwerpunkt  der  Frage  nicht  mehr 
darin  sucht ,  ob  die  Bindesn^stanzanlage  aoa  dem  un gefurchten  Ejeime 
stammt,  sondern  darin,  dass  sie  überhaupt  unter  anderen  Bedingungen  ent- 
steht, ab  die  der  Anlagen  dei  übrigen  Theüe,  so  ist  diese  Reserve 
sicherlich  von  sehr  grossem  Warthe  för  eine  Verständigung  in  dieser  schwe- 
benden Diseusion, 

Prüfen  wir  aber  jetzt  die  Akroblastaellen  der  Reptilien  in  ihrem  ent* 
mokelnngsgeschichtlichen  Verhalten, 

Handwulst  dea  Eeptils. 

Sobald  ans  der  biconveien  Masae  des  Blasdenna  sich  die  ektodermalen 
Zellen  ausscheiden,  erhalten  sie  sofort  eine  sehr  mar  kante  Charakteristik 
gegenüber  den  übrigen  Gebilden  des  Keimes.  Sie  aind  klein  und  hell,  im 
Gegensatz  zu  den  unter  ihnen  liegenden ,  die  an  Umfang  beinahe  doppelt 
ao  gross  sind.  Alle  Zeilen  enthalten  kleine  glänzende  Dotterkugelchen, 
allein  diejenigen  dea  Eutoblast  sind  Tiel  zahlreicher.  Dieser  Gegensatz: 
steigert  sich  mehr  und  mehr.  Die  in  ihrer  Zosammensetimig  schon  difiV 
reute  Keimhaut  streckt  sich  wie  hei  dem  Huhn  durch  Flächen wachsth um. 
in  die  Weite,  und  sofort  wird  der  Gegensatz  bemerkbar  Zwischen  der  Mitte 
und  dem  Kande.  Ea  entsteht  der  umgrenzende,  verdickte  Wulst,  an  wel- 
chem der  Kktoblast  in  dem  Eritoblaat  sieh  umwendet,  und  eine  Zellenmasse 
an  der  Umscblagsstelle  einschliesst,  welche  ich.  hier  wie  bei  dem  Hühn- 
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eben  als  AkrobkiBten  bezeichne  (Figg.  12  und  13  m}.  Ueber  ihr  weiteres 
Schicksal  finde  ich  keine  bestimmten  Angaben  in  der  Literatur,  Hau 
scheint  TOrzugsweiae  geneigt,  sie  bei  weiterer  Entwicklung-  an  dem  Aufbau 
des  Meeoblast  sich  tetheSügen  zu  Jössen,  wie  man  das  auch  wirklich  bis- 
weilen  ausgesprochen  findet 

Dagegen  ist  aber  einiuwenden,  dass  nach  Vollendung  jener  conünuir- 
1  Leben  Schichte  van  Keimblattzollen,  welche  die  volle  Berechtigung  für  die 
Bezeichnung:  Entoblsst  abgiebt,  noch  immer  Zellenmasaen  in  dem  verdickten 
Bande  zurückbleiben,  deren  Ter  wandte  eich  allerdings  nach  der  Mitte  der 
Keimscheibe  hinziehen,  aber  au  der  Entstehung  des  mittleren  Keimblattes 
nach  allen  Erf^mngec  keinen  Aniheil  haben,  keinesfalls  im  Beginn  seiner 
Entstehung,  welche  Tum  Canalis  neuro-entericus  ans  eingeleitet  wird.  Es 
ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  diesen  Process  weiter  zu  folgen,  ich  erwähne 
nar  die  erwiesene  Verdickung  in  dessen  Umgebung,  welche  alle  Beobachter: 
Strahl,  Balfcrar  (1  und  45  a)  Eunffer,  Hartwig  und  in  der  jüngsten 
Äeit  C-  K.  Eoffmann  betonen  (47).  Diese  Mesoblaatanlage  hängt  aber, 
was  wohl  in  Betracht  kommt,  mit  den  Kellen  de«  Randwulstea  nicht  direot 
zusammen» 

Ans  alledem  geht  hervor,  dass  wenn  -anch  solche  Sellen y  die  ich  noch 
als  besonderen  Keim  bezeichne,  und  die  in  den  Fijjg.  12  und  13  nach  der 
Mitte  zu  ebenfalls  mit  Roth  hervorgehoben  sind,  an  der  Anlage  des  3tf eso- 
blast eich  betneiligen  sollten,  dies  zweifellos  nur  in  einem  sehr  bescheidenen 
Grade  geschehen  kann,  dase  es  nur  jene  sein  werden,  welche  in  die  Nähe 
der  centralen  Anlage  gelangt  sind.  Der  Bandwulat  mit  seinem  Zellen- 
lager iat  vor  aller  und  jeder  Mesoblaatanlage  vorhanden;  er  ist  also- bei 
den  Reptilien,  was  seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  betrifft,  ebenso 
beschaffen  wie  derjenige  der  Vögel.  Et  besteht  aus.  grossen  Zellen,  welche 
oft  m  6- — 6  Reihen  übereinander  liegen.  Die  Mitte  des  Blastoderma  ent- 
hält dagegen  zu  dieser  Zeit,  abgesehem  Ten  dem  Ei  toblast,  erst  zwei  Zellen- 
lagen. —  Der  Eandwulst  ruht  auf  einem  Dotterwall,  der  aber  im  Anfang 
aus  einer  durchsichtigen  Masse  besteht,  und  noch  keine  Anhäufung  von 
Dotterkugeln  zeigt  Die  Grenze  zwischen  Bandwulst  ond  DotterscMchte  ist 
tun  diese  Zeit  sicher  m  erkennen ;  bei  der  Eidechse  wie  dort  bei  dem  Euim 
biegt  sich  femer  die  obere  Keims chi cht  m  die  untere  um  und  bildet  den 
Qastrula-ormund.1  Das  Gastrularentoderm  ist  also  am  Umschlagarand  zuerat 
vollendet,  und  eist  langsam,  wie  bei  dem  Huhn,  reihen  sieb  andere  Krim» 
blattzellen  an  einander,  um  die  Furchunfshöhle  abauscbJiesaen.   Bei  der 

1  Hier  datf  kh  W4fcl  iudcuteu,  it&s  äitk  Bwh  aib«  weitem  Uer^^natiioinuag 
dea  Akrctalaat  dieser  Wirbelthiere  mit  dem  M&eenehym  der  Wirbellosen  anftlr&EgrW 
händich  die  Abetwo maag  tod  dem  Ekboblaat  Allein  kh  spreche  dies  nur  amhuturigs- 
weil«  au». 
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Eidechse  lagst  sieb  demnach  der  TTnmindrand  mit  aller  Klarheit  beobach- 
ten. Die  Figg.  12  und  13  zeigen  den  Querschnitt  durch  die  Mitte  einer 
Keimscheibe,  an  der  noch  keinerlei  asials  Anlage  zu  bemerken  war.  Der 
Gegensatz  zwischen  der  Mitte  der  Keimliaut  und  dem  Randwulst  ist  voll* 
tüöTn    ( amtlich.    Hier  wie  bei  dem  Vogel  besteht  derselbe: 

1)  aus  Etetoblast,  i.  e.  ILandwulst^Ektohkst 

2)  aus  Enteblast,  I.  e,  Kandwulst-Entoblast 

3)  aus  E  Lernen tanzeUen;  dem  Atröblast  (roth). 

In  meinen  Beobachtungen  fehlen  die  nächsten  Uebergsrigsstaäien  bis 
zur  Anlage  des  Mesoblaeb,  wie  ihn  die  Fig,  14  zeigt  Jedoch  bin  ich  im 
Stande,  diese  Lüeke  durch  die  Literatur  auszufüllen*  C.  K  Hoffmaun 
beschreibt  ein  noch  weiter  vorgeschrittene?  Stadium,  ebenfalls  noch  ohne 
Hesoblastl!  Längsschnitt  durch  eine  Keimljaut  von  L&certft  viridis  f 47  in 
Fig.  5)  abgebildet  Die  Keimhaut  ist  von  ungleicher  Dicke,  An  dem  vor- 
deren Ende  ist  zwischen  Ekto-  und  Entoblast  nur  eine  einzige  Zeileüschichte, 
während  an  dem  hinteren  der  RandwuM  noch  seine  frühere  Dietre  besitzt, 
und  aus  ca.  10  Zelle nreihen  besteht  Dieses  Verhalten  stimmt  vollkommen 
mit  der  Erscheinung',  dass  in  d-er  hinteren  Hälfte-  die  Blutinseln  zumeist 
auftreten,  und  erst  später  nach  vom  gelangen. 

Noch  immer  fehlt  ein  Mesoblast,  Erat  Keimscheiben,  welche  den  Be- 
ginn des  Ca  natu  neuro-entericus  zeigen,  lassen  die  centrale  Mesoblas  tan  läge 
erkennen.  Ihre  Zeüenmassen  erscheinen  von  etwas  anderem  Lichtbrechung*- 
vermögen  als  jene  des  Entoblast  oder  des  Bandwulgte^. 

Die  Auflösung  des  Begriffes  Mesoderm  m  zwei  nach  ihrer  Anlage  ver- 
schiedenen Gebilde ,  in  Myoblast  und  Akroblast  scheint  mir  also  gerade 
durch  das  Studium  der  Entwicklung1  der  Repülienkeirnhaat  ebenfalls  wohl 
begründet  Ein  Theil  des  Embryo  entsteht  im  Bereich  des  Embryonal- 
Schildes,  der  andere  in  dem  Randwulst 

Von  der  ersten  Anlage  des  Canalis  neuro-entericus  bis  zu  der  Ent- 
wictelungsstufe  mit  vier  und  sechs  "Urwirbeln  [Fig.  2}  fehlen  mir  leider 
wieder  die  Uebergänge,  In  denjenigen  Stadien,  die  ich  untersucht  und  ab- 
gebildet habe,  ist  der  Entobkst  mit  vollkommener  Schärfe  abgegrenzt,  keine 
directe  Einwanderung  findet  von  dem  Dotter  her  in  den  Rand  keim  statt, 
und  es  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  voraussagen,  dass.  dieser 
Zustand  niemals  ein  anderer  war. 

Jene  keilförmig  sich  verjüngende  Schaar  von  Zellen,  welche  nicht  gegen 
die  Mitte  der  Kehnscaeibe,  sondern,  entgegengesetzt  nach  dem  Aequator  des 
Eies  sich  hinwendet,  liefert  bei  Lacerta  Ekto-  aud  Entoblast  für  die  Um- 
wachsungdes  Dotters.  Zunächst  entsteht  aus  ihr  die  weisse  Dotter- 
20  ne  {l\g,  2  und  Fig.  14  Ä,  v.  alba).   Jenseits  derselben  schliesst  sieb  erst 
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die  g«lb€  Dotterzone  an.  JTach  meiner  Ufzwüming  die  ich  in  Fig.  2,  1* 
und  16  gegeben,  bleibt  bei  Lacerta  der  dem  Randwnlat  dee  Hühnchens 
homologe  Bezirk  zwischen  Embryonalfeid  und  Area  vitellina  alba  liegen. 
Wenn  aber  dies  richtig  ißt,  dann  schwindet  in  der  kürzesten  Zeit  der  Con- 
tact  des  Rand wnlstes  mit  den  grosablssigeE  Dotterelementen,  weil  er  ebenso» 
wie  die  Keimhautmitte  über  dein  See  schwimmt,  dessen  Beelen  mit  dem 
verflüssigten  Dotter  erfüllt  ist.  So  findet  man  das  Verhalten  bei  Embryo- 
nen mit  vier  und  sechs  Urwirbeln, 

Die  Gefassinseln  von  Lacerta  treten  also  fern  von  dem  gelbem 
Dotter  auf.  Von  dort  her  findet  keine  Einwanderung  statt  auf  dem 
in  Fig.  2  dargestellten  Stadium,  Ans  der  Reihe  der  mir  vorliegenden  Ob- 
jecto and  aus  den  Angaben  der  Literatur  läast  sich  Folgendem  entnehmen: 

1}  Der  Bandwulst  befindet  sich  bei  Lacerta  zwischen  dem  EmtjryonaJ- 
feld  und  der  Area  Titollina  alba. 

2)  Dieses  Ge bilde  läast  keine  Zellenmvasiou  erkennen. 

9)  Die  in  ihm  entstehenden  Porenten  Jig,  17  und  18m  gehen  aus-  den 
elereanfajen  Zollen  des  Rändwulstes  hervor, 

4)  Diese  Sellen  des  Randwulstes  sind  wie  bei  dem  Vogel  Vorläufer  der 
embryonalen  Wandcnellen,    Sie  entstehen  ans  Theilungsprodacten* 

5)  Der  hierfür  unerlä&sliche  IN&hrttsgssaft  wird  von  Terdauenden  Ento- 
blastzallen  geliefert. 

Selachier. 

Für  die  vorausgegangene»  Betrachtungen  ist  es  von  grossem  Werth  er 
daaa  die  Anlage  eines  Aferoblastes  aieh  bei  Selaehiem  in  einer  überraschend, 
ähnlichen  Weise  abspielt,  Die  TTmbeugung  des  Ektoblast  in  den  Ento- 
blast  ist  bei  ihnen  toü  Balfoar  (55,  S.  527)  mit  solcher  Bestimmtheit  be- 
schrieben worden,  das  darüber  gar  kein  Missveistaudniss  möglich  ist. 
Auch  darüber  nicht,  dass  au  dieser  Stelle  eine  Zellen  maese  eingekeilt  wird. 
Er  leitet  daraus  dan  M esoblast  ab,  während  O.  Hertwig,  und  wie  mir 
scheint  mit  Bucht,  dessen  Ursprung  von  der  Mitte  der  Keimhaut  her  ver- 
muthet,  Ist  dies  der  Fall,  dann  sind  jene  m  dem  Kandwiust  eingeschlösse- 
nen  Zellen  als  Akrohlasten  zu  bezeichnen,  Sie  häufen  sieh  an,  bevor  irgend 
eine  Spur  der  Rückenfurehe  zu  bemerken  ist,  und  sie  bleiben  and  ver- 
mehren eich,  wenn  auch  der  3f esoblast  schon  vollkommen  entwickelt  ist 
Man  kann  also  nicht  einwende^  sie  würden  zu  seinem  Aufbau  verbraucht 

Die  bereite  vorliegenden  Abbildungen  sind  so  evident,  dasa  ich  sie  von 
Balfour  eopirt  haber  und  durch  üue  Figur  v^-ollständigs,  welche  ich 
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einem  Praeparate  tgh  His  entnehme,  das  er  w  gütig  war,  mir  zu  diesem 
Zweck  zu  überlassen. 

Fig.  1 9  stellt  den  Längsschnitt  durch  ein  Mastodenti  von  Frätiurus  mit 
deutlichem  Rand  Wulst  aber  ahne  Markrinne  (nach  Balfour  55,  Taf.  XXI, 
Fig»  &)  dar.  Und  zwar  wurde  n«r  die  vordere  Hälfte  des  Schnittes  mit 
dtr  xothen  l^arbo  des  Raudkeimes  wie  oben  tingirt,  damit  kein  Zweifei  auf- 
kommen könne  übeT  die  tob  jeder  axialen  Anlage  entfernten  Zellenschichte.1 
Gerade  dort,  wohin  niemals  die  axiale  Anlage  des  Embryo  gelangt,  ist  die 
Anhäufung  der  Meeenchyrnzellen  "bedeutender  als  dort,  wo  sie  kurze  Zeit 
nachher  beginnt.  Derselbe  Zustand  des  Randwulstes  an  derselben  Stelle 
erhalt  aioh  nach  später  als  ein-e  beträchtliche  Anhäufung  von  Zellen,  und 
m  zeigen  deutlich,  dssa  das  Waehsthum  des  Blastod enn  nicht  auf  die 
niale  Anlage  allein  beschränkt  ist  r  sondern  an  allen  Pnakten  auch  die 
Randschichten  zwingt ,  über  den  Dotter  hinzugleiten.  Diesen  Zellen  des 
Randwulstes  wendet  Balfour  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  und  in  späteren 
Stadium  erscheint  ihm  der  Randwulst  noch  beai.'htemw  erthe  r. 

Querschnittbilder  desselben  werden  hierfür  herbeigezogen  aus  verschie- 
denen Bezirken  >  und  es  zeigt  sich  immer  klarer,  daas  di-e  Zunahme  des 
Rajidkdmes  nicht  \or  der  Betheiligung  der  axialen  Anlage  herrührt,  sondern 
von  einer  Vermehrung  der  Ülemente  an  Ort  und  Stelle,  Balfour  meint, 
vw  dem  Entoblaat  aus,  was  ich  nttf  iasofem  für  richtig  halte,  ala  der 
letztere  für  nährende  Substanzen  sorgt,  mit  deren  Zufluss  sieh,  die  Zellen 
vermehren;  aber  gleichviel,  der  Bandwulst  stellt  ein  von  der  axialen  An- 
lage unabhängiges  Gebiet  dar,  das  Gebiet  des  AkroblasleHj  der  Quelle  des 
Blutes  und  der  frefasae.  *  Bei  Selachiern  kommt  es  sogar  zu  einer  Tren- 
nung der  Zeile  Eim&sse  des  Randwulstes  *qo  derjenigen  4e$  axialen  Theiles 
(Fig  21}  ein  Umstand,  der  durch  Balfour  (55,  8.5Ü4)  hervorgehoben  wird. 

Diese  Trennung  von  Akrüblast  und  Meso blast  ist  kerne  Zufälligkeit 
des  Praeparatea,  sondern  eine  scharfe  in  der  Organisation  begründete  Ein- 
richtung. Denn  sie  dauert  durch  eine  längere  EntwiekelUBpperiode  hin- 
durch. His  (31)  hat  dieselbe  Erscheinung  noch  bei  einem  Haifischembryo 
angetroffen,  in  welchem  schon  die  axialen  Gebilde  entwickelt  waren  wie 
Chorda,  MeduUarrmne  imd  Mesobl&st  Ich  habe  die  betreffende  Figur 
(s.  meine  Abbildung  22)  copirt,  zu  deren  Yerstandniss  His  den  Zusatz  ge- 
macht  hatte j  d&ss  „de*  Meso-bhvst  in  einiger  Entfernung  von  der  axialen 
Anlage  aufgehört  ha.be,  dass  dann  die  Keimhaut  aus  Ektohlast  und  Ento- 
blast  bestanden  f  und  dann  erst  der  Randwulst  wieder  einen  Xellenhaufen 

1  Hi  a  &elbat  deutet  den  Schnitt  Andere  als  ich,  da.  derselbe  beim  PlagiOBtomen- 
k-eiui  einen  Ihcü  Keimr&ndea  ala  mittle  Rum  pfanlag-o  und  cfompnch  die  yoti  mir 
toih  gem&lteti  Zellen  als  cchttn  Mesoblas-t  atmieht  (Zeitwhriff  für  Anatomie  urtet  Eni- 
wick*lm$f$etchitäte.  3i.  IL  3.  ]OSl  IJeber  die  Bildung  vqd  iJ&ifacbenibrjqüeii.) 
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enthalten  habe".  Ich  habe  denselben  in  meiner  Fig.  22  mit  klein  „m"  be- 
zeichnet,  und  halte  ihn  für  ein«  Masse  elementarer  Zellen,  aus  denen 
später  die  Fcreuten  und  endlich  die  Blutaelleu  und  Gefaase  hervorgehen. 

Die  Untersuchung  der  Selachier  über  die  Wanderung-  dieser  Zqllen 
und  über  ihr  Schicksal  dürfte  weitere  wichtige  An&c-hlilsae  geben. 


Schon  der  Versuch,  den  Meaenchjmkeim  der  Wirbellosen  auch  in  dem 
Bereich  der  Wifbelthiere  nachmweiaen,  acblieeat  die  Toraussetiung  in  sich, 
im  die  ü-eimblätteir  als  luatog^oeüsche  Primi  tivorgaae  aufzufassen  seien. 
Mögen  ßwt  so  riel  erfahrene  und  weitblickende  Männer  in  dem  augen- 
blicklich höchst  verwirrten  Zustand  unserer  Anschauungen  ungläubig  das 
Haupt  schütteln,  ja  seihst  froher  vertretene  Anschauungen  zurücknehmen, 
ein  ruhiger  Blick  in  die  EntwiekelungsgeBchichte  der  Wirbellosen  giebt, 
meiner  Ansicht  nach,  die  Festigkeit  der  so  schwankend  gewordenen  Zuversicht 
wieder. 

Die  Entwickelungsgesc fliehte  der  wirbellosen  Thiers  wird,  wie  immer» 
wo  unsere  GTimdanaobaumigeri  in  die  Brüche  su  gehen  drohen,  sich  als 
Retterin  erweisen.  Sie  war  es,  welche  die  bis  zum  unentwirrbaren  Knäuel 
Ter  wickelten  Erklärungsversu  che  dessen,  was  man  eine  Zelle  zu  neuneu 
habe,  endlieh  wieder  klar  Und  verständlich  machte,  sie  wird  auch  fcum 
Verstand  Bisa  der  Bedeutung  der  Keimblätter  wieder  die  Wege  zagen, 

Ea  wird  ja  wühl  allgemein  anerkannt,  dasa  der  Ektohlast  alle  jene 
Substanzen  liefert,  welche  wir  als  Epiderausgebildc  antreffen  und  als  Nerven- 
ay stein.    So  wenigstens  bei  den  höher  difTerenzirten  Formen. 

Was  den  Eutoblaat  betrifft,  sc-  bleibt  jede  Schwierigkeit  ausgeschlossen. 
Er  liefert  die  verdauenden  Zellen  im  weitesten  Sinn. 

Sobald  der  Mesoblast  sei  es  vom  Eteto-,  «ei  es  vom  Enteblast  her  auf 
der  Stufenreihe  der  Organisation,  also  mit  der  vermehrtes  Arbeitsteilung 
eich  abspaltet,  liefert  er  die  Skdetmusculatur  und  die  Urwirbel.  Das  wissen 
wk  bereits  durch  so  viele  Zeugnisse,  dass  ich  es  für  verfehlt  halten  würde, 
diesen  sicheren  Besitz  fahren  zu  lassen,  wenn  auch  bezüglich  vieler  anderer 
Dinge  noch  Zweifel  herrschen.  Mit  der  Annahme  eines  Keimes  für  die 
Stütaaubatanz  der  Wirbelthiere  tritt  die  Verpflichtung  an  die  Beobachter 
heran,  die  Veränderungen  desselben  auJzude-ckea.  Auch  hier  werden  durch 
die  Untersuchung  der  Wirbellosen  die  Wege  gezeigt 

Oh  alle  Gewebe,  welche  0.  und  IL  Hertwig  aus  diesen  Keimen  her- 
vorgehen lassen,  in  der  Ttaat  sich  so  verhalten  werden,  musa  erst  die  weitere 
Untersuchung  lehren.  Dasa  ihre  Auflassung  jedenfalls  m  der  Hauptsache, 
in  der  Anlage  eines  gesonderten  Keimes,  das  Richtige  getroffen  hat,  das 
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ißt  schon  ans  der  Zustimmung  anderer  Beobachter  (Selenka  96  und  Hat- 
seh  elf  101)  zu  entnehmen.  Ueberdies  stehen  damit  so  viele  Angaben  in 
üeberdastimiming ,  dass  wohl  in  einseinen  Funkten  eine  Berichtigung  zu 
erwarten  stehty  wohl  keine  in  Bezug  auf  das  Pnncip. 

Nachdem  wir  über  die  Verhältnisse  bei  den  Yertebraten  erst  im  An- 
fang der  Untersuchung  stehen,  ist  es  unmöglich  eü  sagen,  welcher  Procees, 
der  bei  den  Wirbellosen  vorkommt,  für  die  Wirbeltbiere  als  Grundlage  ge- 
dient h^L  Am  meisten  tiäb^rti  sich  die-  Vorgänge  denen  bei  Hjdromednsen, 
Acalephen  und  Actmien.  Bei  diesen  vollzieht  sieb  die  höhere  Bifferennrung 
von  der  z*eiblätterigen  Gastrala  aus  in  folgender  Weise:  Zwischen  den 
beiden  Bildungsschichten  des  Körpers,  dem  Ekto-  und  Entoblast  entwickelt 
sieb  eine  bald  festere  hald  weichere  Stütasubstanz,  die  von  den  angrenzen- 
den Epithelschichten  ausgeschieden  worden  ist,  In  einigen  Abteilungen 
bleibt  sie  zeUenfrei,  in  anderen  dagegen  wird  sie  mit  zahlreichen  Zellen 
vorsehen,  welche  entweder  aus  dem  Etto blast  oder  aus  dem  Entoblast  in 
sie  hinein  wandern,  Bad«  rch  wird  die  ursprünglich  von  epithelialen  Lagen 
ausgeschiedene  Stützsubstanz  zu  einem  besonderen,  selbständig  wachsenden 
und  selbständig  sich  ernährenden  Gewebe,  für  welches  E  enaen  den  Namen 
Seeretgewebe  neuesten^:  Basalgewebe  vorschlägt,  und  das  eben  0.  und 
R.  Heitwig  als  Hesenchjm  bezeichnen. 

Manche  Anknüpfungspunkte  an  das  entwickelte  Stützgewebe  der  Verte- 
b raten  lassen  sich  finden,  allein  ea  läsat  sich  nicht  sagen,  oh  nicht  doch 
der  histologische  Differencirungsprocess,  wie  er  bei  den  Ctenopnoren  abläuft, 
dem  Vertebratentypos  näher  stehe.  Die  Anfangsstufen  sind,,  das  sei  im 
Besonderen  bemerkt,  auch  hier,  wie  l>ei  -den  eben  betrachteten  Formen  die- 
selben, d\  h,  zwischen  Ekto-  und  Entoblast  wird  eine  strukturlose  Gallerte 
ausgeschieden,  uud  in  dieselbe  wandern  schon  frühzeitig  Zellen  des-  Ekto- 
blast  sin.  Die  amoeboiden  Mesenchyrnzellen  vermögen  aber  dort  viel  diffe- 
rentere  Charaktere  anzunehmen.  Zum  Tb  eil  behalten  sie  ihre  ursprüng- 
liche Function  und  bleiben  Emährungceutern  der  Gallerte» 
aum  Theil  bilden  sie  sieb  in  Muskelfasern  und  Nervenelemente  um,  von 
welchen  die  Gallerte  überall  reichlieh  durchsetzt  wird. 

Während  in  beiden  typischen  Fällen  sich  erst  die  Gallerte  bildet,  und 
dann  erst  die  Zellen  einwandern,  ist  dies  soviel  vdr  sehen  kennen  bei  den 
bis  jetzt  untersuchten  Wirbelthieren  in  den  frühesten  Stadien  nicht  der 
Fall,  man  müsste  denn  die  von  mir  so  oft  betonte  Flüssigkeit  zwischen  den 
primären  Keimblättern  mit  der  Gallerte  homologeren,  wollen.  Wäre  frei- 
lich das  gestattet,  dann  käme  wenigstens  der  Process  der  Einwanderung 
der  weiteren  Umschau  nach  gleichwertigen  Vorgängen  zu  Hälfe,  Denn 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  von  mir  als  Poreuten  bezeichneten 
Zellen  wandern.    Dafür  stehen  alle  Beobachter  ein;  überdies  ist  ja  ihre 
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Wanderung  eine  Notwendigkeit,  denn  nachdem  aas  ihnen  das  Eint 
hervorgeht,  versteht  sich  diese  Seite  ihres  Wesens  von  seihet  Eine  Con- 
eequenz  dieser  Deutung  ist  aller  die,  darauf  möchte  ich  sofort  hinweisen, 
dass  das  Blut  dadurch  zu  einer  Stützsubstanz  freilich  zu  der 
ersten  und  vornehmsten  Form  erklärt  wird.  Ich  finde  darin  Keinen 
Grand,  dem  weiteren  Versuch  der  Homologie  zu  entsagen,  denn  es  läset 
sich,  ölige  sehen  von  der  ersten  Entstehung,  auch  noch  der  wichtige  Um- 
stand anführen,  dase  es  als  Zwisehensubstana  im  weitesten  Sinne  dea  Wortes 
betrachtet  weiden  darf. 

Unlösbar  ist  aber  zur  Zeit  die  Frage,  oh  die  AJrroblastzellen  von 
dem  Eotoblast  abstammen.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  allein 
der  Frocess  ist  jedenfalls  im  Tergleich  mit  demjenigen  bei  den  Wirbellosen 
verändert,  denn  die  Akrob  lasten  der  Wirbelthiere  entstehen,  gleichzeitig,  gehen 
direct  aas  Elementen  der  Furch  uns  hervor.  Das  scheint  mir  jedoch  kein 
wesentlichem  iUnderniss  die  Parallele  durchzufahren ,  nm  so  weniger,  &lä 
der  eine  Umstand  ja  dennoch  hier  wie  dort  zutrifft,  dass  das  Uesen  chym- 
gewebe  unabhängig  von  einer  aiiaden  Anlage  entsteht  Giebt  es 
doch  abnorme  Fälle  ran  dem  Wachstbum  des  Randwulstes3  von  Auftreten 
von  Blatinseln  und  susammenhängenderi  Gefis&en  bei  Terteb  raten  —  ohne 
Ent Wickelung  einer  axialen  Anlage. 

Bin  wichtiger  and  letzter  Grund  der  UeberernstLmmung  ist  eher  noch 
folgender:  Die  Stutzsnbatanz  durchläuft  weder  bei  den  Wirbcltbieieu,  noch 
hei  den  Wirbellosen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  das  Stadium  der  Keim- 
blattzellen.  Es  sind  vielmehr  Elementarzellen,  welche  auf  leiner  Üftufe  ihrer 
Anlage  dem  Zwange  unterworfen  sind,  sieh  im  Lager  aufzureihen.  Rehr  frühe 
schon  wandern  sie  von  ihrer  Bildungsstätte  aas.  Die  Poreuten  der  Wirbel- 
tiüere  waren  selbst  noch  histologisch  und  feistogenetisch  vergleichbar  mit 
den  Musiilzellen  der  Wirbellosen.  Wenn  0.  und  R.  Hertwtg  von  den 
Meaenchymkeimeu  der  Wirbellosen  zeigen,  dass  sie  Mushelzellen,  überhaupt 
contraktile  Elemente  liefern  ,  dann  könnte  man  mit  gutem  Grunde  auf  die 
weissen  Blutkörperchen  der  Wixbelthi-ere  hinweisen.  Diese,  ebenso  die  Binde- 
gewebtskörperehen  besitzen  ja,  eontraktile  Eigenschaften,  und  es  wäre  sehr  wohl 
möglieh ,  dass  auch  noch  die  contraktilen  Elemente  des  Amnion  von  den 
Nachkommen  der  Akrobl asten  herrühren. 

Auch  die  Capi  Haren  sind  eontraktil,  und  es  sind  offenbar  die  Endotnel- 
zellen ,  welche  die  feinsten  Eöbren  herstellen,  denen  diese-  Eigenschaft  in 
hohem  -Grade  zukommt 

Wie  gross  auch  die  Theilung  der  physiologischen  Arbeit  geworden, 
etwa*  haben  sie  noch  gemein:  die  Bewegung,  — 

Mit  der  Annahme  eines  Stntasubstanzkeimes  für  die  Wirbeltbiere  ist  die 
einheitliche  Auflassung  des  Mesodenn  zerstört   Schon  damals,  als  man 
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durch  die  Angaben  von  Hia  tot  nunmehr  bald  18  Jahren  vor  der  Auf- 
legung des  Begriffes  des  mittleren  Keimblattes  stand,  da  wurde  mit  den 
schärfsten  Waffen  dagegen  213  Felde  gezogen.  Trotz  aP  dieser  zahlreichen 
und  mit  dem  äussereten  Auf  ff  and  gewissenhafter  Prüfung  aufgestellten  Ein- 
wände ist  diese  Auflösung  nun  doch  erfolgt  Ks  ist  eine  lehrreiche  Leetüre, 
nachdem  die  Arbeiten  vonO.  o.  IL  Rertwig  wiegen,  die  Äns-trengTingen 
z.q  verfolgen,  welche  z*  B.  Goette  gemacht  hat,  um  die  Einheit  zu  retten. 
Sie  ging  dennoch  verloren  und  wird*  das  darf  man  wohl  sagen,  kaum  wieder 
in  ihrer  alte»  Form  auferstehen. 

Ich  habe  schon  daran  erinnert,  dwe  diese-  Auflösung  in  demselben 
Augenblick  angebahnt  war,  als  der  Begriff  des  Gefässblatfces  in  die  Enk 
wickelungageschichte  eingeführt  wurde.  Das,  was  man  gemeinhin  Aieaöderm 
nannte,  ist  eben  kein  einheitliches  embryonales  Organ,  weder  seiner  Anlage, 
noeh  seiner  nächsten  weiteren  Ausbildung  nach.  Der  Gegensatz  zwischen 
dem  Embryo  ohne  Blut,  und  dem  Blut  ohne  Embrvo,  wie  dies  die  Ent- 
wickelung  der  Embryonen  alier  Wjrbelthierklaasea  zeigt,  ist  eu  gross,  als 
daas  die  Beobachtung  denselben  übersehen  könnte,  und  für  die  ganze  Bio- 
logie zu  einschneidend,  als  daes  er  nicht  ebenso  bestimmt  zum  Ausdruck 
gebracht  werden  müsste. 

Nim  ist  es  zwar  klar,  daas,  soweit  die  UntersiaehuDgen  Teichen,  steh 
nnr  über  den  Ursprung  dea  Blntea  und  der  Gefasse  an  verlässiger  Bericht 
erstatten  läset  Allee  was  darüber  bin  aus  noch  vermutbet  und  wahrschein- 
lich gemacht  werden  laim,  wird  lediglich  auf  Umwegen,  allerdings  mit 
manch'  guten  0  runden  zu  stäken  sein. 

Nicht  allem  die  Histologie  der  Wirbellosen  und  Wirbelthiere,  sondern 
auch  Physiologie,  pathologische  Anatomie  uod  andere  Dieciplinen  müssen 
hülfreich  die  Sand  bieten  um  z.  B,  etwas  über  die  Herkunft  dar  ver- 
schiedenen Pormen  der  Binde  Substanzen  r  Knorpel-  und  Kaochenzellen  bei- 
zubringen. Ton  den  bereits  vorliegenden  Ergebnissen  unterstützt ,  dürfen 
wir  wohl  folgende  Schlüsse  machen:  Die  Atroblasten  bilden  nicht  allein 
rothe  Blutkörperchen,  sondern  auch  die  innerste  Schicht  der  Gefasswände, 
die  Endothelen.  Einige  von  ihnen  werden  sich  femer  in  weisse  Blut- 
körperchen umändern,  deren  mannigfache  Rolle  hei  der  Entstehung  der 
Bmdcsubatauz  in  Betracht  kommt.  So  erzeugen  Abkömmlinge  der  Rand- 
keimzellen olfenbar  auch  StÜtzsubstani  im  engeren  Sinne  und  daraus  folgt* 
dasa  die  freuten  aus  juten  Gründen  als  die  Urzellen  jener  weehaelvolien 
Reibe  von  Geweben  zu  betrachten  sind,  die  wir  unter  dem  gemeinsamen 
Amdruck  der  Bindesuhstanzen  zosammen fassen.1 


1  Es  ist  pud  zur  Zeit  ibmln*  unmöglich  n  aagec,  üb  ullc-und  jede  Hirdes-ubstani 
aas  dieeeiD  Randteim  kervorgeht.  Ich  denke  hier  in  dea  Knorpel.  Eb  wäre  möglich» 
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Allein  i*h  dächte  doch,  wir  sind  daran,  auch  in  dieser  Einsicht  schon 
auf  manehe-  warthyolLe  rhatsaohe  hinweisen  zu  können.  Was  die  Entstehung 
des  Blut®  betrifft,  so  ist  seine  periphere  Anlage  zweifellos,  das  Blut  ent- 
steht ohne  Embryo.  Wäre  die  Entwickeln  np^eschichbe  der  Wirbellosen 
nicht  im  Staude  gewesen,  uns  die  Entstehung  der  Stütssubatauz  aus  Mesen- 
cbymkeimen  zu  zeigen:  das  von  jeder  Mesoblastanlage  getrennt«  Auftreten 
des  B Lutea  hätte  die  Embryologie  der  WLrbelthierö  dazu  veranlassen  müssen, 
den  alten  MescxlermbegrifT  zu  zerstöre  nj  und  an  dosaen  Stelle  zwei  neue,  die- 
jenigen  Ton  Meaoblast  und  Airoblast  eu  setzen. 

Ist  aber  Blut  atroblastJBchen  Ursprunges  (und  nicht  mesobl  astischen) 
dann  sind  es  jene  Gewebe,  die  wir  au  der  Stützaubstanz  rechnen,  nicht 
minder,  Oh  alle  ohne  Ausnahme,  hat  erst  ein«  genauere  Untersuchung  zu 
zeigen.  Begnügte  man  sich  zur  Zeit  mit  dieser  Erkennt nisa,  und  suchte 
weiter,  im  engten  Anschluss  an  die  Wirbellosen,  die  einzelnen  Fragen 
weiter  zu  ver folgen f  so  Hesse  sich  trotz;  zahlreicher  Unterschiede  dennoch 
manche  werthvoile  Ueberoinstimmunj  bezüglich  dar  Abstammung  der  Ge- 
webe rerzeichnen, 

Die  verticale  Gliederung  der  Keimblätter  hat  also  dennoch  einen  tiefeien 
Sinn,  Sie  ist  nicht  hloa  eine  in  mehreren  Lagen  gebrachte  indifferente 
Gruppirung,  nicht  Mos  topographisch  geordneter  Zelleabezirke,  sondern  das 
Produot  der  im  Keim  sich  ausprägenden  Ar beitstheilung-.  Sie  beginnt  mit 
der  Furehung  und  erreicht  ihr  Ende  erst  mit  der  Anlage  der  Hauptorgana 
für  die  Dauer  der  Species,  mit  demjenigen  der  Keimdrüsen.  Durch  das 
ganze  Leben  hindurch  erhält  sieh  übrigens  etwas  von  der  physiologischen 
und  mechanjaohen  Universalität  der  ersten  Furchungskugeln,  welche  in 
ihrem  lebendigen  Kiweiss  nuch  dj-e  ganze  Vielseitigkeit  des  Protozoen- Wesens 
an  sich  tragen.  In  sehr  hohem  Grade  hleiH  z.  B.  dieselbe  Vielseitig- 
keit erhalten  bei  Würmern,  Mollusken  und  hinauf  bis  211  den  Amphibien 
und  Reptilien,  Die  Redner  atbnafahigkeit  zeigt  evident T  dasä  jede  Äelle 
noch  eine  Erinnerung  ihrer  AbBtammung  aus  dem  Ei  erhalten  hat,  die  an 

dass  sich  unatr  Akrobhuat  in  zwei  Gruppen  spaltete  —  in  eine  Gruppe  dca  R&nd- 
wuLstcH,  ätts  d<Sr  Blut,.  Gäfäsac,  Gallerfcgewcbe-  und  Knoche-n  hervorgehen,  die  Pi>reut-.:i- 
j?ruppo  (i  -,  und  in  eine  z  weite*  au»  welcher  der  Knorpel  hervorginge,  die  Purcatca- 

grqP|>e  b. 

Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  der  Knorpel,  die  phyto  tisch  .so  alte  Bindesabatanz, 

aus   busondetftn   Ehmentarkäimeii   entsteht,   wel-cht   auf  der   TV&nderuDf  £egäu  das 

CentruDi  der  Keiraicbeibc  »Phon  sehr  früh  in  die  veruenieieuQii  Gebiete  der  arialen 
Kürpemnlage  gelangen  und  las  knorpel:go  Stelet  ikntegen,  Diese  Ketme  würden  spiter 
Iiis  anf  minimal»  Reste  verdrängt  durch  »yitere  Aljh&uimüngti  der  PorontaD .  welche 
als  Bindegewctazelleiij  von  dem  Perios-t  itia  dgo  Pnm^rdiulkiiorpel  Lei  d«  Weiter« 
entwktelnng  iHü&eiti^tcD .  Eine  Menge  im  Sthwierigkeiteü  würde  titht  wie  mir  scheint, 
hsi  einer  Bolchen  V<j.riW8&etzuiig  Iömd, 
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eine  bestimmte  Materie  gebunden,  unter  Umständen  wieder  lebendig  wird, 
wahrend  sie  sonst  mit  der  Zelle  vernichtet  wird*  Und  diese  Erinnerung  ist 
nicht  abgeschwächt  trotz  einer  fast  unendlichen  Reihe  von  Zell  engen  eratioiien, 
welche  z.  B.  zwischen  dem  Ei  und  dem  Schwanz  einer  Eidechse  oder  der 
Pfote  eines  Salamanders  lie^etL 

Ea  kommt  aber  noch  etwas  anderes  in  Betracht,  das  bei  dieser  Ge- 
1* sgieuheit  picht  unerwähnt  bleiben  darf.  Wenn  ea  richtig  ist,  dass  bei  allen 
Cuelenteraten  zunächst  ein  zeüenloses  Mesenehvm  entsteht,  in  das  dann  erst 
die  itesenehyrnieUen  einwandern  und  wenn  derselbe  Vorgang1  auch  noch 
bei  Wirbelthieren  und  zwar  in  vorgerückten  Entvrickclungsstnfen  "vorkommt, 
dann  bedarf  die  jetzt  herrschende  Bindegewebs  theoric  einer  bedeutenden 
Meditation, 

In  dem  letzten  Abschnitt  möchte  ich  auf  diesen  Punkt  noch  zurück- 
kommen. 

Die  Resultate,  zu  denen  die  Untersuchung  des  Randwulstes  gefuhrt 
hat,  sind  im  Wesentlichen  zusammengefaßt,  folgende: 

1)  Nach  der  Büdang  des  Gastrula-Urniundes  bleibt  zwischen  Ekto- 
und  Entohlast  ein  Zollenlager,  das  keinem  dieser  beiden  Keimblätter  an- 
gehört.,  es  ist  der  Keim  für  die  Stützeubstaoi  der  Würbe ltMere. 

2)  Aus  diesem  Keim  geht  ein*  neue  Zellenhrut  hervor:  Porsten,  sie 
geben  Blut  und  Gelassen  den  Ursprung. 

3)  An  der  Beruh rangsfläche  von  Randwulst  und  Dotterwall  findet  zu 
keiner  Zeit  der  ersten  Entwickeln gsstadien  eine  Einwanderung  weisser 
Dotterelemente  statt.  Was  man  als  eine  solche  bezeichnet  hat*  ist  vielmehr 
auf  einen  Verdauungsprocesa  innerhalb  des  eleu  entstandenen  Eute-blasten 
zurückzuführen. 

Der  En  tob  bat  des  Randwulstes  ist  also  sofort  nach  seinem  Auftauchen 
eine  verdauende  incorpoxbrende  .Z  eilen  reitie. 

4)  Wenn  Blut  ein  Ab  Hümmling1  des  Randkeimes  ist,  also  nicht  aiial 
entsteht,  dann  Let  ea  als  die  erste  Stü Substanz  mit  flüssiger  Intercellalar- 
masse  aufzufassen. 

5)  Die  mesodermalen  Gewebe  sind  doppelten  Ursprunges,  sie  entwickeln 
sich  einerseits  aus  dem  Mesoblast,  andere rseits  aus  dem  Akreblast, 

6)  Die  von  mehreren  Beobachtern  gefundenen  Beispiele  einer  verlang- 
samten TuTcfcung  bei  meroblastischen  Eiern  (Ealft)ur>  Raj -Lank est  er, 
Gasaer)  kommt  in  einem  estremen  Grade  hei  Coluber  aesculapü  vor 
{Kapffer),  ist  aber  kein  Beweis  für  eine  Einwanderung  von  ungefu rollten 
Dctterelementea. 
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V,  Der  He$«DChvmh6ipi  ond  die  herrsch  ende  Binde  g^websthetirte. 

Die  Entstehung  der  Mesenchymkeitne  bei  den  Wirbellosen  zeigt,  dass 
die  Masse  der  Stütieubstanz  aus  zwei  rerscbiedenen  Elementen  hervor- 
geht; 

1)  aus  dar  eigentlichen  Grunds ubstanz, 

2)  ans  den  Zellen. 

Ist  dies  richtig,  dann  ist  die  herrschende  Bindegewebstheorie  unhaltbar 
geworden.  Ich  will  gar  leinen  Nachdruck  darauf  legen,  daae  die  Grund- 
eubstauz  früher  verhandeln  ist  afe  die  zu  ihr  gehörenden  Mlen,  Denn  «& 
kommt  auch  der  umgekehrte  fall  vor.  Das  -wesentliche  Verhalten  liegt  in 
dem  unabhängigen  Auftreten  beider.  Ea  hat  dasselbe  wohl  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  Hensenfi  erregt  und  ist  seitdeia  van  verschiedenen  Seiten 
wieder  beobachtet  worden, 

Henaen  (83,  S.  54)  beschrieb  zuerst  bei  Seeatemlairen  ein  Gewebe 
gallertartiger  Beschaffenheit,  das  doroh  Seoreüon  von  Zellen  erzeugt  wird. 
Gleiches  Gewebe,  da»  bei  den  Echinodermen  und  den  Hydromedusen  durch 
das  g^nze  Leben  erhalten  bleibt  r  sieht  ■0*"  ab?  ofcwa$  Vorüber  gehendes  im 
osch  1  arv  enschwanz.  „Es  gebt  ateta  die  Bildung  der  Gallerte  den  Zellen 
voran,  und  er  nimmt  daher  an,  dass  diese  Substanz  anfänglich  you  den 
Epidenaissellen  ausgeschieden  werde,  und  dass  dann  die  Zellen  der  Schwans- 
ase  in  sie  hinein  wachsen,  bes.  einwandern.  Neuerdings  hält  Bensen  den 
Namen  Basalmaase  hierfür  geeigneter  (8.  N Görden  90).  Die  Herleitung  dieses 
Gewebes  durch  eine  Ausscheidung  ist  das  Wichtigste ,  worauf  es  hier  tüt 
Allem  ankommt.  Es  ist  all  Grundmasse  vorbanden,  und  in  diese  wandern 
schließlich  die  Bindfesupateussellen  ein.  Bei  dem  WirtoUhier  wie  bei  dem 
Wirbellosen  lässt  sich  diese  Einwanderung  der  BindesubstauaEellen  Schritt 
für  Schritt  Törfolgen,  gerade  wie  bei  Asteracanthion  violaceua,  ati  dem  dieser 
Autor,  gleich  0.  und  R.  Hertwig,  die  Entstehung  und  Wanderung  von 
Mesencnymzellen  Bchon  verfolgte.  Im  Hinblick  auf  den  ganzen  entwicie- 
lungegcschichtlichen  Zusammenhang  dieses  Gewebes  hegt  die  zutreffende 
Deutung  in  der  Bezeichnung  als  Stülagewebe. 

Diese  Tbatsachen  sind  jedoch  unvereinbar  mit  der  Theorie  tob 
M,  Schnitze  über  die  Entstehung  der  Zwisehensubstana.  So  wie  hier 
Zfldaohensabstanz  entsteht,  entsteht  sie  doch  nicht  ans  veränderten  Zellen- 
leibern.  Man  erwäge  doch  die  Darstellung  über  das  erste  Auftreten  der 
Mesenehvmiellen  in  ehier  bereite  mit  einer  homogenen  Substanz  erfüll  tan 
BlastuLa,  so  wird  offenbar,  dass  die  Z  wische  neu  bstanz  in  vielen  Fällen  schon 
vor  den  Mesenchjmzellen  vorhanden  sein  kann,  ja  noch  mehr,  dass  sich 
die  Veränderungen  und  die  Arbeitetfcetlung  der  Zellen  vollzieht j  ohne  dass 
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die  Üwischensubst&nz  auch  nur  die  leiseste  Bifferenzirung  erkennen  lässt 
Diese  beiden  Substanzen  sind  also  während  inner  Entwickeluag  bis  in  einem 
gewissen  Grade  unabhängig-  Ton  einander.  Jede  wächst  und  ändert  sich 
auf  eigen*  Kosten,  die  Zellen  ihren  physiologischen  und  morphologischen 
Charakter  und  die  Interoellul&r&ubstana  nicht  minder.  Das  erstere  ist  an 
und  für  sich  klar;  das  Wachs thum  der  Aualäufer,  ihre  Vermehrung,  ihre 
Anastomosen,  Figmentirung  s.  w.  Unter  den  Veränderungen  der  Iüter- 
eellularsubstanz  verstehe  i-ch  das  Auftretet  der  Fibrillen,  seien  sie  elastiü- 
oder  glntinhaltig ,  die  Zunahme  des  CßMsiöQS^rfides^  *ie  sie  in  der  etruetur- 
loflen  Membran  oder  der  hyalinen  Substanz  des  Knorpels  auftritt.  Von 
Ä.  Virehow  stammt  die  Vorstellung,  dass  die  Inte rcellularsubs tanz  im 
Bereich  der  Bindesubstanzen  ein  Absonderungsproduct  der  Zellen  sei. 

Unsere  vollständige  Unkenntnis«  über  die  Art  des  Vorganges  ist  zweifel- 
los der  Grund,  dass  diese  Thesis  noch  nkht  genügend  gefestigt,  hingestellt 
werden  konnte.  Mit  dem  Auffinden  der  ebenerwahnten  allerersten  Lint- 
ig ickelungsstadieu  sind  wir  aber  einen  beträchtlichen  gehritt  in  dieser  An- 
gelegenheit vorgerückt  Will  matt  noch  immer  den  Vorgängen  bei  den 
Wirbellosen  miss  trauen  ?  die  doch  gerade  5L  Söhultee  die  Waffe  geliefert 
haben,  den  Kauft  der  alten  Zetttheorie  zu  zerstören,  welche  dag  Protoplasma 
in  die  engen  Grenzen  der  „Membran"  einengte,  so  ist  doch  meiner  Mei- 
nung nach  der  Yertebrat  (der  Salamander  2.  B.)  schon  hoch  genug,  um  dem 
Erscheinen  der  ,,Interal]uJarsub  stanz  ohne  Zellen"  einen  erhebliehen  Werth 
beizulegen.  Leider  sehen  wir  nur  das  Factum,  und  sind  über  den  Modus 
der  Absonderung  eelbst  noch  im  Unklaren.  Aber  das  Factum  ist  immer- 
hin schon  etwas  werth,  eben  deshalb,  weil  es  soviel  zeigt,  dass  die  Zellen- 
jjubstan?  nicht  direct  ihren  eigenen  Leib  opfert,  sondern  ihre  Tolle  Integrität 
bewahren d,  die  Intercellnlarsubstanz  ausscheidet, 

Die  Histologie  und  die  pathologische  Anatomie  bieten  eine  Menge  Be- 
weise ähnlicher  Art,  und  deshalb  halten  noch  manche  Beobachter  daran 
fest,  dass  im  Bereich  der  Bindesubstanzgruppe  dies  eine  allgemeine  Er- 
scheinung sei.  Es  lässt  sich  namentlich  des  weiteren  zeigen,  dass  nicht 
wie  II.  Schul tze  glaubte,  und  wie  viele  mit  ihm  annehmen,  die  Fasern 
des  Bindegewebes  ans  einer  Verschmelzung  embryonaler  Zellen  entstehen, 
indem  ihr  Protoplasma  hiß  auf  geringe  Reste  aufgebraucht  würde. 

Diese  Bindegewebstheorie  wird  mit  ^wesentlichen  Hudjftjptionen  tod. 
Brücke,  Boll,  Waldojer  angenommen.  L.  JBeale  hat  sich  in  demselben 
Sinne  ausgesprochen,  und  diese  Ansicht  ist  im  Augenblick  die  herrschend«?,1 
Allein  Virehow,  Dondera,  Ger  lach,  Eölliker  tl  A.  glauben  durchaus 

1  He  itzai  an  11  nimmt  den  alleteit renkte n  Standpunkt  ein.  Er  treibt  die  Oon- 
eequöuz  iu  seinem  neuesten  Warle  auf  die  Spitte. 
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nicht  an  die  Bildung  von  Fasern  durch  die  vorhandenen  spindehurmigen 
Zellen.  Sie  halten  noch  immer  an  der  Uebeneuguig  feat>  dasa  Zellen  aus- 
dauem,  und  durch  ihre  Fortsäfae  die  Wege  repräsensiren,  durch  welche 
leicht  das  ernährende  Fludium  die  verschiedensten  Gewebe,  vom  Cralleit- 
gewebe  bis  zum  steinharten  Dentin  durchtränken  kann. 

Unterdessen,  taten  sich  doch  auch  ans  der  jüngsten  Zeit  gegenteilige 
Stimmen  vernehmen  lassen.  So  habe  ich  mich  wiederholt  im  Sinne  der 
Secretionstheorie  ausgesprochen  (84,  85, 86),  und.  dasselbe  hat  Bau  vier  {100j 
gethan.  Wir  Beide  haben  ganz  unabhängig  Fun  einander  gezeigt,  dass  sieh 
zwischen  den  verschiedenen  zelligen  Elementen  eine  amorphe  Substanz  aus- 
breitet, welche  dem  Gewebe  ein  gelatinöses  oder  schieimigea  Ansehen  giebt 
In  dieser  Intert^l Udars ubatanz  treten  die  ersten  Fasern  des  Bindegewebes 
auf  (Fig,  24/),   Bei  ihrem  Ursprung  sind  sie  auwejwdenthch.  dünn, 

Auch  die  elaatisehen  Fasern  entstehen  nieM  was  Peptopl&aaisrorlaätaen 
der  Zellen s  so  wenig1  ine  die  Bindegewebsbündel.  Sie  erscheinen  inner- 
halb der  Intercellularsub stanz  (Fig.  15/),  Gerade  der  letztere  Um- 
stand war  für  mich  die  Veranlassung  ge  werden  ^  noch  einen  Schritt  weiter 
zu  gehen,  und  die  elaatisehen  Membranen  der  Wirbelthiere  und  Wirbel- 
losen auf  eine  Verdichtung  dieses  gelatinösen  oder  Schleimgewebea  zurück- 
zuführen. Alle  Angaben  über  die  gegentheilige  Art  der  Entstehung  lassen 
sich  auf  ein  und  dasselbe  Object,  auf  den  Nabelst  rang  wückruhran.  Alle 
die  ihn  untersucht,  haben  sieh  mit  viel  zu  spaten  Stadien  beschäftigt  Bei 
Embrjwen  yan  nur  4  ™  Länge  steht  mau  mitten  in  einer  beinahe  nissigen 
Subßtäna  körnige,  spindelßrmige  ProtoplaBinazellen,  biawflilen  mit  Ausläufern 
(Fig.  24).  Neben  diesen  Zellen  tauchen  bei  guten  Linsen  und  wohl  regu- 
lirter  Beleuchtung  zarte  Bindegewebefasern  auf,  welche  das  Prae parat  durch- 
ziehen, und  es  ist  zweifellos,  dass  eine  vollständige  Unabhängigkeit  heider 
von  einander  eiistirt  In  demselben  Organ  häufen  sich  aber  spater  die 
fibrillären  Züge  und  dann  ist  es  unmöglich  noch  zu  erkennen  ,  wie  der 
ursprüngliche  Vorgang  sich  gestaltet  hat;  dann  liegen  die  Zellen  so  dicht 
umgeben  von  deu  feinen  Linienj  dass  die  Deutung  auf  jene  bekannte  Binde- 
gewebflthewte  ger&thea  wird. 

In  Frankreich  hat  die  Auffassung  Eanvier'S}  so  viel  ich  weiss,  keine 
Gegner,  was  freilich  nicht  Fiel  in  dam  jetzigen  Augenblick  sagen  will;  an- 
dere in  Deutschland.  Hier  sind  mehrere  Umstände  eingetreten,  welche  den 
neuen  Gründen  die  Anerkennung  erschweren.  Die  Untersuchung  von  Ob- 
jeefcen,  welche  durchaus  feeine  Klarheit  bringen  können,  und  wenn  ich 
richtig  urtheile,  die  Anwendung  der  Verdauung  als  technisches  Hilfsmittel. 
Soeben  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  man  die  Nabelschnur  in  riel  zu 
alten  Stadien  untersuchte,  und  durch  ihre  unlösbaren  Bilder  ine  geführt 
wurde*    JUit  der  Untersuchung  des  Knorpels  ist  ein  anderes  Missgeschick 
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verbunden,  die  Häufung  der  Elemente,  wodurch  die  Deutung  unsicher  wird. 
Ich  will  nur  ein  paar  Beispiele  anführen.  Sfcrasaer  (97)  hat  sich  in  einer 
sehr  be&cbtenswerthen  morphogenetischen  Studie:  Die  Eutwickelujig  der 
Est remitätenkii üipel  bei  Salamandern  und  Tri  tonen,  auch  über  den  Ursprung 
der  InteioellularsubstaDz  ausgesprocbeo.  Die  angewendeten  VQrsichfcam»as&* 
regeln  für  die  Herstellung  der  Pracp-aratü  sind  mit  der  äussere ten  Sorgfalt 
getroffen,  die  Technik  ist  tadellos,  die  Fragestellung  ist  völlig  correet,  and 
die  Deutung  von  der  grössten  Vorsiebt  geleitet.  Allein  wenn  er  schliess- 
lich ("97,  &  10)  meint,  es  lasse  sich  kaum  eine  andere  Deutung  geben,  als 
die  einer  recht  directen  Umwandlung  der  peripheren  Prutopk^  maschic  htcn 
in  die  dichte  „Kittsubstanz*',  so  finde  ich  dies,  angesichts,  des  Objectes,  das 
ich  ebenfalls  genau  kenne,  vollkommen  begreiflich,  aber  deaaoch  nicht 
richtig.  %Venn  dann  Hasse  (80)  unter  dem  linfluss  der  herrschenden 
Bindegewebstheorie  die  Ansieht  vertritt,  jene  Untersuchungen  bezeichneten 
eiuen  bedeutsamen  Wendepunkt  tu  der  Lehre  von  dem  Bau  und  der  Ent- 
wickeln Dg  des  Knorpels ,  wenn  er  femer  die  mit  sei  neu  Beobachte  ßgen 
übereinstimmenden  Anschauungen  auf  alle  \YirbelthiarclasBcu  überträgt  so 
thut  er  zwar  dasselbe,  was  wir  Alle  täglich  thuiir  die  eine  -Gemeinsamkeit  be- 
stimmter histogeü etlicher  Vorgänge  annehmen  und  sie  demgemäsa  überall 
erwarten,  allein  die  Voraussetzung,  die  Binuegewebstheorie  an  sich,  fst  irrig 
und  also  auch  die  Folgerung.  Doch  hören  wir  ihn  selbst:  „Das  Knorpel- 
gewebe  der  Elasmobranchier  entwickelt  sich  aus  einem  Z  eil  - 
Mastern  in  folgende?  Weise;  Die  rundlichen  Zellen  werden  ein- 
gebettet in  eine  leicht,  imbibirbare  homogene  Substanz.  Dieses 
prochondrale  Gewebe  stellt  ein  Maschen-  oder  Alveulenwerk 
dar,  in  welchem  die  Zellen  anfänglich  einzeln  liegen.  Die  Zellen 
sind  membranlua.  Darauf  verändern  sie  ihre  Form,  werden 
spindel-  und  sternförmig.  Gleichzeitig  mit»  dieser  Formverän- 
derung  bildet  sich  durch  eine  Umwandlung  der  pruchondialen 
Grundsubstanz  rings  um  die  Zellen  ein  Hof  von  hyaliner  Knorpel- 
Orucdaubstaaz:.  Das  gilt  von  dem  sog,  SpindelaeUcnknorpel. 
Die  Bildung  des  hyalinen  Knorpels  geschieht  in  wesentlich 
derselben  Weise."  Daraus  und  aus  einem  dritten  Modus  der  Ent- 
Wickelung  (bei  Centrina)  achliesst  Hasse  (HO,  S.  352),  dass  die  prochon- 
drale Gründau bstam  aus  einer  Umwandlung  *on  ZeHprotupIasma  entstehe, 
dass  aber  bei  der  Bildung  des  fertigen  Gewebes  die  Zellen  eine  passive  Rulle 
spielen  t  weil  sie  sich  wie  die  niedersten  Organismen  mit  einer  ZellWpsel 
umgeben  können.  Nach  dieser  Auffassung  entstünde  die  Zwisebensubstanz 
also  anfangs  au  g  dem  ZaUprütoplasma,  sjjäter  aber  ohne  dasselbe. 

Ich  kann  dieser  Deutung  durchaus  nicht  beistimmen.  Aus  denselben 
Befunden  würde  ein  Gegner  der  herrschenden  Theorie  bezüglich  des  pru- 
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cbondraJen  Knorpel  &  zu  der  eutgegea  gesetzt  en  Deutung  geführt  werden 
können.  Man  lese  doch  Hassels  eigene  Worte,  die  ich  gesperrt  drucken 
lie&s.  Aher  gans  angesehen  davon  ist  daa  Ofcject  durchaus  ungünstig  r  ge- 
rade der  Moment  des  ersten  Auftretens  ist  für  irgend  eine  priucipielle  Art 
dieser  Entscheidung  unbrauchbar.  UeberdieH  stehen  dieser  Auffassung  nocl 
andere  Schwierigkeiten  im  Wege,  nie  nicht  unerheblich  Bind.  Es  würde 
Dicht  allein  dei  Knorpel  anders  entstehen  als  das  Bindegewebe,  die  physio- 
logische Bolle  der  Zelle  wate  hier  eine  andere  als  dort,  sondern  Alles  was 
als  mechanische ,  chemische,  morphologische  und  physiologische  Einheit 
unter  dem  Namen  der  Bindesubstanz  ans  bisher  bekannt  geworden,  würde 
auseinander  gerissen.  Ja  "noch  mehr,  die  Zelle  selbst  führte  in  kurzen  auf- 
einander folgenden  Stadien  einen  garu  verschiedenen  Lebenswandel.  An- 
fänglich baute  eie  mit  ihrem  Zollenleib  die  GrundßubstauB  (prochondHÜ), 
später  träte  das  Umgekehrte  ein,  die  hyaline  Grundsubstanz  wüchse  auf 
eigene  Kosten,  unabhängig  von  dem  Zellprotopl&ama.1 

Bay  Lankester  sucht  die  Schwierigkeiten  der  neu  gefundenen  That- 
sachen  mit  der  herrschenden  Eindegewebstheorie  in  verwandter  Weise  ZU 
löaen t  aber  ich  kann  nicht  sagen,  dass  die  Lösung  befriedigte.  Sie  macht 
vielmehr  den  Eindruck  eines  Compronii&ses. 

Es  ist  gewiss  eine  ansprechende  Theorie,  wenn  Eaj  Lankester  (94) 
versucht,  die  Gegensätze  der  Anschauung™  dadurch  zu  beseitigen,  dass 
er  euttiplafitisch.es  und  ektoplastisches  Gewebe  unterscheidet  (innerhalb  der 
Gruppe  der  Binuesubetanzen),  Bie  Urzellen  aller  in  diese  Gruppe  gestellten 
Gewebe  sind  entweder  „entop lastisch"  oder  „ektoplastisch"  oder  beides  zu- 
gleich, d.  h,  die  Metamorphose  dea  Protoplasma  erfolgt  entweder  auf  der 
Oterfläohe  des  Zellenleibeft,  oder  innerhalb  desselben,  oder  in  ein  und  der- 
selben Zelle  können  beide  Arten  der  Metamorphose  stattfinden.  Ah?  Beispiele 
für  entoplaatiactie  Gewebe  werden  die  Fettzellen  aufgeführt t  für  die  ekto 
plastische u  Umänderungen  das  lockere  Bindegewebe,  der  hyaline  Knorpel, 
^eichgüitig  ob  man  Bippenknorpel  vom  Menschen  in's  Auge  fasst  oder  die 
Knorpel  der  Cephalopoden,  fibröses  Gewehe,  Sehnengewebe,  Cornea  u.  b*  w* 
60  sehr  tob  mich  dieser  letzteren  Zusammenstellung  freue,  musa  ich  es  doch 
inkonsequent  nennen,  wenn  das  grossMaaige  Bindegewebe  der  Mollusken  und 
anderer  Wirbelloser  als  entoplastisch  bezeichnet  wird,  denn  weder  die  weiten 
Tergleieben den  Gesichtspunkte,  welche  Ray  Lankester  betont,  noch  die  histo- 
logische Prüfung  dieser  Gewehe  gestattet  eine  solche  Deutung,  Seine  Art 
der  Unterscheidung  würde  das  Stütagewebe  der  Wirte  Ithiere  und  der  Wirbel- 
losen in  die  verschiedensten  T helle  auseinander  reissen. 

Berücksichtigt  man  lediglieh  den  Knorpel,  dann  ist  ja  eine  solche 

1  Hbsae  hat  die  Angaben  fivnvier's  Uber  den  Bau  des  Knorpels  picht  tarEkt- 
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Entscheidung  begreiflich,  aber  man  wird  zugeben,  dass  für  die  Annahme 
eines  solchen  rariahlen  Yerlaufes  der  Processe  inuerhan)  der  Bindesuhstauz- 
gruppe  die  vorliegeDden  Beweise  noch  durchaus  unzulänglich  sind. 

Mit  der  Annahme  von  Mesenchymkeimen ,  und  mit  den  el^en  ange- 
führten Beispielen  von  dem  Auftreten  des  Gallertgewebes  bei  Wirbellosen 
und  Wirbelthiereu  (Seesterne,  Salamandrinen  und  Njibelstrang)  wobei  OrutuU 
substanz.  und  Zellen  offenbar  zeigen,  dass  das  Protoplasma  sioh  nicht  in 
Fibrillen  umwandelt^  daaä  vielmehr  beide  unabhängig  Tön  einander  auftreten 
(s*  Figg.  15  und  24),  mit  diesen  Tha. tauchen  ist  eine  Deutung  wie  die  der 
erwähnten  Autoren,  wie  mir  acheint  schlechterdings  noTereinljar,  Ich  finde 
durch  die  ganze  Reihe  des  Thierreiehes,  soweit  mich  persönliche  Erfahrungen 
stützen,  keine  Beweise  für  die  Entstehung  der  Fibrillen  aus  Zellen.  Weder 
das  &allertgewebe  der  Wirbeith  iere  noch  das  der  Wirbellosen  biete*  awingende 
Gründe  für  eine  solche  Auffassung.  Ich  könnte  selbst  aus  den  Arbeiten 
JI.  Schnitze's  Angaben  beibringen ;  welche  hierfür  massgebend  sind, 
dt^ch  habe  ich  nicht  die  Absicht,  hier  die  Bindegewebsfrage  in  ihrer  ganzen 
Breite  m  behandeln. 

Wenn  mich  nicht  alle  Zeichen  trügen,  ist  jedoch  der  Zeitpunkt  nicht 
mehr  aÜKuferne,  der  die  Anerkennung  einer  selbständigen  "Umwandlung 
der  Intercellularsubstanz  bringt  Broch  hat  in  seiner  ffeissigen  Arbeit,  die 
er  anit  ganz  voifaeff  liehe»  Abbildungen  versehen  hat,  aus  den  Bindeauh- 
stanzea  der  MoEusken  wenigsten s  zwei  Zellenformen  beschrieben,  welche 
nicht  fibrillenbildend  sind,  Und  mich  dünkt,  die  dritte  Art,  difc  er  fibril- 
läre  Zellen  nennt,  lüssh  auch  nach  eine  andere  Deutung  zu  bezüglich  des 
Ueheiganges  ihres  Protoplasmaleihes  in  FihrillenhündeL  Hier  kehrt  dieselbe 
Frage  wieder  wie  bei  den  Ausführungen  R&jLankester's  und  Hassel. 

Formt  die  Natur  die  BindesubstananbriLlen  und  die  Grandsub  stanz 
überall  auf  eine  und  dieselbe  Art,  -oder  hat  sie  zwei  Frincipiea  der  Her- 
Stellung?  Ich  halte  an  -der  ersberen  Auffassung  fest,  bin  also  überzeugt, 
dass  überall  nur  ein  und  dasselbe  Prineip  wirksam  ist,  trotz  mannigfacher 
Erscheinucgsfornien  der  Stützsubstanz,  Deshalb  spreche  ich  der  Intercel- 
Marsubstanz  folgende  Fähigkeiten  zu: 

1)  als  Gallertgewebe  au  persistiren, 

2)  Fasern  und  Fibrillen  zu  bilden, 

3)  sich  zu  elastischen  Elementen,  wie;  stmcturlusen  Häuten,  umspin- 
nenden Membranen  und  zu  elastischen  Fevern  zu  verdichten  (Lejdig. 
Kemper  u.  A.)  und  das  letztere  stigar  innerhalb  aehr  weiter  Grenzen,  Die 
Membranae  pronriae  und  das  Sarkolamma  der  Muskeln,1  Ans  aich  in  die 

1  Wh  4m  SewkolemniR  betrifft,  ist  jüngst  W.  Wo] ff  in  seiner  Dissertation 
wieder  dafür  ein  getreten,  daes  di&  qnerg-estreifte  M-nsttclfa&er  ans  zwei  verschiedenen 
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Sehne  fortsetzt,  sind  verschiedene  Formen  derselben  Bindesnbstanz  bei 
Wirbelthienm  und  Wirbellosen. 

Einer  meiner  Gegner  in  der  Bind egewebsf rage  wirft  mir  etwas  pathe- 
thisch  erregt  vor,  ich.  hätte  es  unterlassen,  meiner  Lehre  von  dem  Gallerte 
gawebe  eine  Definition  des  Hauptbegriffea  vorauszuschicken.  Als  oh  eich 
beute  Jemand  veranlasst  fühlte,  «ine  Definition  Tom  Knochengewebe  zu 
geben,  wenn  ei  Uber  den  Bau  dieser  Bbdeaubstanz  sich  verbreitet.  Die 
Berufung  auf  Flemming  ist  aber  hinfaUig,  denn  er  spricht  so  nebenbei 
einmal  die  Ansicht  aus,  dass  der  Name  Gallertige  webe  als  Zeichen  für  irgend 
etwas  typisch  Bestimmtes  ziemlich  in  Miaskredit  gekommen  sei.  Das-  ist 
eine  jener  hingeworfenen  Bemerkungen,  die  man  eicht  gleich  als  einen 
Lehrsatz  in  die  Welt  rufen  darf,  und  vielleicht  wird  auch  nicht  gewünscht* 
dass  dien  geschehe.  Es  gab  ferner  nahe  liegende  Erwägungen,  welche  gerade 
den  mit  &qt  Tergleiobenden  Amvto-mie  der  Wirbellosen  etwas  vertrauten 
Polemiker  Teranlassen  mußten ,  die  längst  gefügten  QruudangyhauUflg*!! 
in  den  Lehrbüchern  nicht  so  über  Bausch  und  Bogen  als  irrtümlich  zu 
verwerfen  um  —  der  ein*n  „lldnusg"  willen.  Gegenbaur  (4)  führt  z,  B.p 
um  auf  ein  Handbuch  zunächst  zu  verweisen,  unter  den  Eibdeaub&tan2£u 
ein  Gallertgewebe  auf.  „Es  zeichnet  sieh  aus  durch  die  weiche  ,  gallertige 
Beschaffenheit  der  Intercellularsrjbstanz,  die  meist  glasartig  durchaoheinend 
äioh  darstellt  In  der  letzteren  liegen  bald  rundliche  von  einander  völlig 
getrennte,  bald  spindelförmige  oder  verästelte  Zellen  u.  3.  w."  Das  ist  doch 
dasselbe,  was  wir  alle  märte  eine  Definition  nennen,  es  ist  eben  eine  Be- 
schreibung. Und  so  wird  es  bleiben,  bis  wir  tiefer  in  das  Wesen  dieser 
Dinge  eingedrungen  sind.  Dann  scheint  Posner  (92 J  die  wichtige  Aus- 
führung über  das  Gallertgewebe  völlig  entgangen  m  sein,  welche  von  einem 
Kenner  mikroskopischer  Verhältnisse  allerersten  Banges  stammt,  der  auf 
leiden  Hemisphären  unserer  Forschungadomäne  eich  gründlichst  umgesehen 
tat,  im  Wärbelthieneioh  und  in  demjenigen  der  Wirbellosen.  lejdig 
führt  in  seinem  Handbuch  (12),  also  nicht  vielleicht  tu  einer  sehr  echwer 
zugänglichen  Abhandlung  kurz  und  bündig  ans,  was  für  Bewanutnisa  es 
mit  dem  „Galkrtgewebe"  habe, 

So  kennte  man  noch  manche  Seite  füllen,  von  K&llikor  und  Semper 


Geweben  beisteht;  voo  donea  du  «in«,  das  Sutolemma,  eontlüuirlich  in  die  S^bne  abrr- 
geht,  während  daa  andere,  die  Fibrillen,  im  Schlauche  dee  tfarkuleiami  abge-tfcbtatfcn 
Uejft.  Ganz  dieselbe  Ueberzcngung  h&t  bezüglich  des  0  m Icnlenuna  uDibbangi^  VuB 
diesem  Beobachter  A,  Froriep  (79)  ausgesprochen  und  mit  Bear  genauen  Versuchen, 
welche  mittelp  der  V^rdantiogHTn^ttind?  MSgetttfllU  worden  ^Ärönt  paeh  meiner  Ansicht 
feit  gestutzt,  »o  Hata  für  die  üb ereinstim minien  Angaben  liorüber  ron  K-eiehert. 
Lejdig,  M&rgo,  Deiters,  Waldejerj  Bis,  Eckhard  iL  A,  auch  neuere  Beweise 
nicht  fehlen. 
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bis  Job,  Müller  Allein  das  würüle  ja  gar  nichts  nützen.  Was  das  Gallert- 
ge^ebo  u.  s.  w.p  d.  h.  seine  Unterscheidung  als  einer  bestimmten  l'örm  der 
Bindesubstauz  in  Frage  stellt ,  ist  noch  etwas  anderes  als  die  herrschende 
Bindegewel«theorie  IT,  Schnitze's,  nämlich  die  Anwendung  der  Verdauung 
als  histologische  Untere  uchungsmethode  durch  Kühne  (87  und  76),  und 
die  aus  den  gemachten  Erfahrungen  gesogenen  Folgerungen. 

Pepsin  verdaut  bekanntlich  sehr  TieL  Es  ist  schon  in  dem  Ludwig'- 
schen  üaboratorium  nachgewiesen  worden ,  dass  welcher«  und  derbere  Ei- 
weissmaesen,  Festes  und  lockeres  Bindegewebe  und  elastische  Substanz  zer- 
stört werden,  aber  —  es  kommen  äteLtüche  Unterschiede  in  Betracht.  Am 
Ende  einer  wirksamen  Maceratiou  bleibt  nur  das  buckln  der  Keine,  dessen 
Lsdirung  durch  die  Verdauung  wir  HU  scher  verdanken.  Kräftigen  Pep- 
absauren  imtor liegen  nach  de»  Erfahrungen  yoo  Moroschowetz  selbst 
die  Horngew-ebe. 

Tijpain  hat  den  Vortheil  neben  Keratin  und  Nu&lehi  auch  noch  das 
Collagen  zu  eonaerviren.  Bei  5  Theil  Säure  erhalten  sich  die  Bindegewebs- 
fibrillen,  das  retic-ulärö  Collagen  der  Lymphdrüsen  vortrefflich;  alLein  dio 
Hoffnung,  damit  die  methodische  Gewebsanalyse  bis  in  feine  Abstufungen 
hinein  zu  verfolgen,  hat  sich  nicht  Bewährt  Die  Aufschlüsse  über  die  An- 
ordnung chemischer  Stoffe  in  den  Organismen  sind,  so  werthvoll  sie  z.  B. 
für  das  Nervensystem  geworden,  dueh  über  ein  gewisses  Maass  nicht  hinaus- 
gegangen. Pepsin  verdaut  schliesslich  auch  Elastin  fPfenffor  19)  und 
Trypsm  lässt  die  als  Collagen  bezeichneten  Organtheile  nicht,  wie  man 
vorausgesetzt  fcatte,  unberührt, 

Diese  Untere  ucnimgaurietliode  des  Bindegewebes  hat  also  nicht  alle 
Hoffnungen  erfüllt,  wie  man  anfänglich  erwartete,  aber  sie  hat  dafür  das 
Vertrauen  in  unsere  auf  Formverhältnisse  gegründeten  Vorstellungen 
schwer  erschüttert,  und  man  ist  von  mancher  Seite  (reneigt,  nur  mehr 
muckhalti^e  und  oollagene  Biudesubstana  zu  unterscheiden. 

Unterdessen  bleibt  der  Morphologie  eben  duch  niebto  anderes,  als  das 
Struktur-  und  das  FormverhältnisB.  Es  Bind  wenige  chemische  Substanzen , 
und  immer  dieselben,  welche  den  ungeheuren  Wechsel  der  Formen  auf- 
bauen helfen,  nur  mit  ein  wenig  anderen  —  molecularen  Anordnungen. 
So  mag  die  Chemie  die  Identitäten  feststellen,  welche  für  die  Morphologie 
lruU  der  gross ten  Bedeutung  sind,  die  letztere  darf  aber  nicht  vergessen, 
duäs  trotz  der  schönen  Entdeckung  von  Keratin,  im  Gehirn,  die  Neuroglk 
dennoch  keine  Hornmasse  ist,  und  die  Galleftmasse  der  Meduse  sich  an- 
ders unserem  Auge  darstellt  als  das  JTacbenband  des  Ochsen- 

Es  dürfte  als  noch  verfrüht  sein,  den  Ausdruck  „Gallertgewebe"  sei 
ohne  Weiteres  verbannen  zu  wollen.  Er  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entbehren, 
und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  ein  anderer  Name  die  Schwierigkeiten  besei- 
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%en  Ifönate.  An  seinen  Klang  bürden  aica  nur  dieselben  Rathsei  heften. 
So  erlaube  ich  mix  denn  darauf  Zuweisen,  4a«  <5*ll«tgweto  nicht  nur 
wahrend  des  embryonalen  Zustandes  vorkommt,  sondern  auch  im  reifen 
Körper  4er  WirMthie«  {S4— 86). 

Ich  will  statt  vieler  Belege  nur  an  die  Angaben  einea  Autors,,  au 
leydig  (88  and  89)  erinnern  „In  die  ZusanimeiiBetiang  der  Lederlaut 
der  Amphibien  gehen  zwei  verschiedene  Formen  des  Bindegewebes  ein, 
nämlich  «in  weiches,  locker«*,  das  die  Grenzschichten  nach  aussen  und 
innen  bildet,  und  derbe  anscheinend  homogene  Lagen",  die,  wie  er  sich  aus- 
drückt, ihrer  Entstehung  naoa  auf  abgeänderte  Intereellalar"  oder  Cuttcular- 
substana  zurückzuführen  sind,  Und  in  dem  Feraenhöoker  von  Rana 
und  Bufo  folgt  unterhalb  der  Lederhaut  eine  Art  Bindegewebe,  welche 
zwischen  eigentlichem  fibriliärem  Bindegewebe  und  Knorpel  steht,  und  an 
jene  Form  erinnert,  welche  er  zuerst  aas  dem  Gehörorgane  verschiedener 
Wirbeltiere  au  gezeigt  bat,  und  sieb  dem  gallertartigen  Bindegewebe  nähert, 

Nun  gerade  bei  den  niederen  Wirbelthieren  Briden  Eich  hinwiederum, 
wie  in  der  Nabelschnur  der  höheren  die  schärfsten  histologischen  Belege 
für  die  feirmative  TMtiglteit  der  IntercellulambstauE.  Die  Fibrillen  ent- 
stehen in  ihr,  ued  haben  mit  den  Umwandlungen  der  Zellsubstanz  direct 
nichts  an  thun. 

Basel,  im  Januar  1884. 


* 
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Tafeleikläning, 


Fig.  1.  Koimhaut  einoa  H&bncheas,  das  4.  Stadium  von  Hi«,  Schlaga  dea 
Vorderürns,  fl  UrwirbeL, 

Act  —  Area  enihryonftliBi  Embrfonalftlil. 
Area  vaseultoa. 
r.  aift«  —  Area  vitellina  alba.. 
4.  r.  Jtava  —  Area  vitcllina  flam 

II  iter  A,  vaBc,  bat  die  Bildung  dor  Blti tat  iicn  häufen  IregMmerj,  Rod  durch  Kami- 
neati*nfiD  sklien  dieselben  tbeil webe  in  Verbindung.    Der  Sintis  tiiniioAlia  ist  Beboa 

in  der  Bildung  begrilFen. 

Ff  ff  *  2,  Laccrta  agilis.  Keiaalaat  von  unten  ge*.heu, 
Jt  u.  —  Area  embryonal  isr 

A,  u.  =  Area,  vascdflaa. 

^  t>.  aift*  9  Area  ritellina-  alba,, 
A,.  v.  flara  — <  Area  vitcllina  flava, 

Kopfbcugc  "bereits  eingetreten,  AU  an  toi  s  g-etiiläel,  Kreislauf  nocb  nicht  im  Gangt* 
ZW  Drittel  der  Are*  vae-culoaa  mit  BlutiTiaeln  gefüllt,  zahl  rek  he  Verbindungen  awiBcbcn 
denselben  ü.nd  Fortsetzung  durch  die  Area  emcrjunaliii.  Sintis  teiminalis  noeh  nicht 
entwickelt, 

Flffr  3t  Keimaa-ut  eines  a  n  b  ebriiteUa  HBai>  ereies,  Somiuerei, 

Area  pelluctfa       grm  und  runtf,  Area  o^aca  d^ntii^h  iiud  wharf, 
Ettöblftast  Weite  liiAVeiiä tr£,  tbfir  Jwh  nodl  Qnbeati  EMBt, 
En  toblast  ist  in  der  Anlage  vorhönikn.  Die  Kciraliant  besitzt  an  manchen  Stellen: 
nur  zweit  ad  anderen  drei  Schichten.   In  dem  Randwulst  die  Uinbiegung  des  Efcto-  in 

den  EDtublast  noflh  aebr  deutlicb-     Der  Itanif  wulst  mlit  auf  dem  Dotter-wal  I  >  Die 
Xebnhuhls  sjHiltförniig,  in  ihr  einige  gröüsm  DotterkTtgeln. 
Akr Ablast  iota. 

Fig.  i.  H ühnerkeim.  10  Stunden  Bobrdtung. 

Area  pellucida  ohne  PiiTmtiTstrei  fco  und  oheo  Primitiv  rinne, 

Area  <?pac»  dick  und  undurchsichtig. 

Die  Abbildung  giebt  nar  die  «ine  Hälfte  de*  Schnitten  mit  besonderer  Beton nag 
des  verdickt en  Üandwul&Lea  (Area  npaca),  der  auf  dem  Dottcrwall  anfliegt 
Ekt,  -  Efct ablast  mit  gr<?*&en  Zeilen, 

£W.  -  Ent-oblAHt  verBfthi-eden  im  Bereich  der  üastrulahöhle  und  des,  l^ndwulatüH. 
AfcToblast  roth. 

G.  =-  GastrukhflhU  mit  v?rH  üHaigifm  Detter  gefallt.,  mit  drei  Megaaphäreii  = 
Dotterkngeln.   Datterwail  aU  Jjtger  des  Rabdw-ulutes  and  ah  Boden  der  Keimhohlä. 

Die  Pfeile  bedeuten  die  (wLllkilrlic-h  angenuramciie)  -Grenze  jz  wischen  medialem 
und  lateralem.  Tbeil  de»  Eandwulfitea  a,  S.  392. 
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J,  Kollmann  : 


flg.  5.  Band.wu.Lst  flin.es  Bubnerkeim ea,  ca.  12  Stunden  BebrütuDg, 
proximal«  und  distale  Partie.  Deve wischen  dne  Strecke  auagCTcbnitten  am  Raum  tu 
fljareii.   DU  Keimt  emt  noch  ohne  Primitivrinuä. 

J?.  Ent.  =  Embr^Oüftlfelcl-EHboblftflt. 

if.  JEto/.  ■  RaodwQlst'Kntotlatt;  bedeutend-u  Grösse  der  Zellen  im  Bereich  des 
Rftodwutofcea;  In  si/rei  bellen  gros»  iacorporirte  Botterkngöhi. 
~  Qastrulabbhle  vi«  in  Fig.  4, 
m.  "  Akrobla*t  rata,  mit  Vermehrung  der  Kerne. 

Flg.  fl-  Keiinlinut  des  Hühnchens,  Bebrütung  cl  20  stunden.  Ver- 
mehrung der  Kerne  innerhalb  dl»  stark  verdickten  Alroblast .  Ansammlung  deraeibaa 
au  Haufen  unter  dem  Ektoblaat*  Die  aiiale  Anlag«  Butten  in  der  Bildung  begriffe  Ii 
nie  PriniitiYisfcreifien  udo*  EtnbrjonilBcbJld.  (Ein  ähnliche«  Verhalten  hat  Diaae  geieldhc&t, 
Fig.  H,) 

-  Bklobbu-t. 

£nf-  =.  En  toblast  mit  ineorporirtflm  Dotter,  intracelitilire  Verdauung,  L  a.  Vaeuden 
und  IMterelcujcDte  in  den  Zkilto. 
«i  =  AlCroblait  rotb. 
p  =  Poreuten, 

=  Porantenkugei. 
Jü.        a  Randwulat-KDt&blaaL 

Flg.  7»  Qnsrecbnitt  durch  eine  Kc  i  msebeib  c  das  Hbbnrbeas,  Primi- 
tü  rinne  und  MeduHurftuche  (8.  Stadium  von  ilia)  talbactematiach, 

McsoblMt  -  Äiialcr  THeil  d*B  Embrjo, 

iUndwübt  =  peripherer  Tht-U  des  Embrjo. 

Fig.  S.  Eeimbaut  eines  Höhnfthena,  Qaerscbnitt  durch  die  hinten  Hälfte. 
Embryo  mit  beginn&iider  Bildung  d«a  Heraena.  5*  Stadium  von  Hia,  von  dem  aiiakn 
Thcil  der  Keimliaut  und  toh  dem  peripheren  {Randwulatj  je  ein  Stück  aEageBcbmitten. 

JHH.  =  Ektobtnt. 

£  Eat.  =  EmbryoBiifeld  EtitoblBst 

M.  -  Meeohlast. 

p.  -  Poreute  nku  gel. 

m.  —  Akroblait  wu  Poren  "bestehend. 
jB.  An  f.  -  BandvuLit  Entoblut 

Ff;,  t).  IntracellnläTt  Verdauung.  Xcirahiut*  Abschnitt  aus  d«r  Area 
vMCulesa  eines  Hühnchens.  Embryo  mit  den  ersten  Urwiibcla,  Boeb  obne  Herz,  wu 
Fig.  1,  SdwiLt  am  dem  Bereich  de«  iLitt« Idarrcee  Hartnack  TUT.  Oral.  3.  Sab 
petanänTe  yod  6%.  allmäbliobe  Härtung  iq  Alkohol,  Grenaeber  Karmin,  Celtoid.Ffelkenfll, 
Balsam. 

Ekt.  =m  Ektoblast&sl  len  von  verschiedener  Farm;  rechte  m&hr  kubisch,  links 
nwlir  spindelförmig,   Aul  und  in  dta  Ebtoblaatzellan  liegt 
=  Dstterwabeisnz  \  VflrdsnongHpbienöiueti), 
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Mut.  =  Ettoblastz eilen  ans  der  Area  vasculoiii.,  veraihiedene  Phfcefeh  vor,  während, 
und  nach  der  iBcorporimuff  der  DottereLemente. 

1  Eine  mit  Karmin  ü*hr  sta-rk;  gefärbt*  Kugel  (Kodein  ?), 
1*  Eine  ähnliche  Kugel,  aber  nur  halb, 

2  Y&cuokn. 

3  hülle  bUsBe  Tropfen  grösserer  utid  kleinerer  Form- 

4  FetÜEtlgel. 

tu.  Foreuten,  m'  Porcuten  in  Bcgiiff  sich  in  lilutzellen  umzubilden,  an  üaui  Tur- 
deren  Ende  de»  Haufens  eise  Bolche  die  im  Begriff  ist,  aich  loszulösen. 

Figr.  10.    1  n  tr&ce  J  luläre  V  erdan  ang  in  den  .Lntdb ! tat zel Seil  der  Area  vascu- 

Iobl  (dea  RarnfwuLstes),,  darober  Porcuten  und  Ektcbl&st.  Keim  haut  des  Hühncbenx. 
fl.  Stadium,  Vollendung  des  Kreislaufes-  <_>e)iiiiiiiersäorj ,  Hart cack,  Ocul  III-  Auegez. 

ron  k";^.    Allmähliche  Härtung  in  Altohl,  (.irtinäcLer  KäfiuiD, 
Celluid,  Nelke  uöU  Balsam., 

£bt.  —  EltiiblßE tielkn  abgeflacht  mit  den  P^renteu.  verbunden, 

=  EntoblastaeiLen  aus  der  Area  v&a^tilüsa  mit.  verschiedenen  Fbasen  vor» 
■wahrend  und  n-aeh  der  Incerporirung  der  Dotiarelerosmte, 

1  In  Carmin  sich  färbende  Kugeln. 

2  Yacunlen. 

3  Ein«  helle  Kugel,  die  an  dem  Ende  e:n*a  ProtojilajsuL&kegelH  eitzt. 

4  Kuheu.de  Zellen. 

&  Fereuteu,  in  deren  Nah«  ■wahrscheinlich  die  EntobLastzellc  uiwb  unten  zerstört 

ist,  V'i^llui -hl  durch  das  Jlg*g«l9-P 

bi  -  Poreuten  zur  Bildung  der  Haut  verwendet. 

w*  Pore uten,  welche  bereits  in  Blntkijruereheia  umgewandelt  sind, 

t  -  Hahnen  für  Blutflüssigkeit  mit  und  ohne  ElatkoTpetehell. 

FS?.  11.  Ein  Furchnngebild  aue  der  Keinihaut  der  Lseerta  agilis 
(uach  C.  F.  Sa  ras  in),  es  wurde  nur  die  eine  Hälfte  copirt.  Die  neutralen  Sellen 
klein,  Ah  peripheren  groes.  In  der  Tiefe  der  Vorgang  neuen  Zuwachse*  deutlich  er- 
kennbar. Nach  k«in&  Grenze  nach  dem  Dotter  hin. 

Flp,  12.  Querschnitt  durch  die  Xeiiuhaat  von  La&crtft  viridia  nach 
YuJküduug  des  Efctutd&at  und  D&ch  Vollendung  des  it&iid  w clst-EatioblaBt >  Im  Bereich 
deo  sp6.te.ren  Einbryeiialfeldcig  erst  unbestimmte  Entobl  »tau  läge!  ! 

Mki.  ■  Eittoblaat. 

X.  -  IliidwuSet-EnUblast. 

F'  —  Furchnugjkagulu,  die  doch  aus  dem  Dotter  aufsteigen. 
m  =  Akrflblast. 

Fi$.  i;L  Quci-ediniU  durch  die  Keimbsut  tob  l^eerta  agi'^,  **l*he 
mit  einem  Primitivatreifen  ve.H4b.6n  war  und  tiutr  leichten  Vertiefung  —  dem  be- 
ginnenden Canalis  neuro -er  beiicns.  Der  Schnitt  liegt  Tor  dem  FrimitivstreifeD.  Das 
Embryo  nalfeld  grenit  Bich  yob  dem  Buidwtdat  aehaifstens  ab.  Randwnlstg-ehiet  irthr 
deutlich. 

JHJct.  =  Ektablaat  in  der  centralen  F&rtie  zweiaehkb fcig,  an  dem  Koni  einschichtig. 
E*f.  =  central«  Verdickung  des  EntabUat. 

E.Ent,  =  EmbryoiifiJfeld-EEtebl&Ht,  mehrschichtig,  noch  nicht  vollständig  (lifffirencirl. 
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JT\  =  Foi&hufigsling-elii,  welche  von  dem  Hximböbleubodeu  sich  nach  blwchanren. 
if:  =  EUadwuUt. 

R.JZnU—  RaJuiwnlBt-EntoLlflst  —  ein«  deutliche  Kellen  r*iL&  bildend, 
in.  =  Akroblaat. 

Flg.  11.  Qü-eracbnitt  doTth  aineii  Embryo  tod  LacerU  agilia,  hinter 
dem  Köpfend*  und  hinter  den  4  Urwirhela.  MedullarriDiie  noch,  offen*  6Cni»l  Yergräse- 
mug.   Qiienlirungsbild,  nur  die  Hälfte  desaelben- 

A.a.  -  Aiiali;  AiHslrc?  mit  fiTe  du  Harri  nne  und  Chorda. 

J,c.  =  Aren  tmtrjoaiLia, 

jJ.^jjfl.  -  Area  vawulcaa 

<4 .  u.  aita  -  Ans  Titellina  alba. 

A.  v. flava  =  Ate*  vitelÜDi  fkv&. 

gto.  -  EktoblMt. 

Eni,  —  Embryoiialfdd-EntoblaBt  ni-edrig. 
M.  =  Meaoblast 

R.£nL  -  BandvolB^EnbüblaBt,  die  Zellen  hock 

D.  =  Dotter. 

Pöreafceti  mnerhlb  aerJ>Mr  Bahnen,  ab  rothe  Zellen. 

Flg.  15.  Zcllcti  und  ZwiBckensiibataiiz  ans  der  Pasc ia  lata  eines  Bind- 
vtnbrjo  Ton  15  ™  (Kopf — Steisa)  Fingt. 

Entätehog  d&AtinihiT  FswSrü  uisabblfigig  Von  d«!n  Biude|föwebB*el1eü. 
Fr'is&h  mit  ersucht  mit  Tauch  bnee,  dio  Zellen  grefärbt  mit  wässeriger  EoainlöaUB^. 
Difc  ftliätiBclifl  Faser  bleibt  farblu». 

Flg.  16.  qnontchniU  tqu  Laeerta  apefiiesP,  ia  der gefasa lasen  Zone  Tor 
d*w  TLcpfende. 

J.  t>.  ü/fta  ==  Area  vitellina  alba. 

-d.  F-  jteva  =  Area  Titelliaa  flava,  von  dem  Ekta blast  bedeett,  nach  dem  Detter 
eti  ohne  ^ellenbelag. 

A.  neue.  ~  Are»  Taacolosa*  an  dieser  Stell«  ohne  Ge fasse.  Cte  Wanderzflllti  rata. 
J).  Detter- 

j?  Dolterka^ln  in  der  tf&be  den  EntubLsak 

und  *Je  in  den  Qbrfg«D  Figuren-    Zwiscb^n  EHo-  und  Entäbla&t 

ein  ap&Ii 

ffl,  =  Wanderzell». 

Flg.  IT.  Querschnitt  ron  L&certa  in  der  gtffualattni  äotie,  t&t  dem  Kopf* 
ande.  Hflhle  Bwiecbeo  Ektoblast  und  E&toblast,  mit  Semm  gefüllt  und  mit  Pareuben,  U 
dem  Bereich  der  blasenartigen  Spalte  wod  die  EtrtooUstzelleii  sehr  niedrig  offenbar 

dttreb  Druck. 

EkL  -  EktöbltatL 

E.  Ent.  -  RanawulaVEatoblMt 

m  "  Porenten:,  ateraf&nnip,  mit  Aual&ufom. 

r  —  Spalt  zwiachen  Ektablaat  und  Entobiaet, 

*  Zwei  stark  mit  Dotterelementeii,  gefüllte  EaLublaafaellen.. 

Fig,  IS.  IntrtcelLulärft  Verd^nuDg  nad  Forcctten  bei  Lacerta,  ap.? 
im  Berich  de-a  VordenwniBS  peripnerar  Theil  der  Area  visculuH*.  PiktUnSchwefeMnre, 
Alkohol,  Kwikiin,  Celloid,  Glorie. 
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EU.  =  Ektobltut, 

B.  E*t.  =  Ear.dwnlflt-Er.tabkat. 

m  -  Portüten,  nach  rechts  «ine  grossere  Gruppe*  linke  die  WBaderang'  derselben 
nach  der  Peripherie  der  KdmhanL 

1J  Entoblaata  eilen,  welch*  gegen  die  Porenteu  bin  offen  am  sein  scheinen. 

2)  E  &  toblas  tiellen  mit  sehr  rciMhitdenem  Grade  ?cn  Füllung-,  die  ä.asae  raten  nach 
rechte  liegenden  sind  nur  Halbmonde  mit  wenig  Protoplasma  im  Innern. 

S)  Guttat  Zöllen  mit  Dotter etementea  gefüllt»  ins  Protoplasma  streifig,  die  Streifen 
aber  wie  ein  A  et  werk  von  idUd  nach  oben  sich  meta-eitend, 

f  Spalten  ztt  iachen  Ekto-  und  Eritobhwt. 

Ffff.  19«  Längsschnitt  durch  das  Blast  fiderm  eines  PristLnrns  i.nacti 
B&lfour,  Taf.  Flg.  5).  Haudwnbt  deutlich,  die  Modul  liuxian«  fehlt  noch. 

Ekt.  =  Elctcblast 
Eni.  =  EDtüblaa-.. 

o-.  5.  -  Torderer  PunH  de*  RandvalstcJ.. 

ü.  =  hinterer  Paukt  dea  ßaudwTihtes. 
F.  —  Pnrcliungbbäb.]«. 
w,  =  Aknibliat,  rdth. 

Fig»  2(K  Querschnitt  durch  das  Blaatoderrn  eines  Pristiom semt-r j-o 
«alte  ä^m  hinteren  Ende  der  Keirahaat  and  im  Berekh  der  noch  sehr  tnrzEa  Medullär- 
rinne.  Nur  die  Hälfte  des  Schnitte«  ist  dargestellt.   Balfonr,  Taf.  XXI I,  Fig.  80. 

Ekt.  =Iktö«ierm. 

£W.  =  Enfcodeim. 

*»  =  Akra-bliBt  (Rmdleini},  rath. 

M  =  Mesoblaat 

E7  -  Urmundlippe. 

Ftf.  21.  PristiurnBh  dasselbe  Bl&stoderm,  gegen  das  vordere  Ende  der 
MediLlUimtiae.    Bai  f ou  r ,  Taf.  XXH,  8 b. 

EU.  =  Ektoblaet, 
£W.  -  EcUiblaat. 
JH.  -Mewblaat. 
m-  —  AkroblMt,  reth, 

J*.  =  Fnt-ctaTkBgHkngelit,  der  b&benlL^ende  Zelli-nbanfen  ^ird  von  B&lfanr  für 
eine  um  Dotberkeme  gebildete  ZdlenmasBe  erklärt,  welche  sich  an  den  EotohlaM  aa- 
BchlieBsen  soll.  Allein  das  tot  eine  Bezeichnung,  die  als  nicht  vollkommen  z-atreffiend 
betrachtet  werden  darf, 

FJfr.  2*.   Querschnitt  durch  die  Emt  tj  üii  dUndage  van  Sc^llUm  ein, 

Keimstheibe  * mm  Durchmesser.  Karze  Mcdallarrinne.  Ariabr  und  peripherer  TboiL 
des  Blaatoderma  getrennt.  In  dem  aiialen  die  Chorda,  die  Medullarritme  and  der 

D&r  Randwulst,  begehend  ans.  ELto*  und  Entoblant,  und  dem  dazwischen  liegenden 
ZellethSiiifeQ,  dem.  AkroblwtCD.  Dies«  Abbildung  Organs; t  in  vortreffliche r  Weise  die 
vorliegende  Keihe.  Dean  Hie  bemerkt  acisdrüct lidi  {Reue  Uniermchunpen  über  <£m 
Bildung  des  liühjtprejnbjyo .  1H77.  Ttf eierklär  nng ,  S.  181),  dias  der  Umblast  in 
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einiger  Entfernung  von  der  Axialen  Anlage  aufgebort  habe.  1ms  dann  die  Keiranaut 
eine  grÖaseie  Streck«  aqr  aus  EktabLiist  und  E-otoblMt  bestanden,  and  dann  etat  der 
ßandwJst  wieder  d«n  Zellenhaufen  enthalten  habe. 

BeMkhtmogeii  der  eins«  In  m  Theile  wie  oben. 

C.  —  Chorda. 

■h.  -  TJrmiL&dlippa. 

Tie*  2Si  Wanderang  dar  Poreuten  in  der  Area  embryonalia.  Sehr 
starke  VargrösBenLü*,  TaacUjrjB^  bläcbeubili  Dm  Protoplasma  d*r  freuten  ist  lllwr 
dio  ganse  8<rÖ90  Bahn  ausgebreitet»  An  eiri&r  Steile  mehrere  m  ausbildete  Zellen. 
Die  Grenz*  wird  von  EfcLoblajtz eilen  gebildet.  Keine  dieser  Zellen  äst  noch  als 
Blutzelta,  fceiu  Abschnitt  der  von  dem.  Protoplasma  znrQqkgelegten  Streck«  ab  „Ge- 
föes"  m  letrwhteii,  suniem  wllt  nur  eine  Spalte  dar. 

Piff.  24-*  Bind 6g e« ebs  z-e lleti  ans  der  Nabelschnur  eines  4  *ni  langen 
liindsembryo  frisch  in  Anmionsfitiaäigkeit  arjkrencüt,  spater  mit  Et» sin  gefärbt-  Zwischea 
den  7'dka.  in  dem  GaLI ertgewebü  die  ersten  Andeutungen  1-er  Bindegew  ebafibrlllen  / 
öhM  irgend  welöbeh  Zusammenhang  mit  den  zelligea  Elementen., 
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Ueber  die  Chorda  bei  Säugethieren. 

Von 

K,  Ueberkftlia. 


Aua  meine  u  UntenuchuDgen  von  der  Bildnng  der  Chorda  von  Cavia 
und  Tftlpa  hat  rieb  ergeben,  dass  in  dem  Kopflürt*flta  ein  Canal  auftritt, 
au»  dee^n  Wand  sich  durch  Eröffnung  die  den  Säuget  hieran  charakteristische 
platte  Chorda  bildet.  Es  fehlte  zur  UeberanatimmuTig  dieser  Torrichtang 
mit  dem  Canalis  aeureDterieus  der  Eeptilien  und  Vögel  vor  Allem  die  Ein- 
stülpung von  der  EitoUaetseite  her.  Eölliker  untersuchte  das  Kaninchen, 
fand  aber  auch  nur  einea  Spalt  ia  der  Chorda,  der  an  der  Entoblastseite 
der  Keimscheibe  sich  eröffnet 

An  dem  hinteren  Körperende  bildet  sieh  jedoch  in  späterer  Eatwtcbe- 
hingszeit  weder  bei  Cavia  noch  bei  Cumculns  die  Chorda  aas  einem  Canal. 
Es  schien  jedoch  bei  Cuniculus  dieser  Modus  der  Eatwiekelung  früher  auf- 
zuhören ale  hei  Cavia,  indem  Kollifeer  einen  Spalt  bei  Embryonen  von 
drei  bis  vier  Urwirbeln  nicht  mehr  vorfand.  Ich  habe  nach  dieser  Rieh* 
t-ung  hin  meine  Unteraus  hungsreihen  Ter  roll  ständigt  und  gefunden,  dass 
bei  Garia  der  Spalt,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  auch  bei  Embryo- 
isen von  sechs  bis  sieben  Urwirbeln  fort  eiistirt;  erst  wenn  die  Chorda  als 
Cyliader  Ton  vornherein  auftritt,  hört  dieser  BilduDpm-odus  auf. 

Neuerdings  beschreibt  nun  Heape  auch  eine  Binstülpaag-  von  der 
Ektchloßtseite  her  hei  der  Entstehung  des  Chordaspaltes  des  Maulwurfs  und 
Bonn  et  eine  solche  bei  der  Keimscheibe  des  Schafes»  Es  tritt  daher  die 
Frage  auf,  oh  vielleicht  Verschiedenheiten  der  Bildung  der  Chorda  in 
<lei  Gruppe  der  Säugethieie  selbst  TOikommeEj  deshalb  habeich  noch  eine 
grössere  Zahl  von  Keimecheibeii  yur  Cavia  untersucht  und  zwar  von  Ter- 
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schiedenen  Entwickelanj^uständen.  leb  fand  aber  in  den  frühesten  Stadien 
nur  den  Kopffortsatz  ohne  Canal,  oder  eitlen  Kürzeren  oder  längeren  Canal 
ohne  EiugangBGiifnung  ?on  der  Ektoblaalr  und  ohne  Ausmündung  auf  der 
Eutolriasteeite;  erat  in  den  späteren  Stadien  trat  dann  die  Eröffnung  auf 
der  Enboblastseite  auf 

An  den  zu  dem  angegebenen  Zweck  angefertigten  Serien  konnte  auch 
zugleich  die  Berechtigung  der  wu  Schaf« r  und  E-alfour  aufgesteütep 
Ansicht  zur  Prüfung  gelangen,  die  sie  aue  deu  von  ihnen  abgebildeten  Prat- 
paraten  entnehmen,  dass  die  Chorda      Gebilde  des  Entoblast  sei. 

Es  ist  aber  auch  noch,  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  Attß  bei 
Säugetieren  die  Chorda  ab  ein  Gebilde  des  Entoblast  aufgeführt  worden, 
indem  der  Eopffortaatz  Selbst  als  eiü  Gebilde  des  Entoblast  angesehen 
wurde. 

Kollikei  sah  den  Kopffortaata  ala  ein  Product  des  Mesoblast  an:  ei 
fand  denselben  sowohl  beim  Kaninchen  wie  auch  beim  Huhu  als  einen  An- 
hang dee  PrimMvsfcreifens  ™r  und  zwar  unter  scharfer  Abgrenzung  gegen 
den  linto blast,  so  dass  er  als  Fortsetzung  des  Mesoblaat  des  Primitiv Streifens 
zwischen  Ektoblast  und  Entoblast  nach  dem  Kopfende  erscheint  Gass  er 
stellte  den  Zusammenhang  des  Primi ti7etreifens  mit  dem  Kopffortsata  nicht 
in  Abrede ,  fand  aber  bei  TeEschiedenen  Vögeln  die  Abgrenzung  gegen  den 
Entoblast  nicht  wi  er  sc  bloss  deshalb  die  BetheiUgung  des  Entoblast  von 
der  Bildung  de«  Kopffortsatzes  nicht  aus, 

Andere  Autoreu  behaupteten  dagegen,  dass  beim  Vegel  die  Abgrenzung 
gegen  den  Eubobkat  immer  fehle,,  dagegen  eine  solche  zwischen  dem  Kopf- 
fortsatz  und  dem  PrimiUvetreifen  immer  voihanden  sei.  Weder  Köllikei 
hat  diese  Beobachtungen  für  das  Säugethier  noch  (rasa er  für  den  Vogel 
bestätigen  können.  Mir  ist  es  für  die  Säugethiere  ebenfalls  nicht  gelungen, 
wie  die  folgenden  itittbeilungen  darthtua  werden.  Es  ist  ersieh  11  ich  1  wie 
von  der  Annahme  oder  Nichtannahme  dieser  <rrenmeheida  zwischen  dem 
Friinitivatreifan  und  dem  Kopffortsatze  desselben  auch  die  Beantwortung 
der  Frage  abhängig  ist,  ob  die  Chorda  ein  Gebilde  des  Mesoblaat  oder  des 
Entoblast  ist  Ich  musa  in  Ueberemstimmungr  mit  Kolliter  bei  der  Ant- 
wort verharren,  dass  sie  dem  Mesoblaat  angehört,  wenn  ich  es  ab  maass- 
gebend  ansehen  darf,  dase  die  Lage  Sellen,  welche  zwischen  EktoWast  und 
Entoblaet  zur  Zeit  der  Entstehung  des  ChordacanaJes  liegt  und  gegen  beide 
sieh  zu  dieser  Zeit  abgrenzt,  Mesoblaat  genannt  wird.  Es  würde  dann  nur 
die  Frage  bleiben,  ob  dieser  Me&oblast  nicht  in  froheren  Stadien  zeitweilig 
Beitrage  vom  Entoblast  erhalten  hat. 

In  dem  Folgenden  soll  eine  Anrahi  von  Querschnittreihen  beschrieben 
werden,  welche  über  die  iuEede  stehenden  EutwickelnngsTorgaiige  weitere 
Auskunft  geben. 
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1.  Querschnittreihe  von  einem  Embryo  ohne  CanaL 

Die  «ist«  derselben,  die  ich  in  Betracht  ziehe,  enthielt  nuc  den  Primitiv- 
$  trafen  und  seinen  KopfTortaata ,  der  sioh  bis  nahe  an  das  vordere  Ende 
erstreckte,  M>er  noch  kerne  Spur  eines  Oariftles*  Der  LängEdurchmeaser  be- 
trug 1  ■  1  **.  Mit  dieser  E  ei  mache  ibe  zugleich,  gewann  ich  nach  zwei  auti 
demselben  Uterus,  welche  aber  viel  "weiter  in  der  Entwich  elung  vorge- 
schritten waren;  die  am  weitesten  vorgerückte  enthielt  nur  noch  den  hin- 
tersten Theil  des  Chordacanales,  weiter  vom  war  bereits  die  Chorda-Einschal- 
tung des  Entoblaat.  Das  Alter  betrug  13  Tage  20  Stunden.  In  anderen 
Uteri  war  der  Letztere  Znstand  noch  nicht  nach  14  Tagen  5  Stunden  erreicht 

Ich  beginne  die  Beschreibung  mit  den  Durchschnitten  von  dem  hin- 
teren Theil  der  Keimschei.be,  Auf  die  Allantois  sind  sechs  Schnitte  ge- 
fiillea;  der  Ausläufer  de«  Primitiver  eifeaa  in  die  solide  Allantoia  hinein 
nimmt  die  vorderste  von  ihnen  ein  und  kennzeichnet  sich  durch  dichtere 
Lagerung  der  Zellen;  Endothel  der  AUantoisgeiasse  ist  noch  nicht  er- 
kennbar. Die  primitive  Rinne  erstreckt  eich  über  24  Schnitte;  freilich  tritt 
sie  in  den  durch  das  Ende  der  schmalen  Biarkammoshohle  gehenden  acch 
kaum  hervor,,  es  erscheint  hier  der  Durchschnitt  der  Höhle  beinahe  kreis- 
förmig. Die  Zellen  der  Allantois  ziehen  sich  in  der  Decke  der  Mark- 
amnioahöhle  über  fünf  Schnitte  und  bilden  in  den  ersten  noch  eine  dicke 
Lage  in  denselben  Verfall toiwea  ungefähr  wie  es  auf  Taf.  XXI,  Fig.  10 1  aus 
einer  späteren  &eit  dargestellt  ist;  wo  sie  schwinden,  wird  die  primitive 
Kinne  vollkommen  deutlich.  In  dem  Prunitivstjeifen  lasat  dich  eine  doppelte 
Art  in  der  Lagerung  der  Zellen  unterscheiden,  wie  das  für  den  Kopffort- 
satz  bereits  auf  Taf,  XX ,.  Fig.  8-a  abgebildet  ist;  die  dem  Ektoblaet  sich 
anschliessenden  stehen  nämlich  so  dicht,  daas  sie  kaum  ein  Protoplasma  im 
Umfang  der  Kerne  wahrnehmen  lassen  und  von  Zellen  grenzen  ieine  Rede 
sein  kann,  das  eharaktemtisobe  Bild  kömmt  nur  durch  die  Kerne  anstände, 
in  denen  vierfach  karyoly  tische  Figuren  von  der  raanigfaltigsten  Form  auf- 
treten; dabei  herrscht  auch  ein  bedeutender  Wechsel  in  der  Uiösse  der 
Kerne,  die  locker  angeordneten  Zellen  lagern  sieh  dem  Entoblaat  an. 

Auf  die  primitive  Rinne,  die  nach  vorn  hin  sich  allmählich  ausgleicht, 
folgt  derjenige  Theil  des  Primitivatreiiena,  welcher  statt  der  Rinne  die  von 
Heuaen  beschriebene  Erhebung  besitzt.  Sie  zieht  sich  über  sechs  Schnitte 
hin:  es  leitet  such  allmählich  die  Abgrenzung  der  Chordaanlage  gegen  den 
Ektobiast  von  beiden  Seiten  hex  ein  und  schreitet  mehr  und  mehr  gegen 
die  Äie  tot.  Ain  30.  Schnitt,  von  hinten  gerechnet,  ist  Ektoblast  vom  Äteso- 
blaat  vollständig*  geschieden.  Es  "beginnt  also  nun  die  Region  des  Kopf- 
forbsatzes.   Die  dichter  gestellten  Zellen  sind  nunmehr  dem  Ektoblast  au- 

1  TJeber  die  Ctaoida  bei  Sibgfltbierea,    IN«  ArcAia,  1982.  S.  39IL 
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gefallen  und  ^ie  locker  gelagerten  geboren  der  Chordaanlage  au.  Bit  Ab* 
grenzung  des  Entoblast  ist  klar  ausgesprochen. 

Der  Querschnitt  der  Chordaanlage  im  Eopffbrfcsatz  besitzt  die  Form 
einer  Spindel,  die  zu  neiden  Seiten  sich  in  den  vom  nur  aus  einer  ein- 
fachen Zelllage  bestehenden  Mesoblast  fortsetzt,  wu  derselbe  aber  in  die 
abwärts  verlaufende  Barmfaserplatte  übergebt,  wird  er  wieder  dicker  und 
"besteht  aus  mehreren  Zelllagen  und  erheblichen  Lücken,  der  Anlage  für 
die  Geflsse-  Die  Mesoblastspindel  des  KopffortsatEes  wird  an  den  weiter 
nach  vorn  entnommenen  Quem-nrntten  immer  dünner  und  ist  schliesslich 
nur  Doch  einschichtig. 

Die  Grenze  zwischen  dem  eigentlichen  Primitivskeifen  und  dem  Kopf- 
ferUatz  befindet  eich  etwas  tot  der  Mitte  in  der  oben  beschriebenen  Eeim- 
seheibe;  20  Schnitte  liegen  vor  ihr  und  30  d  ah  inter- 
nus der  eben  beschriebenen.  Serif?  gebt  hervor,  dass  im  Bereich  des 
Kopffbrtsatzes  die  Chorduanlage  sowohl  gegen  Ektoblast  als  En  boblast  ab- 
gegrenzt ist,  ehe  die  Bildung  eines  Chordacanales  sich  einleitet.  Der  Canal 
tritt  demgemäss  im  Mesobl&st  auf-  Eine  Grenze  zwischen  dem  Primi  streif eu 
und  dem  Kopffortsatz  desselben ,  wie  sie  L_  <j erlach  für  den  Hüfcmerembn'o 
beschreibt,  liess  sich  hier  nicht  wahrnehmen  ?  auch  nicht  an  Längsschnitten. 

(Es  sind  hier  und  in  den  folgenden  Serien  nur  solche  Querseh&itt- 
reihen  für  die  Darstellung  ausgewählt,  bei  welchen  sich  unter  der  gegen 
den  Ektoblast  abgegrenzten  Chordaanlage  auch  eine  UritohlastgrenEe  vor- 
findet. Ich  besitze  jedoch,  Wie  iü  meiner  früheren  Arbeit  erwähnt  werfen 
ist,  auch  Serien  ähnlich  der  eben  beschriebenen,  bei  denen  ich  eine  Ento- 
bl astgrenze  im  Köpffört&itz  nicht  feststellen  kennt«.  Auf  die  Bedeutung 
dies«  Umetandes,  der  mögbcherweiBe  auch  anf  Praeparation  zurückzuführen 
ist,  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  doch  geht  ans  Serien,  wie  die  eben 
beschriebenen  hervor,  dass  die  Chordsanlage  im  Kopfförtsate  abgegrenzt  ist, 
ehe  der  Canal  auftritt,  dass  dieser  sich  also  im  Mesoblast  anlegt;  es  bleibt 
dal  ei  also  nur  die  Frage  unberücksichtigt,  wie  der  Mesoblast  des  Kopffort- 
satzea  entstanden  ist.} 

2,  Querschnitte  durch  einen  Emhrre  mit  vorhandenem,  aber 

noch  uneröffnetem  CanaL 

Yon  einem  solchen  Embrjo  sind  unten  eine  Anzahl  von  Durchschnitten 
beschrieben,  und  soll  hier  keine  genauere  Darstellung  davon  gegeben  werden. 

3,  Querschaittreihe  toji  einem  Embryo  mit  stellenweise 

eröffnetem  Canal. 

Die  au  beschreibende  Keimscheibe  ist  13  Tage  20  Stunden  alt.  Ihre 
Länge  misst  2.5ran\  ihre  gröeate  Breite  Der  Kepifojtsata  des 
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Primitivstreifens  erreicht  beinahe  den  vorderen  Hand  des  etarken  lichtr 
brechenden  Ovals  der  Keimscheibe  und  lässt  schon  mit  der  Loupe  vier 
hellere  Flecke  erkennen,  welche  die  eröffneten  Stellen  des  Choidacanales  be- 
deuten; die  hinterste  reicht  bis  beinahe  zur  Mitte  des  Streifens;  es  ist  -das 
dieselbe  Art  von  Flecken,  wie  sie  zur  Arbeit  in  diesem  Archiv  1,  e,  Taf,  XX, 
Figg.  30  und  32  im  Primitivstreifen  abgebildet  sind.  Die  fünf  hintersten 
Schnitte  gehen  durch  den  freien  Allantoiswulsfc,  in  welchem  nur  erst  Gefäas- 
lücken  ohne  Endothelauskleidung  sich  befinden.  Am  sechsten  beginnt  die 
üarkamQtosböhle,  welche  eine  gering-e  Ausdehnung  und  wie  der  nächst- 
folgende noch  Zellen  der  ADantois  in  ihrer  Decke  besitat  Auf  dem  Boden 
erscheint  die  primitive  Rinne  und  zieht  sich  durch  sieben  Schnitte  hin; 
Ek toblast  und  Mesoblast  sind  miteinander  wie  saust  in  der  Aie  verschmolz&n. 
an  den  Seiten  aber  getrennt;  Entoblast  ist  getrennt  Die  Zellen  im  Pri- 
mitivstreifen liegen  dichter  als  im  peripherischen  Mesoblasf^  der  sonst  nicht 
erheblich  dünner  ist 

Auf  das  {jebiet  der  primitiven  Rinne  folgt  min  nach  vorn  das  Gebiet 
des  Primitiv  streifen  ohne  Rinne;  es  zieht  sich  dasselbe  über  swölf  Schnitte 
hin,  deren  zwei  vorderste  bereits  den  Ikgiim  der  bekannten  Cenvexität  be- 
sitzen. Man  kann  auch  hier  überall  zweierlei  Lagerungen  der  Zellen  unter- 
scheiden; die  mit  dem  sieb  abgrenzenden  ftntoblast  Eusatrj  mens  tossenden 
Hegen  lockerer  ttnd  das  Protoplasma  ist  reich lieber ;  die  dem  Ektoblast  an- 
gewandten und  die  ihm  Angehörigen  Zellen  liegen  dichter  und  sieht  man 
beinahe  nur  abgegrenzte  Kerne,  die  durch  eine  äusserst  geringe  Menge 
Protoplasma  getrennt  sind.  Ein  Beispiel  für  diese  Verschiedenheiten  in 
der  Lagerung  der  Piimitivstreifenzellen  bietet,  wie  vorher  schon  angeführt 
wurdej  Fig.  8  a  auf  Taf.  XX  meiner  oben  erwähnten  Arbeit, 

Die  Zellen  im  conveien  Theil  des  Primitivstreifens  treten  nun  in  der 
Untieren  Lage  immer  dichter  auf}  so  dass  auch  hier  ein  Unterschied  hervortritt 
zwischen  ihnen  und  denen  des  peripherischen  Mesob  last;  die  Zellen  des  Ctaorda- 
Cy linders  beginnen  sieb  so  zn  ordnen,,  dass  sie  nahezu  nach  dem  Mittelpunkt 
zusammenstrahlen.  Der  Enöoblast  erscheint  wie  verschmolzen  mit  dem 
Cylinder  und  zwar  nur  an  diese*  Stelle;  eine  ferne  Spalte  deutet  das  Er- 
scheinen des  Canales  m,  welcher  auf  dem  vorausgehenden  Schnitt  deutlieb 
hervortritt  und  zwar  von  erheblicher  Ausdehnung;  zugleich  hat  sich  hier 
aber  auch  deT  Jlesoblast  der  Chorda  scharf  gegen  den  Ektoblast  und  gegen 
den  seitlichen  Mesoblast  abgegrenzt;  die  an  Protoplasma  reicheren  Zellen 
haben  aicb  etwas  in  die  Länge  gezogen  und  zeigen  in  der  Wand  des 
Chordaeanales  die  früher  beschriebene  Anordnung. 

Die  eben  beschriebenen  Vorgänge  vollziehen  sich  an  vier  Durchschnitten  ; 
an  dem  nun  nach  vorn  folgenden  Theil  deg  Kopffortsatzes  (28  Schnitte") 
wechseln  geöffneter  und  geschlossener  Chordacanal  mit  einander  ab,  und 
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zwvx  in  etwas  andern  Vertheilung  als  an  den  Keimacheiben,  welche  in 
meiner  früheren  Arbeit  beschrieben  aind  Es  findet  eine  allmähliche  Er- 
Öffnung-  des  Ganales  statt,  indem  sieh  zuerst  die  Zöllen  des  Mesoblast  Ton 
seinem  Bodeil  zurückziehen;  schliesslich  bleibt  nur  noch  ein  äusserst  düüüöf 
Streifen  d-es  EntöbUsfc  übrig.  Nur  hei  starken  Vergrösserungen  läSSt  sich 
dieser  zarte  Protopic  öiafaden  überhaupt  wahrnehmen,  An  d^u  vordersten 
Schnitten  der  ganzen  Serie  werden  die  Zellen  der  Oan&lwand  immer  niedriger, 
der  Caual  wird  enger  und  verschwindet;  es  folgen  auf  ihn  Tora  nur  noch 
zwei  Schnitte  des  KopHörtsataes-j  dieser  läuft  weiter  vorn  ganz  allmählich 
ans  unter  mehr  oder  weniger  deutlicher  öder  mangelnder  Abgrenzung  gegen 
den  Entoblaat 


4.  Querscaiiittreihe  durch  einen  Embryo  mit  einem  UrwirheL 
Der  Chordacaual  ist  vorn  ganz  eröffnet 

Dia  Keimsjcheibft  liegt  in  ihrer  Entwiekelung  zwischen  den  in  Figg.  35 
und  34,  Taf.  XX  m  meiner  früheren  Arbeit  abgebildeten.  Der  kurze 
Chordacanal  befindest  sieh  hinter  der  eigentlichen  Rückenrinne  und  vor  der 
primitiven  im  Bereich  dar  Conveiität;  die  Rückenrinne  ist  in  Fig.  35  nicht 
w  verkennen  und  die  primitive  durch  einen  lichten  Streifen  wenigstens  an« 
gedeutet  Diese  Stelle  wird  eben  nur  zu  einem  kleinen  Theil  vom.  Chorda- 
can&l  eingenommen,  der  hei  seinem  geringen  Durchmesser  bei  so  schwacher 
Verpasse  rang"  nicht  sichtbar  wird;  den  übrigen  Theil  der  kurzen  Strecke 
nimmt  die  Conveiität  vor  cler  primitiven  Rinne  ein. 

Die  Länge  des  eigentlichen  Embryokürpers  der  in  Schnitte  zerlegten 
Xeimscheihe  betrug  etwa  2™*\ 

Die  Allantois  hatte  sich  bei  diesem  Embryo  so  gestellt,  daes  nur  die 
hintersten  beiden  Schnitte  sie  im  Bereich  der  Leiheshöhle  getroffen  haben, 
die  übrigen  enthalten  sie  im  Bach  der  sich  hinten  verengenden  tfarlr- 
amnioshöhle.  So  ist  an  fünf  Schnitten  ein  voUstandigtr  Durchschnitt 
der  Allantois  vorhanden  im  Dach  der  MaTkamaioeböhle;  an  den  nächsten 
sieben  wird  die  Markammoshöble  allmählich  breiter  nnd  die  Allantois  ver- 
liert sich  in  ihrer  Decke.  Die  Primitivrinue  ist  auffallend  breit,  tief  und 
der  Entoblast  ist  überall  auch  iß  der  Aue  scharf  gegen  Mesoblaet  abgegrast 
So  ist  es  an  noch  aieten  Schnitten.  An  den  nächsten  sechs  Schnitten  glaubt 
sich  die  Kinne  aus  und  es  findet  sich  statt  dessen  die  Conveiität  ein,  in 
welcher  der  Chordacanal  liegt.  Der  Cunol  ist  ao  eng,  dass  er  au  der 
Keimscheibe  mit  der  Loupe  nicht  erkannt  werden  kann,  zumal  die  Zellen 
in  der  ganzen  (legend  köracbeureich  sind,  und  findet  sich  nur  ftp  roei 
Schnittern   Es  folgt  nun  in  acht  Schnitten  der  Bereich,  tu  welchem  er  sich 


"rtnnlfr  Original  frorn 

,l  Üök  UNIVER5I1Y  Ol  CHICAGO 


"Cbee  bie  Ceoiida  BEI  SiTOE'miEREJr.  441 


eben  geöffnet  hat;  die  Chordaanlage  erscheint  zunächst  nwh  etwas  concsv 
nach  unten  and  besteht  durchweg  aus  zwei  Zelllagon;  aber  BChon  an  den 
nächsten  ist  nur  eine  einfache  sichtbar  und  zugleich  stellt  sich  die  eigentliche 
Xedullarrinne  ein,  welche  an  Breite  mit  der  hinter  der  Conveiität  liegenden 
prüniiaren  Rinne  übermsUrnmt.  Die  Medullarplatte  ist  an  den  Seiten  sc* 
dick  wie  in  der  Mitte.  Der  Entablast  ist  abgegrenzt;  i wischen  ihm  und 
dem  unteren  Rande  des  Mesoblast  erscheint  zu  beiden  Seiten  der  Axe  eine 
einfache  läge  länglicher  Zellen  (Hia*  GefiLaablatt), 

In  den  vorausgehenden  30  Schnitten  erheben  sich  die  ßücienwülste 
immer  mehr  und  werden  dicker,  die  Chorda  wird  schmäler  und  erscheint 
immer  sjoch  als  Schaltetück  de*  EnUblast,  Die  wideren  Schnitt*  der  Serie 
sind  unbrauchbar. 

Es  ist  bemerkenswert ,  in  der  vorliegenden  Serie  die  primitive 
Rinne  eine  wiche  Breit«  erreicht  hat,  dass  man  sie  in  dieser  Begehung 
TÜcht  von  der  Medulkmnne  zu  unterscheiden  vermag;  es  macht  nur  das 
Verhalten  ihrea  Bodens  einen  ÜQteiscbiedr  insofern  an  demselben  Ektoblast 
und  Chordaanlage  inigetrennt  sind.  Der  vordere  und  der  hintere  Theil  der 
ganzen  Kinne  sind  jetzt  noch  durch  den  gegen  die  Ekbohlaeteberflache 
cöü«xen  Theil  des  Primitivstreit-em  vcm  einander1  getrennt 

Es  sind  die  Vorgänge  in  der  Eutwiekehmg  der  primitiven  Rinne  hier 
anders  als  heim  Vogel :  es  kommt  die  Erscheinung  nicht  vor,  dass  mitten 
im  Hoden  der  Medullarrinne  die  primitive  Kinne  liegt  und  dass  der  hintere 
Ausläufer  der  Medullarrinne  mit  seinen  Wällen  den  Anfangstheil  der  pri- 
mitiven Rinne  umgreift. 


£>.  Quersehnittreihe  durch  einen.  Embryo  mit  Ewei  TJrwirbeln. 
Der  Chordacanal  findet  sich  nur  noch  anf  einem  Durchschnitt. 

In  Fig.  1  ist  ein  Schnitt  der  Primitirrinne  dargestellt;  es  ist  der  dritt- 
letzte Schnitt  durch  die  Markammoshöhle.  Die  Rinne  hat  eine-  erhebliche 
Breite  und  Tiefe,  der  Boden  ist  dach,  die  Wände  sind  steil  und  runden 
sich  allmählich  nach  aussen  ab.  Die  Seite n  wände  haben  eine  Dicke  von 
3—4  Zellen,  die  aämmtlich  karyokin&tische  Figuren  besitzen  und  die  sich 
bereits  so  in  die  Länge  ziehen,  dass  man  die  charakteristische  Streifung 
der  Jledullarplfttte  T^rnittunt  Die  Streifen  stehen  nahezu  senkrecht  zum 
freien  Sand.  Am  Boden  der  Rinae  verliert  sich  die  Streifuig  allmählich 
und  sind  die  Sellen  im  Bereich  der  zukünftigen  Chorda  nur  dichter  ge- 
lagert als  im  Bereich  der  Urwirbclplatten,  ohne  dass  eine  Gienzacheide  aicb 
zwischen  beiden  vorfindet 

Bei  dem  vorliegenden.  Schnitt  hat  sieh  der  Entoblast  etwas  losgelöst; 
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er  ist  sonst  an  den  übrigen  Schnitte»  abgegrenzt  aber  bereits  in  der  Ver- 
dickung begriffen. 

Die  beiden  mach  hinten  im  Bereich  der  Marlamniüshöhle  folgenden 
Schnitte  gleichen  diesem  rollig1. 

Die  Verändern  agen  an  den  nächsten  nach  Toni  folgenden  Schnitten 
bestehen  darin,  dasa  die  in  der  eben  beschriebenen  nahezu  rechtwinkeligen 
Höheren  Bänder  der  Furche  sich  abschrägen  und  erheblich  verdicken.  Auf 
den  dann  folgenden  Schnitten  flucht  sich  nunmehr  die  Rinne  selbst  ab. 
Die  in  der  Mitte  Unter  ihr  belegene  Chordaanlagfl  wird  immer  mehr  kennt- 
lich, da,  sie  sich  allmählich  durch  Anordnung  und  Kleinheit  der  Zellen  f-on 
dem  eu  ihren  Seilen  gelahrten  liesoblagt  unterscheidet,  ohne  jedoch  gegen 
denselben  wirldich  abgegrenzt  zu  sein.  Der  Entoblaat  ist  an  diesen  Stelkn 
Überall  angegrenzt 

Auf  den  drei  nächsten  nach  vom  folgenden  Schnitten  grenzt  sich  all- 
mählich die  Chordaanlage  gegen  den  seitlichen  Meeoblast  ab  und  wird  die 
Abgrenzung  de«  Eutoblaet  gegen  dieselbe  undeutlich.  Der  dann  folgende 
Schnitt  ist  in  Fig.  2  abgebildet  Ton  der  Rinne  rat  kaum  eine  Spur  vor- 
handen, die  Zellen  der  Hedullarplatbe  haben  die  definitive  Anordnung  au»* 
genommen  in  der  Mitte,  wo  sie  gegen  die  Chordaanlage  hin  sich  unregel- 
mässig lagern  und  in  dieselbe  allmählich  ohne-  Unterbrechung  übergehen, 
Ebenso  rät  der  Uehergang  in  den  Entoblaat  Es  sind  dies  ähnliche  Figuren, 
wie  de  auch  bereits  früher  Schäfer  abgebildet  und  Balfour  in  sein 
Lehrbuch  aufgenommen  hat.  Die  seitlichen  Theile  dea  Mesohlast  sind 
nämlich  nunmehr  vollständig  abgegrenzt  gegen  die  Chordaaolaga. 

Der  nächste  Schnitt  ist  in  Fig,  3  abgebildet  und  ist  der  einzige  der 
ganzen  Serie,  der  einen,  somit  äussernd  entlieh  kurzen,  Canal  enthält,  $pngt 
sind  die  Verhältnisse  im  Ganzen  dieselben  wfe  auf  dem  TUrJgeP  Schnitt,  es 
hat  Bich  nur  die  Chordaanlage  nach  den  Seiten  etwas  mehr  abgerundet. 
Der  Canal  erscheint  otbJj  die  längste  Axe  liegt  horizontal;  an  den  Seiten 
sind  die  Sellen  langgezogen  wie  die  Medullär plattenaellen  und  schräg  und 
nahezu  ho-rkontal  zum  Canal  gestellt,  wahrend  die  der  Decke  bis  weit  in 
den  Bereich  der  Medullarplatte  hinein  eine  Regelmässigkeit  in  der  Lagerung 
nicht  besitzen.  Die  hintere  Wand  besteht  aus  rundlichen  Zellen  und  ent- 
hält das  Ende  den  Canales.  Die  untere  Wand  wird  Ton  einer  dünneren 
Lage  Protoplasma  mit  einem  Paar  Kernen  gebildet  Das  Bild  nimmt  sich  im 
Ganzen  so  aus  wie  Querschnitte  der  jüngeren  Embryonen,  wo  der  Canal 
in  der  Eröffnung  begriffen  ist. 

Die  Abgrenzung  der  Chordaanlsge  gegen  die  MediLuarpktte  ist  auf 
dem  nächsten  Schnitt  vollendet  (Fig.  i).  Durch  eine  feine  Grenzlinie  wird 
dieselbe  bezeichnet  Die  Conveiität  der  iteduUarfurche  ist  eben  merklich, 
die  des  eröffneten  Ghordacanals  weit  erheblicher.  Die  Chordaanlage  erscheint 
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jetzt  als  Einschaltung  des  Entoblast  und  setzt  sich  ohne  scharfe  Ab- 
grenzung nach  beidün  Seifen  in  denselben  fort.  Ihre  Zellkern«  haben  sieb 
verlängert,  stehen,  in  der  Mitte  nahezu  senkrecht)  an  den  Seiten  neigen  sie 
eich  allmählich  nach  aussen,  stehen  noch  dicht;  wo  die  Choidaanlage  in 
den  Entablast  übergeht,  wird  die  Schicht  einfach.  Der  nächste  Schnitt 
(Fig.  5)  zeigt,  wie  die  Chordaanlage  sich  verdünnt  uad  verbreitert  tind  nach 
beiden  Seiten  sich  -concav  gegen  den  lateralen  Mesoblast  abgrenzt. 

Auf  den  dann  weiter  nach  vorn  folgenden  Schnitten,  auf  welchen  zu- 
gleich je  weiter  nach  vom  desto  deutlicher  die  Erhebung  der  Rücken wülste 
hervortritt,,  wird  die  Chorda  zunächst  dünner  und  breiter  und  besteht  nur 
aus-  einer  einfachen  Lage  von  Zellen.  Dann  Folgt  eine  Zone,  in  welcher 
sie  sich  durch  radiale  Stellung  der  Zellen  wieder  mehr  gegen  den  En  to- 
blast kenntlich  macht,  um  dann  vom  in  dem  sich  eben  anlegenden  Kopf 
ohne  sichtbare  Grenze  in  dem  Eotoblast  desselben  tu  verlaufen. 

Es  haben  diese  letztbeschriebenen  Durchschnitte  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  kuizlidb  von  H.  Strahl  beim  Reptilietiembryo  und  C.  K.  Hoff- 
mann beim  Vügelembryo  abgebildeten  Durchschnitten  der  CLordaaulage 
an  entsprechender  Stelle, 

6.  Querschnittreihe  durch  einen  Embryo  von  fünf  Urwirbeln 

ohne  eigentlichen  Chärdacänal. 

Das  hintere  Ende  des  in  Bede  gehenden  Embryo  ist  in  Fig.  12  ab- 
gebildet und  zwar  etwa  der  Abschnitt  hinter  dem  letzten  UrwirbeL 

Dasselbe  enthält  in  der  Mitte  eine  dunkle  mit  Ch,  bezeichnete  Rinne, 
■die  nach  hinten  spitz  zuläuft  und  an  ihrem  Innen rand  je  einen  feinen 
dunklen  Conto zeigt  Wie  aus  den  gleich  zu  beschreibenden  Durch- 
schnitten hervorgeht,  stellt  die  Rinne  dar  da*  Hachen blld  der  enioblast- 
freien  rinnenformigen  Choidaanlage  und  iat  der  innere  Contour  der  Rand 
des  von  oben  her  durchscheinenden  Bodens  der  Med  ullarfurche ,  der  an 
dieser  Stelle  schmaler  ist,  als  die  Chordariane.  Auf  die  nach  Muten  spitz 
auslaufende  Chorda  rinne  ch  folgt  eine  mit  A  bezeichnete  Stelle,  welche  der 
hier  noch  vorhandenen  leichten ,  zwischen  Medulkrrinne  und  prLmither 
Einne  eingeschobenen  Conveiität,,  somit  einer  etwas  verdickten  Stelle  der 
Keitascheibe  entspricht  und  hieran  schlieft  eich  die  mit  Pr.  bezeichnete 
von  oben  her  durchschneidende  breite  primitive  Einne,  Wie  aus  dem 
Flächenbild  und  aus  den  Durchschnitten  hervorgeht,  ist  dsr  Boden  der  pri- 
mitiven Rinne  breiter  als  der  Boden  der  bei  *h  von  oben  durchscheinenden 
MeduLIarrinne. 

Durch  das  hintere  Ende  des  Embryo  sind  97  Querschnitte  fliegt; 
jeder  Querschnitt  ist  0,015B,ni  dick'. 

l"^" f-Njmrili»  Original  from 

DigiLzed  by  ^ÜU^l t  UHIVER5  IT Y  OF  CHICAGO 


444 


N.  LiEBEBStticf: 


Tom  hinteren  Ende  an  gerechnet  gehen  22  Schnitte  durch  das  hintere 
freie  Ende  der  Allantois,  dann  hangt  anf  17  Schnitten  die  Allantois  mit 
den  Keimhäuten  zusammen ^  ohne  daas  eine  Markamnioshöhle  Forbanden 
wäre;  auf  Schnitt  iti  erscheint  die  Mark&mnioahöble,  In  deren  Decke  und 
mit  dieser  zusammenhängend  findet  sich  die  Allantois  noch  auf  Ö  Schnitte», 
dann  folgen  noch  vier,  auf  denen  sie  frei  ohne  Zusammenhang  mit  den 
K-ei  Eihäuten  vorhanden  ist. 

Von  den  Schnitten  durch  die  Markamnioshöhle  enthalten  die  am  wei- 
testen nach,  hinten  gelegenen  19  eine  annähernd  rechteckige,  hinten  flachere, 
nach  vorn  sich  vertiefende  primitive  Rinne,  die  nur  auf  den  beiden  letzteren 
Schnitten  picht  vorhanden  ist 

Der  zwanzigste  Schnitt  durch  die  MaTkamnioehöhle  zeigt  auf  dem 
etwas  verschmälerten  Boden  der  primitiven  Rinne  eine  sehr  schwache  Oöh- 
veiitfct.  Die  Seifen  wände  der  Rinne  sind  nicht  mehr  senkrecht,  sondern 
fallen  schräg  nach  iöüeti  ah,  ihre  untere  Grenze  gegtü  die  Tlrwirbelplattett 
rückt  mehr  median warte  vor. 

Auf  den  nächsten  5  Schnitten  nimmt  die  ConTsiität  znnächat  etwas  m, 
um  dann  nach  vorn  wieder  laugsam  aich  abzuflachen. 

Cnter  der  CouTeiitäfc  und  von  dieser  an  der  Anordnung  der  Zellen 
aber  nicht  durch  eine  Grenzlinie  unterscheidbar,  findet  sich  ein  rundlicher 
Haufen  Heiner  Zellen,  der  seitlich  ohne  Grenze  in  den  Meseblaat  ühergeht, 
während  die  Entoblastgrenze  unter  ihm  undeutlich  wird. 

Auf  den  drei  dann  folgenden  Schnitten  rät  die  Rückenrinne  halbmond- 
förmig, die  unter  ihrer  Mitte  hegende  dichtere  Zellenmasse  annähernd 
rechteckig;  die  Grenze  zwischen  beiden  ist  noch*  undeutlich. 

Auf  den  nächsten  sechs  nach  vorn  folgenden  Schnitten  grenzt  eich 
allmählich  die  Chordaanlage  zuerst  seitlich  gefen  die  Urwirbelplatten^  dann 
nach  oben  gegen  die  Medullär  platte  ah.  ihre  Perm  igt  dabei  annähernd 
die  eines  langgezogenen  Rechtecks  und  stehen  die  mehrschichtig  angeord- 
neten Zellen  nahezu  senkrecht  zum  unteren  Rand.  An  dem  dritten  der 
Schnitte  kann  man  in  der  Mittellinie  hei  gewisser  Einstellung  einzelne 
Kerne  des  kntoblast  unterscheiden,  bei  anderen  nimmt  man  keine  Ento- 
blastlage  wahr. 

Auf  den  beü«n  letzten  der  in  Hede  stehenden  Schnitte  erscheint  auf 
der  Entoblastspite  in  der  Medianlinie  eine  schwache  Einziehung.  Diese 
verbreitet  sich  auf  den  nächsten  vier  nach  vom  folgenden  Schnitten  rasch  ^ 
man  bemerkt,  dass  an  dieser  in  der  Mitte  der  Entohlast  fehlt,  und  das» 
derselbe  sich  seitlich  an  die  äusseren  Ränder  der  verdünnten  Chordaanlage 
nü&chliesst  Diese  ist  nunmehr  gegen  die  Medullär  platte  durchweg  abge- 
grenzt, -die  MedullarfiiTehe  erscheint  jetzt  dreieckig  ohne  abgeflachten  Beden. 

Ein  solcher  stellt  sieh  auf  den  dann  nach  tote  folgenden  Schnitten 
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du,  so  dass  mau  Bilder  (Fig-  11}  erhält,  wekhe  eine  dreieckige  niedrige 
Medullarrinne  mit  schmalen  abgefurchten  Boden  zeigen,  unter  diesem  eine 
platte,  rinnenförmige  Chordaanlage,  die  seitlich  ohne  Grenze  io  den  Ento- 
1? laßt  übergebt,  und  zwar  ist  die  Chordariune  breite*  als  der  abgeplattete 
Boden  der  MednUamarte- 

Die  eben  beschriebene  fterie  ist  auch  insofern  bemerkenswerth,  als  hier 
an  der  Uebcigangsstelle  i wischen  Medullamnnt*  und  primiÜTer  Kinne  steh 
noch  eine  Conveiüitt  z  wischt  u  beiden  findet,  ■während  an  der  oben  "be- 
schriebenen Serie  eines  Embryo  von  2wei  Urwiibdu  eine  solche  nicht  vor- 
handen war. 


7.  Querschnittreihe  durch,  einen  Embryo  mit  sechs  ürwirbeln. 
Es  ist  ebenfalls  kein  eigentlicher  €  hordaoanal  mehr  rorhanden. 

Fig.  6  enthält  den  viertletzten  Schnitt  durch  di-e  Markamnienhühle. 
Das  letzte  Ende  der  Rinne  ist  eben  angedeutet.  Der  Schnitt  hat  die  Höhe, 
welche  späterhin  das  geschlossene  Rücke nmurk  und  die  Chorda  zusammen 
besitzen j  der  cbere  Rand  wird  peripher  von  einer  einfachen  Lage  von  Sellen 
dea  Hornblattes  gebildet,  medianw&rts  wird  die  Zellenkge  mehrschichtig 
uad  geht  ohne  Grenze  in  die  darunter  liegenden  rundlichen  Zellen  über. 
In  diesen  beginnt  sieh  bereits  eine  Streifung  in  dem  Sinne  bemerkbar  zu 
maßten,  wie  sie  sieh  nachher  auf  dem  Schnitt  zu  Fig.  1  deutlicher  kenn- 
zeichnet,1 In  diesem  (dem  6.  vom  hinteren  Ende  der  Markammonhüble  an) 
hat  sieh  bereits  zu  den  Seiten  der  etwas  vertieften  Rinne  die  Medullarplatte 
gegen  die  Ursvirbelplatte  abgegrenzt,  und  die  Zellen  haben  die  der  iledullair- 
platte  charakteristische  Anordnung  angenommen.  Die  Kellen  der  unteren 
Wand  der  Furohe  verlieren  sich  ohne  Abgrenzung  im  Primitivstreif enge  wehe, 
welches  gegen  den  Entoblast  abgegrenzt  ist  Die  primitiven  Aorten  sind 
durch  Endothehagen  kenntlich,  uad  wichen  bis  nahe  an  die  Pieu ^Peritoneal- 
höhle. 

An  Fig.  8  h*t  die  primitive  Rinne  nahezu  die  definitive  Tiefe  und  bis 
zu  dieser  hinab  hat  die  laterale  Abgrenzung  der  Medullurplatte  gegen  die 
Urwirbelplatte  stattgefunden;  am  Boden  der  Furche  sind  jedoch  Chordaan- 
lage and  Medullär» latte  noch  nicht  getrennt,  obwohl  die  Stellung  der  Zellen 
schon  die  Grenze  der  letzteren  andeutet 

Auf  den  letztbeschriebe  neu  Schnitt  nach  vorn  folgt  mm  eine  Zone,  in 
welcher  die  Rinne  allmählich  von  steilen  Seitenwänden  und  einem  ebenen 
Boden  begrenzt  wird,  der  erheblich  breiter  ist  als  hinten,  wie  auch  der 


1  Kb  tritt  dieser  Umstand  an  den  Figuren  weniger  als  eeabsichtügt  herr«. 
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Eingang  der  Rinne  sich  immer  mehr  verbreitet,  so  dass  die  ganze  Rinne 
die  Form  eines  Tierecks  bekommt,  dessen,  obere  Seite  feblL  Dabei  findet 
eine  allmähliche  Abgrenzung  der  unteren  Wand  der  Rinne  gegen  die  Chorda- 
anlage statt;  doch  ist  dieselbe  wlei  eine  vollständige  noch  eine  gleich- 
massige,  sondern  ea  ist  an  weiter  naiih  vom  gelegenen  Schnitten  die  Ab- 
grenzung eu weilen  weniger  ausgeprägt,  als  an  solchen,  die  weiter  nach  hin- 
ten liegen. 

Je  weiter  nach  vorn  desto  mehr  nimmt  die  ursprünglich  Tiereefeige 
Rinne  die  Form  eines  Dreiecks  mit  nach  unten  gerichteter  Spitze  an;  mit 
diesem  Vorgang  dat  eine  Verdünnung  der  unteren  Wand  der  Medullarriune 
verbunden.  Auf  dem  2&  Schnitt  nach  vorn  von  dem  in  Fig.  8  abgebil- 
deten ist  die  Abgrenzung  und  Verdünnung  der  unteren  Wand  der  flfedul- 
larrinne  soweit  vorgeschritten,  dass  man  den  Eindrucl  empfängt,  als  ob 
die  Medullarplatte  sau  zwei  seitlichen  Abtheilungen  bestünde,  die  in  der 
Mitte  durch  kleine  mit  der  Chordaanlage  zusammenhängende  Zellen  ge- 
trennt werden. 

Auf  diesem  und  auch  auf  den  vorhergehenden  Schnitten  hat  sich  be- 
reits die  Cuordaanlage  gegen  den  seitlichen  Mesoblast  abgegrenzt. 

Auf  den  nach  vorn  folgenden  rindet  sieh  ein  feiner  querer  Spalt  in 
der  Chorda  ein,  ähnlich  wie  er  von  einer  späteren  Serie  in  Fig.  9  abgebil- 
det ist.  Nunmehr  erfolgen  die  Torgänge,  welche  die  Verbreiterung  und 
Verdünnung  der  Chorda  iur  Folge  haben.  Von  der  Mitte  aus  sieht  sich 
allmählich  Entablast  und  die  damit  fest  zusammen  bangende  untere  Chorda- 
hälfte  w<h  den  Seite  a  lurütck.  Es  erscheint  daher  die  Chorda  in  der  Mitte 
einschichtig  und  ohne  zelligen  Entublastüberaug  (rergl  Fig.  10.  Derselbe 
Vorgang  aus  einem  späteren  Stadium). 

An  den  Seiten  liegen  noch  die  beiden  Hälften  übereinander  in  Form 
einer  Schleife,  die  sich,  niedianwärts  Öffnet 

Die  Entoblastgrenze  ist  an  der  Chord*  nkht  deutlich  Sichtbar.  Indem 
sich  nun  die  Chorda  noch  weiter  seitlich  ausbreitet,  dehnt  sie  ach  bis 
unter  die  TTrwirbel  hin  aus  und  erscheint  na  um  ehr  als^eine  Einschaltung 
des  Entoblast.  Es  sind  dies  durahweg  dieselben  Erscheinungen,  wie  sie 
früher  hei  Eröffnung  des  eigentlichen  Chordaeanales  beschrieben  sind,  nur 
dass  ein  eigentliches  Canallumen  an  den  P raeparaten  nicht  sichtbar  ist, 
sondern  die  Wände  fest  aufeinander  gedrückt  erscheinen. 

Auf  den  Schnitten  weiter  nach  vom  ist  die  Rückenfuröhe  stellenweise 
bereits  geschlossen;  an  diesen  Durchschnitten  besitzt  auch  die  Chorda  wieder 
einen  Entob-laatüberzug  iand  kann  msa  in  der  Reihenfolge  der  Schnitte  tou 
hinten  nach  vorn  die  allmähliche  Unterwachs  ung  der  einachi  cht  igen  Chorda- 
anlage -durch  den  Entablast  verfolgen. 
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8.  Querschnittreihe  eines  etwas  älteren  Embryo,  bei  welchem 
der  Hinterdarm  sich  ?u  Sthliessen  beginnt. 

Es  'bieten  die  Querschnitte  durch  das  hinter?  Ende  im  allgemeinen 
die  Reichen  Verhältnisse  dar,  wie  dieselben  an  dem  Torhergehendeu  Em- 
bryo  beschrieben  sind.  Es  sollen  daher  von  ihnen  nur  die  in  Fig.  9  und  10 
abgebildeten.  Durchschnitte  beschrieben  werden,  auf  welche  oben  schon  ver- 
wiesen wurde,  Fig\  9  enthält  den  14.  Schnitt  vom  hinteren  Knde  der  Mark- 
ArüaiouhÖhle  gerechnet.  Der  Böden  der  Medullarriniie  ist  vollständig  gegen 
die  Chordaaniage  abgegrenzt,  ebenso  diese  gegen  die  TJrwlrbelplatten  und 
den  Ed  tob  last  Mitten  durch  die  mehrschichtige  nahezu  rechteckige  Chorda 
zieht  sich  eine  äusserst  feine  Grenzlinie  hindurch,  welche  den  früheren 
Chordacanal  repraseriürt. 

Sechs  Schnitte  weiter  nach  vorn  zeigt  die  Chorda  dasselbe  Verhalten, 
wie  bei  der  Eröffnung  eines  wirklichen  C anales  (Fig,  30),  In  der  Mitte 
besteht  sie  nur  noch  aus  einer  einfachen  Schicht  senkrecht  stehender  läng- 
licher Zellen,  die  an  beiden  Rändern  sich  umbiegt  und  eich  versch  malernd 
bis  an  das  innere  Drittel  der  Chord  »anläge  reicht,  um  dort  in  einer  feinen 
Grenzlinie  auszulaufen;  diese  befindet  si-cb  in  der  Forsetziing  des  ans  der  Axt 
zurückgezogenen  Knto  blast,  der  wie  sonst  sich  an  di-e  zurück  weichende 
Schleife  anlegt* 

Die  weiter  nach  vorn  folgenden  Schnitte  stimmen  iu  ihrem  Verhalten 
mit  denen  der  eben  bes&tiricbeneu  fterie  im  allgemeinen  überein. 


Der  vorgeschrittenste  Zustand  der  Chordaanlage,  welcher  bisher  be- 
schrieben wurde,  bestand  in  der  Unterwachsung  des  Sohaltatückea  durch 
den  Kn  tob  last. 

In  der  Serie  von  einer  Keimscheibe  mit  fünf  Urwirbeln  war  dieser 
Zustand  im  Gebiet  des  Kopfdarmes  noch  nicht  aufgetreten,  aundera  es  er- 
schien der  Eutoblast  desselben  noch  als  ein  Ununterbrochener  Epithel  ring., 
in  dessen  ganzem  Umfang  sich  kein  Theil  so  von  den  Hingen  unterscbied? 
dass  man  ihm  seinen  Ursprung  aus  dem  Chordacanal  ansehen  tonnte;  es 
liess  sich  derselbe  nur  aus  den  vorausgehenden  Stadien  erschliesseti,  In  den 
dicht  dahinter  liegenden  Durchschnitten  war  dagegen  die  platte  einschich- 
tige Chordaanlage  bereits  vom  Kntoblast  unterwaebsen. 

In  einer  Serie  von  einem  älteren  Embryo,  bei  welchem  die  seeundürea 
AugenblaBen  bereits  vollständig  entwickelt  sind,  treten  neue  Zustände  der 
Chor daan läge  in  dem  genannten  Gebiete  auf. 

Es  erhebt  sich  nämlich  der  Chordameso  blast  gegen  das  Markrohr  zu 
einer  diesem  zugekehrten  Falte,  die  sieh  H>m  Entoblast  abschnürt;  damit 
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iat  alsdann  die  Chorda  zugleich  von  dem  Entoblast  uuterwachseu*  In  dem 
vordersten  dieser  Schnitte  ist  bereits  die  Chorda  in  ihrer  defiritbea  rund- 
lichen Gestalt  yorh  andea  und  dar  oh  eine  Lage  von  Mesobiastzellen  vom  Mark- 
röhr  getrennt,  Ti$nn  folgen  solob^ ,  tjei  denen  sie  anch  schon  ganz  vom 
Entoblast  getrennt  ist,  aber  noch  die  Andeutung  einer  engen  Höhle  enthalt 
und  schliesslich  -eine,  bei  welchem  sie  noch  mit  dem.  Entoblast  zusammen» 
hängt  und  als  eine  steile  Falte  desselben  erscheint  (Fig.  13). 

An  den  weiter  nach  hinten  liegenden  Schnitten  ist  die  Chordaanlag« 
zwar  auch  von  dem  Entoblast  unterwachsen,  aber  sie  ist  hier  nicht  mehr 
so  breit  wie  in  den  jüngeren  Keimßcheiben  und  ist  auch  mehrschichtig. 
Offenbar  ändert  säen  hier  die  ursprünglich  etiiischiebtlge  Chordaanlag«  erat 
nach  der  Umwachsung  dpich  den  Entoblast  allmählich  in  die  rundliche  am. 

Am  hinteren  Körperende  findet  sich  immer  noch  Primiti?streifengewel)eI 
ans  welchem  in  der  oben  beschriebenen  Weise  die  Medrjllarplatte  und  Chorda 
hervorgehen,  während  der  Entoblast  schon  mehrschichtig  ist 

Bei  Embryonen  van.  16  Tagen  ist  die  Chorda  überall  schon  vollständig 
angelegt  und  besitzt  die  nahezu  cyündiische  Form,  Nur  die  letzten  Quer- 
schnitte vom  hinteren  Kürparende  zeigen  noch  nicht  die  seitliche  Abgrenzung 
derselben  gegen  die  Urwirbel.  Hinter  der  Mitte  findet  sich  auch  hier  die 
Andeutung  eines  Spaltes ;  dem  Rücken  ende  fügt  sich  die  Chorda  so  an,  daß 
sie  eine  Concavität  gegen  die  Convexität  desselben  bildet 


Yergleichung  dreier  <fca ersehn ittserlen  aus  verschiedener  Ent* 
wlckelungsxeit,  am  die  Verkürzung  der  nrlmitiren  Rinne  wi-hrenä 
des.  Wfcthathuins  der  Heimsehelbe  nachzuweisen. 

Es  soll  im  Folgenden  das  "Verhalten  der  primitiven  Rinne  von  drei 
Querachnitteerien  apecieli  beschrieben  werden,  und  zwar  von  einer  ohne, 
einer  mit  zwei  und  einer  mit  sechs  Ur wirbeln;  von  den  drei  Serien  ist  die 
ebne  ÜTwirbel  oben  nicht  ausführlich  dargestellt  (Nr.  2)  die  mit  zwei  und 
sechs  Urvdrbeln  sind  die  oben  beschriebenen, 

a)  Serie  ohne  Urwirbel, 

Die  MarkarnnioshShle  erstreckt  sieh  dujeti  1QS  Schnitte;  jeder  Schnitt 
iat  dick  0*015 mcn,  folglich  taißst  die  Länge  der  ganzen  Markamrioshöhle 
1.59™.  Der  üebergang  des  KupftorteatzeB  in  den  Primitiv treuen  findet 
sich  auf  Schnitt  &33  folglich  in  einer  Entfernung  von  i)>l§mm  Tom  yorderen 
und  hinteren  Ende  der  Markamnioshöhle,  also  gerade  in  der  Mitte. 
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Die  primitive  Rinne  findet  sich  nicht  auf  den  vordersten  zehn  Schnitten 
durch  den  Prmiitivatreifenth'ei],  folglich  beträgt  ihre  Länge  0-15™°  veniger 
als  dieser,  also  im  Ganzen  0-64  ■™. 

(Der  Canal  im  Kopffortsatz  befindet  sich  hei  dieser  Serie  nur  innerhalb 
des  töesoblast^  besitzt  keinen  Ausgang  nach  unten  und  keinen  Eingang-  von 
oben.  Auffallend  in  der  oberen  Wand  iat  nur  eine  einzige  Stalle,  nämlich 
im  Bereich  des  Bensen  Wien  Knoten,  welche  sich  durch  kern  armes  Proto- 
plasma auszeichnet.  Es  ist  durch  die  beschriebenen  Serien  immerhin  nicht 
aufgeschlossen,  dssa  «ich  hier  eine  Zeit  dar  Entwickelnng  vorkäme,  in  der 
(ine  EingangsöSnnng  zum  Canal  auf  der  Ektodennseite  vorhanden  wäre, 
Dieselbe  müsste  dann  liegen  zwischen  den  in  Kr.  1  und  2  beschriebenen 
Eetwickelungsstadien.  Der  Carial  erstreckt  sieb  an  dieser  Serie  durch 
etwa  20  Schnitte  nach  vom  von  Hensen'a  Knoten,  besifct  also  ein« 
Lange  von  ca.  0-3wm.  Das  Lumen  desselben  erscheint  an  einzelnes  Stellen 
unterbrochen,  bo  daas  man  an  eine  Entstehung  aus  einaeluen  Abschnitten 
denken  kann,  wie  ja  auch  die  Eröffnung  von  verschiedenen  Stellen  erfolgt) 


b.  Serie  mit  zwei  Urwirbeln. 

Es  erstreckt  eich  die  MjukamnioshöbJe  durch  110  Schnitte,  jeder  Schnitt 
igt  0-02™  dick f  folglich  misst  die  ganze  Markamnioshöhle  2-2 mu  in  die 
Mnge.  Die  Stelle  von  H-ensen's  Knoten  d.  h.  der  letzte  Schnitt,  welcher 
noch  Enpffortsats  enthalt  ist  Nr.  88  von  vom  Demnach  kommen  auf  den 
FrimitivstreifentheiJ  22  Schnitte«  Derselbe  besitzt  also  eine  Länge  von  0  -44  mnil 
während  auf  den  vor  ihm  gelegenen  Theil  der  Markamnioehöhle  1 « 76 mw 
tommon. 

Während  in  der  vorigen  Serie  das  "V-erhaltaiss  des  Primitivstreifentheile 
mm  übrigen  Theil  der  Mai-feamiiiosh&hle  1:1  ist>  ist  dasselbe  in  dieser  1 :4. 
Waa  die  absoluten  Maaase  anlangt,  so  misst  der  PrimitiTatreifenthoil  bei 
der  vor^en  Serie  0-711,  die  primitive  Binne  CKfri"™,  bei  diesen  der  Fri- 
mitivstreifentheLl  CM4,.  folglich  hat  (abgesehen  vom  interstitiellen  Wachs- 
thurn)  eine  Verkürzung  de*  Primitiivstreirentheila  um  ÜT35m,D  stetige  fanden. 

So  viel,  wie  sich  der  Priuufcivstrafenfcheil  verkürzt  hat,  hat  aber  der 
htgpffortsaU  an  Länge  zugenommen,  d.  h.  ea  hat  sich  der  Primitiv  streifen 
m  JCopfT^rtsatz  «mgewBHdelt 


c.  Serie  mit  sechs  Urwärbeln. 

Die  primitive  Rinne  erstreckt  sich  nahezu  bis  an  das  hintere  Ende  dar 
Miikamnioshohle,  wo  sie  rasch  flach  ausläuft.  Eine  Abgrenzung  der  Me- 
dullarplatbe  g^gen  die  ChoTdaanlage  fehlt  mit  Sicherheit  auf  den  letzten 

knhif  r,  a.  in  Ph.  tat*,  intutbiit  a& 
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acht  durch  die  Markaminoshötle  gehenden  Schnitten.  Dann  folgt  auf  zehn 
Schnitten  eine  Uebergangsregion  nach  vorn  in  den  Bereich  dei  eigentlichen 
MeduEarrinne,  Da  von  diesen  18  Schnitten  jeder  eine  Dicke  van  0-015"™ 
besitzt,  so  beträgt  die  Länge  der  noch  vorhandenen  Priirntivriinie  jedenfalls 
nicht  mehr  als  0*37"*, 

fcüs  ißt  demnach  nur  noch  ein  Bnuchtheü  der  früheren  priaiiflven  Rinne 
übrig. 

Es  geht  also  ans  einem  Vergleich  der  drei  Serien  hervor.,  daas  in  der 
beachriebeiien  Entwi&kelungsaeit  eine  bedeutende  Verkürzung  der  PrimitiY- 
rinne  stattgefunden  faäl. 

(An  anderen  Serien  finden  sich  die  Verhältnis  der  Längs  des  Primi- 
tivstreiftns  iiisofem  nicht  garus  in  Ucberanstüntniong  mit  den  eben  dar- 
gestellten, als  derselbe  sieh  bisweilen  ehras  länger  erweist,  als  man  dem 
Alter  der  Kejmscheibe  nach  erwarten  sollte.  In  dem  Obigen  ist  das  ge- 
wöhnliche Verhalten  dargestellt) 


Ergebnisse"  *HB  vorstehenden  Mitteilungen. 

1)  Vor  Bildung  des.  Chordacanales  iommt  ein  Entwickelurigszustand 
der  Keimseheibe  bei  Cavia  vor,  in  welchem  nach  vorn  von  Kensen's 
Knocen  drei  getrennte  Keimblätter  eiistiren ,  sowohl  in  der  Aie  als  peri- 
pherisch. Das  mittlere  geht  nach  hinten  ooutiniiirlich  in  den  Primitiv- 
etreifen  über,  wie  bereits  früher  dargestellt  worden  ist. 

Der  mediale  Streifen  des  mittleren  Keimblattes  vor  Heneea's  Knoten 
ist  etwas  verdickt,  geht  aber  ohne  (rrenze  in  den  seitlichen  Sieso  blast  über. 

2)  Der  Chordacanal  besitzt  in  den  beschriebenen  Serien  der  nächsten 
Zeit  weder  einen  Eingang  von  der  EJrtto  biastseite  her,  noch  einen  Ausgang 
nach  der  Entob-lastseite.  Im  Bereich  von  Hensen's  Knoten  findet  sich 
nur  auf  der  Eilstobias  taeite  eine  auffällige  lichtere  Stelle  vor.  Der  CanaJ 
liegt  dem^emäss  in  dieser  Zeit  uj]Li£  im  Hesoblnst 

3)  Bei  Embryonen  mit  ztfei  Urwirbehi  rindet  sieh  der  Canal  nur  noch 
an  einem  Durchschnitt  vor,  hat  sonach  eine  Länge  von  höchstens  0  -  02  min ; 
nach  vom  von  ihm  erscheint  die  Chorda  &Is  Schaltstück  des  Entohlast  und 
ist  vollständig  gegen  Mednllarp-latte  abgegrenzt  Hinter  demselben  folgt 
eine  Strecke,  in  welcher  Ekto blast,  Chordaanlage  und  Entoblaat  nicht  von 
einander  zu  trennen  sind,  die  Chordaanlage  dagegen  gegen  den  seitlichen 
Mesoblast  sieh  abgegrenzt  hat.   (Primitiv streif oiithäl,  Schaefer  und  Bal- 
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f'our's  Entoblastv>erdi&kiiii^)  Weiter  n^b  hititep,  fü)4et  steh  SUftröttöt  diu. 
abgegrenzter  En.  toblast  und  wird  die  (grenze  der  Chordaanl&ge  gegen  den 
seitlichen  Mcaohlawt  immer  undeutlicher  bis  sie  ganz  verschwindet  und  das 
gewöhnliche  Bild  des  Prirnitivstreifeas,  bez.  der  primitiven  Kinne,  vorhanden  ist 

4.  Eei  Embryonen  Ton  etwa  sechs  Urwirbeln  existirt  kein  eigentlicher 
Canal  mehr,  sondern  es  geht  die  platte  Chorda  nach  hinten  in  eine  auf 
Querschjutten  rechteckige  Chorda  über,  durch  deren  Mitte  sich  eine  hori- 
zontale  Grenzscbeide  zieht,  ohne  das*  ein  eigentlicher  Spalt  zu  Stande 
kommt  Dagegen  treten  behufs  Yerbreiterung  der  ChordaanLjge  dieselben 
Erscheinungen  auf,  wi-e  man  sie  in  früherer  Zeil  bei  der  Eröffnung  des 
eigentlichen  Canales  findet 

Es  bildet  sich  in  diesem  Entwiekelungsstadium  auch  stets  Ton  neuem 
Piinntivrinne  an,  wie  daraus  hervorgeht,  dasa  bei  Embryonen  mit  zwei  Ur» 
wirbeln  dieselbe  bis  au  das  hintere  Ende  der  Markarn iiioahö hie  reicht, 
während  jeM  sich  hinter  ihr  noch  ein  Abschnitt  ohne  Rinne  vorfindet.  In. 
diesen  senkt  sich  beim  Fortschreiten  des  Wachstfauma  die  Rinne  ein. 

An  dei  UebergangssteJe  der  Medullarrincie  in  die  primitive  Rinne 
(J.  h.  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  gegen  die  Chordaanlage  nach  unten  ab- 
gegrenzte fiteduliarplfitte  ihre  untere  Grenz«  verliert)  kommt  eine  Art  Spalt 
in  der  Weise  zu  Stande ,  dase  die  regelmässig  gestellten  länglichen  Kellen 
der  Medullarplatte  am  Boden  der  Kinne  durch  kleine  randiiehe  Zellen 
unteibri>ohen  erscheinen.,  wie  dieselben  aicn  in  der  Chordaanlage  finden. 

5.  Aus  einer  Yergleichung  der  gesamraten  üben  beschriebenen  Eut- 
wiokelungsvorjgänge  ersieht  sieh,  duss  ea  Bich  hier  um  einen  von  vorn  nach 
hinten  ablaufenden  Eutwickelungavurgang  handelt,  der  die  allmähliche 
BüTerenzirung  der  IfeduUarpIatte  und  der  Chorda  aus  dem  Primitiv  streifen 
zur  Folge  bat  Es  würde  also  z.B.  tn  einer  Stelle  der  Embryo,  von 
weLchem  Kg,  2  entnommen  ist  sich  vuraussichtlieh  später  ein  Zustand  vor- 
finden, wie  derselbe  in  Fig,  3  dargestellt  ist,  dem  dann  ein  solcher  von 
Figg.  4  und  5  folgen  würde.  Es  tritt  nur  in  späteren  Stadien  statt  des 
eigentlichen  Canales  der  in  Figg,  9  ued  10  abgebildete  Spalt  ein. 
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452      N.  Lieeeekühn:  Übee  um  Chorda,  bei  SitJ(3-K*f hieben. 


Tiguremerklänmg:. 

Ffgff,  Allmähliche  Eiferen 2iTUIig  4 es  FnTnitiTfBtreiftnfl  in  Medr41arp]att^ 

und  Chorda  bei  ei  Dem  Embryo  Tan  zwei  Urwirbeln,  Flg.  lt  Schnitt  dicht  vor  dim 
hinteren  Ende  der  llarkftirjDioflhöhle,  Figg,  2—5 :  >ier  hinter  eifl&udcr  folgte  de  Dni-ch- 
acbnitte  von  der  Uehcrgangiwttelle  des  PriiiiltUstr  eilen*  in  den  Kopffortsata,  PJg.  S  ent- 
halt den  Chord&e&njil,  anf  FigK-  i  und  5  erscheint  in  Folge  der  Erüffinmg  deaselbo 
die.  Chorda       ELaachaltang  in.  dtm  Entcblast. 

Ftgff.  V—  Ausbreitung  4«  primitiven  Riono  nach  hinten  bei  einem  Embrjo 
mit  sechs  ürrnrheln  und  zwar  Fig.  &  (die  anscheinende  Ablösung  dwEntobkist  in  dar 
Mitte  infc  Kunatprodact)  Tierter  Schnitt  tqd  hinten  durch  die  Markamn^ahöbte,  Fig.  1 
sechatcr.  Fig.  S  achter  ächtnli. 

Flg.  © — Ausbreitung  der  Chordaanlage  b«i  einem  etwas  alter™  Embryo. 
Der  Schritt  *üd  Fig.  10  ist  dicht  vor  dam  von  Fig.  8  gelegen. 

Flg.  11*  Querschnitt  durch  einen  Embrjo  Tonfnnf  ür  wirbeln  du  mittelbar  hinter 
der  TJiwirbelregion,  Die  niedrige,  rinne ofocfliigc  Cbordaanlagr-  «raeheiüt  als  Sehalt- 
Htücb  des  Entoblae-t  Die  Cbördwrinno  ist  breiter  als  der  abgeplattete  Boden  der  Bte- 
duU&rriDnc. 

Fljr-  Hinter^  ftafo  e in« b  Embryo  von  fitnf  Urwirtoeln.  wo  der  EnfcabifwtMite 
her.  Die  mit  CA.  bezeichnete  dnnlcle  mittlere  Ritme  ist  das  f  lichuubild  der  GhtüblfttU 
freien  riiraeTiformigeD  Cbnrd&anl&ge.  Der  lauere  dunkle  Contonr  berechnet  den  Rand 
de«  durchscheinenden  Bodena  d*r  Medullarfnrche.  Hinter  der  upits  aaidaiifeiid-eti  Chorda- 
rinne  liegt  die  mit  A  bezeichnete  verdickte  Stell«,  welch«  zwischen  HednKarrinne  und 
primitiver  Kinne  Fr.  aU  CuDYWcitat  eingeHbc-ten  ist. 

Hg*  l$t  Qqejacbuttt       ler  vorderen  Körperregiw  einw  EmbTye  t°h  i&  Tagen. 

Ausschaltung  der  Chorda  0.ÜM  dam  Elntobl&et,  tu  dieser  Stelle  unter  Bildung  ein«  Falte. 
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Eine  neue  Methode  zum  Studium  des  Faaerverlaufa  im 

Central  iierveneystem. 

Ton 

Dt,  Bigm.  Freud, 


In  dem  Buche  „Die  Leitungsb  ahnen  im  Gehirn  und  Rückenmark  des 
Menschen  u.  8,  w.  1876'*  giebt  Flechsig  eine  Methode  der  Gold  Imprägnation 
an,  welche  ich  wegen  ihrer  nahen  Beziehung  zu  dem  Gegenstände  dieser 
Mittheilung  mit  den  eigenen  Worten  des  Autors  citiren  will- 

„Das  zu  untersuchende  Organ  (flückemnaik,  Oblongata.  u.  a.  w.)  wird 
in  einer  1  prooeatigen  Lösung  von  Ammonium  bichromicum  erhärtet.  So- 
bald es  eben  schruttfähig  geworden  (welcher  Zeitpunkt,  wie  oben  erwähnt, 
beim  Rückenmark  älterer  Poeten  rmd  Neugeborener  mitunter  bereits  am 
sechsten  Tage  eingetreten)  weiden  die  Schnitts  angefertigt  and  nach  kurzem 
Anspülen  m  Aq.  destilL  in  eine  Vi  prooentige  Lösung  Ton  Goldchlorid  ge- 
bracht Sie  Terweilen  hier  Vi — Vi  Stunde  lang;  dann  werden  sie  wieder 
in  dGstiUirtem  Wasser  abgewaschen  und  in  eine  "bis  LO procentige  Losung 
von  Patron  causticum  gelegt  Sehr  bald,  mitunter  fast  augenblicklich  färbt 
sich  die  wüm  Substanz  dunkebiolett,  die  graue  ist  scheinbar  ungefärbt 
Nach  mehrstündigem,  bei.  mehrtägigem  Verweilen  wird  das  Praeparat 
wieder  io  destillirtem  Wasser  kurz  abgespült,  hierauf  kurze  Zeit  In  Alkohol, 
später  in  reine?  Nelkenöl  gelegt  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen." 

„Ist  das  Praeparat  zur  Zufriedenheit  gehangent  so  erscheinen  lediglich 
die  Nervenfasern  violett  gefärbt,  ganz  besonders  deutlich  aber  heben  sieh 
die  markhaltigea  heraus.  Alle  anderen  (JewsbseLemente  lind  heli  doich- 
whainend,  zeigen  boqhäteim  einen  schwacshgelben.  Hon,  zum  Theil  sind  sie 
aeraturt .  ,  .  Wir  sehen  uns  noch  nicht  in  der  Lage,  genaue  Vorschriften  m 
gehen,  welche  ein  unbedingtes  Gelingen  der  Operation  gurantiren,  d&  dl« 
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SioM,  Freüd: 


Momente,  weicht  besonders  günstig  oder  ungünstig  einwirken,  uns  noch  nicht 
genau  bekannt  siudi  wir  smd  in  dieser  Hinsicht  noch  mit  tTnleisuchangen 
beschäftigt . 1 

In  seinen  späteren  Arbeiten  scheint  'Flechsig  auf  die  Anwendung 
dieser  Methode  yerzichtet  zu  bähen;  auch  ist  mir  liebe  Untersuchung  ei-nes 
Anderen  bekannt^  vel-ehe  mit  Hülfe  derselben  ausgeführt  worden,  wäre.  Ais 
ich  im  Herbst  1S83  die  Untersucliung  des  Fsserverlanfs  in  der  Oblong&ta 
des  menschlichen  J?oetüs  in  Anpriff  nahm,  wobei  mir  die  gebniu-chliclieti 
Pärbungmiethiideri,  seibat  die  Weiger fache  —  letztere  vielleicht  nur  in 
Folg&  mangelnder  Uebung  —  den  Dienst  versagten  f  versuchte  ich  auch 
Flechsi^'s  Verfahren,  welches  sieh  mir  ebenso  wie  dem  Urheber  als  nn- 
verlässLcn,  aber  Behl  weitbvoll  im  Fidle  des  Gelingens  erwies.  Ich  konnte 
aber  in  Anlehnung  an  Flechsig's  Methude  eine  neue  finden,  welche  ich 
hier  zunächst  in  ihren  Hauptzügen  mittheilen  nnd  sodann  mit  Rücksicht 
auf  Cautelen  und  Modifikationen  besprechen  will.' 

Die  Methode.  Feine  Schnitte  des  in  doppeltehromsaurem  Kali  fe- 
härteten  Fraeparates  werden  kurz  in  deställiitem  Wasser  abgespült,  um  sie 
vom  Alkohol,  mit)  welchem  das  Messer  des  Mikrotoms  befeuchtet  war,  am 
befreien,  sodann  in  ein  Uhrschäkhen  mit  1  procenüger  Goldtihluridlfaung 
gebracht  und  S— 5  Stunden  darin  belassen.  SÖdajm  werden  Sie  piit  einem 
reinen  Holzstift  herausgehoben,  in  destillirtem  Wasser  gewaschen  nnd  in 
ein  Schlichen  mit  starker  "N'atronlaup  (1  Thed  Natron  causticum  fnaum 
auf  5—6  Theilo  Wasser)  gebracht,  in  ^löheiti  sie  meist  sofort  durch- 
sehsinend  werdeo,  Sie  bleiben  darin  nur  3  Minuten,  werden  dann  aber- 
mals mit  Holzstiften  herausgehoben  und  an  l^iltrirpapier  angehalten,  so  dass 
einige  Tropfen  der  Lauge  abfressen.  Seihet  grosse  und  dünne  Fracparate 
erleiden  durch  die  dabei  unvermeid liehe  Faltung  und  Zusammenrottung 
leinen  Sc  baden,  Die  von  Lauge  durchtränkten  Schnitte  werden  nun  in  ein 
Schlichen  mit  10—12  procentiger  JodMiomlösung  gebracht,  in  welcher  sie 
sich  ausbreiten  nnd  eine  zarte,  allmählich  in  dunklere  Nuancen  übergehende 
Rothfärbung  ann-ehmen.  Nach  5—15  Minuten  ist  die  Färbung  vollendet 
Wenn  man  das  tetretade  Praeparat  noch  nicht  erprobb  hat,  thut  maß 
gut,  nach  dü*n  ersten  5  Minuten  einen  Schnitt  auf  den  Objektträger  zu  bringen 
nnd  in  der  alkalischen  JodkaliamJösung  anzusehen.  Treten  die  Fasern  in 
dunkler  Färbung  auf  lichtrothem  Grunde  hervor ,  so  wird  der  Schnitt  auf 
dem  Objektträger  d<irch  sanftes  Auflegen  tob  illtrirpapier  getrocknet,  du«h 

'  A.  4.  0.  S.  201  C 

*  Hela-flin  Freund«  und  floUegtai  Hm,  Dr.  K.  Lustgarten  bin  ich  flir  vielfodi& 
Rathachläfla  witrend  meiner  ULathcdi^iitii  V^aitb  Bfl  Dank  YCipflichtet 
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Ein  tauchen  des  Objectträgera  in  eine  Schale  mit  destillirtem  Wasser  frei 
gemacht,  das  Wasser  sodann  gewechselt,  die  Schnitte  mittels  eines  Spatels 
und  Pinsels  zuerst  in  schwächeren  dann  in  starken  Alkohol  gebracht  und 
nach  kurzem  Verweilen  in  Alkohol  nach  den  bekannten  Methoden  aufgehellt 
und  eingeschlossen.  So  behandelte  Prasparste  aeigen  im  Allgemeinen  die 
groben  und  feinen  niarkhaltigeu  Fasern  in  ausgezeichneter  Deutlichkeit 
dunkelroth  braun  bis  schwarz  auf  li&htrothem,  oder  blau  auf  ungefärbtem 
Grunde. 

Die  Härtung  „des  Piaeparates.  Die  Stücke  vom  Gehirn  and 
Rückenmark,  an  denen  ich  das  beschriebene  Verfahren  angewendet  habe, 
waren  in  Erlicki 'scher  Flüssigkeit  {2yt  Theile  doppelchiornsaures  Kali  und 
1 , 3  Kupfervitriol  auf  100  rheile  Walser)  gehärtet.  Man  darf  erwarten,  dase 
die  Färbung  auch  bei  Erhärtung  in  anderen  Chromsalz  Losungen  gelingt 
Naehhärtung  in  Alkohol  ist  ganz  unschädlich,  dagegen  sind  Praepaiate,  die 
durch  zu  langes  Verweilen  in  der  HartuugsäÜBsigkeit  anfangen  brüchig  zu 
werden,  durchaus  ungeeignet  für  die  De&chriebene  Behandlung.  Man  geht 
am  täulie raten,  wenn  man  die  Stücke,  sobald  sie  eben  scbiiittfRhig  geworden, 
ans  der  Härtnn^üsgigMt  in  Alkohol  überträgt.  So  Gebändelte  Praepaiate 
färben  sich  selbst,  wenn  sie  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  grün  ge- 
worden sind.  Praeparate,  die  ausschliesslich,  in  Alkohol  gehärtet  worden 
Bind,  färben  sich,  zwar,  geben  aber  Keine  befriedigende  Differenzirung. 

Der  Kinfluss  der  Goldlösung.  Die  Starke  der  Geldlösung  und 
die  Dauer  ihrer  Einwirkung  sind  wichtige  Bedingungen  für  das  vollkommene 
Gelingen  der  Praeparate.  Mein«  Versuche  zur  Abänderung  beider  Factoren 
haben  mich  immer  wieder  zur  1  procentigen  Lösung  von  Goldehlorid  und 
zur  8 — ö  ständigen  Bin  Wirkung  derselben  aurückge  fuhrt  Wer  sparen  will, 
kann  mit  schwächeren  Lösungen  bei  entsprechend  längerer  (z.  B.  Vio0/» 
bei  10  ständiger]  Einwirkung,  dasselbe  erreichen,  doch  nicht  mit  jener 
Sicherheit,  die  zur  Anfertigung  von  grossen  Schnittreihen  unerläßlich  ist 
Waren  die  Schnitte,  ehe  sie  in  die  Goldlösung  kamen,  gut  ausgewaschen, 
so  tritt  in  letzterer  auch  niemals  Häutchen-  oder  JTiederschlagbildung  eiu, 
und  dieselbe  Lösung  kann  wiederholt  zu  Färbungen  benutzt  werden. 

Ich  kann  zwei  Modin eatio neu  der  beschriebenen  Methode  angeben, 
welche  beida  ebenso  verläsalich  und  allgemein  anwendbar  sind,  von  denen 
die  eine,  jetzt  von  mir  ausschliesslich  geübte,  grosse  Vortheile,  die  andere 
gewisse  Nachtheile  hat  Die  erste  dieser  Modincationen  besteht  darin,  die 
1  proeentige  wässerige  Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  starken  (94  ^/^ 
Alkohol  zu  mischen.  Jtla  Präeparate,  welche  die  Färbang  leicht  annehmen, 
kann  auch  eine  Mischung  der  1  procentigen  wässerigen  G^ldchlcridlösuag 
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mit  zwei  Thailen  Alkohol  von  Nützen  sem.  Pmepftrate,  die  mit  diesen 
Flüssigkeiten  behandelt  sind>  seigen  eine  bei  weitem  schärfere  Differenz  dar 
Färbung  vod  Fasern  und  Untergrund  als  die  leicht  im  Ganzen  zu  dunkel 
geiuthenden  Fraeparata  ans  wässeriger  Goldcbluriälösu&g;  auch  zeigen  sie 
mehr  feinste  m&rkhaltige  Fasern  als  die  letzteren.  Der  Zusatz  von  Alkohol 
zur  (iuldlösung  ist  eines  der  Mittel,  durch  welche:  die  sonst  vom  Praeparat 
abhängige  Nuance  der  Färbung  baeiufloaet  werden  ianu.  Ekioh  iat  her- 
Torzuheben,  dass  an  gleieh  bebandelten  Schnitten  desselben  Prueparates 
die  schwarz,  rethe  und  blaue  Färbung  der  Fasern  nicht  etwa  in  regel- 
losem Durobeiriäpdyr  auftritt»  sondern  dass  Abänderungen  4er  Fa^rfärbung 
fiwt  nnmer  WM-a  für  die  Zusammengdiörigkeifc  und  den  Entwickelungs- 
lustaud  der  Fasersysteme  geben,  denen  sie  als  cons  taute  EügenthümhöhMt 
zukommen.  Insbesondere  die  alkoholischen  GoldlÖBimgeu  ertheileü  den 
fasern  solche  gleiühmäasige  and  verwerthbare  Färbungsü&tersoluede. 

Die  aweite  dieser  Modifleatiunen  beabsichtigt,  die  Dauer  der  Herstellung 
der  Praeparate  absatarzen,  und  bat  ihr  Vorbild  in  einem  von  -Obersteinsr 
für  die  Cnnninlösung  empfohlenen  Verfahren.  Dampft  man  eine  der  em- 
pfohlenen Goldlösungen  über  einer  Gasflamme  etwa  15  Minuten  bis  »uf 
*/s  ihre*}  Vefamens  ein,  so  zeigen  sieb  die  darin  enthaltenen  Schnitt?  eben- 
falls zur  Färbung  nach  den  angegebenen  Vorschriften  geeignet  Die  Coq- 
centratkra  der  Go-ldlüsung  kommt  hei  djesom  Verfahren  weniger  in  Betracht ; 
gegen  den  Vortheil  der  Zeitereparnias  fällt  in's  Gewicht^  dass  man  den  Er- 
folg nicht  ganz  in  der  Hand  hat  und  nur  schwer  feinen  Goldniederaohlägen 
auf  dem  Praeparate  entgeht 

Die  Einwirkung  der  anderen  Reagentiea.  Stärke  und  Einwir- 
kungsdauer der  Natronlauge  sind  innerhalb  weiterer  (kernen  gleich  werthig; 
verdünnte  Laugen  sind  durchaus  zu  renneiden;  mehrstündige  Einwirkung 
der  Lauge  ersehwärt  die  später  not h wendige  Behandlung  der  Praepatöte. 
Manche  Praeparate  yom  Erwachsenen  zeigen  schon  in  der  Lauge  den  Be- 
ginn einer  Färbung,  wnd  für  die  weitere  Behandlung  gleichgültig  ist 

Die  Stärke  der  Jodkaiiümlfeung  ist  mit  Rücksiüht  auf  möglichst  rasehe 
Reduction  der  im  Praeparat  enthaltenen  Gold  Verbindung  gewählt  In  2pru- 
centigen  Lösungen  erfolgt  dieselbe  zu  langsam,  in  25  piocentigen  bilden 
sich  Niederschläge  und  nimmt  der  Grund  der  Praeparate  eme  tiefblaue 
Färbung  an.  Zumeist  reichen  5  —15  Minuten  zur  Erreichung  der  besten 
Färbung  hin.  Längerer  Aufenthalt  in  Jodkahumlösum  verstärkt  die  Fär- 
bung, erschwert  aber  das  späterhin  notwendige  Entlaugen  mancher  Prae- 
parate. Zur  Sichtbarmachung  der  Erne  rf  sehen  Fasern  in  der  Grosshirn- 
rinde  bedurfte  es  bei  meinen  Praeparaten  einer  mehrstündigen  Ein  Wirkung 
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der  JodMmnlösnng,  doch  mögen  weniger  lange  gehärtete  Praeparafce  aioh 
anders  verhalten. 

Ks  ist  im  Allgemeinen  vortheilhafl,  möglichst  wenig  Laupe  mit  den 
Praeparaben  in  die  Jodkahumlösung  zu  bringen  und  dieselbe  nach  10  bis 
25  Praepa  raten  au  erneuern  Für  dag  Gelingen  der  Färbung  Ist  es  durch- 
aus ßötmgf  die  angegebene  Reihenfolge  der  Eeagentien  festzuhalten.  Ein 
Praepamtj  das  um  Ooldchloritl  in  Jodkalium  gebracht  wirdv  bräunt  sich 
daselbst,  erbleicht  wieder  in  Lauge  und  lässt  dann  mehr  kein«  ßeductioci 
der  Oold  Verbindung  zu.  Ebensowenig  Erfolg  würde  man  haben ,  wollte 
man  die  snocesäTe  Einwirkung  tüii  Lange  und  Jodkalium  darch  die  Ein- 
wirkung einer  alkalisch  gemachten  Jodkahundusung  e retten.  Welches  der 
chemieche  Hergang  bei  der  beschriebenen  ^eldimpragnation  ist,  weiss  ich 
nicht  anzugeben;  ich  varmuthe,  dasa  es  eich  um  Bildung  und  rasche  Zer- 
setzung einer  Gddjcdkah'urnTerbindung  bei  Gegenwart  und  durch  die  Ein- 
wirkung TOft  lauge  bandelt*  Dafür  spricht  auch  folgende  Thateaehe:  Bringt 
man  su  einer  wässerigen  Lösung  yoq  Jodkalium  tropfenweise  Grüldchlorid,  so 
entsteht  zunächst  ein  brauner  Nied  erschlag,  der  sich  alsbald  auflost,  während 
die  Bräunung  der  Flüssigkeit  und  der  sich  entwickelnde  Geruch  das  Frei- 
werden Ton  Jod  anzeigen  Setzt  man  jetzt  Natronlauge  zu,  so  entfärbt  sieh 
die  Flüssigkeit  wieder  und  beginnt  nach  einiger  Zeit  Gold  als  feines  schwarze? 
Pulver  absuscheiden.  Mau  kann  diese  ßeaction  zur  Verstärkung  der  Fäl- 
bung solcher  Praeparate  Terwerthen,  welche  wegen  ungenügender  Einwir- 
kung der  Goldlesung  oder  wegen  allzulanger  Einwirkung  der  Chromaabe 
sich  gegen  das  beschriebene  Verfahren  widerspenstig  erweisen.  Man  setzt 
zur  Jodkaliumlösung,  in  der  dieselben  sich  befinden,  einige  Tropfen  Gold- 
chlorid zu  und  entfärbt  dann  durch  einen  Tropfen  Lange,  wenn  die  Hut- 
färbimg  nicht  spontan  nach  einigen  Minuten  eingetreten  ist.  Man  muss 
die  Präparate  dann  entfernen,  wenn  die  .Bildung  dt?  e^Wanen  Nieder- 
sahlag»  in  der  Flüssigkeit  beginnt- 

Das  Entlaugen  der  Praeparate.  Das  Oentralnerrensyatem  der 
Nea  gebore  neu  und  der  älteren  Embryonen  (es  standen  mir  nur  mensch- 
liche Früchte  von  5  Monaten  aafwirte  tni  Verfügung)  ist  das  dankbarste 
Object  für  die  Anwendung  der  beschriebenen  Methode;  gelungene  Praeparate 
«fordern  aber  eine  strenge  Einhaltung  der  hierfür  gegebenen  Vorschriften, 
während  Praeparate  aus  dem  Cent ralneryena j stem  dos  Erwachsenen  aac-h 
bei  loserer  Handhabung  des  Verfahrens  und  mannigfachen  Abänderungen 
desselben  gut«  Färbungen  zulassea  Die  Herstellang  von  Praepwraten  des 
Erwachsenen  wird  insbesondere  dadurch  erleichtert,  d<iss  die  Schnitte  ans 
der  r&dtiCirenden  alkalischen  Jodkahnmlösun^  in  Was&er  und  in  Alkohol  ge- 
bracht werden  köuaen,  ohne  dasa  man  eine  Verunstaltung  derselben  durch 
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Quell  ung  und  Schrumpfung  zu  befürchten  braucht*.  Bei  den  Praeparaten 
vom  Neugeborenen  und  Embryo  ist  es  dagegen  nicht  gestattet,  die  in  ihnen 
■enthalten.*  Lauge  durch  Auswaschen  in  Wasser  zu  entfernen,  weil  die  Ter« 
dünnte  Lauge,  die  dann  gebildet  Mrde,  unglejohmä&igx)  Stellung  und 
spater  unglejchmaesige  Schrumpfung  in  Alkohol  herbeiführt  Die  Schnitte 
müssen  vielmehr  einzeln  auf  Objectträger  gebracht  und  dort  durch  sanftes 
Anlegen  von  FiLfcrirpapier  getrocknet  werden.  Bei  besonders  weichen  und 
dünngescJinittenen  Praaparsten  ist  auch  dieses  Verfahren  nicht  anwendbar t 
weil  das  Gewebe  des  Papiers  Eindrücke  anf  dem  Praeparate  zurücklägst  Es 
bleibt  dann  nichts,  übrig,  als  durch  seitliches  Anlegen  des  Filtrirpapiers  die 
in  den  Schnitten  befindliche  Lauge  aufzusaugen.  Gut  gehärtete  Praeparate 
ertragen  zumeist  das  Auflegen  ron  Fütrirpapier;  Überhaupt  macht  das  EnU 
laugen  der  Praeparate  um  so  weniger  Schwierigkeiten,  je  künere  Zeit  die 
Redudion  in  Jodkalium  in  Anspruch  genommen  hat  Dieser  Theil  des 
Yerfahreos  ist  bei  weitem  der  mühsamste  und  zeitraubendste.  Es  wäre 
möglich,  daas  die  Behandlung;  der  Schnitte  auf  dem  Objectträger,  wie  sie 
neuerdings  für  Sehnittreihen  geübt  wird,  auch  bei  der  Anwendung  dieser 
Methode  durchführbar  mtb  und  dass  bei  solcher  Modifi-catkn  des  Verfahrens 
viel  Zeit  und  Mühe  erspart  werden  kann. 

Eigentümlichkeiten  und  Leistungen  dieser  Methode.  Das 
Fehlschlagen  aua  unbekannten  Gründen,  wie  es  hei  anderen  VcrgcldungH- 
Ycrfahien  den  Itistologen  oft  Anlass  zur  Klage  giebt,  kann  der  hier  mit* 
getheilten  Metluxle  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Ist  ein  Trae parat 
überhaupt  für  die  Anwendung  derselben  geeignet,,  bq  kann  man  mit  all« 
Bestimmtheit  darauf  rechnen,  beliebig  grosse  Schnittreihen  gleiobrnässig  ge- 
färbter Praeparate  herzustellen.  Tob  kann  leider  nicht  angeben,  dass  die 
Bilder,  welche  die  bier  mitgethcilte  Methode  ergiebt,  unveränderlich  seien. 
Nach  mehreren  Monaten  zeigen  die  meisten  Schnitte  einen  feinkörnigen 
Niederschlag,  der  übrigens  die  Untersuchung  seibat  bei  Hartnack  Obj.  6 
nicht  beeinträchtigt,  einzelne  aber  auch  ein  fleokweiaea  oder  an  den  Rän- 
dern beginnendes  Ausbleichen.  Da  andererseits  ganze  Reihen  Ton  Prseparaten 
tob  letzterer  Veränderung  nichts  zeigen,  vermutke  l<LhT  d&ss  die  unröDatän- 
dige  Entfernung  der  Lauge  hei  nur  kursem  Aufenthalte  in  Alkohol,  den 
ich  sonst  ali  empfchlenswerth  angegeben  habe,  an  dieser  Veränderlichkeit 
Schuld  trägt.  Demnach  hoffe  ich  diesen  Mangel  der  Methode  beseitigen 
eu  können. 

Als  Vorzüge  der  Merode  sind  zweierlei  heirorcuneben:  Erstens  die 
überraschemle  Deutlichkeit,  mit  walcher  die  Paaeizüge  dunkel  auf  hellem 
Grunde  gezeichnet  ersaheinen,  und  die  insbesondere  bei  schwachen  usd 
mittelstarken  Vergrceseniugen  die  Arbeit  des  Himanatomen  zu  einer  be- 
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qu«rtWKiTi  ani  sicheren  mithin  wählend  bed  stätteren  Tergtosseru  tagen  die 
einzelnen  Fasern  so  scharf  geHmdfrrt  sichtbar  sind,  daas  man  versucht  ist,  ei« 
zu  zählen.  Aehnlich  scharf  treten  die  Faserzüge  auch  an  Praeparaten  her- 
vor,  die  nach  Behandlung  mit  Chl-orp&Kadium  durch  Goldchloridkaliam  ge- 
färbt sind,  doch  sind  die  letzteren  für  stärkere  Vergreaserungen  unbrauch- 
bar, bei  denen  es  sich  seigt,  daas  ikra  Zeichriu  n£  d  urch  grobe  Niederschläge 
au  Stande  konimtj  welche  den  Verlauf  der  Faserzüge  nachahmen.1 

Ein  zweiter  Vorzug  der  Methode  ist  das  Sichtbarwerden  sehr  feiner 
marfeltialtiger  Fasern,  welehe  an  Garminr>rae  paraten  nicht  erkannt  werden 
können,  deren  Itasse  und  Verbreitung  wir  überhaupt  erst  seit  der  Anwen- 
dung der  Methoden  von  K-xner  und  Weigert  übersehen.  In  Beziehung 
auf  die  Darstellung  dieser  Fasern  scheint  unsere  Methode  der  Ein  ersehen 
Oginjuin-Animoniafe-JtehandJung  nachzustehen,  der  Weigert'eohen  FueMn- 
farbung  mindestens  gleichzukommen.  Solche  feine  Fasern  zeigen  sich  überall 
in  der  grauen  Substanz,  formiien  ein  feines  Striekwerk  um  die  Querschnitte 
im  motorischen  Feld  der  Oblongata,  ein  anderes  in  der  vorderen  Brücken- 
abtheilung,  seitlich  von  der  Eaphe  und  den  Längafasem  derselben  parallel  u.  s.  w. 

An  Schnitten  aus  dem  Centratotgau  des  Erwachsenen  färben  sich  auch 
die  Nervenzellen  und  deren  Furtsätze  (obwohl  gewisse  Zellen,  wie  die  in 
der  Hirnrinde  nicht),  und  das  Bild  enthält  eine  solche  Fülle  von  stärkeren 
und  feineren  Fasan,  dase  es  eigentlich  mehr  bietet,  als  die  Beobachtung 
aufzufassen  vermag.  Besondere  Tortheile  bieten  dagegen  Praepsrate  von 
Neugeborenen  und  Embryonen,  an  denen  zumeist  auch  die  Nervenzellen 
ungefärbt  sind,  und  das  Faserungsbild  in  grösster  Schärfe  dunkel  auf 
hellerem  Grunde  hervortritt,  in  welchem  (Masse,  zellige  Elemente"  und 
Neuroglia  wegen  ihrer  gleichmässigen  schwachen  Färbung  der  Beobachtung 
entzogen  sind.  Diesem  Faserunpbilde  sind  femer  zwei  Anhaltspunkte  für 
die  Zusammengehörigkeit  der  Fasern  zu  entnehmen.  Zunächst  färben  eich 
alle  bereite  mar  kh  alt  igen  Bändel  (wie  Wurzel  bahnen,  ITinteretränge,  hintere 
Längsbündel  n.  b*  w.)  dunkelrüthbraun  bis  schwarz,  während  weniger  ent- 
wickelte FaacnnaaBcn  in  lichterem  Roth  erscheinen;  eodann  nehmen  manche 
Fasermassen  (wie  die  Pyramiden  u.  s.w.)  überhaupt  nur  schwer  die  Färbung  an 
und  fallen  dämm  an  den  meisten  Fraeparafien  ans  dem  Bilde  aus*  Der 
Vergleich  solcher  Praenarate  mit  anderen,  an  denen  auch  diese  Faser- 
aysteme  gefärbt  sind,  und  mit  entsprechenden  Abschnitten  des  Erwachsan-en 
ist  ein  überaus  lehrreicher. 

Die  Histologie  zählt  so  viele  Methoden,  die  sich  nur  in  den  Händen 
ihrer  Erfinder  als  brauchbar  erwiesen  haben,  dass  ich  mich  zur  Mittheilung 


1  leb  konnte  nicht  in  Erfahrung  briugen,  von  wem  dieses  immarhin  gul  brauchbare 
Verfahren  zuerst  angetan  woidac  ist. 


Öriqinal  fram 
UNIVER5I1Y0F  CHICAGO 


460      Siqil  Feeotk  Eine  nette  Methode  zum  SröMöM*ti.  a.  w. 

aller,  seibat  kleinlicher  Vorschriften,  entschlossen  habe,  um  dieser  Mathod« 
ein  ähnliches  Schicksal  zu  ersparen.  Es  erübrigt  nur  noch  aufmaiksam  zu 
machen,  das  dia  Heduction  der  in  den  thieriecheo  Zellen  gebildeten  Gold- 
Verbindung  durch  Lauge  und  Jodkalium  «ine  allgemein  anwendbare  Reflation 
ist,  die  bei  entapiechender  Abänderung  des  Verfahrens  das  Studium  der 
Nerven  auch  in  anderen  Organen  erleichtern  könnte* 

Hm*  FrofL  Th.  Meynert,  wdcher  mir  für  meine  Äiheitan  die  Mittel 
seines  Institutes  mit  größter  Liberalität  zur  Verfügung  gestellt  hat,  bin  ich 
m  wärmstem  Danire  verpflichtet. 


f    aä (1  |,o  Original  frorn 

igilized  bjr  l^OOglt  UNIVER5I1Y  OF  CHICAGO 


Bin  Nachwort. 

Von 
J.  Kollmaan 


Meine  Anffiwrunj*  des  Mescderms  hat,  mich  ehe  sie  in  extenso  und  mit 
Abbildungen  versehen  erscheinen  kau  ata,  bereits  eine  Kritik  erfahren; 
A<  Kölliker,  „Nachtrag  zu  meinem  Aufsätze:  Die  embryonalen  Keim- 
blätter, und  di-e  Gewebe^.  Zeitschrift  für  mtsmstf&ftlkhe  Zwkgfa  Ed,  XL- 

Der  Mechanismus  der  Herausgabe  der  meisten  Zeitschriften  bringt  es 
bekanntlich  mit  sich,  daas  die  eingesendeten  Abhandlungen  um  Monate  später 
erscheinen,  als  ihr  Abschluss  erf&lgi  ist  In  unserer  arbeite  regen  Zeit  findet 
und  sucht  der  Autor  unterdessen  eine  Gelegenheit,  dem  Kernpunkt  der  von 
ihm  behandelten  Frage  irgendwo  und  in  irgend  einer  Form  darzulegen. 
Dasselbe  habe  auch  ich  gethan,  und  so  konnte  denn  Ollikei  über  meine 
Meinung  ungefähr  etenso  orienärt  sein,  wie  ich  selbst  über  seine  neueste 
Auffassung  der  embryonalen  Keimblätter,  lange  vor  der  eben  jetzt  erfolgten 
Pubbcation.  Dr  hatte  Dämlich  aUe  jene  Gedanken  und  Erfahrungen,  welche 
soeben  in  erweiterter  Form  die  Presse  verlassen  nahen  {Zeitociiriß  für 
v-isscTischaftiichc  Zoologie,  Bd.  XL,  S,  179),  in  einem  Vertrage  am 
8.  August  1833  in  der  medkuüachen  Seotion  der  schweizerischen  natur- 
forsehendett  Gesellschaft  mitgetbeilt,  worüber  ein  kuiwi  Bericht  in  den 
Ärdtives  des  sciencet  phyaiques  et  naturelles  de  la  Bibliotiicqite  nni»ersdh 
de  Geneve.  &  p.  3*38  erschienen  war.  Einige  jener  Sätze  lagen  mir 
also  vor,  in  denen  der  vielerfahrene  Gelehrte  jede  Bedeutung  der  Keim- 
blätter für  die  Histogenese  verwirft.  Das  war  ein  authentisches  Aktenstück, 
und  ich  habe  töu  ihm,  wie  die  vorstehende  Abhandlung:  der  Randwulst 
und  der  Ursprung:  der  Stütssub stanz  beweist,  nach  altem  Brauen 
gebührende  Notiz  genommen.    Dasselbe  hat  Kolli  er  getbau  mit  meinen 
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kurzen  Angaben  in  dem  Biologischen  Cenira&intt,  Bd.  III,  Nr.  24  und 
Itecrtuti  toot.  Luisse  j  2,  p,  159.  Während  aber  ich  mit  seiner  gedräng- 
ten Ueteraicbt  wie  mit  einer  gegebenen  „festateh'eüden  Grösse"  rechne, 
misst  er  selbst  mit  einem  anderen  Maassatabe.  Mir  wird  a  tempo  der 
strenge  Zuruf  nachgegehleudert,  für  meinen  Ausspruch  „der  Me&oblast  habe 
deinen  Antheil  an  der  ersten  Anlag«  der  Area  rasculoea"  statt  Hypotheken 
doch  lieber  thatsächliche  Nachwaise  zu  erbringen."  Dass  ich  wohl  wusste, 
wozu  ich  nach,  dem  Ausspruch  in  dem  Biologischen  Centratöiatt  u.  s,  w. 
verpflichtet  war,  möge  Kölüker  daraus  entnehmen,  dasa  um  dieselbe  Zeit, 
während  welcher  er  (8.  März  1884)  zu  Wüjraburg  seinen  Apell  niederschrieb, 
der  von  ihm  geforderte  Ausweis  über  mein  Verfahren  in  dieser  Angelegen- 
heit schon  seit  Mitte  Januar  in  dem  RedaetionsbuTeatt  zu  Leipzig  sich 
befand.  — 

Es  wird  sich  nun  zeigen ,  wie  weit  meine  Gründe  für  stichhaltig  be- 
funden werden,  welche  an  der  biaterigen  Auflassung  des  Mesoblast  rütteln. 
Ich.  vertrete  die  Meinungt  dass  es  in  der  Keimhaut  der  Vögel,  Reptilien 
und  Sciachier  einen  von  dem  liesoblast  unabhängigen  Bezirk  giebt,  aus 
welchem  das  embryonale  Blut  hervorgeht,  und  zwar  die  rcthen  und  die 
weissen  Blutkörperchen.  So  lang«  die  Embrvalogria  dieeer  Vertebratea  vor 
der  Thatsache  steht,  dass  der  Embryo  sich  ohne  Blut  aufbaut,  und  das 
Blut  ohne  Embryo  sich  entwickelt,  wird  immer  wieder  der  Versuch  auf- 
tau-ehen,  d^p  wm  man  mittlere?  Kflimblrttt  nannte,  ab  zwei  garnierte 
fofrete  au  betrachten.1  Wenn  das  richtig  ist,  dann  hat  man  guten  Grund, 
jeden  dieser  getrennten  Bezirke  mit  einem  besonderen  Namen  zu  belegen, 
Worte  sind  in  der  Naturwissenschaft  mehr  als  leerer  Schall,  denn  eine 
gute  Bezeichnung  ist  oft  das  einzige  Mittel  der  Verständigung.  Ob  das 
mit  der  Bezeichnung  „Akrublast"  de?  Fall  sein  wird,  kann  ich  salbst  nicht 
beurtheüen.  Doch  will  es  mir  geheinen,  dass  sich  über  diesen  Punkt  leicht 
eine  Ue bereinst immungj  ewielan  lassen  «erde.  Stellt  doch  Külliker  selbst 
Sueben  wieder  den  Sata  auf  (S.  189):  „Das  Blut  und  die  Gefäase  nehmen 
ihren  Ursprung:  in  den  peripheren  Thailen  des  Keimes,  in  dar  Area  opacu, 
und  wachsen  die  Gelasse  von  hier  aus  in  den  Embryo  hinein,  in  welchem 
in  den  ersten  Zeiten  keinerlei  selbständige  Getassbüdung  statt  hat4'  Also 
entsteht  der  Embrjo  auch  nach  seiner  Ansicht  ohne  Blut  —  und  die 
Area  opaca  ist  das  Organ  der  Blutbildung,  i'ür  den  Inhalt  dieser  Area 
upacs,  den  ich  genau  studirt,  habe  ich  den  Namen  Akr  ablast  gebraucht; 
denn  eben  dieser  Inhalt,  die  embryonalen  Zellen  sind  früher  da  als  der 
Jfeaubl&st,  sie  stammen  nicht  von  dem  Mesobiasl;  und  deswegen  verdienen 
sie  einen  besonderen  Namen,  gleichsam  eine  Standarte,  damit  ilire  Bedeu- 


1  Noch  andere  Grande  siehe  eben  S.  392  n.  ff. 
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tuüg  auch  äusserlicb  bemerkbar  gemacht  Bei*  Soest  stimmen  wir  Beide 
zwar  bezüglich  der  von  der  öiialen  Anlage  getrennten  Entstehung  des 
Blutes  übereiii,  doch  fecL*;idet  sich  der  Weg,  sobald  wir  die  ScMussfolgerungen 
ziehen.  Ich.  dächte,  es  sei  eine  notwendige  Consequenz  der  oben  erwähnten 
Beobachtung,  das»  wenn  Blut  und  Gefasse  sich  in  der  Area  opaca  ent- 
wick-eltij  an  einer  besonderen  Stelle  der  Keünhaut,  zu  einer  besonderen 
Zeit  und  mit  Hülfe  eines  aparten  Zellenmateriales,  dann  besässe  diese 
Stelle  auch  eine  histoge  netische  Bedeutung.  In  diesem  ginn«  habe  ich  die 
rhatssuchen  und  Erfahrungen  weiter  erwogen,  welche  für  die  Herkunft  der 
Stützauhatanz  von  Werth  sind  C.  K.  Höf  (mann  hat  in  demselben  Heft 
der  2ZeiUchrift  für  wij.tms thäftlithe.  Zö&logü welche  die  Abhandlung  und 
dtjn  an  meine  Adresse  gerichteten  „Nachtrag"  KölHker's  enthält,  Betträge 
ssur  Intwickelungageachiehte  der  Reptilien  veröffentlicht.  Aach  C.  K  Hoff- 
mann leibet  das  Blut  nicht  von  dem  Mesoderm  ab,  sondern  lagst  es,  wie 
ich,  an  bestimmten  Stellen  der  Keimhaut  vorhanden  sein,  noch 
bevor  das  Mesoderm  sieh  dort  angelegt  hat  Es  kommen  also  noch 
andere  Beobachter  au  demselben  Ergebnis ,  data  der  Meeoblast  keinen 
Antheil  hat  an  der  ersten  Anlage  der  Area  vasculosa. 

Ich  ven ächte  für  jetet  auf  eine  weitere  Analyse  der  zweifellos  Alien 
willkommenen  Abhandlung  Külliker's  Über  die  embryonalen  Keimblätter 
und  die  Gewebe,  und  beabsichtige  einige  Zeit  zu  warten,  wenigstens  so  lange, 
bis  es  den  Fachge  Bossen  möglich  geworden  ist,  auch  von  meiner  ausführ- 
lichen Publica  tioö  Einsicht  zu  nehmen.  Es  ist  ja  wohl  vorauszusehen,  dass 
sicli  in  der  nächsten  Zeit  noch  mehrere  Forscher  an  der  Disonsion  be- 
thenigen. Unterdessen  dürfte  sieh  die  Parole,  welche  mein  hochverehrter 
Freund  soeben  ausgegeben  hat,  bedeutungsvoll  und  fruchtbringend  zugleich 
erweisen.  Nichts  ist  forderlicher,  als  die  entschiedene  Aeusserung  eines  so 
bedeutenden  Gelehrten.  Die  Diaeossion  erhebt  sich  sofort  zu  einer  be- 
lebenden JffiJhe,  Alte  Erfahrungen  werden  wieder  erneuert,  andere  Ge- 
sichtspunkte tauchen  auf  und  die  Betheiligung  weiterer  Kreise  bringt  will- 
kommenes Material  zur  Aufklärung.  Die  ganze  Angelegenheit,  rückt  da* 
dureh  der  Entscheidung  naher.  Allein  ebenso  wichtig  aind  oft  die  Fort- 
schritte in  der  Ertenutiiisä  der  einzelnen  Phasen  des  untersuoh.te&  Vor- 
ganges, und  der  grü-sste  Gewinn  hegt  nicht  selten  dann,  dass  die  ganze 
Krage  Stellung-  eine  andere  wird  und  Ton  ihi  aus  auch  die  Deutung. 

Ich  für  meinen  Taeil  trete  freilich  nieht  mit  aUsu  sangmnischen  Hoff- 
nungen der  weiteren  Debatte  entgegen,  und  zwar  um  m  weniger,  als  ja 
dentheh  zu  sehen  ist,  wie  sehr  wir  erst  am  Anfange  des  Weges  stehen. 
Handelt  es  sich  doch  sogar  darum,  über  bestimmte  Begriffe  sich  vorerst 
zu  verständigen.  Was  ist  z.  B.  ein  Gewebe  in  der  Embryologie ?  Sind  die 
Keimblätter  als  „Gewebe"  zu  bezeichnen,  wie  dios  Küllikei  Unit?  Seite  210 
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lautet  einer  der  Schlusseätae :  „Die  meist  differensirten  „Gewebe"  beeitaen 
den  CharaJtteF  von  Epithelien  und  stellen  den  Ek  toblasten  und  den  Eato- 
blasten  dar."  Ich  klammere  mich  an  den  Ausdruck  an,  dort  wo  es  gilt 
eine  Verständigung  anzubahnen.  Dann  aber  seh  eint  mir  der  Begriff  „Gewebe" 
nur  anwendbar  für  die  am  den  embryonalen  Zellen  hervorgegangenen  Pro- 
dukte, welche  die  Struktur  bedingen.  Der  Ekto-  and  EntoWast 
sind  all»  nach  meiner  Vorstellung  noch  keine  Gewebe,,  Bändern  ein  epi- 
thelial angeordnetes  embryonales  Zellenlager,  au*  dem  erst  „Ge- 
webe" entstehen  werden.  Ektoblast  und  Entoblast  sind  PrimitWoigane, 
Keimblätter,  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Auch  der  Meso blaßt  ist  kein 
Gewebe,  sondern,  möge  seine  Hertiinft  wie  immer  abgeleitet  werden,  in 
allererster  Reihe  eben  ein  Urotgan,  ein  Keimblatt,  nach  Lagerung  und 
Anordnung  Texschieden  ?on  den  beiden  Torigen.  Eine  ähnliche  Stellung 
will  ich  dem  Randfeeim  zuweisen,  Lämtich  diejenige  eines  embryonalen  Or- 
ganes,  und  zwar  mit  genau  demselben  Recht,  mit  dem  man  ihn  noch  für 
einen  Thril  des  Hescblasten  erklärt,  nämlich  mit  dem  Recht  der  —  Deutung, 
Sehen  wir  den  jüngsten  Arbeiten  etwas  schärfer  auf  den  ömud,  welche 
die  Frage  w  der  Herkunft  dei  Stütaflubstana  und  im  Anscmuss  daran, 
die  Bedeutung  der  Keimblätter  als  Mstogenetieehe  Primi trrorgane  erörtern, 
so  muss  man  doch  zugestehen,  dasa  ihr  Gewicht  zumeist  von  der  Schärfe 
der  Deutung  abhängt,  wodurch  die  schon  längst  bekannten  Thatsacaen  in 
ein  neues  licht  geruckt  werden.  Keine  bringt  Aufsehen  erregende  Ent- 
deckungen, aber  alle  sind  werthroll  und  eigenartig  durch  die  Art  und  AVeise, 
wie  sie  eine  Reihe  von  Beobachtungen  in  einen  bestimmten  Zusammenhang 
bringen- 

Wohl  weiss  iohf  dass  die  Annahme  au&h  nur  eines  emsigen  hi^tögene- 
tischen  Organes  Gefahren  in  sich  birgt  Es  ist  die  unabwendbare  Consequena, 
dase  dann  die  Keimblätter  als  Mitogenetische  lJriinitivorgane  in  toto  aufgefaest 
werden  müssen.  Ihr  Ansehen  naeh  dieser  Richtung  hin  ist  ftber  gerade 
jetzt  schwer  erschüttert  Allein  es  will  mir  scheinen,  dasa  allea  dasjenige, 
was  als  murphogenetißche  Rulle  der  Keimblätter  bezeichnet  wird,  einst  auch 
ihr  hiatogenetisohes  Ansehen  wieder  herstellen  wird. 

Noch  tot  weflig  Jahren  konnte  man  eine  Homologie  der  beiden  pri- 
mären Keimblätter  in  aDen  Stimmen  der  Metazoen  verkünden,  beute  ist 
diis  nicht  mehr  gestatte^  weil  es  Metazoen  mit  zwei  und  andere  mit  drei 
Keimblättern  giebt,  und  das  dritte  Blatt  nur  als  ein  Abkömmling  dar 
beiden  vorigen  betrachtet  werden  tann.  Hat  man  darum  jeden  Yersuch 
aufgegeben,  das  Gesetamässige  auefindig  zu  machen,  das  in  der  ersten  An- 
lage der  Metazoen  liegt,  und  da«  wir  mit  dem  Ausdruck  Homologie  be- 
zeichnen ?  Keineswegs,  Obwohl  es  Mar  geworden  ist,  da^  eine  vollständige 
Homologie  der  beiden  Blätter  durch  alle  formen  hindurch  nicht  existirt, 
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so  ist  man  doch  noch  der  ITeberzeuguiig,  daas  eine  all  gemeine  Homologie 
"bestehe.  Schon  heute  darf  man,  wie  ich  glaube,  ferner  erMären,  dass  der 
ITesublist  sammtlicherdreMättrigtTMeUzi>en  ein  homologes  Gebilde  darstellt 
So  ist  uns  die  Morphologie  mit  gutem  Heispiel  vorangegangen,  denn  sie 
hat  den  T ersuch  nie  aufgegeben,  das  Gesetzmäsiige  der  Erscheinung  immer 
wieder  in  untersuchen. 

Vor  we lügen  Jahren  konnte  mau  ebenso  die  hisuj£eni4[sfh&  Bedeutung 
der  Keimblätter  als  eine  durch  die  höheren  Formen  durchgreifende  Er- 
scheinung aJlgemera  verkünden.  Heute  ist  das  nuch  nicht  mehr  gestattet, 
und  zwar  wiederum  wegen  des  MesoMaslen.1  Sollte  denn  aher  nunmehr 
jeder  Versuch  aufzugeben  sein,  dennoch  (dne  bestimmte  Kogel  zu  entdeck, 
vun  deren  Herrschaft  fast  alle  überzeugt  sind?  Icli  meine,  es  aei  verfrüht, 
sebon  jetat  die  Flinte  in'g  Korn  zu  werfen.  Was  mit  solch*  überraschender 
GeseUmäsE-igkeit  beginnt,  kann  sieh  nicht  in  völlige  Unordnung  auflösen. 
Mag  diu  Regel,  die  wir  hoffen  dürfen,  noch  einst  iLnfrudeeken,  auch,  ändert! 
[inten,  als  die  frühere,  andfe  wir  geglaubt:  sie  wird,  dessen  hin  ich  sicher, 
manche  Spuren  der  alten  Lehre  au  *i<:h  tragen. 

Jiasel,  am  20.  Mai  im. 


1  Stfhöii  Abu  dies«™  GruiiiI«  dürfte  es  vielleicht  für  iUi>  weiteren  feYrtecbritc  nicht 
ohne  Gewinn  nein,  eine  Treu  nn  Off  des  biuhe ti gen  MesflJerns  in  zwei  düftr&ntc  filü-der 
<forclisufänrct). 


Ar*hf¥  f.  A.  u.  Ith.  IM*  A-»L  Abtiila. 
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